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Protokoll 

der 
vierzehnten  Versammlung  der  gescbichtforschendey 

Gesellschaft  der  Schweiz.     . 

Gehalten  zu  Solothurn  <ten  $.  und  7.  September  1858* 


Er %U  Sitzung. 
Den  S.  September,  im  Gasthof  zur  Krone  in  Solothurn. 

Anwesend  43  Mitglieder;  ferner  Herr  Joseph  von  Berg- 
mann, Kaiserlicher  Rath  ans  Wien,  als  Ehrenmitglied,  und 
mehrere  Ehreigäsie. 

1)  Nach  Begrassüg  der  Anwesenden  eröffnet  das  Prisi* 
dion  die  Sitzung  mit  Vorlegung  der  Traktanden,  deren  von 
ihm  vei^eschlägene  Reihenfolge  gutgeheissen  wkd. 

2)  Als  neue  Mitglieder  werden  in  die  Gesellschaft  theils 
durch  Wahl,  theils  auf  blosse  Anmeldung  hin  —  soweit  es  nam» 
lieh  Mitglieder  bereits  bestehender  Kantonalgesellsehaften  an- 
betrifft —  aufgenommen:  Die  Herren  Ludwig  von  Glutz-BIotz- 
keim  in  Solothurn ,  Dr.  Franz  Müller  in  Altorf,  Rechenschret- 
ber  A.  Nüscheler  in  Zürich,  Pfarrer  Schmidlm  in  PfcrfBngen^ 
Kts.  Baselland,  Aime  Steinten  ans  Lausanne  in  Bern,  Pfarrer 
Gustav  Subsberger  in  Sitterdorf,  Kts.  Thurgau. 

8)  Von  Herrn  Dr.  Hidber  wird  Namens  cTer  Kommission 
betreffend  das  schweizerische  Urkundenregister  über  den  Fort- 
gang der  Vorarbeiten  für  dieses  Unternehmen  Berieht  erstattet. 
Die  Zahl  der  bereits  vollständig  registrirten  oder  doch  nahezu 
absohrirten  Archive  beträgt  gegenwärtig  53;  registrirt  sind 
ferner,  völlig  öder  soviel  als  ganz,  6t  grössere  und  kleinere 
gedruckte  Quellenwerke»  Die  Zahl  der  gesammelten  Urkunden* 
ansauge  bdtoft  sieh  bis  jetzt  auf  nahezu  8,000.  Vorzüglich 
thatig  srad  für  die  Sammlung  derselben  ausser  Herrn  Professor 
U.  WitisttirfeFi  der  das  Werk  hauptsächlich  gefördert  und  ge- 


vi  Protokoll. 

leitet  hat,  die  Herren  P.  Gall  Morel  in  Einsiedeln,  Pfarrer 
Meyer  in  Freiburg,  Archivar  Bell  und  Archivar  Schneller  in 
Luzern  und  Pfarrer  Schröter  in  Rheinfelden  gewesen.  Zugleich 
legt  die  Kommission  mit  diesem  Berichte  einen  gedruckten 
Konspekt  der  Arbeit  und  ein  Probeblatt  vor,  welches  die  von 
der  Vorpteherschaft  gutgeheissenen  Grundsätze  zur  Ausfuhrung 
des  Registers  enthält.  Endlich  verbindet  sie  damit  den,  von 
der  Vorsteherschaft  ebenfalls  gutgeheissenen  Antrag,  es  möchte 
die  Gesellschaft  —  da*  sie  zut4  Publikation  des  TJAfüitdenfegi- 
sters  die  nöthigen  Geldmittel  nicht  besitze  —  bei  dem  hohen 
Bundesrathe  das  Gesuch  um  Verabreichung  eines  Beitrages 
aus  der  Btondtskasse  stellen. 

■:•  Indem  die  Gesellschaft,  gemäss  dem  An tirag«  der  Vorste- 
hers chaft,  zunächst  (Wn  Mitglied eraddr  Komm iB^ieaurid.ihrea 
so  gefalligen  Mitarbeitern  den  verdientesten  Dank  für  ihm 
Bemühenden  ausspricht,  tritt  rie'dfen  Vorschliefen  der  Rom- 
misrsion  vollkommen  bei.  Demgemäß*  \tf ird  die  Voratehehsckaft 
beauftragt,  Namens  der  Gesellschaft  bei  de«  hohen  Bandes« 
rathe  das  GeAuch "einzureichen.,  es  möchte: ihr  bebuft  Heraus- 
gabe des  schweizerischeri  Urkilndenregister*  «in  Beifrag  aufe 
der  Bundeskasse  verabfolgt  werden*  Der  Vorsteb^rschaft  wird 
überlassen \  die  Fassung  einer  solchen  Eingabe  und  den  Zeit« 
punkt  zu  3ertn  Eindeichung  an  die  hohe« Behörde »höthgeeig^ 
netem  Ermessen  zu  bestimmen.  -   >        ,•>••*/ 

-  •  t)  Von  Herrn  Dr.  Htdber  als  Archivar  wird  über  die  Biblio- 
thek der  Gesellschaft  Bericht  .erstattet*  Auch  im  Läufe  diese* 
Jahres  bat  sich  dieselbe  durch  Schriftenfttstausih  auf/  aodern 
Vereinen  und  durch  Geschenke  erfreulich  vermehrt. 

Die  Ausarbeitung  des  Reglements  und  Kataloge« ,  wozu  in 
letzter  Sitzung  Auftrag  ertheilt  worden,  hat  stattgefunden  und 
beide  sind  druckfertig«  Der  Drück  wird  «soliden  vod  dtr 
VorsteUersohaft  festgesetzten  Bedingungen  sofort  beginnen;  -~ 
Es  wird  dieser  Berieht  bestens  verdankt. 

5)  Das  Präsidium  legt  den  vor  Kuraem,ieirschiea*n4n  Band  12 
des  Archives  Vor  und  begleitet  diese  Vorlage  mit-caöige«  münd* 
liehen  Erläuterungen  über  den  Inhalt  -diese*  Bande*  12  und 
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vorläufige  fiml eiterig  aur  Herauegabe  eines  folgeriden  Banderf. 

■  

Es  wird  auch  dieser  'Bericht  genehmigt  und  verdankt. 

6)  Avf  den  Bericht  Ebendesselben  betreffend  den.  Anaeagar 
für  schweizerische  Geschichte  und  Altertumskunde*  rärd,  ge* 
mag»  einem  Antrage  der  Vörsteherschaft ,  beschlossen,  auch 
für  das  Jahr  ,1869  einen  Beitrag  von  SO  Frkn.  ans  der  Gesell« 
sehräskaase  an  die  Kosten  der  Herausgabe  dieses  Blattes  au 
verabfolgen. 

7)  Gemäss  dem  in  letzter  Sitzung  erhaltenen  Auftrage  be- 
gutachtet die  Vorsteherschaft,  durch  fierrn  Kassier  Dr.  Burck- 
hardt  als  Referenten,  den  ihr  überwiesenen  Antrafer  „Ob  es 
nicht  im  Interesse  grösserer  Ausbreitung  und  zahlreichen!  Be- 
suche* der  Gesellschaft  zweckmässig  wäre,  gleichwie  in  frfi* 
hero  Jahren  ihre  Zusammenkünfte  abwechselnd  an  verschiede- 
nen Orten  der  Schweiz  abzuhalten?  i        ■  ' 

Das  Gutachten  geht  dabin:  es  möchte  zweckmässig  eetoj 
einen  solche»  Wechsel  «war  nicht  alljährlich ,  wie  irr  frohere* 
Zeit,  wohl  aber  etwa  alle  zwei  Jahre  eintreten  äu  lassen*  so 
dsss  abwechselnd  die  eine  Jahresversammlung  in  SoJethum  als 
den  ständigen  Versammlungsorte  der  Gesellschaft,  die  andere 
an  einem  andern  von  der  Geseihehaft  zu  bestimmenden  Ortdj 
Wd  in  dem  eine*,  bald  in  dem  andern  Theile  der  Schweiz 
abgehake*  worden  •  Wenigste«*'  könnte  es  angemessen  semr* 
dieses  Erstem  versuchsweise  einzuftlhren. 

Nach  einlässlicher  Berathung  wird  diesem  Antrage  etn- 
mQthig' beige^ftiehtet  und  sodann  mit  Mehrheit  beschlossen, 
*e  rtehste  Jahresversammlung  an  einem  andern,  voridefr 
Vörsteherschaft  seiner  Zeit  an  bestimmenden  Orte  abzuhalten  i 

8)  Gemfisb*  erhaltenem  Auftrage  begutachtet  die  Vorstehet" 
schaft,  durch  Herrn  Dr.  Hidber al»  Referenten,  die  Frage:  »Ob 
and  wie  tm&  regelm&sstgere  und  engere  Verbindung  der  ver- 
schiedenen historischen  bnd  antiquarischen  KantottalvereJM 
mit  dfer  Gesellschaft  betfbeigetährt  wefrden  könne?'' 

Entsprechend: dem'  dibssOUigen  Antrage  wird  die  Vorsieh 
bemohaft- beauftragt ,  an  die  Kantonal  vereine  eine  Einladung 
«r  ridhten^  es  möchten  dieselben  durch  Mitglieder^  aus  ihre» 
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Mitte  sieh  bei  den  Versammlungen  der  Gesellschaft  imteer 
zahlreicher  betheiligen  und  letzterer,  wie  frühe*  geschehen* 
Berichte  über  ihre  Arbfeiten  behau  Zusammenstellung  in*  Ar- 
ektve  nukommen  lassen. 

9)  Von  dem  Präsidenten  wird  das  Verzeiohniss  de»  ange» 
meldeten  Vortrage  für  die  Sitzung  von  morgen  vorgelegt*  und 
die  nach,  der  chronologischen  Folge  ihres  Inhaltes  befttitonMe 
Reibenfolge  von  der  Gesellschaft  genehmigt. 

Zweite  Sitzung. 
Den  7.  September,  im  Kantonsrathsaale ;  öffentlich. 

Der  Präsident  der  Gesellschaft  eröffnet  die-  Sitzung  mit 
einer  kurzen  Anrede,  welche  hauptsächlich  das  Vorbei  fjwßs 
des  Geschieht/Studiums  und  der  inf  Gebiete  de*  historischen 
Wissenschaften  seit  den  letzten  Dece&raeo  erfolgten  «Fort- 
schritte zu  den  Bestrebungen  und  Erfolgen  dor  ädrigen,  ins- 
besondere der  Naturwissenschaften  behandelt,  u*d  hieran  En 
munterungen  zu  treuem  Dienste,  für  die  erstem  anknüpft,  ;  v 

Hierauf  wird  von  Herrn  Dr.  Hidber,  als:  A*ch*yar,  eiti 
eiattsalicher  Bericht  über  den .  Verkehr  der  -  Gesellschaft  mü 
den  schweizerischen  und  ausländischem  Vereinen  im  Laufe  des 
verflossenen  Jahres  erstattet ,  und  werden  die  in  gestrige* 
Sitzung  erwähnten  zahlreichen  Werke,  um! welche  dich  die 
Bibliothek  der  Gesellschaft  vermehrt  hat,  zur,  Einsicht  durch 
die  Mitglieder  aufgelegt, 

Sodann  wird  die  Reihe  der  Vortrage  eröffnet  durch  Beim 
A.  Morlot  von  Bern,  der,  unter  Bezugpahme  anf  die  antiqii*- 
risohen  Entdeckungen  w  Norden,  in  Danemark  und  Schweden 
und  die  gleichartigen  Erscheinungen  in  den  schweizerischen 
Pfahlbauten  ,  ein  Kapitel  über  älteste  Kultmgetchiehte  de« 
Nordens*  liest.  Der  Vortrag  wird  mit  vielen  Vorweisungen 
ans  der.  archäologischen  Sammlung .  des  Herrn  Morlot  begleitet. 

Anschliessend  an  eine  in  den  EröfEntfngsworten  des  Prasi» 
diums  enthaltene  Aeusserung  ergreift  hierauf  das  anwesende 
Ehrenmitglied  der  Gesellschaft,  Herr  von  Bergmann,  das  .Wort, 
um  »eine  Freude  darüber  auszusprechen,  dasa  ihm  Geflogen» 
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heit  geworden,  an  der  gegenwartigen  Versammlung  Theil  zu 
nehmen,  und  um  den  Wunsch  daran  anzuknüpfen,  dass  immer 
innigere  Gemeinschaft  der  wissenschaftlichen  Arbeit  die  Ge- 
schichtsforscher und  Geschichtsfreunde  aller  Länder  verbinden 
möge.  Insbesondere  möchte  er  den  Mitgliedern  der  schweize- 
rischen Gesellschaft  in  dieser  Beziehung  ein  bei  der  k.  k.  geo- 
graphischen Gesellschaft  in  Wien  angeregtes  Werk  des  ethno- 
graphischen Studiums  und  einer  ethnographischen  Beschrei- 
bung des  ganzen  Alpengebirges  zur  Unterstützung  mit  Bezug 
auf  die  schweizerischen  Gebirge  empfehlen.  Die  Gesellschaft 
hörte  mit  lebhaftem  Interesse  die  hierüber  mitgetheilten  nä- 
hern Auseinandersetzungen  des  Herrn  v.  Bergmann  an,  die  das 
Präsidium  in  ihrem  Namen  verdankte. 

Es  folgten  sodann  die  übrigen  wissenschaftlichen  Vorträge: 
von  Herrn  Dr.  B.  Hidber,  Bruchstück  aus  einer  Biographie 
Adrian's  von  Bubenberg;  von  Herrn  Professor  Vulliemin  aus 
Lausanne,  üher  die  Quellen  schweizerischer  Geschichte  in  den 
venetianischen  Archiven,  insbesondere  die  venetianischen  Ge- 
sandtschaftsberichte aus  der  Schweiz ;  von  Herrn  H.  von  Diess- 
bach  aus  Freaburg,  über  die  Korrespondenz  des  französischen 
Gesandten  in  der  Schweiz  La  Barde  mit  Freiburg;  von  Herrn 
Pfarrer  Fiala  aus  Solanum ,  über  das  der  Stadt  Solothurn  1318 
von  Herzog  Leopold  geschenkte ,  gegenwärtig  im  Stiftsschatze 
aufbewahrte  Banner,  welches  der  Herr  Vortragende  vorweist; 
von  Herrn  Aim6  Steinten  aus  Bern,  Bruchstück  einer  Biogra- 
phie des  Carl  Victor  von  Bonstetten ;  und  von  Herrn  v.  Müli- 
nen-Gurowski  aus  Bern,  über  einen  Besuch  im  Schlosse  Oher- 
iofen  und  die  diesen  Edelsüz  zierenden  historischen  Bilder. 
Alle  diese  Vortrage  wurden  von  dem  Präsidium  kurz  bespro- 
chen und  Namens  der  Gesellschaft  angelegentlichst  verdankt. 
Ein  fröhliches  Mahl  schloss  sodann  die  diesjährige  Versamm- 
lang der  Gesellschaft. 


H1»L  ArehiT  XIII. 


Verzeichniss  der  Mitglieder 

der  schweizerischen  geschieh tfo rächende*  Gesellschaft, 

welche  an  der 
XIV.  Versammlung,  den  6.  u.  7.  September  1858)  in  Solothurn 

aaweseod  waren. 


Vmtetancfcalt. 

HH.  Dr.  G.  von  Wyss  von  Zürich,  Präsident. 
9    Prof.  P.  Urb.  Winistörfer  aus  Solothurn,  Vicepräsident. 
9    Dr.  Ludw.  Aug.  Burkhardt  von  Basel,  Kassier« 
„    Prof.  Dr.  Hidber  von  Bern,  Bibliothekar. 
»    J.  J.  Amiet,    Stellvertreter    des    Staatsschreibers  f  von 
Solojthurn ,  Sekretär. 


HH.  Jos.  von  Bergmann,  kaiserl.  Bath  aus  Wien,  Ehrenmitglied. 


HH.  Jak.  Amiet,  Gerichtspräsident,  von  Sokrthraro. 

„  Baumgartner,  Standerath,  von  St.  Gallen. 

„  A.  Blösch,  Alt-Regierungsrath ,  von  Biel,  KU.  Ben. 

,  Dr.  C.  Blösch  von  Biel,  Kts.  Bern. 

„  F.  Boll,  Pfarrer  in  Hindelbank,  Kts.  Bern. 

9  H.  von  Diesbach  von  Frtiburg. 

w  P.  Ans.  Dietler,  Archivar  von  Mariastein,  Kts»  Solothurn. 

„  F.  Fiala,  Seminardirektor  in  Soloihutn. 

*  Ludwig  Gluta-Blozheira  von  Solothurn.  / 

9  Prof.  Hänggi,  Stadtbibliathekar,  von  Solothurn. 

„  Carl  von  Haller,  Verwaltungsrath ,  von  SolothUnu 

w  M.  Heller,  Pfarrer  in  Welhausen,  Kts.  Luxem. 

w  D.  A.  Heusler,  Professor,  von  Basel. 

„  £.  von  Jenner,  Hauptmann,  von  Bern. 

9  König,  Pfarrer  in  Munster,  Kts.  Bern. 

9  J.  K.  Krütli,  eidg.  Archivar,  von  Bern. 

„  Fr.  Krutter,  Oberrichter,  von  Solothurn. 
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HH.  Ludw.  Lauterfcnrg,  Nationalrath ,  von  Bern. 
Prof.  Ch.  Le  Fort  von  Genf. 
Dr.  J.  J.  Meriaa,  Deeent,  von  Basel. 
Dr.  H.  Meyer  von  Zürich. 

A.  Morlot,  aus  Lausanne,  Kts.  Waadt 

B.  von  Mülinen  von  Bern. 

Arnold  Nuscheier,  Reche  nach  reiber,  von  Zürich. 
Dr.  Th.  von  Scherer,  Verwalttmgsrath ,  von  Selothurn. 
F.  Schmidlin ,  Pfarrer  in  Pfeffingen ,  Kts.  Baeelland. 
Schneller,  Stadtarchivar,  von  Luzern. 

A.  Ph.  von  Segesser,  Nationalrath  ^  von  Luzern. 
Dr.  Simon,  Fürsprech,  von  Bern. 
J.  Steek,  Spitalverwalter,  von  Bern. 
Aime  Steinten  in  Bern. 
Dr.  G.  Studer,  Professor,  von  Bern. 
M.  von  Störler,  Staatsschreiber,  von  Bern. 
J.  Sury  v.  Büssy,  Kantonsrath,  von  Sftlothurn. 
L.  VuWemin,  Professor,  von  Lausanne,  Eis.  Wftadt. 

B.  von  Wattier  v.  Wendefetorf  von  Solothum. 
Fried,  von  Wyss,  Oberrichter,  von  Zürich. 


Protokoll 

der 
fünfzehnten  Versammlung  der  geschichtforschenden 

Gesellschaft  der  Schweiz. 

Gehalten  zu  Basel  den  Id.  und  30.  September  1859. 


Erste  Sitzung. 
Den  10»  September,  im  Geseltacbftftahause  an  der  Rheiabitieke. 

Anwesend  an  dio  40  Mitglieder  der  Gesellschaft,  ferner 
Herr  Professor  Dr.  Schreiber  aas  Freiburg  im  Breisgau  als 
Ehrenmitglied  und  mehrere  Ehrengäste. 

1)  Der  Präsident,  Herr  Br,  G.  von  Wyss,  eröffnet  die  Ver* 
Sammlung  mit  kurzer  Begrünung  der  Anwesenden  und  Vor- 
legung der  heute  zu  behandelnden  Geschäfte.    In  Abwesen~ 
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I  <  1 V  der  Seschichtforschende« 
b  j  S  |  ^  Vier  Schwe».    . 

fr  *  &  I  *       jmd  7.  September  1858, 


•Krone  in  Sotothurn. 
*r  Joseph  von  Berg- 
Ehrenmitglied,  und 

pro»w. 

halten  zu  -  <*  ' 

Verzeichoiss  der  Miigl^  **  ***  ***> 

gehenden  Ge8ell8chaft  der  ^  +i  *»«»  von 

Abhandlungen  ***ft  theils 

üeber  das  öffentliche  Recht  der  Landschaft  Kleinb  **  BfalJ' 

vom  llten  bis  *„m  Ende  de8  15len  jahrhanderts#    v  «  •*• 

Eduard  von  Wattenwyl  von  Diesbach     ....  1oU" 

(Berichtigung  \         *! 

Die  königlichen  Freibriefe  für  üri ,  Schwyz  and  Unterwal-  \ 

den  von  t2ta^ — 1316.     Von   Dr.  Hermann  Wartmann, 
Balhsscbreiber  in  St.  Gallen 107 

(Berichtigung  ß.  884) 

Renward  Gysat,  der  Stadischreiber  zu  Luzern,  Lebensbild 
eines  katholisch-schweizerischen  Staatsmannes  aus  dem 
sechszehnten  Jahrhundert  (Erste  Hälfte).  Von  Dr.  B. 
Hidber  in  Bern 161 

Urkunden. 

Kurzes  Verzeichnis«  päpstlicher  Briefe,  welche  die  Bis- 
ihümer  betreffen ,  zu  denen  das  jetzige  Gebiet  der 
gebweiz  gehörte.  Von  P.  G.  M.  Nebst  Bemerkungen 
fo0  £.  Fr.  von  Mülinen  *li 


K^ 


mv  Pfotnkali; 

Zweite  Sitzung. 
Den  90«  September,  in.  der  Aula  des  Muaeura&;  pffientVch, 

1)  Der  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  mit  einem  Rückblick 
auf  die  letzte  Versammlung  der  Gesellschaft  in  Basal  vor  16 
Jahren  und  die  seither  verflossene  Zeit,  und  vergleicht  die 
jetaige  Lage  der  Schweiz  mit  der  damaligen ,  tbo  man  skfe  am 
Vorabend  politischer  Kampfe  fühlte.  Er  konstatirt  die  seithe- 
rigen Fortschritte  in  dfen  historischen  Wissenschaften,  und  weist 
dieselben  in  Bezug  auf  die  vaterlandische  Geschichte  in  ihren 
Hauptzügen  nach.  Zum  Schtuss  ermahnt  er  die  Mitglieder  zu 
fortgesetztem  Streben  und  Arbeiten.  Er  setzt  die  heutige  Ta- 
gesordnung fest,  und  bezeichnet  Herrn  Dr.  C«  Burokharck  als 
Aktuar  für  diese  Sittnag. 

2)  Der  Bericht,  des. Herrn  Archivar  Dr.  Hidber  gibt  Nach» 
rieht  vom  Zustandekommen  von  Verbindungen  mit  kaUenisehen 
Gesellschaften  in  Mailand  und  Toskana,  Letzteres  durch  Ver* 
mtUlung  des  Bundes.  Weniger  gelingt  die  Verbindung  mit  Frank- 
reich; am  fruchtbarsten  ist  die  aiit  Deutschland,  vorzüglich  mit 
Oestreiob.  l>et  neue  Katalog  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  und 
das  Reglement  über  Benutzung  der  letzten*  liegen  gedruckt  vor« 

9)  Die  öffentlichen  Vortrage  werden  in  folgender  chrono- 
logischer Ordnung  gehalten: 

a,  Herr  Professor  Roth:  über  das  Millien-  und  LeqgenrSy- 
stem  im  römische**  Gallien ,  besonders-  in  Helvetien.  Der  Red« 
ner  weitit  nach,  daas  im  ganaen  römischen  Reieh  die  Strassen 
durch  Meilensteine  bezeichnet  Maaren,  ausser  in»  Gallien,  wo 
seit  dem  %  Jahrhundert  die  Leugen  an  ihre  Stelle  traten ,  wahr- 
scheinlich im  Jahr  202,  durch  eine  Concession  von  Severua« 

b.  Herr  Forel  gibt  Nachricht  über  ein  Regentenwevk  der 
Bisthümer  Lausanne,  Genf  und  Sitten,,  mit  dem  er  sich  be* 
sefeäftigt,.  und  (heilt  ein  Stück  aus-  der  Vorrede  desselben  mit 
über  d«e  Geschieht  Bujgunds  im  9.  und  19.  Jahrhundert» 

6,  Herr  Professor  G1  Studer:  über  die  Handschriften  von 
Justinger*  Eine  Veigleichitng  der  verschiedenen  bekwntea 
Handschriften  ergibt  das  Resultat,  dass  eine  neue  kritische 


Protokoll 

der 
vierzehnten  Versammlung  der  gescbichtforschendqp 

Gesellschaft  der  Schweiz.     , 

Gehalten  zu  Solo th um  <len  6.  und  7.  September  1858, 


Erste  Sitzung. 
Den  6.  September,  im  Gasthof  zur  Krone  in  Solothurn. 

Anwesend  43  Mitglieder;  ferner  Herr  Joseph  von  Berg- 
mann, Kaiserlicher  Rath  ans  Wien,  als  Ehrenmitglied,  und 
mehrere  EhreAgäste. 

i)  Nach  BegrüsMrig  der  Anwesenden  eröffnet  das  Prisi* 
dhra  die  Sitzung  mit  Vorlegung  der  Traktanden,  deren  von 
ihm  vorgeschlagene  Reihenfolge  gutgeheissen  wW. 

3)  Ais  neue  Mitglieder  werden  in  die  Gesellschaft  theils 
durch  Wahl,  theils  auf  blosse  Anmeldung  hin  —  soweit  es  näm- 
lich Mitglieder  bereits  bestehender  Kantonalgesellsehaften  an- 
betrifft —  aufgenommen:  Die  Herren  Ludwig  von  Glutz*BIotz- 
heim  in  Solothurn,  Dr.  Franz  Müller  in  Altorf,  Rechenschrei- 
ber A.  Nüscheler  in  Zürich,  Pfarrer  Schmidlin  in  Pfdföngen} 
Kts.  Baacdland,  Aime  Steinten  ans  Lausanne  in  Bern,  Pfarrer 
Guatftv  Suizberger  in  Sitterdorf,  Kts.  Thurgau. 

8)  Von  Herrn  Dr.  Hidber  wird  Namens  3er  Koafcmissioa 
betreffend  das  schweizerische  Urkundenregister  über  den  Fort- 
gang der  Vorarbeiten  für  dieses  Unternehmen  Bericht  erstattet. 
Die  Zahl  der  bereits  vollständig  registrirten  oder  doch  nahezu 
abaolvirten  Archive  betragt  gegenwärtig  53;  registrirt  sind 
ferner,  völlig  oder  soviel  als  ganz,  61  grössere  und  kleinere 
gedruckte  Quellenwerke.  Die  Zahl  der  gesammelten  Urkunden* 
aussage  belauf t  sieb  bis  jetzt  auf  nahezu  8,000.  Vorzuglich 
thätig  smd  för  die  Sammlung  derselben  ausser  Herrn  Professor 
U.  WJfeisrärfer*  der  das  Werk  hauptsächlich  gefördert  und  ge* 
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leitet  hat,  die  Herren  P.  Gall  Morel  in  Einsiedeln,  Pfarrer 
Meyer  in  Freiburg,  Archivar  Bell  und  Archivar  Schneller  in 
Luzern  und  Pfarrer  Schröter  in  Rheinfelden  gewesen.  Zugleich 
legt  die  Kommission  mit  diesem  Berichte  einen  gedruckten 
Konspekt  der  Arbeit  unä  ein  Probeblatt  vor,  welches  die  von 
der  Vorßteherschaft  gutgeheissenen  Grundsätze  zur  Ausfuhrung 
des  Registers  enthält.  Endlich  verbindet  sie  damit  den,  von 
der  Vorsteherschaft  ebenfalls  gutgeheissenen  Antrag,  es  möchte 
die  Gesellschaft  —  '"da*  sie  zur  Publikation  des  Urtftnidetofegi- 
sters  die  nöthigen  Geldmittel  nicht  besitze  —  bei  dem  hohen 
Bundesrathe  das  Gesuch  um  Verabreichung  eines  Beitrages 
aus:  der  Ikmdtskasse  stellen.  ■  .        »      •         ■ 

•:•  Indem  die  GdsellscMaft,  gemäss.. dem1  Ali dflige  der  Vdrste- 
herscHsft,  zunächst  ddn  Mitgliedern  der  Koministion  unkLitma 
so  gefalligen  Mitarbeitern  den  verdientesten  .Dank  für  thee 
Bemühungen  ausspricht  tritt.  Ae  'den  Yorsüklagfen:  der  Kom- 
mission vollkommen  bei.  Demgemäß»  Wird  die  .Vorotehehscfcaft 
beauftragt  y:  Namen«  der  Gesellschaft  bei'  den  hohen  Bandes« 
rftthe  das  Geiuch  einzureichen  v  es  roöohteiihrbebufe  Heraus- 
gebe des  schweizerischen*  Urktindenregister*  ein  Beitrag  auh 
der  Bundeskasse  Verabfolgt  werden.  Der  Vorstebtrscbaftf  wind 
überlassen,  die  Fassimg  einer  solchen  Eingabe  und.  den  Zeit« 
ponkt  zu  deren  Einreichung  an  die  hohe«  Behörde ,hach  geeigH 
netem  Ermessen  zu  bestimmen.  -  ♦  '  ■»    •       /    '    • 

'  >  t)  Von  Herrn  Dr.  Hidfoer  als  Archivar  wird  über  die? flSblio* 
thek  der  Gesellschaft  Bericht  .erstattet.  Auch  im  Laufe  dieses 
Jahres  hat  sich  dieselbe  durch  SchrifteiwUrstouseh  mit/  andern 
Vereinen  und  durch  Geschenke  erfreulich  vermehrt.        >  • 

Die  Ausarbeitung  des  Reglements  und  Katalogen,  wozu  so 
letzter  Sitzung  Auftrag  erth  eilt  worden,  hat  stattgefunden  und 
beide  sind  druckfertig.  Der  Druck- wird  näoh '  den  rvori  der 
VorsteUersohaft  festgesetzten  Bedingungen  sofort  beginnen; -«• 
Es  wird  dieser  Bericht  bestens  verdankt. 

5)  Das  Präsidium  legt  den  vor  Kurzem  erschienenen  Band  18 
des  Archives  Vor  und  begleitet  diese  Vorlage  mit  ekligen  round* 
liehen  Ettinkterangea  über  den  Inhalt  diese*  Bandes  12  'und 
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voriaufigetEml  eiterig  zur  Herausgabe  eines  folgeriden  Bandes, 
Es  ward  auch  dieser  «Bericht  genehmigt  nid  verdankt 

<ty  Acf  den  Bericht  Ebendesselben  betreffend  den  Anzeige* 
für  schweizerische  Geschichte  und  Alterthwiiskunde  wird,  ge» 
mäss  einem  Antrage  der  Vbrsteherschaft ,  beschlösse* ,  auch 
für  das  Jahr  1859  einen  Beitrag  von  50  Frkn.  aus  der  Gesell 
sehtltskasse  an  die  Kosten  der  Herausgabe  dieses .  Blattes  an 
verabfolgen. 

7)  Gemäss  dem  in  letzter  Sitzung  erhaltenen  Auftrage  be- 
gutachtet die  Vorsteherschaft,  durch  tierrn  Kassier  Dr.  Burck- 
hardt  als  Referenten,  den  ihr  {überwiesenen  Aritra&r  „Ob  es 
nicht  im  Interesse  grösserer  Ausbreitung  und  zahlreichem  Be- 
suches der  Gesellschaft  zweckmässig  Aväre,  gleichwie  in  frv* 
hern  Jahren  ihre  Zusammenkünfte  abwechselnd  *n  verschiede* 
nen  Orten  der  Schweiz  abzuhalten?'  -.    / 

Das  Gutach  le*  geht  dahin:  es  machte  zweckmassig  seh», 
einen  solche»  Wechsel  zwar  flicht  aHj&hrlich ,  wie  inr  früherer 
Zeit,  wohl  aber  etwa  alle  zwei  Jahre  eintreten  zu  lassen*  so 
dass  abwechselnd  die  eine  Jahresversammlung  in  Solechuro  als 
dem  ständigen  Versammlungsorte  4ev  Gesellschaft,  die  «andere 
anginem  andern  von  der  Gesellschaft  zu  bestimmenden' Orte); 
kald  in  dem  einen?  bald  In  dem  andern  Theile  der  Schweiz 
abgehalten  würdet  -  Wenigstens  könnte  es  angemessen  Sern, 
dieses  System  versuchsweise  einzulihren. 

Nach  einl§8slicher  Berathung  wird  diesem  Antrage  ehv 
mätfclg  beigepflichtet  und  sodann  mit  Mehrheit  beschlossen, 
die.  wachste  Jahresversammlung  an  einem*  andern,  voridefr 
Vors teherschaft  seiner  Zeit  au  bestimmenden  Orte  abzuhalten, 

8J  Gemtsb  erhaltenem  Auftrage  begutachtet  die  Vorstehet« 
8chaftv <luwA  Herrn  Dr.  Hidber alö  Referenten,  die  Fraget  „Ob 
and  wie  eiee' regelm&ssigere  und  engere  Verbindung  der  ver- 
schiedenen historischen  und  antiquarischen  Rantetialverefae 
mit  der  Gesellschaft  herbeigeführt  werden  könne? Ä 

Entsprechend  dem  difessCUtigen  Antrage  wird  die  VorsteU 
berechaft  beauftragt,  an  die  Kantonalvereine  eine*  Einladung 
m  ridhttny  es  möchten  dieselben  durch  Mitglieder <  aus  ihiev 
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an  die 

allgemeine  gesctoohtfoiBoheude  Gesellschaft  der  Sahweiz 

bei  ihrer 

Versammlung  in  Scbaffhauaen 

4ea  4.  September  1861«  ' 

TOB 

Ferd.  Zehender,  Pfarrer, 

Mitglied  des  hiitor.-antiquArijchen  Vereins  in  Sehaffhatuen. 


Willkommen  an  meinem  brausenden  Strand, 
Ihr  edlen  Herrn  von  gelehrtem  Stand, 
Ihr  Forscher  der  fernen  Vergangenheit!  , 

Anch  ich  stamme  ans  der  uraltesten  Zeit; 
A]s  edelstes  Alterthum  von  Schaffhausen 
Grüss'  ich  Euch  gerne  mit  Tosen  und  Brausen. 
Uralt  bin  ich  und  dooh  immer  noch  Jung, 
Noch  preist  mich  die  Welt  mit  Begeisterung. 
Wohl  ruht  mein  wunderbarer  Bau 
Auf  alten  Felsen  verwittert  und  grau. 
Doch  dieser  Felsen  Stirn  umsieht 
Ein  Grün,  dam  immer  frisch  crbMfeft     < 
Stets  eile  ich  fort  mit  der  stürmischen  Seit, 
'  Hinter  mir  eine,  reiche  Vergangenheit 
Erat  sind  die  Jäger  mit  Pfeil  und  Begen 
Wild,  unstät,  an  mir  vorbeigesogen;   , 
Dann  bauten  die  Ritter  den  steinernen  Herst 
Auf  Felsen  rings  um  im  wilden  Forst  $ 
Die  Mönohe  aus  den  stillen  Zellen, 
Sie  tranken  Erquickung  aus " meinen  Wellen; 
Und  geistlich1  und  weltlichen  Herren  zumal 
Gefiel  der  fischreiche  Wasserfall 
Es  kamen  Minner  voll  Kunst  und  Verstand 
Und  sohmolsen  in  der  Oefen  Bramd 
Des  Eisens  purpurrothe  Gluth, 
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Protokoll 

der 
vierzehnten  Versammlung  der  geschichtforsch endey 

Gesellschaft  der  Schweiz.    . 

Gehalten  zu  Soiothurn  den  $.  uud  7.  September  1858. 


Erste  Sitzung. 
Den  6.  September,  im  Gasthof  zur  Krone  in  Soiothurn. 

Anwesend  43  Mitglieder;  ferner  Herr  Joseph  tob  Berg- 
mann, Kaiserlicher  Rath  ans  Wien,  als  Ehrenmitglied,  und 
mehrere  Ehreigäate. 

1)  Nach  Begrüswng  der  Anwesenden  eröffnet  das  Präsi* 
dium  die  Sitzung  mit  Vorlegung  der  Traktanden,  deren  von 
ihm  vorgeschlagene  Reihenfolge  gutgeheissen  wi*d. 

2)  Als  neue  Mitglieder  werden  in  die  Gesellschaft  theil« 
durch  Wahl,  theils  auf  blosse  Anmeldung  hin  —  soweit  es  näm- 
lich Mitglieder  bereits  bestehender  Kantonalgesellsehfrften  an- 
betrifft —  aufgenommen:  Die  Herren  Ludwig  von  Glutz*Blotz- 
heim  in  Soiothurn ,  Dr.  Franz  Müller  in  Altorf,  Rechenschrei- 
ber A.  Nüscheler  in  Zürich,  Pfarrer  Schmidlin  in  Pfeffingen; 
Kts.  BaseBland,  Armi  Steinten  aus  Lausanne  in  Bern,  Pfarrer 
Gustav  Subberger  in  Sitterdorf,  Kts.  Thurgau. 

8)  Yen  Herrn  Dr.  Hidber  wird  Namens  «Ter  Korimiesioa 
betreffend  daa  schweizerische  Urkundenregister  über  den  Fort» 
gang  der  Vorarbeiten  für  dieses  Unternehmen  Bericht  erstattet. 
Die  Zahl  der  bereits  vollständig  registrirten  oder  doch  nahezu 
ahsohdrten  Arohive  betragt  gegenwärtig  53;  registrirt  sind 
ferner,  völlig  oder  soviel  als  ganz,  61  grössere  und  kleinere 
gedruckte  Quellenwerke*  Die  Zahl  der  gesammelten  Urkunden« 
aüszügfe  belauft  sich  bis  jetzt  auf  nahezu  8,000.  Vorzüglich 
thitig  sind  *fur  die  Sammlung  derselben  ausser  Herrn  Professur 
U.  Wiaisttirfep,  der  das  Werk  hauptsächlich  gefördert  und  ge- 
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leitet  hat,  die  Herren  P.  Gall  Morel  in  Einsiedeln,  Pfarrer 
Meyer  in  Freiburg,  Archivar  Bell  und  Archivar  Schneller  in 
Luzern  und  Pfarrer  Schröter  in  Rheinfelden  gewesen.  Zugleich 
legt  die  Kommission  mit  diesem  Berichte  einen  gedruckten 
Konspekt  der  Arbeit  unä  ein  Probeblatt  vor,  welches  die  von 
der  Vorsteherschaft  gutgeheissenen  Grundsätze  zur  Ausfuhrung 
des  Registers  enthält.  Endlich  verbindet  sie  damit  den,  von 
der  Vorsteherschaft  ebenfalls  gutgeheissenen  Antrag,  es  möchte 
die  Gesellschaft  —'"da*  sie  zur  Publikation  des  Urttaiidenregi- 
sters  die  nöthigen  Geldmittel  nicht  besitze  —  bei  dem  hohen 
Bundesrathe  das  Gesuch  um  Verabreichung  eines  Beitrages 
aus  der  Bmideskasse  stellen.  * 

':>  Ifadem  diß  OdseUscHaft,  gemäsadem  Aütrfcgeder'Vtfrste- 
berschaft,  zunächst  (Wn  Mkglredera  dör  KommisdiooBBSd. ihren 
so  gefalligen  Mitarbeitern  den  verdientesten  Dank  für- 'ihm 
Bemähangen  ausspricht  tritt  afte<den  Vorschlägen!  der  Kom- 
mission vWlkommen  bei.  Demgemäbs  *ird  die  .Vorsteheteehaft 
beauftragt,  Samens  der  Gesellschaft  bei  de«  hohen  Bunde»»* 
rftthe  das  Gesuch  einzureichen,  es  möohteiihr  bebuft  Heraus- 
gebe des  schweizerischeil  Urktfndenregieter*  ein  Beitrag  auh 
der  Bundeskasse  Verabfolgt  werden«  Der  Vorstebtrscbaft'wiDd 
überlassen,  die  Fassung -einer  solchen  Eingabe  und  (teil  Zeil*' 
punkt  au  deren  Einreichung  an  die  hohe  Behörde  rhäeh  geeigH 
netem  Ermessen  zu  bestimmen.  •    »  •>   »  '    / 

■  •  •  4)  Von  Herrn  Dr.  Hidber  als  Archivar  wird  über  ÄieÄblio* 
thek  der  Gesellschaft  Bericht  erstattet  Auch  im  Laufe  tliesed 
Jahres  hat  sich  dieselbe  durch  Sehriftenätistauseh  mit/  artdern 
Vereinen  und  durch  Geschenke  erfreulich  vermehrt. 

Die  Ausarbeitung  des  Reglements  und  Kätaloges,  wozu  in 
letzter  Sitzung  Auftrug'  ertheilt  worden,  hat  stattgefunden  urtd 
beide  sind  druckfertig*  Der  Druck  wird  fiaoh'  den  ^vori  d*r 
Vorstehersohaft  festgesetzten  Bedingungen  sofort  beginnen;  -~ 
Es  wird  dieser  Berieht  bestens  verdankt  •.■'■•'     • 

5)  Das  Präsidium  legt  den  vor  Kurzem  ieröchico^nen  Band  18 
des  Archives  vor  und  begleitet  diese  Verlage  ifeit  emigeil  round* 
liehen  Erläuterung*»  über  den  Inhalt  diesem  Bande»  12  und 
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vorläufig*' Einlei  tndg  zur  Herausgabe  eines  folgenden  Baad&l 
Es  ward  auch  dieser  'Bericht  genehmigt  und  verdankt. 

•)  Aqf  den  Bericht  Ebendesselben  betreffend  den  Anfc«gd* 
für  schweizerische  Geschichte  und  Alterthwaskunde  wirdj  ge* 
mäss  einein  Antrage  der  Vorsteherschaft ,  beschlossen,  auch 
für  das  Jahr  ,1860  einen  Beitrag  von  59  Ftkn.  aus  der  Gesell* 
tthsftskasse  an  die  Rosten  der  Herausgabe  dieses. Blattes  zu 
verabfolgen. 

7)  Gemäss  dem  in  letzter  Sitzung  erhaltenen  Auftrage  be- 
gutachtet die  Vorsteherschaft ,  durch  fierrn  Kassier  Dr.  Burck- 
hardt  als  Referenten,  den  ihr  überwiesenen  Antrag:1  ,0b  es 
nicht  fm  Interesse  grösserer  Ausbreitung  und  zahlreichem  Be- 
suches der  Gesellschaft  zweckmässig  wäre,  gleichwie  in- frii* 
hem  Jahren  ih*e  Zusammenkünfte  abwechselnd  an  verschiedeu 
nen  Orten der  Schweiz -abzuhalten?*  ■> 

Das  Gutachten  geht  dahin:  es  möchte  zweckmässig*  sei», 
etoeü  solche*  Wechsel  zwar  nicht  «Hj&hrlich ,  wie  in  frühere!* 
Zeit ,  wohl  aber  etwa  alle  zwei  Jahre  eintreten  zu  lassen  *  so 
dsss  abwechselnd  die  eine  Jahresversammlung  in  Solothwm  als 
den  ständigen  Versammlungsorte  de*  Gesellschaft,  die  andere 
an  einem  andern  •  von  der  Gesellschaft  zu  bestimmenden  Orte1, 
Vald  in  dem  einen ,  baüd  in  dem  andern  Theile  der  Schweiz 
abgehaken:  würdet  •■'  Wenigstens1  könnte  es  angemessen  Scan, 
dieses  Efystem  versuchsweise  einzuführen. 

Nach  einlässlicher  Berathung  wird  diesem  Antrage  efca- 
fflötfeig' beigepflichtet  und  sodann  mit  Mehrheit  beschlossen, 
Ms  nächste  Jahresversammlung  an  einem  an  dem,  von  dar 
Vorsteher schaft  seiner  Zeit  z«  bestimmenden  Orte  abzuhalten  j 

%)  Gem&sb  erhaltenem  Auftrage  begutacbf et  die  Vorstehet« 
sehaft,  durch  Herrn  Dr.  Hidberals  Referenten,  die  Fraget  »Ob 
und  wie  eme/  regelmässigere  und  engere  Verbindung  der  ver- 
schiedenen historischen  Und  antiquarischen  Kantonalverefne 
mit  dfer  Gesellschaft  betfbeigeföhrt  werden  könne?* 

Entsprechend  dem  difessfslh'gen  Antrage  wird  die  Vorsieh 
bersohaft  beauftragt,  an  die  Kantonalvereine  eine1  Einladung 
w  richten  ^  es  «Wehten  dieselben  durch  Mitglieder  aus  ihrer 
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Uaber  das  öffentliche 

Recht  der  Landschaft  Kleinburgnnd 

um  ISten  bis  zum  Ende  des  15ten  Jahrhunderts. 

Eduard  von  Wattenwyl  von  Diesbach. 


Einleitung. 

Gegenstand  unsrer  Abhandlung  sind  die  Zustande  des 
öffentlichen  Rechts  der  Landschaft  Kieinburgund,  welche  im 
Twingherrenvertrag  ihren  Abschluss  gefunden  haben. 

Die  Umgränzung  dieses  Bezirks  nach  den  Öffnungen  von 
1409  und  1425  ist  folgende*): 

1)  Die  Aare  von  der  Einmündung  der  Zull  bis  zur  Ein-, 
mündung  der  Murgeten. 

2)  Die  Murgeten,  die  Roth ,  die  dermalige  Luzemergrenze 
und  Wasserscheide  zwischen  Luzern  und  Bern  und 
die  Zull  2). 


*)  Vem  Karton  Bern  umfasst  die  Landgrafschalt  einen  Theil  <tar 
Amtes  Thilo,  Jimer  Kooolfiiigen,  theilweise  Bern»  und  Aarberg,  Baren;: 
ferner  IVangton  und  Aarwangea  (was  in  diesen  6  Aemtern  am  rechten 
Aarafer  liegt).  Fraobrtmnen,  Bargdarf,  Trachselwald,  Sigoau,  ond 
-ww  Im  Karton  Setothom  am  rechten  Aarafer  liegt 

*)  Diese  Marche  im  Osten  iM  vervollstjgadigt  durch  die  Offaaag 
4es  Landgerichts  Willis  an.  von  1407.  Segesser  Rechtsgeschichte  der 
Stadt  and  Republik  Lazern.  I.  624.  Anmerk.  2. 


4         Ueber  d.  öffentl.  Recht  d.  Landschaft  Kleinbur^und 

Nach  Süden  hin  ist  die  Grenze  unbestimmt,  vielleicht  reichte 
dieselbe  wohl  bis  zur  Nase*),  wie  die  Grafschaft  Oltingen 
bis  Sptez  ging.    Dieses  wäre  naher  zu  untersuchen. 

Diese  Landgrafschaft  war  früher  wahrscheinlich  ein  Gau 
oder  ein  Theil  eines  solchen,  vielleicht  des  obern  Aargaus,  da 
nach  einer  Urkunde  vom  12.  Jahrhundert  (Trouillat  II.  733.) 
Münsingen  infra  comitatum  superius  Aragaugensis  liegt  Sie 
zerfiel  aber,  als  sie  an  Bern  gekommen  war,  in  die  Landgerichte 
Murgeten,  Zollikofen  und  Konolfingen.  Alle  berührten  sich 
in  Alchenflüh  bei  Kirchberg2). 

Vor  der  Hand  berühren  wir  insbesondere  Konolfingen,  wo 
uns  am  meisten  Material  zu  Gebote  steht 

Die  Bevölkerung  dieser  Gegend  ist  allemannisch,  mit  Bei- 
mischung früherer  angesessenen  Völkerschaften.  Römische 
Absiedlungen  gibt  es  wenige,  weil  das  Uechtland  keine  mili- 
tärisch wichtige  Lage  hatte,  und  die  römischen  Ansiedlungen 
in  der  Schweiz  auf  die  Vertheidjgung  der  Donaulinie,  der 
Rheinlinie  und  der  Alpenpässe  sich  gründete. 

Die  Völkergrenze  zwischen  Allemannen  und  Burgundern 
war  ungefähr  die  jetzige  Sprachgrenze  deutscher  und  romani- 
scher Bevölkerung3). 

I)ie  politische  Gretaze  von  Burgund  gegen  Allemannien 
hat  öfters  gewechselt  zwischen  Aare  und  Reuss,  und  in  unsrer 
Gegend  hat  eine  ursprünglich  allemannische  Bevölkerung  un- 
ter burgundischer  Herrschaft  und  Institutionen  gelebt 


*)  Urk.  1252  in  Oberhofen,  von  Landgraf  Peter  von  Buchegg. 

*)  Etwas  unsicher  ist  das  Verhältniss  des  in  dem  angegebenen 
Gebietsnmfang  gelegenen  Landgerichts  Rahnflüh,  welches  zur  Zeit  der 
berniselten  Erwerbung  von  der  Landgrafroheft  abgerissän  war.  Es 
besteht  ans  den  allen  Freiherrsehaflen  Signa«,  Brandit,  Schweins^ 
berfc,  Wartemteift,  Samiswald,  Trachseiwald  and  aas  de»  Kloster-» 
göteral  Trabi  Röthenbaeh  and  ftaexaa,  and  warde  vielleicht  aas  die*. 
sen  genannten  Herrschaften  durch  die  Herrschalt  öestieidi  so  einem 
Landgericht  vereinigt.    M.  ▼.  Stürler. 

3)  (Burckhardt,  die  erste  Bevölkerung  der  Urkantone  and  des  Bet- 
neroberlandes.    Archiv  f.  schw.  Gesch.  4). 


vom  löten  Ms  m  Ende  des  iMen  Jahrhunderts,        vi 

Die  afiemaanische  Besetzung  des  Landes  hatte  im  fiten 
Jahrhundert  statt,  Nach  496  fiel  AHemannien  an  die  Franken. 
Die  burgundische  Okkupation  fand  von  407—413  statt1).  Nach 
4>38  mussten  die  Burgunder  fränkische  Könige  nehmen  unter 
Beibehaltung  ihres  Völkerrechte.  Bei  Auflösung  der  fränki- 
schen Herrschaft  stärkten  sie  ihre  Nationalität  wieder  durah 
AufetelkiDg  einer  eigenen  Dynastie,  welche  888  —  1032  das 
arelatenaische  oder  neuburgundische  Reich  regierte  und  mit 
Rudolph  EL  erlosch. 

In  dieser  Zeit  reichte  Burgund  bis  zur  Reuse.  Das  burr 
gnndische  Yolksrecht  war  für  die  öffentlichen  Zustände  dadurch 
besonders  wirksam,  dass  Eigenthum  und  Lehen  gleiohniasaig 
auf  Weiber  wie  Männer  erbten;  wodurch  in  einer  Familie  sich 
die  Macht  selten  lange  erhielt  und  die  Heirathen  eine  beson- 
dere öffentliche  Bedeutung  hatten. 

Durch  Heirath  der  Nichte  des  letzten  burgundischen  Kö- 
nigs mit  König  Conrad  II.,  dem  Salier,  kam  Burgund  an  Deutsch- 
land 2);  obschen  es  sein  Volksrecht  beibehielt,  so  dauerte  der 
Kampf  der  bargundischen  Nationalität  durch  die  ganze  Zeit 
des  Rektorats  hindurch .  fort ,  und  besonders  den  Zähringern 
galt  der  Widerwille  Burgunds,  dessen  romanischen  Theil  sie 
nicht  zu  bemeistern  vermochten. 

Wir  geben  eine  kurze  Beleuchtung  der  in  der  Folge  so 


*)  Cm  die  Mitte  des  5Ien  Jahrhunderts  breiteten  sie  sich  vom 
Oberrhein  (Worms)  nach  ansern  and  den  nach  ihren  später  genann- 
ten Gegenden  ans  (Sapandia).  Unter  ihren  Königen  Gundobald  and 
Sigihand  war  Helvetien  bis  zur  Reass  chrislianisirt.  Auf  den  burgan- 
dischen  und  fränkischen  Concilien  zoEpaona,  Clermont  und  Orleans 
finden  wir  die  Bischöfe  von  Yindonissa,  Aventicum  and  Octodaram 
genannt. 

*)  König  Conrad  IL  heiratbete  die  Tochter  der  dritten  Schwester, 
so  dass  die  beiden  altern  Schwestern  Rudolphs  III.  and  ihre  Kinder 
bessere  oder  gtelcfe  goto  ErbaasprOch*  hatten.  Wegen  diesen  Erban- 
spradwB  entstand  der  Nationalkrieg  zwischen  Burgundern  und  Alle- 
aaoaen.  Nach  Beslegang  Qdo's  von  Champagne  war  das  salisehe 
Ha»  im  ftktisehfen  Besitz,  und  nach  der  Anerkennung  auf  einem 
Fftrstentag  im  rechtlichen  Besitz  d*r  Königreichs. 
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onaasgebendeh  Zeit  des  burgundischen  Rektorats  (1032— 1218) 
nach  Gingins  Geschichte  (Mem.  de  la  Soc.  d'hist.  de  la  Suisee 
romande.  L) 

Die  Errichtung  des  Rektorats  in  Burgund  fand  statt  durch 
<lie  Wittwe  Heinrichs  III.  f  1056  fBr  Rudolph  von  Rheinfelden, 
ihren  Tochtermann,  mit  dessen  Mitwirkung  sie  die  Regierung 
fSet  den  minderjährigen  Heinrich  IV.  führte.  Der  Widerwille 
gegen  diese  Einrichtung  kam  zum  Ausbruch  9  als  in  Folge  der 
Acht  Heinrioh's  IV.  Rudolph  von  Rheinfelden  Gegenkönig  wurde 
1077.  Der  grossere  Theil  des  burgundischen  Adel«  nahm  un- 
ter Führung  des  Bischofs  von  Lausanne  Parthei  für  Heinrich  IV., 
und  die  Bischöfe  von  Lausanne  und  Sitten  erhielten  für  ihre 
Unterstützung  vom  Kaiser  die  Immunität  und  eigentliche  Lan- 
deshoheit in  ihren  Bezirken. 

Der  Stamm  Rudolph's  von  Rheinfelden  erlosch  in  seinem 
-Sohn  1098 ;  im  Frieden  Heinriche  IV.  mit  Beinen  Gegnern  1097 
ging  das  Rektorat  von  Burgund  mit  den  Hausgütern  der  Fami- 
lie Rheinfelden  durch  Agnes  an  Bercbtold  H.  von  Zahringeft 
{Eidam  Rudolph's  von  Rheinfelden)*). 

Auf  dem  rechten  Aarufer  war  die  Herrschaft  der  Zub- 
ringer unbestritten.  Auf  dem  linken  Aarufer  war  das  Haus 
Oltingen  mächtig,  und  da  Wilhelm  HI.  Agnes i  die  Tochter 
Herzog  Berchtold's  H.,  heirathete,  so  kam  es  wahrscheinlich  zu 
einer  Abfindung,  in  Folge  deren  auf  dem  linken  Aarufer  die 
Herrschaft  des  Hauses  Zähringen  nicht  arar  eigentlichen  Aus» 
"Übung  kam. 

Nach  dem  Aussterben  der  fränkischen  Dynastie  erhoben 
sich  die  romanischen  Burgunder  unter  Graf  Rainald  HL  von 
tHochburguod  wieder  für  ihre  Unabhängigkeit.  Er  stritt  „pro 
re  burgunda  et  libertate  suorum'.  Die  ganze  Regierung  C«a- 
rad^s  von  Zähringen  1111—1152  ging  in  Fehden  gegen  Rai- 


>OI     i' 


*)  Die  Regieraag  Rudolphs  von  Rhatnfelden*  uraprteglieh  ein* 
Verwaltung  ftr  4en  minderjährigen  Kdaig* htchsten»  ein»  BelefcNagt 
<w*r4»  naefc  der  BetaUüm  eine  «Usurpation»  «ad  seine  Kinder  kmmr 
Im  Äicht  heraoglicha  oder  Janrfgrifltehe  Recht«  eritfm ;  das  fiektaat 
der  Zähringer  beruhte,  eenit  auf  kaisediokar  Verleihung* 
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nald,  gegen  welchen  er  die  Reiehsacht  zu  vollziehen  hatte, 
vorbei1). 

Ah  dae  Kaiserthnm  an  die  Hohenstaufen  übergegangen  war, 
mit  welchen  die  Zihringer  übel  stunden,  wurde  die  Stellung  des 
Rektorats  nach  Osten  und  Westen  bedeutend  geschwächt.  Die 
Grafschaft  Rore  zwischen  Murgefen  und  Reuss  gelangte  an 
das  Haus  Lenzburg;  in  Hochburgund  (jenseits  des  Jura)  brachte 
durch  Heirath  mit  der  burgundischen  Erbin  Beatrix  Kaiser 
Friedrich  Barbarossa  die  Rechte  dieser  Dynastie  an  sich, 
und  was  an  Lehenshoheit  dem  Hause  Z&hringen  im  romani- 
schen Burgund  diesseits  des  Jura  verblieb,  verwickelte  dasselbe 
in  schwierige  Fehden  mit  den  Bischofen  von  Lausanne,  Sit- 
ten und  Genf,  welche  die  Reichsunmiftelbarkeit  ansprachen. 
Doch  anerkannte  am  linken  Aarufer  das  Haus  Neuenburg  den 
Rektor,  und  das  Ofgau  zwischen  Sense,  Saane  «nd  Aare  war 
des  Hauses  Zahringen  allodiale  Besitzung  aus  dem  Erbe  des 
Hauses  Rheinfelden;  während  dieser  Regierung  begannen  die 
vielleicht  in  finanziellen  oder  dynastischen  Absichten  unternom- 
menen Städtegründungen ,  wodurch  das  Rektorat  so  wichtig 
geworden  ist2).- 

Berchtold  V.,  reich  und  geizig,  aber  klug  und  energisch, 
setzte  die  Politik  seines  Hauses  fort ,  gründete  Bern ,  Burgdorf 
und  Thun,  und  setzte  den  Kampf  gegen  den  romanischen  Adel 
fort  1191 — 1206.  Bereits  musste  sich  ihm  der  grössere  Theil  des- 
selben unterziehen.  Andere  zogen  die  Herrschaft  Hochburgunds 


')  Lothar  II.  hatte  eigenmächtig  das  alte  Burgnnd  als  deutsches 
Herzogthma  dem  Conrad  von  Zahltagen  unter  dem  Titel  eines  Rekto- 
rate gegeben.  Daher  erwachs  neuer  Widerstand  des  burgundiachen 
Adels,  In  dem  daberigen  Erieg  vermochten  die  Zähringer  ihre  Macht 
über  die  Aare  zu  schieben,  nie  aber  sie  dort  zu  konsolidieren.  M.  v.  SC 

*)  Die  Städte  waren  Militärkolonien  zu  Bezwingung  des  Landes 
auf  Grundlage  des  Burglehenrechts  (so  Solothurn,  Freiburg,  Bern, 
Burgdorf,  Laupen,  Murten,  Herten,  Milden).  Die  herzoglichen  Mini- 
sterialen dndidfe  freien  Laudierte,  beide  mit  dein  hohen  Adel  verfein- 
det, folgten  willig  dem  Ruf  in  dfle  Städte;  so  war  ihre  Zukunft  aaf 
d»  tyaltamg  de»  borgandischtn  ätflnde  abgestellt    M.  v.  St; 


Ä 
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und  des  Bischöfe  voq  Lauwarme  vor.  In  Kletobwegund  war  die 
Herrschaft  Zähringens,  dem  überhaupt  der  deutsch-burgundisch* 
Adel  zugethan  war,  unbestritten.  Im  Oberland  fand  der  Herzog 
joiehr  Widerstand;  dort  verstärkte  er  sich,  nachdem  der  oberlfin» 
dische  Adel  unterlegen  war,  durch  Ansiedlung  allemannischer 
JDienstleute  und  die  Ehen  der  Eschenbach  und  Wädjswyl  mit 
den  Erbinpen  der  Geschlechter  von  Unspunnen  und  Oberhofea» 
Im  Thronstreit  zwischen  Otto  von  Braunschweig  und  Fried* 
rieh  II.  nahm  Berchtold  für  erstem,  seine  Gegner  für  letztern 
Parthei;  an  die  Spitze  der  romanischen  Parthei  trat,  vom  Kaiser 
ipit  Müden  und  Bomont  belehnt ,  Thomas  von  Savoyen ,  und 
die  Tragweite  dieser  Nebenbuhlerschaft  fühlte  Berchtold  so 
wohl,  dass  er  eine  zusammenhangende  Reihe  fester  Orte  in 
Fr$iburg,  Grasburg,  Oltingea,  Laupen,  Murtenund  Solothura 
anlegte,  denen  Bern  und  Burgdorf  als  Anhalt  dienten. 

Mit  dem  kinderlosen  Absterben  Bercbteld's  (12.  Febr.  1218) 
fielen  die  Plane  dieses  Hauses,  welches  'eine  eigene  Landes- 
hoheit gestiftet  hätte,  dahin,  und  es  blieben  nur  die  Keime 
einer  politischen  Zukunft  in  den  Städten,  die  unter  der  Gunst 
der  Umstände  reiche  Früchte  trugen. 

Die  zähringisene  Suceession  zerfiel  nach  3  Seiten,  die 
Reichslehen  an's  Reich,  die  Mannlehen  an  die  Agnaten,  und 
die  Allodien  durch  die  Schwestern  an  die  Häuser  Kyburg  und 
flohen-Urach1). 

Die  Besitzungen  der  Zähringer  in  unsrer  Gegend  kamen 
an  Ulrich  von  Kyburg.  Sie  waren  sehr  bedeutend,  darunter 
Burgdorf,  Thun,  Freiburg,  Grasburg,  Oleires,  Diesbach,  Mün- 
singen, Landshut,  Jegistorf,  Uzistorf ,  Herzogenbuchaee  u.  s.  w. 

Die  Verhältnisse  zwischen  Kyburg  und  Savoyen  vermit- 
telte das  Haus  Neuenburg  in  der  1218  vereinbarten  Ehe  des 
Grafen  Hartmann  von  Kyburg  mit  Margaretha  von  Sa- 
voyen2).   In  der  Morgengabe,  welche  Kyburg  stellte,  sind  un- 


*)  Bas  Rektorat  dauerte  als  Titulatur  noch  bis  aar  Eiaselanng 
Btinrichfl,  des  Sohnes  Friedriche  IL,  fort    1235. 

*)  Urkundeoband  zu  Warstemberger,  Peter  yon  Sahroy e«u   &  ftl. 
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ter  andern  in  unserm  Landestbejl  Jegisterf , .  Münsingen  und 
Diesbach  angeführt,  welche  aber  spater  gegen  andere  Be- 
sitzungen in  der  östlichen  Schweiz  ausgetauscht  wurden,  indem 
in  derkyburgischen  Theilupg  die  in  unserm  Gebiet  gelegenen 
Allodien  an  den  jungem  Grafen  Haftmann  fielen. 

Für  den  Zustand  unsrer  Länder,  besonders  der  Stadt  Bern, 
war  das  Schicksal  der  Landgrafschaft  entscheidend  als  Grund- 
läge ,  aus  welcher  in  dieser  Zeit  sich  überall  die  Landeshoheit 
entwickelte. 

Unter  dem  burgundischen  Rektorat  dauerten  die  Landgraf- 
schaften fort,  gingen  aber  vom  Hause  Zähringen  zu  Lehen. 
In  Kleinburgund,  d.  h.  in  unserm  speziellen  Gebiet  der  3  Land- 
gerichte, übte  die  Landgrafschaft  als  erbliches  Lehen  das  Haus 
Buchegg.  —  Nach  dem  Aussterben  der  Zähringer  behielt  es 
die  Landgrafschaft  als  unmittelbares  Reichslehen. 

Das  entscheidende  Moment  in  dieser  Wendung  liegt  darin, 
dass  den  Grafen  von  Kyburg1),  welche  die  zähringischen  Eigen- 
guter hatten,  die  rechtliche  Grundlage  abging,  um  daraus  ein 
erbliches  Fürstenthum  zu  machen.  Die  Grafen  von  Buchegg 
aber  hatten  zwar  die  Landgrafschaft,  aber  sie  waren  zuwenig 
mächtige  Dynasten,  um  derselben  diejenige  Entwicklung  zur 
Landeshoheit  zu  geben,  welche  sie  in  den  Händen  des  Hau- 
ses Ryburg8  gehabt  hätte,  und  später  in  derjenigen  Bern's 
gehabt  hat 

Von  den  Grafen  von  Buchegg,  deren  Geschlechtsfolge  im 
Uten  Theil  des  Schweiz.  Geschichtsforschers  behandelt  ist,  trug 
beim  Absterben  des  zähringischen  Hauses  Graf  Peter  (f  1276) 
die  Landgrafenwürde;  schon  vor  seinem  Tode  aber  1252  sein 


')  Während  des  Zwischenreichs  gelang  es  den  Kyburgern,  eine, 
wenn  auch  nicht  rechtliche,  doch  thatsächüehe  Rektoratsgewalt  in 
ihren  burguadischeft  und  helveUsch-allemanischen  Besitzungen  herzu- 
stellen, an  welche  Suprematie  die  Habsbarger  ihre  Prätensionen  zu 
Bildung  einer  ähnlichen  Macht  im  diesseitigen  Burgund  hergeleitet 
zu  haben  scheinen.  Die  Brennpunkte  dieser  Prätensionen  waren  die 
Verhandlungen  in  Willisau  1313,  und  die  Erwerbung  der  Landgraf- 
ftchafl  Neuenburg  1379.    M.  v.  St. 
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Sohn  Heinrich.  In  Jahr  »13  trog  Graf  Heinrich  die  Landgraf- 
schaft  von  Herzog  Leopold  von  Oestreich  zn  Lehen ,  ohne  dass 
die  Verhandlung  bekannt  wäre,  welche  die  Landgrafechaft 
an  das  Hans  Oestreich  gebracht  hat,  die  wahrscheinlich  m 
die  Regierung  Rudolphs  von  Habsburg  fallt. 

Im  Jahre  1313  fanden  zwischen  Oestreich  und  Kyburg 
Verhandlungen  in  Willisau  statt,  in  Folge  deren  Heinrich  die 
Landgrafschaft  dem  Herzog  Leopold  zurückstellte,  welcher 
damit  die  Geschwister  von  Kyburg  belehnte.  Die  förmliche 
Verhandlung  fand  in  Basel  1314  statt. 

Nachdem  nun  die  Landgrafschaft  93  Jahre  beim  jungem 
Hause  Kyburg  gewesen  war ,  und  diese  Dynasten  in  gänzlichem 
Verfall  waren,  mussten  sie  von  Schulden  gedrückt  die  Land- 
grafschaft an  Bern  verkaufen1).  Diese  Verhandlung  bestätigte 
die  Lehensherrschaft  Oestreich  1407.  Das  Gericht  Rahnflüh 
verkaufte  Burkard  von  Sumiswald  an  Bern  1408;  ihm  hatte 
Leopold  von  Oestreich  es  1394  versetzt. 

So  hatte  Bern  den  Zweck  erreicht,  den  es  sicher  lange- 
her  im  Auge  hatte:  zuerst  die  Gründung  einer  Landeshoheit 
durch  die  benachbarten  Dynasten  zu  verhindern,  nachmals  die- 
selbe selbst  zu  erwerben. 

Doch  hatte  unter  Oestreich  die  Gründung  einer  Landesho- 
heit nahe  gestanden.  Als  mit  der  kyburgischen  Erbschaft  aftch 
die  Landgrafechaft :  in  den  Händen  Habsburgs  war,  war  die 
Absicht  König  Albrechts  offenbar,  ein  erbliches  Fürstenthum 
sich  hier  zu  gründen.  Von  den  Waldstätten  herüber  erreichte 
bereits  seine  mächtige  Hand  die  Besitzungen  der  Eschenbach, 
die  ihm  zu  Lehen  aufgegeben  werden  mussten  (1306),  und  Bern 
hatte  an  Savoyen  sich  einen  Schirm  gesucht  gqgen  die  habs- 
burgische  Uebertnaefat,  welcher  es  sich  nicht  mehr  gewachsen 
fühlte.  Erst  die  Ermordung  König  Albrechts  gab  den  Ver- 
hältnissen eine  andere  Richtung.  , 


*)  (Teutsches  Sprach!).  I.  fol.  96.)  28.  Sept.  1400. 


vom  f  Stea  bis  ram  Efcde  des  lSten  Jahrhunderte.      II 

1.  Entstehung  der  Twingherrschaften.  Verhältnis* 

der  Twingherren  eu  dem  reicheunmittelbaren 

Bern.    Abschluß»  des  Twingherrenstreites 

im  Allgemeinen. 

-  So  wie  nach  dem  Aussterben  der  Zähringer  Bern  reichs- 
unmittelbar  wurde,  so  wurden  es  auch  eine  grosse  Zahl  zäh- 
ringischer  Vasallen  in  der  Umgegend 

Das  Interesse  dieser  bevorzugten  Stellung  zu  wahren  und 
in  gegenseitiger  Verbindung  die  Kraft  zu  finden,  welche  we- 
der die  Stadt  noch  der  Adel  einzeln  hatten,  machte  im  13ten 
Jahrhundert  die  Politik  der  Stadt  aus.  Die  Form  dafür  gaben 
die  Burgrechte  mit  den  umliegenden  Twingherren,  welche 
theils  freiwillige,  theils  gezwungene  waren,  und  deren  Folge 
ein  Verhältniss  von  Schutz-  und  Trutzbündniss  war,  welches 
thatsächlich  der  Stadt  die  gleichen  Dienste  leistete ,  wie  wenn 
ihr  Gebiet  auch  dasjenige  der  Twingherren  umfasst  hätte.  In 
diesem  Verhältniss  liegt  aber  auch  die  Ursache  zum  nachmali- 
gen Twingherrenstreit. 

Diese  besonderen  Burgrechte,  denen  Bern  seine  Ent- 
wicklung und  Grösse  verdankte ,  waren  in  der  Handveste  von 
1218  vorgesehen,  indem  Art.  14  sagt:  es  müsse  ein  Burger 
alle  Pflichten  erfüllen  v  nisi  de  communi  civium  consensu  exem- 
ttis  fuerit  et  absolutus". 

Schul theiss  Adrian  von  Bubenberg,  in  dessen  Geschlecht 
die  Tradition  der  Geschichte  Bern's  personifizirt  war,  sagt  da- 
her in  seiner  Bede1):  , Das  Begiment  von  Bern,  das  vonje- 
,her  der  Adel  geführt,  hat  nie  keinen  Adel  vertrieben,  und 
vwie  hatten  sie  denn  diesen  vertrieben,  da  eben  der  grösste 
,  Adel  dieser  Lande  hier  in  dieser  unsrer  Stadt  sich  nieder- 
gelassen und  hier  abgestorben  ist?  wovon  ich  denn  etwa  bei 
,40  Geschlechtern  zu  zählen  wüsste".  Anderwärts  sagt  er,  wie 
»sein  Geschlecht,  und  die  Erlach  und  Muleren2),  die  einzig  noch 


J)  Twingherrenstreit.    Ausgabe  von  Rodt.    Seite  84. 
*)  Die  von  Ertach  hatten  erst  seit  1368  ein  selbständiges  Mpgieiv 
recht,  vorher  waren,  sie  vielleicht  «tarch  ihre  Herren  vetpftiehtiei,  Dto 


18      Ueber  d.  öffenO.  fischt  d.  Landschaft  Kleiaburgund. 

9  uteigen  von  den  bei  Gründung  Bernfc  lebenden,  sammt  andern, 
9  welche  durch:  ihre  Voreltern  in  die  Stadt  gelockt,  aneh  etwa  da- 
9  zu  genöthigt  worden,  die  Stadt  emporgebracht  und  ihr  mit  ihren 
9  Herrschaften  eine  Landschaft  ringsherum  gebildet  hatten.' 

Es  ist  hier  der  Ort  eine  Hypothese  Kopp's  anzubringen, 
welche  uns  sehr  gegründet  und  lichtvoll  zu  sein  scheint.  In 
seiner  Geschichte  der  eidg.  Bünde,  Thl.  IV.  S.  208.  Anm.  7  sagt 
Kopp :  „  In  den  Urkunden  von  1240  erscheinen  die  Bubenberg, 
die  Rümlingen  u.  a.  wiederholt  zu  Bern.  Sie  standen  unter 
dem  Reich,  von  dem  sie  viele  Güter  zu  Lehen  trugen,  und 
»  waren  hiefur,  wie  ich  glauben  möchte,  zur  Burghut  in  Bern 
verbunden.  Die  Stadt  mag  die  Ritter  in  ihr  Burgrecht  auf- 
genommen haben,  und  dadurch  die  Bürg  weniger  gefährlich, 
aber  auch  überflüssig  geworden  sein.4 

Man  hätte  hier  eine  rechtliche  Begründung  und  Verpflich- 
tung und  ein  materielles  Interesse  der  Einbürgerung  des  Adels 
in  Bern,  bei  der  Gründung  der  Stadt.  In  diesem  besondern  Beruf, 
verbunden  mit  der  bevorzugten  Stellung,  lag  auch  die  Veranlas- 
sung, dass  das  Regiment  der  Stadt  in  den  Händen  des  Adels  war. 

Wenn  nicht  ein  solch  besonderes  Verhältniss  den  Adel  in 
die  Stadt  gezogen  hätte,  so  Hesse  sich  die  Erscheinung  kaum 
begreifen.  Der  blosse  Wille  des  Gründers  reichte  nicht  hin, 
eben  so  wenig  war  Zwang  gegenüber  meist  reichsfreien  Ge- 
schlechtem zulässig;  die  Vereinigung  von  Leuten  verschiede- 
ner Stände  und  Lebensart  in  jener  Zeit  musste  besondere  Ab- 
neigung bei  den  ritterlichen  Geschlechtern  voraussetzen,  und 
der  Vortheil,  der  in  der  Folge  der  Zeit  für  sie  daraus  erwach- 
sen ist,  liess  sich  nicht  so  voraussehen,  dass  er  bereits  bei  der 
Gründung  bestimmend  gewesen  wäre.  Es  bedurfte  eines  ma- 
teriellen Interesses  und  einer  rechtlichen  Verpflichtung. 

Wir  fuhren  einige  solcher  Bürgerrechts  vertrage,  die  un- 
freiwillig waren,  an: 

Im  Jahr  1311  kamen  Bern  und  Solothurn  in  Krieg  mit 


Mnjtoren  waren  ans.  den  freien  Landlenteb  der  Umgegend*  und  ein 
aagowahiaea ,  bftrggriicbes  GescMetlit  in  Bern.    M„  v*  St. 
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Barkart  Senn,  Stifter  des  neubiietieggischen  Hannes  durch 
seine  Henrath  mit  der  Erbtochter  Johanna  von  Butihegg*  Bahn- 
egg  und  Münsingen  worden  zerstört;  letzteres  halten  die  Ber- 
ner  3  Jahre  mne  bis  zum  Frieden  1314.  —  Die  Berner  ver- 
sprachen, den  Senn  zu  halten  „  als  einen  Eidgenossen,  der  Bur- 
ger ze  Fribnrg  ist*  Das  Bürgerrecht,  welcheB  Senn  3  Jahre 
später  erhielt,  konnte  er  wegen  der  Bestimmung  des  Bundes  mit 
Freiburg  damals  wahrscheinlich  noch  nicht  erhalten1),  „doch 
»soll  er  die  Burgstatt  als  die  Graben  gehen  und  vor  den  Graben 
.herein  unz  an  die  Dorfmark  angebaut  lassen  in  Mauern  und 
p  Steinwerk;  doch  mag  er  die  Vorburg  oder  aussen  auf  dem 
9  Graben  wieder  bauen  in  Holzwerk.*  Die  in's  berneräche* 
Bürgerrecht  getretenen  Unterthanen  behalten  dasselbe,  sollen 
aber  dem  Senn  den  Kram  geben  oder  die  Liebe  ihun2). 

Eine  gleiche  Bewandtmss  hatte  es  mit  Diesbach,  wo  auch 
wegen  eines  Blutrachegeschäfts  wie  in  Münsingen  1331  (nach 
Justinger)  die  Berner  die  Burg  brachen,  und  der  Burgherr 
1371 3)  Urkunde te: 

»  Jch  Antonius  Senno  thun  kund,  als  der  Schultheis«  der 
,  Rath  und  die  Bürger  von  Bern  ze  ezlich  zyten  brachen  und 
„mit  dem  swert  gewunnen  die  Burg  ze  Diessenberg,  und  si~ 
,der  ir  Gewohnheit  nit  ist,  dass  sie  dhein  Veetin  die  sie  also. 
9 gewinnen,  lassen  wieder  bauen;  da  aber  sie  mir  von  gnade 
,und  bette  wegen  wällend  gönnen  und  band  verhangen  ein 
,Haus  ze  machen  uf  demselben  burgbül,  darinnen  ich  vor 
w  meines  gleichen  möge  sicherer  sein  ohne  geverd,  so  hau  ich- 
„gesworen  einen  gelehrten  Eid  leiblich  ze  Gott,  dass  ich  den 
9  vorgenannten  von  Bern  mit  demselben  Haus  Diessenberg  und  mit 
9  Leib  und  gute  solle  beholfen  sin  ze  allen  ihren  nöthen  diese 
„nächsten  10 Jahre  wider  manniglich,  es  wäre  denn,  dttss  min 
# Herrschaft  von  Kyburg  wider  sie  wurde  kriegende;  so  soll 
,ich  doch  denne  versehen,  dass  dien  von  Bern  noch  dien  zU> 


*)  Soloth.  Woehenbl.  1827.    S.  407. 

*)  Geschichtsforscher  XI.  139.  Soloth.  Woctenbl.  1826.  S.  12. 

*)  Urkunde  im  Archiv  ftefibsch* 
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,ir  Statt  gehören  weder  leid,  last  noch  schad  besehene  ohne 
*ge  verde  weder  doch  dass  die  Herrschaft  Diesbach,  so  je  goot 
»mein  Pfaadsckilling  ist,  wurde  erlidiget  und  von  mir  oder 

#  von  meinen  Erben  erlöset,  kirent  diesen  nächsten  10  Jahren 
,30  soll  ich  von  diess  hin  des  Eides,  so  ich  dien  von  Bern  in 
^dieser  Sache  habe  than,  lidig  sein,  tat  aber  dass  mir  die- 
v  Selbe  Herrschaft  blibet  und  nit  von  mir  noch  von  meinen  Er- 

#  ben  wurde  erlöset  iarent  diesen  nächsten  10  Jahre ,  so  soll 
#ich  und  min  Erben  denen  von  Bern  warten*  etc. 

Im  Jahre  1306  würde  die  Burg  Belp  gebrochen.  Ulrich 
von  Montenach  verspricht,  die  Borg  in  den  nächsten  10  Jah- 
ren nicht  wieder  zu  bauen  ohne  Einwilligung  Bern's.  Er  nimmt 
das  Bürgerrecht  von  Bern  für  80  Jahre  an,  für  die  Teil  der 
ersten  10  Jahre  bezahlt  er  Pfd.  3,  nachher  wie  ein  anderer 
Bürger.  Giebt  er  das  Burgerrecht  vorher  auf,  so  fallt  das 
Haus  und  der  Udel,  den  er  ze  geben  hat,  an  die  Gemeinde 
Bern  um  Pfd.  100*)- 

Sichere  Spuren  von  Unfreiwilligkeit  hatten  %  fernere  Burg- 
rechte. 

1277  urkundet  Heinrich  von  Signau  s  „  dass  ich  habe  filr 

•  ,mich  und  für  meine  Erben  verkokten  gegen  der  Gemeinde 

9  von  Bern  alle  den  Schaden,  den  sie  mir  oder  meinem  Vater 

#  unz  an  den  heutigen  Tag  gethan  an  Leib  oder  an  Gut,  darum 
„ich  auch  sie  ledig  Hess,  da  sie  mich  ze  Bürger  empfingen 
»und  an  derselben  Stunde  sie  auch  verkosten  und  mich  ledig. 
w  1  Jessen  des  Schadens,  so  ich  oder  mein  Vater  derselben  Ge- 
„meind  gethan*2),  und 

1286  musste  das  Kloster  Trüb,  welches  die  Berner  schädig- 
ten, sich  zufrieden  geben,  dass  es  in's  Burgreehi  aufgenommen 
wurde3); 

Ein  Burgrecht  legte  Bern  nach  Eroberung  Wildeggs  auch 
dem  Rudolf  und  Walther  von  Hallwyl  auf,  und  die  jungen 


ft)  Seftigen  Dokamenteobocb. 

*)  Soloth.  WodMUbl.  1820. 

J)  Urk.  13.  Jan.  1286  bei  Kopp.  IV.  887. 
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Haflwyl  mussten  es  je  weilen  im  iiten  Jähre  beschworen.  Sie 
versprachen  eine  halbe  Mark  Silber  zu  zahlen  und  Udel  auf 
dem  Kaufhaus  zu  nehmen  ,  damit  wir ,  unser  Nachkommen  und 
all  unser  Lüt,  so  unter  uns  geeessen  sind  oder  uns  zugehörent, 
all  anderer  Sturen  und  Teilen  sollen  enthoben  sin.* 

Andere,  wie  die  Kien  in  Worb,  hatten  freiwillig  Burgrecht 
genommen;  so  auch  die  Klöster,  welche  Twinge  und  Banne 
hatten. 

Im  Twingherrenstreit  spielten  (Uese  Burgrechte  eine  grosse 
Rolle,  denn  die  Twingherren  wollten  nach  Mitgabe  der  Ge- 
dinge behandelt  sein,  unter  denen  ihre  Vorbesitzer  Burgrech* 
genommen  hatten ,  wahrend  die  Gegenpartei  keine  Ausnahme 
von  dem  Gesetz  für  sie  zulassen  wollte. 

Kistler  beleuchtete  das  Verhältniss  von  seinem  Standpunkt 
ans  \*ie  folgt  (v.  Rodt  p.  303): 

„  Die  Gemeinde  zog  hinaus  vor  die  Häuser  der  Edlen,  wie 
„  Diesbach,  das  den  Sennen  gehörte,  Burgistein,  Belp,  Mfinsin* 
,  gen  u.  a.  m.  Als  die  Herren  sahen ,  dass  sie  von  den  grossen 
»Herren  und  Fürsten,  denen  sie  anhingen,  nicht  geschirmt 
w  werden  konnten,  sondern  mit  den  Ihrigen  darüber  zu  Grunde 
9 gehen  würden,  da  wussten  sie  ihre  Rechnung  wohl  ze  ma-* 
,  eben ,  dass  sie  jene  Partei  ergreifen  müssten,  um  bei  den  Ihri- 
fgen  ze  bleiben.  Und  darum  sind  sie  in  die  Stadt  gezogen, 
,  woran  sie  weidlich  gehandelt  haben ;  denn  vermittelst  dessen 
.sind  sie  draussen  Herren  geblieben  und  hier  ze  Herren  ge- 
9  worden.* 

Darauf  sagte  Frankli :  „ist  wahr,  dass  sie  eüich  so  den  Gra~ 
9  fen  von  Kyburg  verpflichtet  oder  anhänglich  mit  Krieg  über» 
,  zogen  und  Ire  burgstall  verbrannt  haben,  aber  nit  für  Untertha- 
,  nen  genommen,  sondern  Inen  diess  ufgend  Regiment  da  es  Inen 
»nach  etlichen  Jahren  Wohlgefallen,  sind  sy  wie  auch  andere 
„alle  in  diese  Stadt  gezogen  zu  Burgern  nit  allein  ufgenom- 
»men,  sondern  Inen  das  Regiment  auch  alle  Aemter  befolen 
„worden.* 

Durch  diese  Verburgrechtung  verband  sich  im  ISten  und 
Uten  Jahrhundert  die  Stadt,  die  umliegende  Landschaft,  und 
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fand  in  derselben,  was  sie  bedurfte  zu  ihrer  Verteidigung  and 
zu  ihrem  Wachisthum:  in  den  Twingherrn  die  Leitung  des 
Staats  in  Krieg  und  Frieden,  in  den  Unterthanen  derselben  die 
Mannschaft  und  die  finanziellen  Mittel  zu  Bestreitung  der  Ausla- 
gen. Die  Gemeinsamkeit  der  Geschichte  und  der  Interessen,  bil- 
dete den  Kitt,  aus  dem  das  Bewusstsein  der  Zusammengehörig- 
keit hervorging,  welches  zur  Zeit  des Twingherrenstreits  be- 
stund und  die  Gefahr  der  Krisis  abgewendet  hat. 

Nicht  nur  die  Twingherren,  sondern  auch  Freie,  deren  es 
in  diesem  Landestheil  noch  viele  gab,  und  Unterthanen  jener 
Twingherren  nahmen  Burgerrecht  in  Bern  als  Ausbürger.  Die- 
ses lag  im  Interesse  der  Stadt,  welcher  in  diesen  Zeiten  schwe- 
rer Kriege  und  drückender  Steuern  eine  gröstmögliche  Zahl 
von  Burgern  erwünscht  war;  anderseits  auch  im  Interesse  der 
Twingherren ,  denn  ihr  Verhältniss  zur  Stadt  fand  peine  Siche- 
rung in  den  Burgerrechten  jener  Unterthanen,  tind  den  dar- 
aus entspringenden  gleichen  Rechten  und  Pflichten,  und  glei- 
chen Interessen  mit  ihren  Herren. 

Wenn  auch  die  Twingherren  von  Rechtenswegen  ihren 
Unterthanen  die  Heerfolge  und  die  Steuern  haben  auflegen 
dürfen ,  so  hätte  thätsächlich  es  wohl  sehr  schwer  halten  müs- 
sen, dieses  Recht  in  so  ausgedehnter  Weise  für  die  Stadt  Bern 
auszuüben,  wenn  nicht  jener  Umstand  der  Verburgrechtung 
der  Unterthanen  dieselben  willig  gemacht  hätte ,  mit  der  Stadt 
Freud  und  Leid  zu  tragen.  Durch  die  Verburgrechtung  der 
Herren  und  Unterthanen,  an  sich  ein  persönliches  Verhält- 
niss, wurde  die  Landschaft  als  Territorium  zur  Verfügung 
der  Stadt  gestellt 

Am  Ende  des  Uten  Jahrhunderts  waren  nicht  nur  fast  alle 
Edle  und  Freie,  sondern  auch  die  meisten  Landmänner  der 
Landgerichte  der  Freigrafschaft  Thun  und  de?  Oberlandes 
Burger  zu  Bern*). 

Die   Aufnahme  geschah  durch  Errichtung  eines  Udels, 


*)  Udelboch  1380.    Watteville  Landg.  Sefügen.   p.  266.  im  Ma- 
Mscript  auf  der  StadtbiblioÜMk  Bern. 
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welcher  zur  Garantie  för  die  bürgerrechtlichen  Verpflichtungen 
diente,  und  im  Fall  ihrer  Nichterfüllung  oder  der  Aufgabe  des 
Bürgerrechtes  der  Stadt  verfiel. 

Die  Ausbürger  genossen  die  st&dtische  Gerichtsbarkeit,  sie 
standen  unter  dem  Stab  des  Baths  und  es  wurden  für  dieselben  4 
Frohnfastengerichte  errichtet  (1405  älteste  Stadtsazung),  nachher, 
(1467)  durften  sie  einander  auch  vor  Wochengericht  belangen*)« 

Am  Ende  des  löten  Jahrhunderts  kamen  diese  Ausbürger 
in  Abgang,  sei  es  dass  dieselben  die  Steuern  scheuten,  sei  es 
dass  man  dieselben  von  den  Vortheilen  des  Regiments  auszu- 
schliessen  suchte3)3). 


')  Watteville  Landg.  Sefligen.  fol.  262. 

*)  Da  die  Rechtszustände  gesichert  waren,  so  fanden  die  L and- 
iente keinen  Vortheil  mehr  beim  Bürgerrecht ,  vielmehr  fanden  sie 
es  Yortheilhafter,  es  aufzugeben.  Um  1563  war  das  Verhältnjss  erlo- 
schen. 1556  beteilte  sich  die  Stadt  mit  3,  und  1590  mit  5  vom  Tau- 
send för  öffentliche  Zwecke,  ohne  die  Landschaft  beizuziehen ,  welche 
sie  aber  auch  von  den  Vortheilen  des  Regiments  ausschloss.  Siehe 
die  Verordnung  von  1480  über  die  ussburger.    M.  v.  SL 

3)  Im  Spruchbuch  ist  vom  Jahr  1480  folgende  Ordnung  über  die 
Ausbürger : 

dass  alle  ussburger  sie  syent  siech  oder  gesund,  alldiewil  sy  in 
siemlicher  Vernunft  sind  all  und  jegliches  Ir  gut  zu  vergaben,  ze 
verordnen  hinzegeben  durch  Gott  und  nach  ihrem  Willen  und  Gefal- 
len Macht  "haben,  doch  den  rechten  gelten  ohne  Schaden. . . 

. .  dass  sy  uff  kein  ussländisch  frömbd  weltlich  statt  hof  noch 
landgericht  geladen  werden,  sondern  dass  sy  ze  berechtigen  sind  an 
den  enden  und  vor  den  Gerichten  da  sy  hingehören. 

. .  item  ob  sölich  Ladung  . .  geschehe ,  dass  sich  ein  Herrschaft 
Bern  sy  ze  schirmen  so  vil  und  recht  ist  und  die  vermellen  Freihei- 
ten bewysen,  unterwinde  und  annähme  . .  . 

item  was  freveln  gegen  sy  usswärts  der  Stadt  zylen  besehenen 
dass  die  gleicher  Wys  als  ander  ingesessen  Burger  gefertigt  werden, 
ossgenommen  die  leistung,  und  vorbehalten  der  Herrschaft  Recht  da- 
rinn  sy  besehenen,  deren  Gewohnheit  darinn  soll  bedacht  werden. 

item  ob  ein  ussburger  Landschaft  in  Sachen  den  tod  nit  beruh* 
rend  vermag  ze  legen ,  mag  er  data  dry  frommen  ussburger  haben, 
die  mögen  es  vil  als  sonst  fünf  mit  Ir  red  bezfkgfen ,  doch  Niemand 
darina  sin  Er  schwächende . . . 

Hbt  Arelür  XHL 
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Eine  Aufforderung,  das  Burgerrecht  zu  erneuern  1501  blieb 
fruchtlos,  so  dass  1513  im  Freiheitabrief  der  Landgerichte  es 
freigestellt  wurde :  , also  dass  sie  Bürger  mögen  werden  wenn 
es  ihnen  gefallt,  und  ob  jemand  mit  solchem  überladen  wurde, 
solches  ufgeben  möge*. 

Im  Jahre  1526  wurde  erkannt,  es  sollen  alle  Ausbürger 
eigene  Häuser  haben  in  der  Stadt  oder  des  Bürgerrechts  be- 
raubet sein. 

So  fielen  die  Ausburgerrechte  im  16ten  Jahrhundert  dahin. 


item  ob  eines  ussburgers  kind  mit  gefärd  der  Er  unredlichen  von 
Jemand  wurde  unterstanden ,  das  wird  glich  gestraft  wie  in  der  Stadt 
Bern,  ussgenommen  die  leistung,  doch  vorbehalten  meiner  Herren 
Luterung,  die  meren  und  mindern  mögen. 

die  ussbarger  freuen  sich  auch  der  gewerden  in  Besizung  Ir  Gü- 
ter ligender  und  farender  wie  der  Stadt  Bern  freyheiten  und  Sazun- 
gen  usswisen. 

Item  als  bisher  gewont  ist  gewesen,  dass  ein  jeder  ussbarger 
einen  andern  ussbarger  hat  mögen  vor  den  Stab  ze  Bern  furnehmen 
und  fertigen,  dadurch  vil  kosten  und  müy  täglich  entsprungen,  ist  ge- 
ordnet, dass  ein  jeglicher  ussburger  einen  andern,  er  sy  ussburger 
oder  fry,  vor  den  Stab,  darunter. der  ansprächig  gesessen  und  gehö- 
.rig  ist,  soll  fürnehmen  und  vertigen,  und  In  für  ein  Stab  ze  Bern 
nil  ziehen,  es  wäre  denn  dass  es  mit  Verlaub  einer  Herrschaft  ze 
Bern  das  ist  eines  Rats  besehene,  oder  dass  die  Grichtslüt  darum 
nit  wüsstend  ze  bekennen.  Ob  sich  aber  begeben ,  dass  die  Grichts- 
lüt in  Iren  Urteilen  stössig,  und  der  teil,  der  dann  ussburger  wäre 
begeren  wurde,  die  Urtel  an  uns  ze  ziehen,  das  mag  denn  besehe- 
nen ane  trostung  noch  Sicherheit.  Aber  ein  fryer  mag  einen  Andern 
er  sy  fry  oder  ussburger  vor  einen  Rat  ze  Bern  nit  anders  fGrnemmen 
den  in  Apellierenswys  und  mit  vertrösten  alles  kostens  und  Schadens, 
ob  er  im  Rechten  unterlag,  dann  alle  die  so  unter  minen  Herren  sizen, 
mögen  vor  meinen  Herrn  appellieren,  sy  syent  ussburger  oder  fry. 

Item  mag  ouch  ein  jeder  ussburger  trostung  von  ussburgem  und 
fryen  nehmen  und  fordern ,  so  yil  das  not  ist 

Die  ussburger  sind  auch  in  m.  Herren  Schirm  und  Handhabung 
und  teilhaftig  der  fryheiten ,  so  ein  Statt  Bern  von  kuoigen  und  kai- 
•ern  Ir  ussbarger  halb  erworben  hat. 

Damit  männiglich  desto  geneigter  weßd>  sdfioh  gross  fryfaeiteü 
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Nach  dem  Aussterben  der  Zähringer,  welche  mit  fester 
Hand  die  Rechte  des  Reiches  und  der  landgräflichen  Gewalt 
in  Kleinburgund  geübt  hatten,  ging  das  Restreben  der  Twing* 
herren  dahin,  sich  mögliehst  unabhängig  von  jeder  höhern  Ge- 
walt zu  machen ,  und  die  landgräfliche  Gewalt  in  ihren  Herr- 
schaften auf  rechtliche  oder  faktische  Weise  an  sich  zu  brin- 
gen. Es  war  dieses  um  so  leichter,  ab  die  Kaiser  sich  wenig 
um  diese  entferntem  Gegenden  kümmerten,  wo  ausserdem  ihre 
Rechte  stets  bestritten  wurden;  und  während  des  Zwischen* 
reichs  eignete  sich  überhaupt  jeder  Fürst,  jede  Stadt  und  jede 


gnad  and  schirm  durch  Annemang  des  burgrechts  zu  erlangen,  so  ha- 
ben m.  Herren  angesechen  die  Jar  das  Udelbuch,  ob  sich  Jemand  da- 
Ton  klagen  liesse ,  die  off  3  Golden  gesezt  ist  gewesen ,  zq  ändern 
and  äff  1  Gulden  ze  ziechen,  als  das  der  nssborger  eid  begryft,  we- 
licbe  milterong  m.  Herren  den  alten  und  *  neuen  burgern  glychfalls 
gönnen  wellen. 

Die  ussburger  sollen  by  dem  Zoll  gehalten  werden,  wie  von  alters 
her  ist  kommen,  die  fryen  sollen  den  Zoll  geben  wie  sich  gebOrt. 

Die  fryen  sollen  in  den  Landgerichten  mit  geben  der  Hüneren 
gehalten  werden  in  beseheidenlichkeit  nach  laierang  m.  Herren  der 
Venner. 

Der  ussburger  Eid. 

Ein  jeglicher  der  ussburger  schwört,  dass  er  Niemandes  eigen 
Big,  danach  der  Stadt  Bern  im  Namen  des  beil.  röm.  Reichs  Treu  und 
Wahrheit  zu  leisten ,  Iren  nuzen  ze  fördern  und  schalen  ze  wenden, 
und  ob  sie  hörten  Sachen  oder  vernemmen  das  einer  Stadt  Bern  scha- 
den oder  Ir  verboten  geboten  oder  Ordnungen  gegenwärtigen  oder 
künftigen  Intrag  bringen  oder  wider  der  Stadt  Ehr  und  lob  were  oder 
dienen  möchte,  söliches  an  einen  löblichen  Rath  oder  ob  das  ze  fern 
wäre,  an  Ir  Vogt,  Schultheiss  oder  AmÜüt  ze  bringen,  und  an  da- 
beinen  enden  weder  burgrecht,  schirm  hilf  noch  Anhang  ze  nehmen 
noch  ze  haben ,  auch  Ir  udelzins  und  burgergelt  mit  in  -  und  abschry- 
ben  ze  geben,  und  ob  sich  dehein  von  sinem  burgrecht  oder  udel 
mit  Recht  liess  klagen,  dass  der  sölich  bargrecht  wieder  kauft  mit 
Ein  rynisch  Gulden,  so  dik  das  ze  schulden  kommt,  aach  alles  ze 
Umn  das  einem  gelreuen  Burger  zugehört,  und  einer  Stadt  Bern  lob 
nuz  und  Ehr  ist ,  doch  ihre  Herrschaften  hohe  und  niedere  Gerichte, 
Zins  und  zugehört  ohne  Schaden  -*-  alle  Gefärd  vermieden. 
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Herrschaft  so  viel  an,  als  sie  vermochten,  da  niemand  des 
Reiches  Rechte  vertheidigte.  Die  landgräfliche  Gewalt,  unter 
welcher  die  Twingherren  standen,  lag  in  den  Händen  eines 
wenig  mächtigen  Hauses ,  welches  zwar  besonnene  und  aus* 
gezeichnete  Männer,  aber  nicht  die  dem  Amt  entsprechende 
Macht  hatte.  Die  Stadt  Bern  endlich  begünstigte  die  Emanzi- 
pation ihrer  Twingherren  von  der  landgräflichen  Gewalt,  um 
dieselbe  zu  schwächen,  so  lange  sie  in  andern  Händen  war; 
und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Twingherren  von  der  an  sich 
gerissenen  landgräflichen  Gewalt  freiwillig  grössere  oder  klei- 
nere Bestandteile  an  die  Stadt  abtraten,  oder  doch,  wenn  sie 
dieselbe  dem  Rechtenach  für  sich  hehielten,  in  der  Ausübung 
wesentlich  nur  zum  Vortheil  der  Stadt  benutzten,  z.  B.  die 
Heerbannspflicht,  wie  FrankK  sagt  w  sonst  wüssten  wir  wohl 
dass  wir  in  den  Landgerichten  wenig  band  und  doch  alles  hand  *! 

So  war  am  Ende  des  töten  Jahrhunderts  die  landgräfliche 
Gewalt  im  Zustand  der  Verlotterung.  Jeder  Twingherr  hatte 
sich  mehr  oder  weniger  davon  angeeignet  und  besass  so  viel 
davon,  als  er  nicht  wieder  an  die  Stadt  abgetreten  hatte.  Fränkli 
sagte  daher :  „  Warum  hat  die  Stadt  wenig  Rechte  in  den  Land- 
gerichten? darum,  weil  den  Herren  alles  übrige  geblieben, 
»und  sie  volle  Herrschaft  besizen;  denn  wenn  sie  schon  ob- 
»bemeltes  abgetreten,  so  haben  sie  nicht  auf  alles  übrige  ver- 
9 ziehtet*,  und  weiter:  , dieselbe  Landschaft  der  Stadt  Herz 
vist,  wie  gaht  das  zu?  Die  Herren  derselben  Landschaft  hand 
,8ich  selber  und  ihre  Unterthanen  der  Stadt  geben,  ouch  ihrer 
,  viel  die  hohen  Gericht  dazu.  Darum  ist  das  der  Stadt  Herz. 
„Und  warum  hat  die  Stadt  wenig  daran;  darum  das  alles  an- 
» deres  den  Herren  blyben  ist  und  sie  volle  Herrschaft  hau." 

Die  Stadt  selbst  hatte  diesen  Zustand  herbeiführen  helfen , 
den  vollen  Nutzen  und  Vortheil  desselben  für  sich  daraus  ge- 
zogen und  denselben,  rechtlich  und  tatsächlich  als  zu  Recht 
bestehend  anerkannt. 

Allein  am  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  hatten  sich  die  Ver- 
hältnisse geändert ,  und  folgeweise  auch  die  Anschauung.  Das 
Gebiet  hatte  sich  erweitert,  man  hatte  das  Bedürfnis»  einer 
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gleichmäßigen  Organisation  des  Regiments  ,  in  den  angekauft 
ten  Landschaften  und  den  eroberten  war  die  Stadt  in  die  Rechte 
der  Vorbesitzer  getreten  und  übte  eine  unbestrittene  landes* 
hoheitliche  Gewalt,  die  achlimmep  Zeiten  waren  vorbei,  wo 
man  es  nicht  mehr  ohne  die  Twingherren  hatte  machen  kön- 
nen, im  Innern  der  Stadt  hatte  eine  Reform  der  Regierung  zu 
Ungunsten  des  Adels  statt  gefunden  und  durch  die  Organisa- 
tion der  Zünfte  war  die  Burgerschaft  der  Regierung  theilhaf- 
tig  geworden.  Endlich  hatte  die  Stadt  zwei  Titel  zu  Aus- 
übung der  landeshoheitlichen  Gewalt  in  den  Landgerichten,  die 
sie  früher  nicht  hatte. 

Der  eine  Titel  war  die  1406  vom  Hause  Kyburg  erworbene 
landgrafliche  Gewalt.  Freilich  musste  die  Stadt  dieselbe  in  dem 
Zustand  übernehmen,  wie  sie  die  Vorbesitzer  geübt  hatten, 
d.  h.  nach  Abzug  der  an  die  Twingherren  übergangenen  Rechte 
und  Bestandteile.  Allein  einerseits  waren  viele  dieser  abhan- 
den gekommenen  Rechte  durch  die  Twingherren  eben  an  die 
Stadt  gekommen,  wo  sie  sich  wieder  mit  der  ursprünglichen 
Gewalt,  aus  der  sie  hergeleitet  waren,  vereinigten.  Andrer- 
seits war  in  der  landgräflichen  Gewalt  die  Grundlage  der  Lan- 
deshoheit, nach  der  die  Stadt  eben  strebte,  und  es  ist  daher 
die  Rekonstituirung  der  landgräflichen  Gewalt  das  rechtsge- 
schichtliche und  politische  Moment  des  Twingherrenstreits. 

Der  andere  Rechtstitel  war  der  Freiheitsbrief  von  Kaiser 
Sigmund  1415  (teutsches  Spruchbuch).  „Wir  thun  diese  be- 
sondere Gnade  von  küniglicher  Macht, 

,dass  sy  (von  Bern),  gewalt  haben,  einen  gemeinen 
„landkosten  nach  glychen  tragenlichen  und  bescheidenlichen 
9  Dingen  zu  unserm  und  des  heiligen  Reiches  nuzen  und  zu 
„Ihrer  und  Irer  Stadt  noturft  anzulegen  und  zu  slahen  auf 
„  alle  die  in  derselben  unser  und  des  Ryches  Statt  Bern  Twin- 
,gen  und  Bannen  sizen,  ihre  wun,  weid  und  holz  messen, 
»fried  schirm  und  hilfe  von  Ihnen  haben: 

„ouch  haben  wir  diese  besondere  Gnade  gethan  wann  sie 
»in  unserm  und  des  Reiches  Dienst  und  ze  Ihren  Noturften 
«mit  Ihrem  Banner  ussziehen  dass  denn  die  all  in  ihren  Twin* 
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»gen  und  Binnen  sizen  und  Irer  Wun,  Weid  und  Holz  niessen 
„mit  Inen  und  unter  Ir  Statt  Banner  ohne  alles  widerspre- 
chen ziehen  sollen.4 

9  ouch  haben  wir  den  vorgenannten  von  Bern  diese  beson- 
dere Gnade  gethan,  dass  alle  die  vorgenannten,  die  in  Ihren 
9  Twingen  und  Rannen  sizen  und  von  Ir  fried  schirm  und  hilfe 
, haben,  zu  derselben  Statt  hohe  und  Landgerichte  gan 
yund  da  ginein  Recht  halten  sollen,  als  man  denn  solich  hohe 
„und  landgerichte  pflegt  ze  haben  an  alles  widersprechen  und 
,  gepieten.  * 

,  darum  gebieten  wir  allen  obgesagten  Lüten,  die  in  der  Stadt 
„Bern  twingen  und  bannen  sizen,  Ir  wun  weid  und  holz  nies- 
„sen  und  fried,  Schirm  und  hilfe  von  Ihnen  haben,  ernst  und 
9  festiglich  mit  diesem  Brief,  dass  sie  den  vorgenannt  von  Bern 
,  williglich  und  gehorsam  sein  und  sich  dawider  nit  sezen  bei 
, unsrer  und  des  Reiches  schwer  Ungnad * ... 

In  dieser  Urkunde  erreichte  freilich  die  Bestimmung  der- 
jenigen,  „die  in  der  Stadt  Twing,  und  Banne  sizen,  Ihre  wun, 
weid  und  holz  messen4,  die  Twingherren  nicht,  solches  betraf 
die  der  Stadt  eigentümlich  angehörenden  Herrschaften.  Allein 
die  Bestimmung  derjenigen,  „die  fried,  schirm  und  hilfe  haben4 
und  zu  der  Statt  „hohen  und  Landgerichte  gan4  konnte  die  Twing- 
herren und  ihre  Herrschaften  auch  erfassen1).  Es  wurde  aber  kein 
Gebrauch  gegen  sie  gemacht  vor  dem  Twingherrenstreit,  oder 
man  konnte  es  nicht  durchsetzen.  Schultheiss  Hofmeister,  der 
in  der  Mitte  des  löten  Jahrhunderts  die  Freiweibel  einsetzte 
und  die  Verwaltung  organisieren  wollte ,  konnte  in  den  Twing- 
herrschaften  nicht  durchdringen;  sondern  auf  dem  Weg  des 
Herkommens  und  in  Güte  allein  gelang  es,  ein  Mehreres  zu 
erlangen.  Frankli  sagt :  ,  denn  Ihr  kein  irrigeres  und  verwirr- 
;  teres  Regiment  in  allen  Euren  Landen  hant.    Das  hant  die 


*)  Siehe  die  Uebereinstimmung  des  Ausdruckes  in  der  Verordnung 
Aber  die  assburger  von  1480.  »Die  assbarger  sind  auch  in  m.  H. 
schirm  and  handhaby«  und  ihr  Eid  »an  deheinen  enden . .  •  schirm, 
hilf  noch  Anhang  ze  nehmen*« 
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f alten  nit  unwislich  angesehen,  wollten  aber  kein  gwalt 
9bruchen  insonders  mit  denen  so  der  Statt  täglich  gutes  thä- 
ften  und  dieneten.* 

Es  befand  sich  also  jede  Herrschaft  zur  Zeit  des  Twing- 
herrenstreits  in  demjenigen  Rechtszustand ,  in  welchem  sie  sich 
mit  der  Stadt  verburgrechtet  und  in  demjenigen  Verhältniss, 
in  welches  sie  durch  Verträge  der  Twingherren  mit  der  Stadt 
auf  dem  Wege  ausdrücklicher  Uebereinkunft  oder  des  Herkom- 
mens getreten  war.  Bei  der  einen  Herrschaft  war  es  so,  bei 
einer  andern  anders ;  hier  hatte  die  Stadt  mehr,  da  weniger  Rechte. 
Eine  landeshoheitliche  Macht  übte  sie  nicht  über  diese  Gebiete; 
sondern  wenn  sie  ihrer  bedurfte ,  wurden  die  Twingherren  an- 
gesucht und  gewährten  es.  Nikiaus  von  Diesbach  sagte :  »fer- 
ner wenn  in  der  Stadt  nöthen  M.  gn.  Herren  sich  und  auch 
Ihre  eigenen  Herrschaften  ge  teilet,  hätten  sie  je  weilen  ihn  nebst 
andern  Twingherren  draussen  in  den  Landgerichten,  nebst  dem 
auch  die  Herren  von  Spiez ,  Brandis ,  Oberhofen  und  Landshut 
herbeschickt,  ihnen  der  Statt  Noth  vorgestellt,  und  sie  um 
die  Bewilligung  angesucht,  eine  massige  Steuer  auf  ihre  Unter- 
thanen  anlegen  zu  können,  was  Ihr  Gnd.  nie  versagt  und 
demnach  die  bewilligte  Steuer  auf  die  Kirchspiel  verlegt 
worden.- 

Es  ergab  sich  daraus  aber  ein  irriges  und  verwirrtes 
Regiment  wie  in  keinen  andern  Gebieten  der  Stadt,  wo  die- 
selbe kraft  eigentümlichen  Rechts  die  volle  Gewalt  übte.  Wie 
Frankli  sagt:  ,da  es  gar  eine  andere  wys  hat  mit  den  Land- 
»gerichten  ze  handeln,  denn  mit  andern  Herrschaften,  welche  un- 
vter  die  Statt  kommen  sint  durch  förkauf  oder  durch  Anrei- 
»znng  und  Ursach  der  Fürsten  mit  Kriegszug;  die  hand  und 
ybesizend  m.  H.  mit  der  pflichtung  als  sy  ihren  Herren  schul- 
9  dig  waren.  Im  Landgericht  ist  es  das  Widerspiel ;  die  sint 
«ohne  geld  noch  schwert  an  die  Statt  kommen,  usgenommea 
»wenig,  die  m.  H.  von  etlichen  Geschlechtern  erkauft  hant* 

Bei  dem  bereits  ansehnlichen  Gebiet  der  Stadt  musste  die- 
«es  Verhältniss  ein  Uebelstaad  sein  für  die  Verwaltung,  welcher 
in  die  Dauer  nicht  zulässig  war ,  und  einer  einheitlichen  Orgam* 
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sation,  wie  sie  die  Machtentwicklung  des  Staates  verlangte, 
hinderlich  im  Wege  stand. 

Wir  finden  daher  ein  dreifaches  tiefer  liegendes  Motiv  zum 
Twingherrenstreit : 

1.  das  rechtliche,  bestehend  in  der  Herstellung  der  laad- 
graflichen  Gewalt; 

2.  das  politische ,  bestehend  in  der  Entwicklung  der  land- 
graflichen Gewalt  zur  Landeshoheit; 

3.  das  administrative,  eine  einheitliche  Organisation  der 
Verwaltung  anstrebend1). 

Eine  vierte  sehr  wichtige  Ursache  war  mitwirkend,  um 
diesen  Streit  zu  verbittern  und  ihm  seinen  eigentümlichen 
Charakter  zu  geben. 

Es  war  die  gesellschaftliche  Stellung  des  Adels,  welche 
in  dem  gleichzeitig  mit  dem  Twingherrenstreit  waltenden  und 
gleichzeitig  beigelegten  Kleiderstreit  der  Frauen  sich  offen- 
bart. Einerseits  wollten  die  Twingherren  sich  der  Landesho- 
heit der  Stadt  nicht  unterziehen,  sondern  sprachen  selbststän- 
dige  Stellung  an;  anderntheÜB  wollten  sie  auch  in  gesellschaft- 
licher Beziehung  die  ihrem  Stand  zukommenden  Abzeichen  in 
der  Tracht,  welche  .regen  das  Kleidermandat  verstiessen,  nicht 
ablegen  und  wurden  dafür  nach  einer  recht  merkwürdigen 
Prozessverhandluu^  zur  Leistung  verurtheilt  Allein  so  we- 
nig als  der  Staat  die  politisch  privilegirte  und  selbstständige 
Stellung  der  Twingherren  dulden  wollte,  so  sehr  fand  die  ge- 
sellschaftliche Stellung  des  Adels  Widerstand  und  schien  es  die 
Beziehungen  zur  Burgerschaft  zu  gefährden ,  wenn  sich  jener 
über  die  allgemeinen  Gesetze  erhoben  wähnte. 

Das  Ergebniss  beider  Verhandlungen  war,  dass  in  Sachen 
der  Herrschaftgerechtigkeit  auf  den  7.  Februar  1471  ein  Vertrag 
zu  Stande  kam,  in  welchem  die  Stadt  alles  wesentliche  erhielt, 
was  sie  angesprochen  hatte.    In  Sachen  des  Kleidermandats 


-  '*)  Der  Yorfall  in  Worb  mit  dem  Freiweibel  G fei! er  war  die  zu- 
fällige Veranlassung  des'  Ausbruchs  des  Streits ,  dessen  Gründe  die 
gegebenen  sind. 
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wurde  auf  April  1471  beschlossen,  dasselbe  nicht  mehr  zu  be- 
schwören, sondern  jeden  Stand  ansehend  der  Kleidung  bei  sei* 
nem  Herkommen  zu  belassen*)- 

Die  Verhandlung  des  Twyigherrenstreits  bietet  ein  überaus 
merkwürdiges  Bild  der  Politik  und  der  Sitten  Bern's  jener  Zeit 
Besonders  in  der  Sprache  jener  Zeit  gelesen,  liegt  so  viel  Würze 
und  Mark  darin,  dass  man  in  den  innern  Verhältnissen  jene 
Kraft  wohl  fühlt,  die  sich  nach  Aussen  offenbarte.  In  rechts- 
geschichtlicher Beziehung  enthält  der  Twingherrnstreit  ein  rei- 
ches Material,  welches  wir  zum  Gegenstand  unserer  Arbeit 
machen.  —  Der  Twingherrenstreit  war  eine  heftige  innere  Krisis 
in  der  Geschichte  Bern's.  —  Bereits  hatte  sich  der  Adel  aus 
der  Stadt  entfernt  und  war  auf  seinen  Gütern  geblieben,  die 
Rathsverhandlungen  hatten  eine  tumultuarische  Wendung  ge- 
nommen, die  Regierung  eine  gewaltthätige  Richtung;  die  ge- 
sellschaftlichen Beziehungen  waren  verbittert.  Allein  in  jener 
Zeit  thatsächlicher  Trennung  wurde  doch  das  Gefühl  der  Zu- 
sammengehörigkeit wieder  mächtig  und  die  Ueberzeugung,  dass 
in  der  Trennung  und  Isolierung  jeder  Theil  Gefahr  teufe,  ein- 
zeln unterzugehen ,  während  im  Zusammenwirken  der  verschie- 
denen Stände,*  wie  die  Vergangenheit,  so  auch  die  Zukunft  der 
Vaterstadt  liege. 

So  kam  denn  auf  dem  Weg  der  Einigung  und  des  Vertrags 
der  Friede  zu  Stande ,  in  welchem  die  T wingherren  im  wesent- 
lichen nachgaben.  Sie  hatten  weniger  an  den  Rechten  selbst 
gehangen ,  als  dass  sie  sich  dieselben  nicht  mit  Gewalt  wollten 
nehmen  lassen.  Andrerseits  gab  auch  die  Regierung  nach,  wo 
sie  der  gesellschaftlichen  Stellung  der  Twingherren  zu  nahe 
getreten  war. 

So  wie  nach  einer  glücklich  überstandenen  Krankheit  der 
Mensch  oft  zu  mehreren  Kräften  gelangt,  als  er  gehabt  hatte, 
als  noch  der  Krankheitsstoff  in  ihm  lag  —  so  erhob  sich  Bern 
nach  dem  Twingherrenstreit  zu  dem  hohen  Schwung  und  der 
Kraftentwicklung,  welche  es  auf  die  Höhe  seiner  Macht,  und 


*)  Kern  von  den  Schwänzen,  Spitzen  und  kurzen  Kleidern  wegen. 
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in  dem  Sturz  des  burgundischen  Reiches  zu  weltgeschichtlichen 
Leistungen  führte. 

Schob  während  des  Twingherrenstreits  hatten  die  diploma- 
tischen Verhandlungen  begonnen ,  welche  zu  den  burgundischen 
Kriegen  führten  und  die  Partheien  zum  Frieden  gemahnten. 
Nach  denselben  trat  ein  bedeutungsvoller  Moment  für  Bern  ein, 
welches  auf  dem  Fnss  der  Gleichberechtigung  m\t  den  grossen 
Mächten  verhandelt«.  Es  konnte  sich  zum  Träger  der  Inter- 
essen der  burgundischen  Nationalität  machen,  welche  mitBe- 
wusstsein  Jahrhunderte  lang  gegen  alle  Ungunst  der  Verhält- 
nisse nach  einer  unabhängigen  Existenz  als  Volk  trachtete,  und 
sich  in  ihrem  Volksrecht  und  ihren  Institutionen,  in  ihren 
Traditionen  und  ihren  Eigentümlichkeiten  die  wesentlichen 
Lebensbedingungen  dazu  erhalten  hatte.  Der  Beruf,  in  Burgund 
ein  mächtiges  Zwischenreich  zwischen  Frankreich  und  Deutsch- 
land zu  gründen,  war  von  Carl  dem  Kühnen  auf  Bern  über- 
gegangen. Aber  diese  Richtung  widerstrebte  den  Eidgenossen, 
welche  Bern's  steigende  Macht  ungerne  sahen.  Es  hätte  die 
Eidgenössischen  Verhältnisse  müssen  fallen  lassen.  In  dieser 
Wahl  überwog  des  Sicherere,  und  indem  Berti  es  vorzog,  seine 
eidgenössische  Stellung  beizubehalten,  ging  Burgund  unter  und 
seine  Nationalität  verendete  in  der  betrübten  Zeit  der  um  die  bur- 
gundischen Länder  kämpfenden  Mächte,  nachdem  im  gött- 
lichen Rathschluss  das  Volk  seine  Bestimmung  erfüllt  hatte. 

Fassen  wir  aber  den  Abschluss,  welchen  die  Verhältnisse 
in  Bern's  Landschaft  nun  erhielten,  in's  Auge,  so  ist  der  Inhalt 
des  am  7.  Februar  1471  unterzeichneten  Twingherrenvertrages 
folgender: 

Von  der  fünf  Gepoten  wegen  in  den  Hohen  Gerichten,  ad 
ihnen  dann  M.  G.  H.  vorhin  auch  vorbehalten  und  als  hernach 
stat  gesondert  han,  mit  Nahmen:  all  fuhrungen,  an  Landtagen 
ze  gepiethen,  zu  reisen  gepiethen,  Harnisch  ze  schauen  und 
Teil  ufzenemmen,  habent  alle  die,  so  dann  diese  Sach  beruert, 
M.  G.  H.  ohne  alle  fnrwort  zugesey t ,  Sy  dabei  gutlich  blyben 
lassen. 

Item  von  der  10  Pfd.  wegen  der  Ehe,  die  in  den  Aiedera 


vom  iSten  bis  zum  Ende  des  töten  Jahrhunderts.       27 

Gerichten  verschuldet  werden,  die  aöllent  nun  furrerthin 
M .  6.  H.  und  der  hohen  Gericht  werden  und  zugehören. 

Item  all  übelthatig  und  verlfimbdet  lüt,  wie  die  in  den  nie- 
dern Gerichten ,  Frauen  oder  Mannspersonen,  fanden  oder  ver- 
bündet werden,  sollen  und  mögen  M.  G.  H.  von  der  hohen 
Gerichten  wegen  auch  zu  denselben  greifen,  und  mit  ihnen 
handeln  und  thun  nach  ihrem  verdienen ,  als  das  von  alter  her- 
kommen, und  wie  ditz  ihnen  dan  äben  ist  oder  verschuld t  wirf. 

Item  denne  von  den  Geböten  wegen  der  10  Pfd.  so  von 
denen  die  niedere  Gerichte  band  in  denselben  niederen  Ge- 
richten von  broutlauffen,  kilchwyhen  oder  andere  dergl.  Sa- 
chen wegen  beschechen,  als  das  von  altem  herkommen  ist, 
sollend  und  wollend  die  gen.  Herrn  von  Ihren  hohen  Gerichten 
wegen  by  sömlichen  ze  Ihrem  Theil,  als  wohl  als  die  wo  nie- 
dere Gerichte  hand  und  die  Gebote  thun  —  bleiben  von  Jeder- 
mann unbekümmert. 

Item  dazu  wöllent  M.  G.  H.  nun  furrerthin  als  bisher  allent- 
halben, in  hohen  und  niederen  Gerichten  by  ihrem  Böspfen- 
ning  blyben  und  Ihnen  darin  nut  intragen  noch  brechen  lassen. 

Denne  von  den  niedern  Gerichten  wegen: 

Item  alle  trostungsbruch,  wie  die  mit  worten  (ringend 
oder  häbent  ungefährlich  beschechent,  furgenommen  oder  ver- 
handelt werden,  sollent  den  niedern  Gerichten  dienen  und  zuge- 
hören: 

Item  Mulväch  und  Impten  sollend  vor  diesshin  den  niedern 
Gerichten  zugehören,  und  werden  M.  G.  H.  ihnen  das  ouch 
gönnen  wollen. 

Item  dazu  all  ander  frevel,  bussen  und  gebott,  wie  das 
von  altem  herkommen,  und  man  in  den  niedern  Gerichten 
brach  und  harbracht  hat,  soll  ouch  furrerthin  den  nieder»  Ge- 
.  richten  dienen  und  Jedermann  daby  blyben. 

Wenn  einzelne  Twingherren  sich  zu  mehreren»  berechtigt 
glaubten,  so  wurde  ihnen  der  Termin  eines  Jahres  gegeben, 
am  ihre  Belege  vorzubringen. 

Im  Aargau  waren  die  Verhältnisse  mit  den  Twingherren 
durch  das  Landgericht  1425  festgesetzt  worden. 
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Mit  der  Stadt  Bargdorf,  welche  •  in  Grasswyl,  Inkwyl, 
Gutenburg,  Heimiswyl  u.  s.  w.  niedere  Gerichte  besass,  war 
1460  ein  Vertrag  darüber  errichtet  worden. 

Ueber  die  Verhaltnisse  im  Amt  Seftigen  war  1459  ein  Land« 
gericht  ergangen. 

Die  Verhältnisse  der  aargauischen  Twingherren  veranlassten 
wahrscheinlich  in  Folge  des ,  Twingherrenvertrags  eine  neue 
Erkann  tniss  von  1480,  welcher  1504  eine  Erläuterung  fär  die 
dem  Hause  HaUwyl  gehörenden  Herrschaften  folgte,  und  1520  ein 
Vertrag  mit  Augustin  von  Luternau  wegen  Liebegg. 

Als  in  Folge  der  Reformation  die  Sittenmandate  erschienen, 
gaben  dieselben  zu  neuen  Anstanden  mit  den  Twingherren 
Veranlassung.  Durch  die  Reformation  war  der  Begriff  der  Lan- 
deshoheit in  seine  volle  Entwicklung  getreten,  und  die  spatere 
Gesetzgebung  nahm  auf  Grund  derselben  alles  für  den  Staat 
in  Anspruch,  wofür  die  Twingherren  nicht  ganz  spezielle  Titel 
hatten.  So  wurde  im  Lauf  der  Zeit  die  Bedeutung  der  Gerichts- 
herrlichkeiten und  Herrschaften  immer  geringer,  vielleicht  auch 
wohl,  da  die  meisten  Bussen  dem  Staate  gefolgten,  eine  Last. 

So  nahm  durch  Dekret  von  1533  der  Staat  die  Gerichts« 
barkeit  in  Ehesachen  und  daherige  Bussen  ausschliesslich  für 
sich  in  Anspruch. 

Mit  den  Herrschaftsherren  von  HaUwyl,  Rued,  Sehöftland 
wurde  1535  und  1539  wegen  der  Sittenmandate  bestimmt,  dass 
dieBussenvon  »Spillen, zutrinken, zerhüwenen  Kleidern,  Schwe- 
rem »  u.  dergl.  den  niedern  Gerichten  gehören ;  die  Regierung 
behielt  sich  vor:  »die  Bussen  zu  Abstellung  päbstlicher  Ceremo- 
nien  ufgesetzt,  als  Mess  hören ,  Walfarten,  Kindertaufen,  Ave- 
marialäuten,  todtengepräng,  bychtenu.  dergl.  Die  bussen  seien 
uff  unter  oder  aber  Pfd.  10  jezt  oder  hernach  usgesezt« 

Eine  allgemeine  Regulierung  erfolgte  mit  den  Twingherren 
1542,  worin  der  Vertrag  von  1471  aufgenommen  und  vervoll- 
ständigt ist 

Damals  befanden  sich  folgende  Herrschaften  in  Händen 
von  Twingherren: 

Rüggisberg,  Spiez  (mit  hohen  nfcd    niedern  Gerichten), 
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Bumptiz,  Kernenried,  Attiswyl,  Jegistorf,  Biggisberg,  Hin- 
delbank  in  der  Familie  von  Erlach. 

Urteaen  und  Mattstetten,  Worb,  Diesbach  und  Riesen  in 
der  Familie  von  Diesbach. 

Oberhofen,  Huiugen,  Schwanden  gehörten  den  Schar» 
nachthal. 

Belp  den  Stein  und  Luternau  gemeinsam. 

Münsingen,  Nieder* Wichtradi,  Ursellen  den  Nageli. 

Mfinchenwyler,  Wattenwyl,  Burgistein,  Gerzensee,  Kirch» 
dorf,  Seftigen,  Gurzelen,  Schönegg,  Wyl  nnd  Höchstetten  den 
Wattenwyl. 

Streuungen,  Blumenstein,  Thierachern,  Tannenbühl,  Pöble* 
ren,  Toffen  und  Reichenbach  der  Familie  May. 

Rümlingen  gehörte  einem  Schuz,  Englisperg  einem  Baum* 
gartner. 

Im  Aargau  hatten  die  Hallwyl  in  Fahrwangen  hohe  und 
niedere  Gerichte,  und  n.  G.  in  Hallwyl,  Seengen,  Meister* 
schwanden,  Entfelden,  Hentschikon,  Trostburg,  Eggliswyl. 

Die  Luternau  besassen  Liebegg;  die  May :  Rued  und  Schott- 
land u.  s.  w. 

Im  Jahr  t580  beschwerten  sich  die  Twingherren  wegen 
Bezugs  von  Weg-  und  Abfuhrgeldern ,  Trattengeld,  Bussen 
von  Strassen ,  Vieh  -  und  Kornfärkauf  u.  s.  w.  Die  in  Frage 
stehenden  Bussen  waren  nur  für  die  niedern  Gerichte  streitig, 
die  hohen  Gerichte  scheinen  sie  behalten  zu  haben. 

Eine  Haupt-  und  Schfcssverhandlong  durch  alle  Instanzen 
hindurch  fand  statt  1592—1595.  Sie  war  sehr  grundsäctlich ;  es 
bändelte  sich  um  die  Frage :  »ob  die  Twingherren  von  künftigen 
Maadatbussen,  ob  dieselben  schon  minder  denn  10  Pfd.,  nüzit 
bezidien,  sondern  dieselben  alle  der  hohen  Oberkeit  zefolgen 
sollen. 

Die  Twingherren  stellten  vor:  „denn  sollte  es  furhin  den 
verstand  han ,  dass  nun  sölich  hassen  E.  Gnd.  heimdienen ,  so 
Q88  bauschender  noturft  von  E.  Gnd.  usgan  werden  und  vorhin 
nit  gang  waren  gsin,  so  würde  hiemit  neben  unser  Herrschaft 
eine  neue  Herrschaft  uferstaa,  und  die  unsre  abgan,  denn  e* 
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sind  in  Kurzem  gar  viele  Mandat  von  E.  Gnd.  iissgangen  aber 
Zehnden,Fassnachthühner,  Zeigen,  kleine  Güter,  Gelds  tage,  Korn- 
kauf u.  s.  w.  Sollte  das  alles  E.Gnd.  dienen,  darum  dass  desselb 
zu  unsern  Vordem  Zyten  nit  innehab  und  es  die  Zeit  dazema- 
len  ze  bieten  nit  erforderet ,  wäre  uns  eine  grosse  Verkennung 
unsrer  hohen  und  nieder»  Gerichte  und  wider  die  Vertraget 
u.  s.  w.  v 

Die  Twingherren  wurden  aber  abgewiesen  ans  dem  be- 
zeichnenden Motiv: 

»Da  nur  dem  Souverän  allein  in  seinen  gebieten  gebühre 
und  zustehe  die  bussen  und  Strafen,  so  von  seinen  Ordnungen 
fallen,  wie  auch  die  Twingherrn  nit  absin  können ,  dass  M.  G.  H. 
aus  kraft  Ihrer  hohen  Oberkeit  wohl  befugt  sind ,  solche  Man« 
dat  zu  erlassen  und  die  bussen  ze  bestimmen,  und  dass  die 
Twingherren  solche  Statuten  und  Ordnungen  ze  machen,  viel- 
mehr bussen  ufzesezen  nit  gwahag  noch  befugt,  derohalb  auch 
vermöge  kaiserl.  Regalien  die  Ertragenheit  solcher  bussen  ihnen 
nit  zustan  sollet  u.  s.  w. 

Es  war  eben  wie  die  Twingherren  sich  beschwerten  »eine 
neue  Herrschaft  uferstanden»,  nämlich  der  Begriff  der  Landes- 
hoheit und  Souveränetat,  dem  alle  Privatrechte  weichen  muss- 
ten;  daher  auch  erfolgte,  »dass  die  Herrschaft  der  Twingherrn 
.   abgan- müsste. 

2.    Die  Gerichtsverhältnisse, 
a.  Die  Verhältnisse  der  Gerichtsbarkeit. 

Die  mannigfachen  Arten  der  Gerichtsbarkeit,  welche  im 
Mittelalter  vorkommen ,  finden  wir  in  unserm  Gebiet  alle.  — 
Die  damalige  Rechtsanschauung  gab  es  mit  sich,  dass  jedes 
einigermassen  selbstständige  Rechts verhältniss  sein  eigenes  Recht 
und  seine  eigene  Gerichtsbarkeit  hatte,  und  bei  der  Mannig- 
faltigkeit der  Stände  und  Rechtsinstitute,  die  in  diesem  Falle 
waren,  niusste  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Rechte  und 
Gerichte  sich  ergeben,  deren  Vorhandensein  wir 
haben. 

Wir  beginnen  mit  der  ursprünglichen 
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Nach  der  frankischen  Verfassung  war  auch  unser  Land  in 
Gaue  getheilt ;  dem  Gau  stand  im  Gericht  und  Heerbann  der 
Gaugraf  vor;  an  seinem  Gericht  erschienen  die  Freien  an  den 
Dingstatten,  und  richteten  über  alle  Stehen,  welche  Leben, 
Freiheit  und  Eigenthum  an  Grundstücken  und  Hörigen  betrafen. 

Die  Unterabtheilung  der  Gauen  waren  die  Centen,  ihnen 
standen  die  Centgrafen  vor.  Von  diesem  Verhaltniss  finden 
wir  in  unserm  Gebiet  nicht  sichere  Spuren,  indem  es  zweifel- 
haft ist,  in  wie  weit  „freie  Gerichte »,  mittlere  Gerichtsbarkeit 
und  Vogtei  der  entsprechende  Ausdruck  ist 

An  diese  Organisation  schliesst  sich  ihrem  Rechtsgrund 
nach  die  Immunität  an. 

Als  eigenes  Rechtsverhältniss  stellt  sich  der  Gauverfassung 
entgegen  die  lehenrechtliche  Gerichtsverfassung,  deren  Funda- 
ment im  Gegensatz  zum  Volksrecht  das  Lehenrecht  war,  und  die 
Hofgerichtsbarkeit,  oder  Twing  und  Bann  oder  niedere  Gerichts- 
barkeit, welche  ihren  Rechtsgrund  in  den  hofrechtlichen  Ver- 
hältnissen des  unfreien  Grundeigentums  und  der  Hörigen  hatte. 

Wir  finden  daneben  noch  die  geistliche  Gerichtsbarkeit 
und  die  kaiserliche  Gerichtsbarkeit. 

b.  Die  hohe  Gerichtsbarkeit* 

In  dem  geschichtlichen  Theil  der  Arbeit  ist  gezeigt  wor- 
den,  dass  die  Landgrafschaft  nach  dem  allgemeinen  Gebrauch 
jener  Zeit  den  Charakter  der  Veräusserlichkeit  und  Erblich- 
keit angenommen  hatte. 

Die  Ausübung  der  Befugnisse  des  Landgrafen  im  Gerichte, 
wenn  dieser  nicht  selbst  funktionirte,  hatte  der  Landrichter. 

So  leitete  die  Verhandlung  des  Verkaufs  von  Freiburg  am 
Landgericht  Meienriet  (26.  Nov.  1277),  seitens  der  Anna  und 
Eberhards  von  Kyburg  an  die  Söhne  König  Rudolphs  von  Habs- 
burg, Kuno  von  Kramburg  (a  comite  loci  specialiter  subdele- 
gatus).  Urkunde  bei  Lychnowski,  Geschichte  des  Hauses 
Habsburg  (I.  CLXIII). 

Wenn  auch  der  Uebergang  der  Landgrafschaft  von  einer 
Hand  in  die  andere  ohne  Mitwirkung  des  Kaisers  geschehen 
konnte ,  40  fand  die  Ausübung  des  Blutbanns  immer  in  seinem 


89       Ueber  d.  öffentl.  Recht  d.  Landschaft  Kleinburgund 

Namen  statt,  und  sollte  ein  jeder  Inhaber  denselben  aus  des 
Kaisers  Hand  empfahen. 

Schwab.  Spiegel  S.  75.  Wer  des  bannes  vom  kunige  nit 
hat,  mag  nit  gerichten,  wann  ze  hut  und  haar. 

Solcherweise  verlieh  König  Wenzel  den  Blutbann  an  Bern 
1396.   (Teutsch.  Spruchbuch). 

»ouch  so  gönnen  wir  Inen,  dass  sy  in  all  Irem  gepiet  ein 
„gericht  über  hals  und  haut  haben  Collen  und  mögen  und  ge- 
w  ben  und  verlyche  Inen  ouch  dazu  den  bann  also  dass  sy  da- 
,  mit  über  schädliche  lüte  gefaren  mögen  und  richten  als  recht 
9  und  billig  ist/ 

Thatsächlich  mag  diese  Verleihung,  die  in  den  Zeiten  des 
Zwischenreichs  eine  Unmöglichkeit  war,  oft  nicht  stattgefun- 
den haben.  Wenn  Zürich  und  Bern  das  ausdruckliche  Recht 
erhielten,  in  Zeiten  der  Reichserledigung  sich  selbst  Blutrichter 
zu  setzen,  so  möchte  dieses  beweisen,  dass  sie  dieses  Recht 
schon  thatsächlich  geübt  hatten,  wie  auch  die  Lander  in  ihrem 
Bündniss  vom  6.  Aug.  1291  sich  eigenmächtig  Strafrecht  über 
Leben  und  Tod  beilegten.  (Kopp,  Urkunden  II.  30.  6.  Juli  1293). 

In  unserm  Gebiet  finden  wir,  dass  Leopold  von  Oestreich 
1394  das  Gericht  Rahnfluh  dem  Burkart  von  Sumiswald  ver- 
setzt hatte  und  in  einer  besonderen  Urkunde  ihm  den  Blutbann 
leiht    (Teutsches  Spruchb.  1394  Verenentag). 

„Wir  Leopold,  Herzog  von  Oestreich  thun  kund, 
»dass  wir  dem  Burkart  von  Sumiswald  empfohlen  und  gege- 
» ben  haben  den  Bann  ze  richten  über  das  Blut  in  dem  Gericht 
,ze  Rahnfluh  Äi).    Michelstag  1358. 

,  Wir  Graf  Rudolph  von  Neuenburg  und  Nidau  thun  kund, 
y  dass  wir  durch  sunderliche  liebe  und  freundschaft  die  wir 


f)  Die  Edeln  von  Signaa  gehörten  bereits  1175  zu  den  barones 
Burgundiae,  und  hatten  wohl  eine  eximirte  Herrschaft  mit  gräflicher 
Gewalt.  Nach  ihrem  Aassterben  scheint  aus  den  signauischen  Be- 
sitzungen und  denjenigen  der  ursprünglich  wohl  gleichgestellten  Herren 
von  Brandis,  Sumiswald,  Trachselwald ,  Wartenstein,  RQti,  sowie 
der  Klöster  Ruxau  und  Trab  das  Landgericht  Bahnfluh  gebildet,  und 
dieses  gleichfalls  ein  Afterlehen  von  Oestreich  geworden  zu  sein. 

M.  v.  St. 
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»haben  zu  Peter  von  Wich  trach  demselben  wir  die  gn*d*  band 
»gethan,  dass  er  mag  und  soll  richten  in  dem  dorf  und  dorf- 
,  marken  ze  Riggisfoerg  über  da»  Mut* 

Das  Aufhören  des  Rektorats  und  die  Zeiten  des  Zwischen- 
reich* einerseits ,  die  geringe  Macht  des  landgraflichen  Hauses 
Buchegg  andrerseits  begünstigten  in  hohem  Maass  die  eigen- 
mächtige  Yennehrung  der  Macht. der  Städte  und  des  Adels1). 
Es  lag  somit  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  die  Grundherr- 
schaften sich  in  ihrem  Gebietsumfang  auch  die  grafliche  Ge- 
richtsbarkeit beilegten,  und  dieselbe  thatsaehlich  geübt  haben. 
Wie  wir  so  eben  an  den  Städten  dieses.  Vorgehen  gezeigt  ha- 
ben, so  finden  wir  es  güch-  in  unserm  Gebiet,  wo  viele  Twing- 
herren  die  hohen  Berichte  und  den  Blutbann  innehatten,  wahr- 
scheinlich ohne  rechtmassigen  Erwerbtitel  und  noch  viel  weni- 
ger in  Folge  kaiserlicher  Verleihung.  Sie  beriefen  sich  auf 
Possess  und  Gewährde,  was  eine  thatsachliche  Innehabung  ohne 
Titel  voraussetzt.  In  Münsingen  brachte  sogar  die  Stadt  auf 
gleiche  Weise  die  hohen  Gerichte  aus  den  Händen  der  Twing- 
herren  an  sich.  ,  Junker  Hartmann  von  Stein  meinte,  sagt 
Fränkli,  die  hohen  Gerichte  seien  mit  schlechten  Zeu- 
gen (?)  zu  der  Stadt  Händen  gebracht  worden.  M.G.H.  woll- 
ten aber  davon  nichts  wissen  und  behalfen  sich  gegen  ihn 
der  Landsgewärde;* 

So  sehen  wir  die  hohen  Gerichte  geübt  durch  die  Twing- 
herrn  in  Signau,  in  Brandts,  in  Worb  (wo  die  Edeln  von  Kien 
dieselben  an  die  Stadt  Bern  abtraten),  in  Münsingen,  wahr- 
scheinlich auch  in  Wyl,  in  Landshut,  in  Jegenstorf;  sie  ver- 
blieben aber  allein  in  Diesbach  in  den  Händen  der  Herrschaft 
bis  1798. 


*)  Gleich  nach  dem  Tode  Berchtolds  V.  erscheinen  mehrere  Dienst- 
mannsgeschlechter seines  Hauses,  die  von  Jegistorf,  von  Bremgarten, 
Ton  Thorberg  im  Stand  der  Freien,  den  sie  allen  Anzeichen  nach 
nicht  mit  königlichen  Gnadenbriefen  erlangt ,  sondern  auf  ihre  Faust 
hin  usurpirt  hatten.  Beim  Titel  blieb  es  vielleicht  auch  nicht,  son- 
dern auch  die  grundherrliche  Gewalt  wurde  wohl  erweitert.  M.  v.  St. 

Hiit.  ArchiY  XIH.  3 
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Auch  in  Diesbach  ist  nicht  ersichtlich,  wie  die  Herrschaft 
zum  Blutfoann  gelangt  ist* 

Der  Kaufbrief  von  13Ä  «Meldet: 

w  ganze  und  volle  Herrschaft,  als  wir's  harbracht  hand, 
„über  Leute  und  gut,  mit  den  freien  Gerichten,  als  och 
„das  Herkommen  ist* 

Der  Kaufbrief  von  1427: 

y  volle  Herrschaft,  die  von  altem  Herkommen  ist/ 

Der  Kaufbrief  1469,  zuerst  so: 

„  mit  hoch  und  niedern  Gerichten  über  das  blutvergiessen, 
'mit  ganzer  voller  Herrschaft/ 

Als  im  Twingherrenvertrag  den  Twingherren  eine  Frist 
von  einem  Jahr  bestimmt  wurde ,  um  ihre  Titel ,  wenn  sie  ihnen 
-besondere  Berechtigungen  ertheitten ,  vorzuweisen ,  wurde  das 
Verhältniss  in  Diesbach  untersucht  in  Bezug  auf  die  hohe  Ge- 
richtsbarkeit, wie  sich  solches  aus  dem  Twingherrenbuch  ejv 
giebt,  und  der  Herrschaft  die  hohen  Gerichte  zuerkannt. 

Die  Angelegenheit  fand  ihre  Erledigung  durch  die  zwischen 
der  Stadt  und  der  Herrschaft  vereinbarte  Formel  für  den  Huldi- 
gungseid ihrer  Unterthanen. 

,  Die  Unterthanen  schwören,  alles  ze  thun  und  ze  volibrin» 
«gen,  was  sie  ihnen  (ihren  Herren)  von  hohen  und  niedern 
„  Grichten  wegen  schuldig  und  verbunden  sind ,  und  von  altem 
»harkommen  ist:  doch  meinen  Herrn  und  der  Statt  von  Bern 
„als  Ihr  obersten  Herrschaft  vorbehalten  Teil,  Harnisch- 
„gschauen,  Reisen  und  an  Landgricht  ze  gebieten  und  auch 
„Ihnen  an  ihren  Burgrechten  unvergriffen.  (Diesbach  Urbar, 
f.  338  und  Twingherrenvertrag  im  Archiv.) 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  diejenigen  Twingherrechaften, 
welche  in  unserm  Gebiet  die  hohen  Gerichte  gehabt  haben,  ins- 
besondere Diesbach,  keine  Immunitäten  swaren.  Wenn  es  Im- 
munitäten gewesen  wären,  so  hätte  die  landgräfliche  Gewalt 
über  sie  aufgehört,  und  am  Landgericht  hätte  der  Herrsch afts- 
herr  seine  Unterthanen  vertreten  müssen. 

Die  landgräfliche  Gewalt  hatte  aber  nicht  aufgehört,  denn 
kraft  derselben  nennt  sich  die  Stadt  Bern  auch  für  die  Herr- 
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schaft  Diesbach,  wo  sie  die  bebe»  Gepichte  nicht  hat,  die 
oberste  Her*sohaft,  wofür  sie  keinen  andern  Titel  hatten 
als  die  Landgraftchafl  v 

Eben  so  bestimmt  konnte  die  Herrschaft  ihre  Unterthaneu 
an  den  Landgerichten  nicht  vertreten ,  welche  ausserhalb  ihrer 
Herrschaft  statt  fanden. 

Das  Landgericht  von  Konolfingen  urkundet*)  1409,  dass 
dem  Landtag  unterworfen  sind:  aBe  in  den  beschriebenen  Mar- 
ken ansässigen  Herren  Ritter,  Knechte,  Bürger,  freie  und 
eigene  Leute  —  Sie  müssen  bei  der  Boss  von  3  Pfd.  1  seh. 
an  den  gebotenen  Landtagen  erscheinen^  0  es  wäre  denn,  dass 
»Jemand  redlich  und  mit  recht  wysen  möcht,  dass  er  de«» 
y  überhebt  und  nit  gebunden  sollte  syn  uff  semliche  Landtag 
,  ze  kommen ,  ouch  dess  denne  geniesses  sein  die  von  Oppli- 
fgen,  die  von  Uzigen,  die  von  Kiesen  oder  ändert* 

Dtesbach  war  also  nicht  ausgeschlossen ,  auch  nicht  andere 
Herrschaften,  die  damals  noch  hohe  Gerichte  hatten.  Der  Land« 
graf  war  berechtigt,  dort  Landtag  zu  gebieten  und  die  daheri- 
gen  Strafen  zu  beziehen. 

Wenn  aber  die  Herrschaft  über  einen  in  ihren  Marken  vor- 
gekommenen Fall  Blutgerfcht  hielt,  so  Hess  sie  nach  Mitgabe 
des  ihr  zustehenden  Banns  Landtag  gebieten,  und  bezog  die 
Bossen.  So  enthält  das  Herrschaftsrecht  von  Diesbach  den 
Fall:  „wellem  man  nf  Landtag  bietet,  und  ungehorsam  aus- 
bleibt Pfd.  3.«  (Diesb.  Urb.  f.  27). 

Die  Twinghewschaften  mit  hohen  Gerichten  waren  also 
keine  eximirten  Bezirke,  sondern  sie  gehörten  immer  unter 
die  Landgrafschaft  und,  blieben  im  Organismas  dieser  öffent- 
lichen Gewalten.  Allein  in  dem  Twing  und  Bann,  in  welchem 
der  Herrschaftsherr  die  niederen  Gerichte  ausübte,  übte  er 
auch  die  hohen  Gerichte  aus ,  gleich  als  wäre  ihm  vom  Land- 
grafen die  Gerichtsbarkeit  für  seinen  Twing  delegirt  und  diese 
Delegation  als  ein  selbstständiges  Recht  der  Herrschaft  als 
Eigemhum  zuerkannt 


*)  Konolfinger  Doknmentenbaeh  I.  i. 
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.  In  diese*  Hinafoht  ist  es  ganz  das  gleiche  Verhältnis*  wie 
nach  obige*  Urkunde  von  1358,  worin  der  Landgraf  Rudolph 
von  Neuenburg  in  seiner  Landgrafschaft  dem  Peter  von  Wich» 
trach  den  Blutbann  in  seinem  Twing  und  Bann  zu  Riggisberg 
verliehen  hat.  Bei  dieser  Verleihung  war.  auch  der  Landgraf 
von  Kyburg  als  Zeuge  anwesend1). 

Eine  solche  ausdrückliche  Verleihung  kennfen  wir  zwar 
für  die  T  winghe*rschaften  in  der  Landgra&ohaft  Kleinburgund 
nioht;  möglicherweise  könnte  aber  auch  in  Riggisberg  der 
Twingherr  den  Blutbann  bereits  vor  jener  Verleihung  that- 
sichlich  gehabt  haben,  und  jene  Verleihung  könnte  nur  eine 
vielleicht  vereinbarte  Handlungsweise  beider  Landgrafen  ge- 
wesen sein ,  um  ihre  Gewalt  in  solchen  Twingherrschaften  mit 
hohen  Gerichten  dem  Rechte  nach,  wenn  auch  nicht  der  Aus- 
übung nach,  zur  Anerkennung  zu  bringen. 

Als  die  Stadt  die  Landgrafschaft  erworben  hatte,  machte 
die  Regierung  in  der  Mitte  des  töten  Jahrhunderts  auf  Grund 
der  Urkunde  Kaiser  Sigmunds  v.  1415, 

9  dass  alle  . .  die  in  Iren  twingen  und  binnen  sizen  und  von 
»Dir  fried,  schirm  und  hilfe  haben,  zu  derselben  statt  hohe 
,und  landgerichte  gan  und  da  gmein  Recht  halten  sollen*  . . » 
einen  direkten  Versuch,  den  Blutbann  wieder  in  der  ganzen 
Landgrafschaft  auszuüben.    Frankli  sagt:  als  die  Landstähle 

■ 

geordnet  wurden,  d.  h.  als  die  4  Landgerichte  unter  die  Ven- 
nerämter gestellt  wurden ,  wurden  die  Herrschaften  angekehrt, 
dass  sie  dazu  sich  verständen,  ihren  Unterthanen  auf  Landtage 
zu  gebieten,  und  wenn  die  That  in  M.  G;  H.  hohen  Gerichten 
verübt  worden,  daselbst  um  Todschlag  richten  zu  lassen.  Da 
bewilligten  jene  Twingherren  folgendes:  dass  den  Ihrigen  auf 
die  Landtage  geboten  werde ,  diess  jedoch  durch  sie  oder  ihre 
Amtleute.    Betreffend  den  Punkt ,  dass  die  in  ihren  Herrschaf- 


*)  Zu  eiper  solchen  Vergabung  landgräflicher  Rechte  war  zwar 
der  Langrar  sicher  nicht  befogt.  Allein  Graf  Rudolph  gab  auch  eia 
Bislhnm  in  partibos  inGdeliam  hin,  das  er  nie  der  That  nach  besessen 
hatte.    M.  y.  St. 
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4en  verübten  Todschlage  vor  dem  Landstuhl  eingeklagt  wür- 
den, da  haben  sie  es  beim  alten  Gebrauch  und  Herkommen 
vollen  verbleiben  lassen.    (Twin£herrenstreit.  v.  Rodt  8. 157.) 

Daraus  ergiebt  sich  mit  Sicherheit,  wie  das  Verhältnis« 
war;  wie  einerseits  die  Angehörigen  der  Herrschaften  mit  ho- 
hen Gerichten  an  den  Landtagen  Theil  nahmen,  welche  an 
andern  Dingstatten  der  Grafschaft  gehalten  wurden ,  andrerseits 
aber  im  eigenen  Twing  die  Herrschaft  den  Blutbann  übte. 

In  der  landgraflichen  Gewalt  lag  mit  der  Befugniss ,  Land- 
tage abzuhalten,  auch  die  Befugniss,  an  Landtage  zu  bieten. 
Es  war  dieses  einer  der  Punkte ,  welche  von  den  Twingherren 
bestritten  waren  und  im  Vergleiche  von  1470  der  Regierung 
zugestanden  wurden. 

Die  Landgerichte  Urkunden  darüber  wie  folgt: 

, eine  Herrschaft,  wenn  sie  Landgericht  haben  will,  soll 
yund  mag  zu  demselben  Landgericht  erbieten  allen  denen  so 
,in  den  obbenennfen  Mfcrchen  und  Zyhlen  gesessen  sind,  es 
, syent Herren,  Ritter,  Knechte,  freie  borger  oder  eigene  Lüt, 
f  und  soll  auch  eine  Herrschaft  durch  ihre  Brief  oder  Ämtlut 
,  in  der  kilchen  oder  in  gesammetem  Landgericht  die  landtage 
»verkünden,  nämlich  innert  3  wochen  und  ob  14  Tagen  und 
»wem  auch  denn  innert  den  vorgenannten  kreisen  uf  das  Land- 
gericht oder  landtag  verkünt  wirt  ze  kommen  als  vorstat, 
v kommt  er  nit,  so 'ist  er  der  Herrschaft  verfallen  um  3  Pfd. 
»und  1  Pf.  und  soll  und  mag  denne  die  Herrschaft  dieselben 
,  durch  ihre  Amtlüt  wohl  darum  angry  fen  und  pfendeiv  -und 
,die  vorg.  Buss  ziehen.  Es  mag  ouch  die  Herrschaft  Land- 
,  tag  oder  landgericht  verkünden  wenn  sie  will  und  uf  well 
,  dingst  ätt  sie  Will  und  ist  euch  mengklich  verbunden,  wenn 
»ihm  das  verkünt  wirt  uf  diesen  Landtag  und  uff  jeglich  ding- 
,  statt  ze  kommen  bei  der  obgenannt  buss,  es  wäre  denn  dass 
»Jemand  redlich  und  mit  Recht  wysen  möcht,  dass  er  dess 
»übet  hebt  und  nit  gebunden  srin  sollte,  uf  sömliche  landtage 
•  zu  kommen,  ouch  desse  denn  geniesses' sein. #    • 

Die  Ausbleibenden  wurden' denn  sogleich  vor  Landgericht 
auf  Antrag  der  Heftvefcafc  verfallt   So  am'  &  Dezember  1Q58 
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4ie  von  Kriegstetten  Und  Melchnau.    (Konolfinger  Dokumen- 
tenbuch I.  p.  410). 

Gewöhnlich  wurde  wohl  den  Beisitzern  de*  Twinggerichte 
pla  Urtheilsfinder  geboteil;  in  den  Landgerichten  in  Koitolfin- 
~gen  erscheinen  lauter  Gerichtsißsen. 

/Im  Vertrag  von  Burgdorf  1460  heisat  es: 

y  Item  sollent .  alle  so  in  gemalten  T wiegen  sizen  an  die 
»hohen  Gerichte  und  landtage  gan,  wenn  Ihnen  dafcu  geboten 
9  wird  und  sy  dazu  berufen  Werdet* ,  dach  in  bescheidenheit, 
»  nachdem  und  ay  weit  geaeaaen  aind  nach  gstak  und  gelegen- 
„heit  der  Sachen.4 

Ferner  im  ZoHikofer  Ddkumentenbubh  I.  17« 

yda  ward  auch  erkennt  dass  nit  gewönlich  wir,  uf  ein 
w gedingstatt  zwurfen  nach  eibander  landtag  ze  legen,  ea  wäre 
w  denn  daaa  ea  einer  grossen  ernstlichen  Sllch  wegen  atohdurf- 
w  tig  wäre.*  So  wurde  1637  um  den  gleichen  Todachlag  in 
Leussligen  und  Jegistorf,  1653  einmal  in  Halten,  das  %  und  3. 
Mai  in  Kriegstetten  um  den  gleichen  Fall  Landtag  gehalten. 
(Kenölf.  Dokumentenbüch  L  395  iF.) 

Als  Dingstattpn  der  Landgra&chaft  wurden  angegeben  in 
Konelfingen: 

Konolfingen ,  Steffisborg,  Altenflüh,  Zollikofen,  Jegonstorf. 
In  Murgeten: 

Murgeten,  Melchnau,    Cfundiawyl,  Thorigen,  Graawyl, 
Inkwyl. 
In  Zollikofen: 

Zollikofen,  SchAottwyL,  Leezingen,  Alchenfirit,  Jegenstorf. 

Bin  genaueres  Verzeichnis*  iat  in  einmal  alten  Polizeibuch 
4ea  16ten  Jahrhunderts,  wo  sioteh  folgende  mehrere  Dingatet- 
4en  aind: 

Baggwyl,  Ezikofen,  MuKdorf,  Ratafiäa  (Geaddohtfaimlt 
Thbil  JDL  &  53).  -   »       . 

Von  der  Verpflichtung  a*  Landtag  su  ertekeinten,  faden 
wir  in  den  Urkunden  zwei  Ausnahmen. 

In  der.  Öffnung  vonKonolfingto  sind imtbundön:  ,<Bo  von 
©pKgen,  die  vowUzfee«,  dte  vwv  Kiatoa/ 
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Worauf  diesen  berohty  ist  uns  rieht  bekamt.  Opligen  ge- 
körte aach  Interlakea>  vielleicht  kann  darin  etwas  gelegen 
haben. 

Eine  zweite  Ausnahme  war  für  die  Bürger  von  Bern.  Graf 
Beinrieh  von  Buchegg,  als  Zeuge  aufgerufen,  urkundet  1319 
(Geschiehaf.  XI.  Beil  142.  Soll  Wochenbl.  1826.  S.  347.): 

»das*  er  die  auf  Beraergutern  gesessenen  freien  Leute  ii* 
semer  Grafschaft  Buehegg  und  die  Ausburger  von  Bern  von 
de«  Landagerkhts  wegen  in  seine  Untertänigkeit  oder  gewähr 
nie  gewonnen  habe.  Denn  waa  er  euch  von  kenigen  für  gnaden« 
briefe  aber  diese  freien  leute  erbalten  mochte,  so  hatten  die 
Berner  stets  andere  briefe  ausgewirkt,  vermöge  deren  er  die 
freien  Leute  auf  den  gutem .  der  Berner  und  ihre  Ausburger 
naaageaproehen  und  bei  derjenigen  Gewohnheit  lassen  rausste 
deren  sie  unter  seinem  Vater  sei.  genossen.  *  — 

Damit  stimmt  überein,  d4s*  im  Huldigungseid  der  Unter-» 
thanen  von  Diesbach  dieselben  schwören,  der  Herrschaft  hohe 
und  niedere  Gerichte  zu  halten,  „ihren  bur gerrechten  un- 
vergriffen. *  Die  Ausburger  hatten  der  Herrschaft  Diesbach 
gegenüber  die  gleichen  Rechte  der  Immunität,  wie  dem  Land« 
grafen  gegenüber. 

Die  Exemtion  stützt  sich  auf  Art.  23  der  Handveste. 

Diese  Bestimmung  hat  eine  grosse  Tragweite.  Indem  Bern 
intereasirt  war,  viele  Ausburger  anzunehmen,  und  bereits  im 
Uten  Jahrhundert  sehr  viele  Landleute  und  die  meisten  Twing- 
herren  der  Landgerichte  im  bernerischen  Burgerrechte  waren, 
so  war  die  landgrafliche  Gerichtsgewalt  dadurch  bedeutend 
geschwächt. 

Die  Axwburger  stapfen  unter  dem  Stab  des  Bathes  in  Bern, 
welcher  ffcr  dieselben  A  Frohnfastengerichte  hielt  (1405  alterte 
StadtsatsuflgK  1469  wtrde  4en  Landgerichten  zugegeben,  daas 
sie  einitnder  xoi  Wocherigericht  belangen  durften  (Wattevillö 
Mflpt  Lander,  heftigen,  f.  062.  Stadtbibliothek). 

Von  König  Rudolph  vopp Habsbmg  hatte  auch  Kirchberg 
die  Jpmwqtat.  ej^aUqn,  mit  4er  Absicht  durcl*  Erthejjuag  von 
S&tarccbt  «emer  Gegratafor  S*ad*  Bern  eine  Nebenbuhlerin 
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zu  erwecken.  Allein  die  Absicht  wurde  nicht  erreicht,  denn 
wenn  auch  Brief  und  Siegel  dafür  da  gewesen  sind,  so  fehlte 
der  Gemeinde  der  Wille  oder  die  Macht,  daraus  den  Nutzen 
zu  ziehen.  (Soloth.  Wochenbl.  1597. 8.179.  Urk.  de  1283).  Iq  die- 
ser Urkunde  konzedirt  der  König  an  Kirchberg: 

»oihnem  immunitatem,  qua  Imperatores  novas  müriiciones 
Consueverant  libertäre  (wie  Bern).  Ad  haec  damus  Wrico 
(v.  Thorberg)  et  suis  haeredibus  plenam  et  liberum  potesia- 
tem  vel  per  se  vel  per  vicarium  animadveftendi  in  ffccinorosos 
et  punire  scelera  pbena  debita  et  cendigna,  nee  non  alias  ju- 
stitias  exercere ;  salva  jurisdictione  monasterii  Selsensi  in  präe- 
dicto  loco  Kilchberg,  jure  et  consuetudine  cotnpetente». 

Kirchberg  gehörte  dem  Kldster'Sels  (mit  Twing  und  Bann) ; 
Ulrich  von  Thorberg  war  Reichsvogt,  und  erhielt  die  ertliche 
Reichsvogtei  über  die  Stadt  Kirchbefg.  Indess  hielt  128*  der 
Graf  von  Buchegg  Landgericht  in  Kirchberg. 

Die  Bürger  von  Solothurn  hingegeiiwaren  landtagpflichtig 
(Oefihung  v.  Murgenthal),  weil  sie  nicht  volle  Exemtion  hatten*). 

Der  Merkwürdigkeit  halben  fuhren  wir  die  Urkunde  von 
1313  in  Willisau  noch  an,  worin  bei  der  Uebernahnke  der 
Landgrafschaft  die  Grafen  von  Kyburg  sich  verpflichten,  zehn 
Edle  (worunter  Burkart  und  Hartmann  Senn),  Ministerialen 
der  Herzoge  von  Oestreich,  nicht  vor  burgundische  Landge- 
richte in  den  nächsten  10  Jahren  zu  stellen,  —  sondern 
all  fällige  Streitigkeiten  durch  5  Schiedsmänner  beurtheilen  zu 
lassen  2). 


')  Wahrscheinlich  beruhte  auch  die  Freigrafschaft  Thon  auf  Im- 
munität, und  erklärt  es  sich  so ,  dass  die  Märchen  der  Landgrafschaft 
nur  bis  an  die  Znll  reichen,  während  sie  frtiher  bis  an<  die  Nate>reieh- 
t*n,  welch-  letztere  eine  viel  Mt&rltcfrere  £ren*e  bildet,  wenn  man 
deq  Gebietsaipfang  ins  Auge  faast.  Vielleicht  beruhte  auch  die  fr$i- 
grafschafl  Wangen  auf  Immunität;  die  Verhältnisse  sind  uns  aber  zu 
wenig,  bekannt.  *  Ferner  hatte  die  Stadt  Burgdorf  för  sich  die  Immu- 
nität, welche  ihr  von  Graf  Rudolph  von  Habsburg  l£80  bestätigt  wurde. 

*)  Dem  Datuni  nach  zu  sehliessen  war  dieser  Akt  wohl  eine  Beste- 
chung von  10  mächtigen  Edeln  im  Intoreste  t|er  haftsbtttgfeclifen  üsur- 
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Es  war  überhaupt  die  schiedsrichterliche  Beurtheilting  be- 
sonders zwischen  Dynasten,  und  zwischen  Städten  gewöhnlich 
so  dass  bei  der  Immüfcitat  der  Städte  und  dem  Bestehen  der 
Hofgerichtsbarkeit,  im  ISten  und  Uten  Jahrhundert  wohl  we- 
nig Big^nthumsverhandlungen  tfQr  die  Landgerichte  übrig 
blieben. 

Eine  Besonderheit  ist  es ,  dass  in  der  Landgrafsohaft  Bur- 
gond  (in  beiden)  die  Landtagspfliehtigkeit  sich  nicht  auf  die 
Freien  beschrankte,  wie  es  das  Volksrecht  mit  sich  brachte, 
sondern 

»alle  innerhalb  der  Marken  gesessenen  Herren,  Bitter, 
Knechte,  burger,  freie  und  eigene4  umfasst^. 

In  der  Landgrafschaft  Aargau  waren  die  Landtage  nur  för 
die  Freien  verbindlich: 

,mit  den  freien  Leuten  im  Aargau  hat  Graf  Albrecht  nichts 
zu  thun,  als  dass  sie  seine  Landtage  besuchen  sollen.  (Urk. 
1240.    Kopp  II.  585). 

Ebenso  war  es  in  der  Freigrafschaft  Willisau.  (Segesser  I. 
f.  626). 

Dass  auch  Unfreie  an  den  Landtagen  erscheinen  mussten, 
hangt  vielleicht  zusammen  mit  der  Einrichtung  der  Schöffen, 
wonach  dieselben  ständig  bezeichnet  wurden,  um  den  Gerich- 
ten beizuwohnen.  Die  Verpflichtung  galt  für  eine  Last,  wegen 
der  Busse  des  Ausbleibens ,  so  dass  es  die  Freien  nicht  mehr 
schmerzte,  \frenh  die  Unfreien  schon  derselben  theilhaftig  wur- 
den, nnid  vielleicht  eigneten  sich  die  Mitglieder  der  Hofge- 
richte, meistens  Unfreie:  zu  Schöffen  am  besten.  Siehe  dar- 
über Savigny,  R.  Rt  im  Mittelalter  Bd.  I.  S.  195  ff. 

Möglicherweise  steht  diese  Landtagspfliehtigkeit  aller 
Stfatde  in  Verbindung  mit'  der  Heerbannspflicht;  deito  FtänkH 
sagt  S.  157,  ,  es  bewilligten  die  Twingherrn :  dass  den  Ihrigen 
,  auf  die  Landtage  geboten  #erde  . .  dass  selbige  auch  feü  den 
•Ltadsttfiden  k&men,  wenn  es  um  eine  allgemeine  Be- 


1  i  '  I  , 

pation  and  ddr  Bedr9ngniis  des1  Hauses  Buchegg.    Es  war  übrigens 
«ins  ÜisäMiMn  nach  tirteftfgl»  Hatt&mg.   M *  v  St/ 


•   4 
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,schauang  des  Landvolkes  zu  thun  wäre/  Darunter 
ist  wohl  eine  Musterung  der  Wehrpflichtig«  gemeint,  so  dass 
denn  die  Landtagspflichtigkeit  in  nähere*  Beziehung  zar  Wehr* 
pflieht  alß  zur  Gerichtsbarkeit  stände.  Es  musste  auch  nach 
dieser  Seite  hin  die  Regierung  ein  grösseres  Interesse  haben, 
als  in  Hinsicht  auf  Beiwohnung  am  Gericht 

Die  Competenz  der  Landgerichte  war  eine  bürgerliche, 
eine  strafrechtliche  und  eine  gesetzgeberische. 

In  Beziehung  auf  Verbrechen  besagen  die  Urkunden  der 
3  Landgerichte 

»dass  ein  Herrschaft  mag  richten  um  mord,  diebstal, 
,brand,  notzog,  und  um  all  ander  mein  tat  frevel  oder  bosheit, 
,so  den  lyb  rurent  und  damit  man  den  lyb  verschuldet,  so 
9  innert  der  vorgenannten  zylen  ergriffen,  verschuldt  oder  voll- 
bracht werden.* 

Der  Todschlag  wurde  peinlich  bestraft,  wenn  sich  der 
Todschläger  nicht  mit  der  Herrschaft  und  den  Verwandten 
ausglich ,  worin  noch  das  System  der  Compositum ,  beziehungs- 
weise der  Blutrache  liegt. 

9  und  ist  ouch  dass  ein  todschleger  danach  so  er  uf  dem 
9  Landgericht  verruft  wird,  innert  den  Zylen  als  man  ihn  denn 
jyerr\ift,  ergriffen  wirt  —  ob  er  mit  der  herrschaft  und  den 
jfründen  des  todten  verricht  wirt,  so  ist  der  Herrschaft  des 
w  todschlegers  gut  und  des  todten  fründen  aber  der  lyb  v?r- 
, fallen,  und  mag  ein  herrschaft  ob  dem,  so  also  ergriffen  wirt, 
f  richten  als  recht.* 

Von  gefahrlicher  Verwundung  gilt: 

»dazu  were  ouch  dass  Jemand  innert  den  ohgenannten 
»kreisen,  und  zylen  als  schwerlich  verwundet  oder  an  aeupem 
f  lyb  gelezet  wurd,  dass  man  sich  des  todes  an  ihm  ver- 
»sech  so  mag  ein  herrschaft  des  geihaters  lyb  und  gut  «heften 
9  und  in  sepilicher  Sicherheit  halten  ob  der  gesehrte  sturb,  dass 
,  denne  vom  gethäter  gerichtet  wurd  als  recht 

Sa  werden  ehrliche  u^d  unehliche  Todpchlag  unterschieden, 
d.  h.  solche,  wo  man  vorbedacht  Munhm»  die  für  peinlich  tßüah 
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gegen  gewöhnliche  Tedschlag,  die  von  den  niedern  Gerichten 
mit  Bussen  gefertigt  worden. 

So  sagt  das  Landgericht  Seftigen : 

,weHcher  wegen  solch  unehlichen  flachen  (todschleg)  in 
den  Landgerichten  sin  lyb  verwaiset,  der  hat  auch  gen  der 
Herrschaft  sin  gut  verwurket' 

Unehrliche  Todschleg  nennt  Seftigen  auch  aolofa*,  wo  sieh 
der  Thäter,  wie  oberwahnt,  nicht  stellt 

Von  den  ehrlichen  Todschlägen  urkundet  Seftigen: 

die  so  eriich  todschleg  thun . .  damit  des  gute  halb  gegen 
eine  Herrschaft  verloren  habent,  Ir  faread  gut  nemlicb,  waa 
verbrennen  utod  sterben  mag1)- 

Der  Vertrag  mit  Burgdorf  von  1460  definirt: 

»Den  hohen  Gerichten  sollent  folgen  was  lyb ,  leben  oder 
glid  berührt,  ouch  was  solich  Straf  eint  und  was  derowegen 
fallt  nach  der  hohen  Gerichte  herkommen.* 

Eine  erhöhte  Strafbarkeit  trat  ein,  wenn  ein  Vergehen 
mit  einem  Friedbruch  verbunden  war»  Daher  gehören  die 
Trostungsbruch,  wenn  zwei  Personen  gegen  einander  eich 
Friede  gelobt  hatten.  Unsere  Gerichtssatzwg  kennt  dieselben 
ftoeh*). 

Darüber  sagt  obige  Stelle  im  Burgdorfer  vertrag: 


*)  Eine  merkwürdig«?  Unterscheidung  von  StrafbatkeW  war  in 
Diesbach  (Verglich  m.  Johanoestag  1483.  Urb.  f.  356.) 

»des  äüergrichts  halb  da  die  Gemeind  ze  Diesabach  meint,  was 
»firewen  worten  oder  werke  halb  blulruns  oder  ander  frewei  onz  an 
»den  Tod  in  der  Herrschaft  ussert  den  Türlinen  (Zeigen)  begangen 
»winden  die  dl  söiKnt  nit  mehr  denn  mit  3  «chill.  pf.  einer  Herr- 
»•ehalt  abgelegt  Verden,  infcalb  eifieh  besiegelten  »riefen,  so  darum 
»tigent..  haben  sich  die  herradbaftledt  ze  Diesabach  begeben ,  wie 
»der  ist  der  in  der  Herrschaft  osserthAlb  der  Türlinen  frawen  hegst 
»gross  oder  klein  todschüg  pder  quleres  mit  worten  oder  werke? 
»soll  er  der  Herrschaft  ablegen,  gleicjherweia  als  ob  söliches  erst 

* 

»innert  den  tfirlinen  besehenen  wirt.« 

*)  Segeser  I.  1*2.  Unter  die  landgräflichen  Jurisdiklionsrechte 
ftül  dfe  Handftflttatfg  des  Friedens  überhaupt,  vorzüglich  die  Anflocht- 
halhn«  de*  JriniglMien  Landfriedens.        '<    . 
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w  den  hohe»  Gerichten  äoltent  folgen  . . .  alle  Trostungs- 
, brach,  Sonderheit  die  so  mit  der  that  und  band  angeleh  be- 
„scbehen  oder  da  Eins  dem  andern  in  trostung  an  sin  Ehr 
,  redt  9  er  unterstände  zu  wissen  (es  beweisen  wollte)  und  was 
yvon  deröwegen  es  syent  bussen  oder  strafen  fallen.* 

Trostungsbruch  ohne  angewaffaete  Hand,  „wo  eines  über 
„das  andere  tringende  ist,  und  was  eines  dem  andern  also  zu- 
9 fugte  und  hand  anlegend  und  was  davon  fallt4  gehört  den 
niedem  Gerichten. 

Zu  deh  gefährlichsten  Trostungsbrüchen  gehört  in  der  Graf- 
schaft Lenzburg  (1440): 

w  es  beschehe  mit  bewaffneter  band,  f&rzug  Lading  uss  hus 
w  und  hof  und  herdfbllige. a 

'Ein  besonderer  Friede  war  der  Hausfriede,  ebenso  die 
freie  Strasse,  daher  auch  solche  Vergehen  qualifizirt  waren. 
In  der  Grafschaft  Lenäbufrg  z.  B.  gehören  1504  den  hohen  Ge- 
richten: 

v  trostungsbruoh  mit  werken  und  gewaffneter  hand ,  dess- 
9  gleichen  so  einer  dem  andern  für  zieht  uf  freier  Strass  und 
t  seiner  gefahrlichen  wartet ,  ouch  Ladung  und  fbrderung  uss 
„huss  und  hof,  Meineid,  Veränderung  der  Marchsteine  und 
,  ander  Sachen  so  Üb  und  leben  und  hohe  herrlichkeit  be- 
,  rühren.* 

Im  TwingherrenvergleUh  ist  bestimmt: 

Item  alle  trostungsbruch ,  wie  die  mit  werten  twingend  oder 
habent  ungefarlich  besehenen,  furgenommen  oder  verhandelt 
werden,  sollen  nur  den  niedern  Gerichten  dienen. 

«Somit,  qualifizirte  Trostungsbruch  den  hohen  Gerichten« 

Ein  besonderer  Friede  war  auch  der  Gericbtsfriede ,  und 
ron  diesem  Begriff  aus  wurde  er  übertragen  auf  Rathsver&amm- 
hingen,  Gemeinden,  Jahrmärkte,  Hochzeiten,  Kirch  weihen, 
vom  Gedanken  geleitet,  dass  Tage,  an  denen  sich  eine  beträcht- 
liehe  Anzahl  Menschen  in  Geschäften  oder  zu  erlaubter  Freude 

4 

zusammenfanden*  eines  besondern  Rechtsschutzes  bedurften 
(Qkuner  Rechttgeach.  I.  490),  Die  dtherige  Basqe  war  ge- 
wöhnlich Pfd.  10  und  darüber,-  und  hiess  diel  grosse  Bosse. 


Tom  13ten  bis  zum  Ende  de»  täten  Jahrhunderte,      4fr 

Die  Verknndung  eines  solchen  Friedens  bei.  einer  Hoch- 
zeit in  Rychigen  veranlasste  den  Twingherrenstreit,  indem  der 
Herrschaftsherr  in  Worb  der  Regierung  dieses  Recht  bestritt, 
welches  sie  von  den  hohen  Gerichten  wegen  zu  haben  ver- 
meinte1)* 

Der  Vergleich  von  Uli  sagt  darüber : ' 

Item  von  der  Geboten  wegen  der  10  Pfd.  so  dann  von  de- 
nen die  niedern  Geriohte  hand  in  denselben  niedern  Gerichten 
von  brautlouff,  kilchweihen  oder  andern  derglychen  sachen 
wegen  beschehen  als  das  von  altem  herkommen  ist;  Sollend 
and  wollend  die  gen.  M.  G.  H.  von  Ihren  hohen  Gerichten  we- 
gen by  sömlichen  zn  Ihrem  Theil,  als  wohl  als  die  so  niedere 
Gerichte  hand  and  die  geböte  thun,  bleiben  von  Jedermann 
unbekümmert. 

Diese  etwas  unklare  Fassung  hatte  den  Sinn,  dass  die 
Twingherrn  den  Frieden  zu  gebieten  befugt  waren,  und  die 
Bosse  zur  Hälfte  der  Regierung  zufiel. 

Hinsichtlich  der  Strafumwandlung  war  gemeines  Recht, 
dass  die  Todesstrafe  nur  der  König  umwandeln  konnte,  die 
peinlichen  Strafen  der  Verstümmelung  konnte  wie  es  scheint 
der  Verbrecher  mit  Geld  lösen  (Eichhorn  §  206).  In  den  Twing- 
herrenverträgen  ist  ohne  Datum  die  Angabe  unter  den  Attri- 
buten der  hohen  Gerichtsbarkeit: 

»Item  die  Todschieger  die  Gnaderlangen  und  2,  3  oder 
400  Pfi  bezahlen». 

In  der  bürgerlichen  Rechtspflege  gehörten  vor  das  Land- 
gericht Verhandlungen  über  freies  Eigenthum  freier  Leute. 


*)  Das  Verhältniss  war  das:  dass  die  Verordnung  über  die  Fried- 
bräche Yon  der  Regierang  aasgegangen  waren,  wesswegen  sie  ver- 
meinte, ihr  gehöre  auch  die  Exekution,  Verkünden  und  Strafen  des  Un- 
friedens; die  Twingherrn  aber  waren  im  Posess,  und  hatten  selbst 
exequirt.  Im  Herrschaftsrecht  von  Wyi  ist  der  Begriff  eines  Braut- 
laofbruehs  angegeben,  wenn  sich  einer  aneingeladen  an  ein  solches 
Fest  begieht,  und  daraas  ein  Aafrahr  entsteht,  worauf  Pfd.  9  Busse» 
gesetzt  ist. 
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Wir  haben  wenige  solcher  Verhandlungen  in  unserer  Land- 
grafschaft, die  uns  erhalten  sind« 

Eine  merkwürdige  Verhandhing' ist  die  bereits  erwähnte  des 
Verkaufs  von  Freibmg  Seitens  Anna's  und  Eberbarts  von  Ky- 
burg  an  die  Söhne  Rudolphs  im  Landgericht  Meienriet  (Lich- 
nowsky  I.  CLXm.)  den  86.  Nov.  1277.  Ihr  geht  voran  eine 
Verhandlung  vor  dem  König  in  Wien  in  einem  Fürstenrath 
(pubUoo  judicio  multis  principibus  et  nobilibus  praesentibus 
praeaidente).  In  derselben  schwur  Graf  Eberhard  von  Kyburg 
mit  zweien  Ministerialen,  Conrad  von  W«Wensehweil  und  Jo- 
hannes Senn:  quod  magis  expediret  aliquam  partem  dominü 
nfliatri  yendi  quam  totum  dominium  ad  nihilum  devenire.  Dar- 
auf erkannte  der  König  mit  Zustimmung  seiner  Räthe :  quod 
etiam  liberis  nostris  impuberibus  irrequisitis  possimus  vendere 
aliqua  de  dominio  nostro. 

Die  Gräfin  Anna  und  Eberhart  von  Kyburg  erscheinen 
nun  vor  Landgericht  in  Meienriet  (locum  vi4elicet  publicis  ju- 
diciis  et  placitis  deputatum),  welches  der  Landrichter  Cuno  von 
Kramburg  leitete.  Zuerst  wurde  die  Legitimation  der  Parteien 
als  Vorfrage  untersucht,  ob  auf  Grund  der  königlichen  Ent- 
scheidung die  Verkäufer  zum  Verkauf  befugt  seien  ohne  Zu- 
stimmung der  Kinder: 

...  ab  Omnibus  auctoralibus  viris  et  sinodalibus  inibi  prae- 
sentibus sub  juramento  quout  moris  est  per  sententiam  quaesi- 
tum  fuit  singillatim  et  universe  obtentum,  quod  sacpedicta 
sententia  (von  Wien)  justa  et  legitima  juri  congruat  et  rationi. 
Cui  sententiae  omnes  präsentes  subjuramento  assenserunt. 

Nun  wurde  die  weitere. Vorfrage  gestellt,  ob  der  Vertreter 
der  Käufer  legitimirt  sei: 

Obtentum  est  etiam  ab  eisdem  sinodalibus  per  sententiam 
sub  juramento ,  quod  nobilis  vir  Hugo  comes  de  Werdenberg 
sufficienter  auctorabilis  vir  et  idoneus  est  ut  pro  liberis  prae- 
dicti  regis  . .  recipere  possit  opidum  Friburg  . .  maxime  quia 
saepedictus  Dom.  Rex  eundem  comitem  Hugonem  ad  recipiea- 
dam  conditionem  et  traditionem  opidi  Friburg  procuratorem  et 
euratorem  constituerat  et  specialiter  miserat .... 
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Nun  folgt  die  Uebergftbe : 

nos  itaque . .  in  hunc  modum  ordinavimus  previa  ratione, 
«piod  ego  praed.  Anna  comm  nobiü  viro  Omone  4e  Chramburg 
judicialiter  p*aesidente  attctoritatemque  suam  et  decretum 
BWtrfe  actis  solenniter  interponente  praedictum  oppidijm  Fri- 
targ,  quod  ad  rae  ex  paterna  hereditale  pertänuit  evidenter, 
de  ooasensu  Eberhardi  comitis  mariti  mei  admanum  praedicti 
vjri  Cnnonis  tradidi . .  adbibita  per  ambos  omni  solennitate  et 
caatela  quam  canones  et  leges  et  tenoae  consoetudiaes  in 
hujusmodi  contractibus  exigunt . « . 

Treunehmer  des  Landgerichts  waren  sämmtlich  Edle  der 
Gegend:  fidedigni  sinodales  qoi  pro  testimonio  veritatis  et  as- 
sertioae  hujusmodi  venditionis  et  ejus  completionem  rogati 
fueront  et  vocati.  n 

Eine  andere  Urkunde,  wonach  Gepa  von  Montenach  und 
ihr  minderjähriger  Sohn  Aymo  Collatur  und  Güter  in  Muri 
,  in  der  Grafschaft  des  Grafen  von  Buchegg  *  dem  Kloster  Inr 
terlaken  verkaufen,  ist  vom  10.  Febr.  1240  jetz.  Styls  (Soloth. 
Wochenbl.  1828.  123). 

Zuerst  fand  die  Verhandlung  in  Bern  statt: 

Secundum  jus  et  consuetudinem  civium  ejusdem  loci  quia 

tarn  nos  quam  proepositus  et  conventus  Interlacensis  ibidem 

dinoscimur  esse  cives. 

Wenn  also  die  Partbeien  Bürger  von  Bern  waren ,  so  konn- 
ten sie  die  Kaufe  in  Bern  fertigen,  was  die  Seltenheit  solcher 
landgerichtlicher  Verhandlungen  erklärt 

Die  Fertigung  fand  aber  auch  in  Muri  statt : , , 
Praeterea  saepedictam  venditionem  innovavimus  in  vifla 
Maie  secundum  jus  et  consuetudinem  comitatus  ejusdem  loci 

Wegen  Minderjährigkeit  des  Sohnes  war  aber  die  Machen- 
schaft  nicht  stichhaltig ,  und  wurde  nach  seiner  Mehrjährigkeit 
wiederholt  in  Freiburg  12.  März  und  vor  Landgericht  Bolli- 
gen  17.  März  1245.  Die  Handlungsfähigkeit  wurde  nach  frei- 
torgischeni  Recht  beurtheilt  (in  qua  aetate  (13«  Jahre)  secun- 
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dum  eonsuetudinem  terrae  nostrae  ngusquisque  vendere  et  dare 
res  suas  potest)  i).  4 

Vor  Landgericht  Jegistorf  fand  1276  die  Conatituirufig  feines 
Leibgedings  statt  (Soloth.  WochenbL  1822.  S.  177) : . 

•  •  • 

. .  noverint  quod  ego  Henricns  Dom.  de  Jegistorf  rnües  in 
die  conritiali  in  Jegistorf  coram  landgravio  Dom.  de  Buchegga, 
contuli  uxori  meae  sorori  praef.  landgravii  ritu  consuetadine 
et  titalo  qui  vulgo  dicitur  libgedinge  et  liberis  per  ipsam  et 
me  nunc  habitis  et  habendis  in  allodium . .  filio  meo  Hugone 
praesente  et  annuente  —  decimam  in  Malidorf.  • . 

Die  bis  auf  unsere  Zeit  erhaltene  Fertigung  des  Grund- 
eigentums, besonders  in  der  Weise,  wie  dieselbe  vor  den  Un- 
tergeriehten  statt  gefunden  hat ,  beruht  auf  dieser  Rechtsform 
der  Uebertragung  vor  den  Landgerichten. 

Endlich  hatte  das  Landgericht  gesetzgeberische  Befugnisse. 
Als  ehemalige  Volksgemeinde  ging  eigentlich  das  Recht  von 
da  aus.  In  späterer  Zeit  fand  die  Ausübung  dieser  Befugnis« 
in  der  Weise  statt,  dass  das  Landgericht  angefragt  wurde, 
was  in  der  Landgrafschaft  Rechtens  sei;  so  dass  es  weniger 
neues  Recht  war  als  Eröffnung  des  Herkommens  und  der  Tra- 
dition (Öffnung). 

So  erkannte  das  Landgericht  Thurgau  1376  aber  Holzfre- 
vel und  Verjährung;  das  Landgericht  Aargau  in  Luzern  1303 
über  Gewaltthat,  ebendaselbst  1293  über  rechte  Schuld  und 
Bürgschaft,  1391  über  Aufgabe  von  Lehen,  und  wenn  einer 


*)  Eine  ähnliche  Verhandlang  wie  die  von  Freibarg,*  ihrem  In- 
halte nach,  aber  vor  Ralh  in  Bern,  der  die  Stelle  des  Landgerichts 
vertritt,  ist  vom  1.  März  1344.  (Urkunde  im  Archiv  zu  Kiesen),  worin 
Anna,  Wiltwe  des  Ulrich  von  Achenmatt,  wegen  Schulden  ihres  Man- 
nes dem  Jakob  von  Seftigen  Güter  in  Kiesen  verkauft: 

Vendidi . .  per  mannm  Petri  de  Achenmatt  mei  s^ocri  et  advocati 
et  prout  in  judicio  de  Berne  mihi  recognitum  faerat  per  sententiam 
postqaam  in  dieto  judicio  per  juramentum  meum  corporaüler  prae- 
atitum  obünui ,  quod  alia  bona  non  näherem ,  unde  dicta  debita  ma- 
riti  mei  solverem  vel  solvere  possem  • . .  nee  non  vendo  etc. . .  • 
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von  dem  eigenen  fiSchter  rechdos  gelassen  wurde  (HO&tL  1294). 
Kopp*  Urktmden  &  p.  90. 

In  unserer  Ländgrafschaft  erkannte  das  Landgericht  in 

• 

Kirchberg  am  15.  Juni  1281  unter  Vorsitz  Heinrichs  von  Bach- 
egg auf  Anfrage  des  Abtes  Peter  von  Trab,  „  dass  die  Verjäh- 
rungsfrist 6  Wochen  und  3  Tage  sei  *  (Sbloth.  Woehenbl.  1828. 
p.  W7)«). 

Nachdem  Bern  die  Landgrafschaft  erworben  hatte,  liess 
es  in  der  Versammlung  der  Landgerichte  von  Murgeten ,  Zolli- 
kofen  und  Eonolfingen  1409  und  1425  die  Grenzen  und  das  Her- 
kommen bestätigen.    Daselbst  fragte  der  bemerische  Gesandte: 

,ob  er  wohl  die  fryheiten,  rechtungen,  marchen  und  Zu- 
gehörden  einer  Landgrafschaft  billig  an  einer  Urtheil  erfahren 
möcht* 

Danach  sezte  (der  Gesandte)'  uf  Recht,  um  was  Sachen 
eine  Herrschaft  in  einer  Landgrafschaft  zu  richten  hat .  • 

n danach  sezte  er  uff  Recht,  were  ob  hienach  dehein  frei- 
heit  oder  Rechtung  der  obernannten  Landgrafschaft  von  Jemand 
furer  erforschet  oder  funden  wirt ,  denne  unzemal  geöffnet  ist, 
ob  das  einer  Herrschaft  nit  billig  sollte  vorbehalten  sin.  * 

Mit  Entwicklung  der  Landeshoheit  fiel  die  Mitwirkung  des 
Volkes  in  der  Gesetzgebung  dahin,  welche  übrigens  schrift- 
lich redigirt  und  so  der  Entwicklung  durch  das  Volk  entzo- 
gen wurde.  Doch  hat  sich  wohl  an  .diese  Rechtsübung  sich 
anschliessend  die  h&tofig  geübte  Anfrage  an  die  Gemeinden 
über  wichtige  Landesangelegenheiten  erhalten2). 


*)  q*od  qnitibet  qni  aliquas  res  de  novo  adipisdtor  per  sex  septi 
nana»  et  treadtesdebeat  paoifice  possidere  et  ex  tone  cessare  debet 
«nnis  actio  qnae  potast  jusspossessionis  infringere  et  debüHare. 

*)  An  den  Landtagen  wurde  alles,  was  die  Gemeinden  betraf,  verhan- 
delt. Wenn  die  Regierang  za  verhandeln  hatte,  so  versammelte  sie  die- 
selben. hnTwingherrenstreit  wollten  die  Gemeinden  die  neuen  Verord- 
nungen über  die  Frifedbffidie  nieht  annehmen,  dess  wegen  fiel  der  Antrag 
diraber  mit  ihnen  an  Landtagen  za  verhandeln;  wurde  aber  aufgege- 
ben, weil  sie  auf  Seite  der  Twingherren  stunden.  S.  131.  Onch  sehet  Ihr 

Etat.  Archlr  XUI.  4 


\ 
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Eigenmächtige  Aenderungen  ihres  Herkommens  litten  die 
Landgerichte  nicht;  von  der  Freiheit  wuastensie  »war  wenig, 
desto  mehr  aber  von  bestimmten  JRechten  und  Freiheiten.  In 
Hinsicht  der  Verhaftungen,  wprauf  wir  weiter  zu  sprechen 
kommen,  galt  der  Grundsatz,  daaa  Heiner  seinem  ordentlichen 
Richter  entzogen  werde.  In  besondern  Fällen  hatten  die  Twing- 
herren  Verdächtige  in  die  Stadt  führen  lassen  der  mehreren 
Sicherheit  wegen.  Frankli  S.  371  sagt  aber  darüber : 

B  des  fangens  halb  aber  waren  sie  nie  zu  begütigen,  son- 
9  dern  'haben  deswegen  über  Euch  M.  G.  H.  und  über  ihre 
*  Herren  ungestümlich  geschrauen,  ohne  dass  man  sie  besänf- 
tigen konnte.4 

Im  Züricherkrieg  1447  wollten  die  Landgerichte  dem  Auf- 
gebote nicht  Folge  leisten,  sondern  schickten  Botschaft  nach 
Bern,  „  weil  M.  G.  H.  und  auch  ihrer  Herren  etliche  gegen  sie 
'„mit  Verhaftungen  ihren  Rechten  und  Gebräuchen  zuwider- 
9  handelten  • .  wenn  man  sie  pn  langwierigen  Reiszügen  mit 
,  ihren  grossen  Kosten  herumgeschleppt,  sie  dazu  noch  übel 


wohl,  dass  die  Bauen*  Euch] lassen  gebieten  und  verordnen  und 
dennoch  ihre  Herren  bei  ihrem  Herkommen  handhaben  wollen.  S.  136. 

Als  in  der  Herrschaft  Diesbach  in  Folge  des  TwingherrenstreiU 
eine  neue  Eidesformel  für  die  Huldigung  der  Unlerthanen  aufgesetzt 
"wurde,  Hessen  sich  dieselben  von  ihren a  Herrschaftsherren  eine  Re- 
versalversprechung  geben.    (Urb.  362). 

Wir  Nikiaas  and  Wilhelm  von  Diessbach  heid  Ritter  verjifaen . . 
nachdem  ans  dann  die  Ehrbaren  der  Ammen  and  gmein  Herrschaft 
leat . .  von  ansern  hohen  and  niedern  Gerichten  halb  geschworen 
band  • . .  also  haben  wir  ihnen  denselben  ehrbaren  Leuten  and  ihren 
ewigen  Nachkommen  harwiderum  gelebt  geloben  und  versprechen 
ihnen  hiemit  bei  ansern  guten  treuen,  sie  bei  allen  ihren  Freiheften, 
guten  Gewohnheilen  und  altem  Herkommen  gänzlich  bleiben  and  sie 
.davon  in  keinem  Weg  bringen  zu  lassen,  also  dass  ihnen  dieser  Eid, 
den  sie  uns  gethan  hatten,  daran  ganz  kein«chaden  bringen  soll  (1478). 
JBlumer  sagt  (Archiv  III.  59)  sehr  richtig,  »zu  jener  Zeit  wurde  alle 
Freiheit  nur  in  dem  Erwerb  und  der  standhaften  Behauptung  von  Ein* 
zelrechlen  gesacht.«  Besteht  sie  nicht  eigentlich  zu  allen  Zeiten 
darin?! 
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9  geteilet;  and  sie  dann  heim  kirnen,  ruhen  und  lüwen,  mit 
,  ihren  Weibern  und  Kindern  Freude  haben  wollten ,  dann 
9  worden  sie  erst  um  blosser  Reden  und  kleinfögiger  Misse- 
,  diäten  wegen ,  wider  ihre  Rechte  und  Gebräuche  und  selbst 
,mit  Zutfcun  derjenigen,  die  sie  dabei  schirmen  sollten,  in 
, 4ie  Stadt  ins  Gefangniss  geführt . .  Sie  wollten  solches  f*n~ 
»gen  nit  mehr  leiden.*    (S.  238.) 

Desshelb  wurden  in  Eile  alle  Landgerichte  versammelt 
und  gebeten  zu  ziehen;  wobei  M.  G.  H.  sowie  auch  Ihre 
eigenen  Herren  {die  auf  Landtagen  mit  zugegen  sein  mussten) 
denselben  versprachen,  dass  fürwertshin  kein  Gefangener 
mehr  in  die  Stadt ,  noch  anders  wohin  geführt  werden  sollte, 
es  wäre  denn  zuvor  nach  ihrem  Recht  und  Gebrauch  erkennt 
worden. 

Ein  sehr  bezeichnender  Vorfall  war  auch  derjenige  von 
Toffen.  Daselbst  war  ein  Oberländer,  welcher  »  einiges  Gift  * 
im  Landgericht  Seftigen  gestält  haben  sollte,  verhaftet,  und 
im  Einverständnis8  des  Twingherren  von  Toffen,  Kesslis,  heim- 
lich nach  Bern  geführt  worden.  Es  gab  aber  darüber  einen 
Auflauf;  die  Stadtdiener  wurden  wund  geschlagen  »und  es 
«ward  gestürmt  im  Landgericht  in  das  Guggisberg  und 
,Schwanenburg  bis  gen  Freiburg,  so  dass  die  Freiburger 
»rot  anders  glaubten  als  wir  wollten  sie  überfallen.  —  Nun 
erschienen  die  Abgeordneten  des  Landgerichts  vor  Rath,  „die 
» eint  und  anderes  ras  anführten,  was  ihres  Landes  Gebrauch 
»und  Recht  wäre:  wie. und  wen  man  fangen,  wen  man  in 
f  die  Stadt  fuhren  könne  und  solle,  und  was  einige  Jahre  zu- 
,vop  von  Eqjren  M.  G.  H,  Botschaften  *  •  ihrer  desshalb  zu* 
,  gesagt  worden  und  deutlich  erklärten  Euch  j  ene  Abgeordneten, 
,  dass  Wenn  sie  solcher  tf  achtgeläufe  und  Verhaftungen  nicht 
,  könnten  enthoben  sein ,  so  müssten  sie  es  an  die  andern  Land- 
gerichte bringen  und  schauen,  ob  sie  "bei  ihren  alten  Ge- 
brauch und  Rechten  nicht  verbleiben  könnten  9  wenn  doch 
9  Eure  und  Durer  eigenen  Herren  Verheißungen  nichts  mehr 
,  gelten  sollt.  —  Bier  vor  Radi  und  Borger  sagten  sie  auch 
»dem  Itasslin,  er  sei  ein  liederlicher  Mann;  denn  sei  auch 
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9  schon  bttneiter  Gesell  eia  Landeeverräther  gewesen ,  so  hätte 
,er  vorerst  in  seinen  Thnrm  und  vor  sein  Geriebt  zn  Toffen 
-9  gehört  zu  stellen ,  und  wordfe  er  ferner  zu  solchem  Buaen- 
9  werk  helfen  so  solle  er  wissen  dass  sie  -den  seinen  zu  Toffen 
„  beistehen  und  ihm  die  Schlüssel  zum  Tbora  nehmen  wer- 
„den,  wobei  denn  nichts  desto  weniger  Gerieht  und  Recht  nach 
9  Gebühr  verfahrt  werden  sollten.  * 

»Diese  Reden  bissen  damals  M.G.H.  übel,  mu«3tenaberPa- 
ttenz  haben  und  den  Abgeordneten  alles  bekennen,  was  sie 
angebracht ,  mit  grosser  Entschuldigung ,  wie  die  Dinge  nicht 
bedacht  worden,  und  es  mit  Kessh's  willen  geschehen  sei.  So 
dass  der  fromme  Mann  mit  der  Schuld  der  begangenen  Thor- 
heit  beladen  wurde,  wesswegen  er  ein  Jahr  lang  nicht  mehr 
nach  Toffen  gehen  durfte  u.  s.  w.*  (f.  284  u.  ff.)1). 


*)  Im  Twingherrenstreit  ist  ein  Vorfall  dieser  Art  sehr  ausführlich 
dargestellt.  Die  Regierung  auf  Veranlassung  des  Schultheissen  iüst- 
ler  hatte  nächtlicherweise  ohne  Vorwissen  der  Herrschaft  Worb  einen 
Bauer  fangen  lassen,  der  einen  verdächtigen  Menschen  (Dietrich)  be- 
herbergte. Es  war  darüber  ein  Auflauf  entstanden,  wobei  der  Frei- 
weibel  and  4  Stadtdiener  beinahe  todfgeschlagen  wurden.  Desswegen 
wollte  sich  nan  alsogleich  das  Landgericht  versammeln  In  Höchstetten, 
was  in  Bern  grosse  Besorgniss  erregte,  wo  man  nicht  wnsste,  »ob  das 
.ganze  Landgericht  oder  nur  Abgeordnete  von  Kirchspielen,  wie  sie 
im  Gebranch  haben,  zusammenkommen,«  S.  245.  Nikiaus  vonDies- 
bach  aber,  obwohl  er  am  meisten  in  diesen  Streitigkeiten  uber's 
Knie  genommen  wurde,  hintertrieb  diese  Versammlung.  »Aus  dieser 
Versammlung,  sagte  derselbe,  könne  der  Stadt  Bern  nichts  Buhiges 
noch  Gutes  erwachsen,  ebensowenig  unsern  Handel  fördern,  den 
wir  gegen  Kieller  und  den  Freiweibel  haben ,  sondern  viehnebr  ri ns 
hinderlich  sein ,  indem  viele  nnsrer  Freunde  ein  Missfallen  an  uns 
hätten,  als  ob  wir  die  Versammlung  angestiftet  hätten,  willens  die 
Bauern  aufrührisch  zu  machen,  um  uns  wegen  Verhaftung  und  Sicher« 
heitsleistung  zu  rächen«.  Das  besonnene  Benehmen  Diesbachs  trug 
viel  zur  Beilegung  des  Twingherrenstreites  bei. 

Dem  Probst  von  Interfaken  wurde  im  Twingherrenstreit  angemu- 
thet,  einen  Landmann,  der  eine  verdächtige  Person  beherbergt  hatte, 
in  Haft  au  setzen ,  worauf  derselbe  antwortete  (S.  825) : 

»es  befremde  ihn,  dass  M.  G.  H.  ihm  eine  solche  Zuumtheng  thi- 


vom  llttn  bis  msi  Eaaie  des  MHea  JaHmaderfs.       ■ 

Wir  behandeln,  durch  diese  Thatsacben  darauf  geführt, 
Doch  die  Rechte  der  Herrschaft  über  Verhaftungen  solcher, 
die  wr  die  hohen  Gerichte  gehörten,  was  uns  den  Uebergang 
su  der  mittlem  Gerichtsbarkeit  bildet 

ha  Allgemeinen  galt  der  Grundsatz, 

„das*  wir  niemand  syn  lyb  angryffen  ohne  vovgend  Recht.* 

Doch  aber  musste  die  Herrschaft  durch  SicherheksteUang 
odsr  Verhaftung  erlangen ,  dass  sich  der  Beklagte  in  Rechten 
stelle. 

Im  Gericht  Ranftuh  war  es  Rechtens ,  daae  sich  jeder  An« 
gehörige  durch  Bürgschaft  gegen  Verhaftung  sichern  könne. 

In  unsern  Landgerichtsurkunden  heisst  es: 

,es  sei  erlaubt,  des  thäters  Hb  und  gut  zu  heften,  wenn 
es  zweifelhaft,  ob  der  gesehrte  sterben  könnte.* 

Diese  Sicherung  aber  war  ursprünglich  nicht  in  der  Kom- 
petenz der  hohen  Gerichte,  sondern  der  mittlem  oder  der 
Yogtei,  welche  gewöhnlich  mit  der  niedern  zusammenfiel. 
Dies«  geht  deutlich  hervor  aus  folgenden  SteHen: 

Nikiaus  von  Diesbach'  sagt :  In  Worb  hatten  die  Kien  die 
hohen  Gerichte  der  Stadt  übergeben',  die  sich  keine  weitern 
Rechte  angemasst  habe,  als  die  über  die  Uebelthäter  zu  richten, 
die  vom  Twingherrn  ihr  zugeschickt  wurden. 

Ferner  sagt  Fränkli  S.  232: 

»obschon  im  Mehrtheil  der  Herrschaften  die  hohen  Ge- 
richte des  Malefizes  wegen  an  Euch  kommen  sind,  so  habet 
vIhr  nicht  weiter  Recht  hand  anzulegen  als  Euch  vom  Herrn 
tdes  Orts  überantwortet  ist  und  es  von  jeher  geübet  worden, 
vdass  in  ihren  Herrschaften  weder  Ihr  noch  andere  sondern 
»sie  allein  Leute  gefangen  angenommen  und  in  ihren 
9  Thurm  geführt  haben ,  und  wenn  man  glaubte  die  Nothdurft 
w erfordere  es,  so  haben  die  Herren  Euren  Nachrichter  ge- 


ten,  denn  es  sef  nicht  der  brauch  einen  ehrbaren  wohlbeläumdeten 
Mann  so  ohne  Gericht  und  Recht  einzulegen,  Venn  er  solches  vor- 
Bahnst,  möchte  es  ihm  und  seinem  Geüeshaus  grosse  ünrvhen  au~ 
zietau. 
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„fordert  (aar  Tortur),  der  ihnen  in  ihren  j&ostea  zu) 
,  wurde.* 

Wenn  mit  den  hohen  Gerichten  ab  solchen  die  Befugnis» 
zu  verhaften  verbunden  gewesen  wäre,  so  hatte  sie  durch 
die  Abtretung  mit  an  die  Stadt  übergehen  müssen.  ,  Wenn 
aber  die  TwingherreA  diese  Beftigniss  behielten.,  so  musste 
sie  folgeweise  das  Attribut  einer  nicht  abgetretenen  Gerichts- 
barkeit sein.  Es  konnte  diess  nur  der  Fall  sein  mit  der  Vag- 
teigerichtsbarkeit,  die  mit  den  hohen  Gerichten  in  einem  not- 
wendigen organischen  Zusammenhang  stand,  während  die  nie- 
dere Gerichtsbarkeit  in  keinem  organischen  Zusammenhang, 
mit  den  hohen  Gerichten  stand. 

So  heisst  es  nun  im  Vertrag  mit  Burgdorf  von  1460:    , 

„Item  zuleat  dass  alle  deren  von  {burgdorf  barger  und 
eigen  lüt  in  obgenanpt  twingen  und  grafschalten  von  besche- 
idener Sache  den  hohen  Gerichten  gehörend  genugsam  Bürg- 
schaft zum  Rechten  gebqp  mögen , .  dieselbe  bürgpchaft  unser 
Vogt  ze  unsern  banden  nehmen  solle:  wenn  die  burgschaft 
a}so  genommen  wird ,  soll  ein  Vogt  von  semlichen  Sachen  we- 
gen und  dabei  blyben  lassen,  so  da  nach  urtheil  und  recht 
gethan  wird,  doch  vorbehalten  all  schädlich  lüt,  die  von  Ihrer 
missethat  wegen  an  lyb9  leben  oder  glid  zu  strafende  stand, 
diese  soll  und  mag  ein  Vogt  ^u  unserer  der  obersten  Herr- 
schaft Händen  behalten  Ihrohalb  fürer  ze  beschehen  was 
billig  ist.* 

Der  Vogt  vertritt  hier  gegenüber  der  obersten  Herrschaft 
die  Vogtgerichtsbarkeit ,  zu  deren  Händen  ihm  die  Haft  obliegt 
Aus  dieser  Stelle  scheintauch  hervorzugehen,  dass  für  pein- 
liche Sachen  die  Sicherheitleistung  nicht,  sondern  Haft  eintrat 

Es  stimmt  diese  PoTizeigewalt  der  Vogtsgerichtbarkeit 
ganz  mit  dem  überein,  was  nach  Segeser  (I.  59)  bei  der  un- 
tern Vogtei  in  exirairten  Gebieten  Rechtens  war. 

S.  64.  ,der  Vogt  verfolgt  und  fängt  also  den  Verbrecher/ 

Bluntschli  Rechtsgeschichte  I.  231. ,  Der  Vogt  hält  die 
grossen*  Verbrecher  zur  Ver£ügui*g  de.r  Grafschaftsbeamten, 
die  allein  über  das  Blut  richten  dürfen.    Der  Vogt  fuhrt  den 
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Verbrecher  dem  Landgrafen  nicht  zu,  sondern  erwartet,  das» 
dieser  sie  abhole,  wenn  er  von  dem  Fall  benachrichtigt  ist. 

Im  Aargau  war  Rechtens  was  folgt: 

M.  G.  H.  sollen  in  niedern  Gerichten  niemand  um  schlecht 
gemein  frevel  denselben  niedern  Gerichten  zugehörig,  hin- 
wegführen;  wo  aber  misshandel,  lyb  oder  leben  oder  die  Ehr 
berührt  und  offenbar  oder  die  lümden  so  gross,  dass  zu  be- 
sorgen war  der  Uebeltäter  oder  die  Person  so  anzogen  war 
ae  unterziehen,  dessglichen  so  einer  lyb  und  gut  nit  möcht 
verbürgen ,  also  mögen  wir  zu  diesen  Personen  gryfen  die 
füren  und  fertigen. 

Hit  den  hohen  Gerichten  übte  dort  die  Regierung  auch 
die  Attribute  der  Vogteigerichtsty&rkeit ,  woraus  zu  schliessen 
ist,  dass  auch  diese  ihr  gehörte,  während  die  Twingherren 
nur  Twing  und  Bann  d.  h.  Grundgerichtsbarkeit  hatten.  Das 
will  Fränkli  sagen  (S.  61),  wenn  er  sich  äussert,  diesen  In« 
habern  der  äussern  Herrschaften  kommen  nur  bestimmte  Recht* 
(aas  der  Grundgerichtsbarkeit  her  fliessende)  zu  gebieten,  zu 
verbieten  und  zu  strafen  zu,  auch  keine  oder  geringe  Fälle, 
so  dass  ihre  Gewalt  und  richterliche  Befugniss  sich  weder 
auf  Friedbrüche,  noch  laut  Verordnung  auf  hohe  Verbote  aus- 
dehnen, daher  esnothwendig  ist,  dass  bei  ihnen  Euere  Amt- 
leute jene  Verbote  verkünden  und  die  Strafen  davon  einzie- 
hen (S.  61). 

Daraus  sehen  wir  auch  deutlich ,  dass  die  Friedbryche 
zu  verbieten  und  zu  bestrafen  nur  einer  aus  der  öffentlichen 
Gewalt,  nicht  aus  dem  Privateigenthum  hervorgegangenen  Ge- 
richtsbarkeit zustehen  konnte ;  wo  das  Gebot  aus  dem  öffent* 
liehen  Rechte,  musste  4es  auch  die  entsprechende  Gerichts- 
barkeit sein. 

■ 

Im  Twingherrenvergleich  von  1471  wollte  nun  die  Regie- 
rung die  gleichen  Rechte  in  den  Landgerichten  durchsetzen, 
welche  sie  im  Aargau  hatte,  und  vermischte,  was  ursprüng- 
lich auseinander  gehalten  war,  die  hohen  Gerichte  mit  den 
Attributen  der  Vogteigerichtsbarkeit : 

,Item  all  übeltätig  und  verlümdet,  wie  die  in  den  niedern 


M       Uefaer  d.  oflentL  Recht  d.  ImtäMtottWeUtotgmd 

Berichten  Irauen  oder  mamaeperaonen  fanden  oder  vertan* 
„ dtf  werden,  eftHeait  und  mägeot  M*  Qu  Bk  von  deiLhehen4je- 
9  richten  ouch  zu  Omen  greifen  und  mit  Urnen  handelt  und 
,  thun  nach  Ihrem  verdienen  ab  das  von  Alter  herkommen  und 
p  wie  dik  ihnen  das  eben  ist  und  verschulde  wist* 

.Diese  Neuerung  war  aber  bereits  durch  vinehrere  Vor- 
ginge angebahnt,  wir  lesen  nämlich  S.  233.: 

»Hat  man  aber  zu  gewissen  Zeiten  etliche  hieher  in  Ver- 
fcaft  f&hren  sehen  ,  so  ist  solches  nie  anders  geschehen  denn 
Ms  Nachlassen  und  guten  Willen  der  Herren ,  zu  Zeiten  selbst 
auf  deren  Begehren ,  und  diess  vornemlich  zu  denjenigen  Zei- 
ten ,  als  die  Landleute  des  Reislatafens  und  Teilens 'sehr  müde 
waren  und  unwillig,  so  da^f  sie  wider  Euch  M.  G.  H.  wie 
euch  gegen  ihre  Herren  so  schändliche  Worte  ausstiessen, 
dass  es  M.  6.  H.  Und  auch  die  Twingherren  selbst  deutete, 
um  solche  Schreier  zu  geschweigen ,  wäre  es  sicherer,  sie  hier 
in  der  Stadt ,  als  draussen  zu  verhaften ,  sie  demnach  herein- 
Eilfertigen,  denn  die  Herren  besorgten  Aufruhr  und  Partheiung, 
Hessen  also  das  zu  und  riethen  es  selbst  zum  Besten  der 
Stadt«. 

r  •  ■ 

I 

/ 

c.    Vogteigerichtsbarkeit. 

(Eichhorn  §-74.  —  Bluntschli  I.  218—232  §  21.  —  Blumer 
Rechtsgesch.  I.  Cap.  5  —  S.  108.    Segesser  I.  59.) 

In  der  Organisation  der  Gauverfassung  wqpen  die  Centen 
die  Unterabtheilung  der  Gauen.  Die  Centgrafen  als  Unter- 
beamten der  GTaugrafen  standen  den  Centen  vor  und  Ratten 
eine  besondere  Amtsgewalt,  deren  Grenze  im  Allgemeinen 
angegeben  wird  mit  9  Frevel  uns  an  das  Blut*  und  rieh  in 
richterlicher  Beziehung  auf  den  Standpunkt  beziehen  mochte, 
9b  die  Verletzung  ein  Bruch  des  .gemeinen  Friedens  war» 
(Eich.  §  74.  not.  f.) 

In  unseren  Gegenden  kommt  diese  Gerichtsbarkelt  in  un- 
mtmm  Ä£uren  vor  ah  Vogteigertchtsbarkeit,  Vogtei  seidecht- 
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hin,  auch  mittlere  Gerichtsbarkeit  (zwischen  hoher  Gerichts- 
barkeit und  Twinggerichtsbarkeit) 1). 

Am  erschöpfendsten  definirt  Segesser  a.  a.  O.  ihren  Wir- 
kungskreis: 

9  Die  Grandlage  dieser  gegenseitigen  Rechte  und  Pflichten 
ist  die  Poüzeigewah<,  die  der  Vogt  in  den  der  Vogtei  unter- 
worfenen Territorien  ausübte.  Es  schliefst  diese  Polizeige- 
walt einerseits  eine  Strafgerichtsbarkeit  in  sich,  andrerseits 
eine  Schutzpflicht  gegenüber  den  Vogtleuten.  Ein  drittes  in  dem 
Begriff  der  Vogtei  nicht  ursprünglich  liegendes  Verhältniss  ist 
die  Stellung  des  Vogtgerichts  zur  Uebertragung  des  Eigen- 
tums freier  Leute'2). 

Was  die  mir  bekannten  Materialien  über  die  Vogtei  hiesiger 
Gegend  enthalten,  ist  sehr  wenig;  jedoch  glaube  ich,  es  sei  mög- 
lich, dieses  Verhältniss  genauer  zu  erörtern  durch  andere  mir 
■icht  bekannte  Urkunden.  Im  Allgemeinen  liegt  der  Grund 
darin,  dass  entweder  die  Centgeriöhte  an  die  Twingherr- 
schaften  übergegangen  waren,  und  von  denselben  zugleich 
mit  der  Grundgerichtsbarkeit  ausgeübt  wurde,*  oder  aber,  wo 
diess  nicht  der  Fall  war,  zog  sie  die  Regierung  als  Inhaber  der 
hohen  Gerichte  an  sich.   Jene  Twingherrschaften,  welche  die 


*)  Den  Ausdruck  mittlere  Gerichtsbarkeit  findet  man  im  Verkauf 
der  Herrschaft  Ifünchenwyler  Seitens  des  Staats  an  Schultheiss  Jakob 
von  Wattenwylvon  1527  » mit  T wiegen ,  Bannen,  leaten,  gutem,  ho- 
cken, mittlem  and  nieder«  Gerichten,  Jurisdiktion  und  Herrlichkeit . . 
allein  das  Malefiz  und  das  Mannschaftrecht  und  was  davon  fällt,  und 
den  beiden  Stocken  anhängig  ist,  vorbehalten«  ... 

*)  Herr  von  Sturler  hält  diese  Auffassang  nicht  für  richtig;  allein 
die  Bedeutung  der  Vogtei  ist  ihm  auch  noch  nicht  klar.  Wo  das 
Verhältniss  vorkommt,  besiehe  es  sich  fast  ausschliesslich  auf 
Personen  und  Guier,  die  entweder  in  königlicher  oder  geistlicher 
Hand  stehen,  oder  doch  ursprünglich  gestanden,  später  aber  in  welt- 
liehen Besitz  übergegangen  seien.  Ferner  lasse  sich  nachweisen,  dass 
da  und  dort  die  Vogtei  keine  Gewalt  mehr  ist,  sondern  lediglich  eine 
einzelne,  vielleicht  von  einer  früher  dagewesenen,  aber  in  Folge  der 
Bfrisibilitit  aller  lehensrechtlichen  Ausflüsse  entschwundenen  Gewalt 
ssrtekgabliebene  Steuereinnahme. 
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Vogtei  mit  dta  Twingen  hatten,  hätten  dann  volle  H&arschaft 
im  Gegensatz  gegen  solche,  welche  nur  Grundgerichtsbar* 
keit  halten,  wie  die  Aavgauischen ,  und  ihre  Befagnias*  ans 
den  grandherrlichen  Rechten  herleiten  mussten.  Daher  FranUf 
sagt  S.  178,  ,  sie  besitzen  nicht  volle  Herrschaft,  sondern  bloss 
eine  ausgezielte  und  bestimmte,  wie  hoch  und  wieweit4  Da- 
gegen hatten  die  Herron  von  Worb  nach  Abtretung  der  ho- 
hen Gerichte  an  Bern  Tolle  Herrschtet  bebalten,  weil  sie  die 
Vogtei  behielten.    • 

Da  a  priori  die  Centgrafschaften  als  zum  Organismus  der 
Gaaverfasftrag.  gehörig,  reapeotive  ab  notwendige  Ergän- 
zung der  hohen  Gerichte  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  so 
«ad  folgende  Stellen,  die  mir  bekannt,  dahin  zu  beziehen. 

Im  Kauf  von  1378  um  die  Herrschaft  Diesbaeh.  (Urb.  f.  58) 
wird  angeführt: 

„und  aber  denne  .Gerichte,  Twinge  und  banne  und  ganz 
w  und  volle  Herrschaft  als  vrit'a  harbracht  band  zo  Diessbach 
„über  Leute  und  gut  mit  den  freien  Gerichten  als  och 
»das  Herkommen  ist/ 

Es  kann  hier  zweifelhaft  sein,  ob  nebst  dem  Centgericht 
auch  die  hohen  Gerichte  darunter  verstanden  waren;  jeden- 
falls war  ersteres  inbegriffen. 

Von  der  Vogtei  wurden  Abgaben  bezahlt;  die  damit  be- 
lasteten Güter  hiessen  vogthörig,  und  Vogtei  Schlechthin  be- 
zeichnet beim  Abgang  der  Gerichtsbarkeit  die  Abgaben. 
Dieselben  kommen  vor  in  Wyl,  Höchstetten,  Walkringen, 
Kiesen.  In  den  andern  Herrschaften  ist  bei  den  Gerichtsab- 
gaben schwer  zu  wissen,  ob  sie  für  die  Grundgerichtsbarkeit 
oder  für  die  Vogtei  bezahlt  wurden;  die  Twinghühne?  waren 
sicher  für  erstere;  von  den  Ehrtagwen  und  Fassnachthuhnern 
möchte  ich  mir  meht  getrauen  es  zu  entscheiden. 

Mitunter  scheint  auch  der  Vogfeiabgabe  eine  andere  Be- 
deutung gegeben  worden  zu  sein,  eine  Anerkennung  des  herr- 
schaftlichen  Eigenthuois.  So  sagt  der  Urbar  von  Wyl  und 
HöchsteUen:  »wie  vor  Zeiten  mein  Vater  selig  (Ulrich  Senn) 
um  jährliche   Vogtye  denen  zu  Wyl  und  andern  Dörfern 
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der  Sevadbaft  Heber  «n  fiack  gelegen  erlaubte*  . . .  (Ueh» 
f.  1013  v.  Ama9  m*>. 

Item  der  Hürenberg :  w  denen  von  Höchatetten  ist  erlaubt 
um  die  jährliche  Vogt  ei,  so  wyt  ihr  brief  wyst,  sit  Jahren 
26  nuzen*. 

Das  Gmeis  und  der  Hostberg,  „von  welchen  Hölzer»  die 
Dorflent  voo  Wyl  jährlich  schaidig  sind,  Vogtei  aa  Haber 
18  Mifl,  und  an  Pf.  16  schul,  darum  ay  Recht  hand  darin  *e 
fahren-* 

Auch  die  Fassnachthühner,  gewöhnlich  eine  Gerichtsabgabe, 
haben  zuweilen  andere.  Bedeutung,  so  (Urb.  Wyl  f.  242%): 

Es  gpbt  ouch  jede  Haushaltung  ze  Ursellen  der  Hef rschaft 
Wyl  jährlich  ein  Fassnachthuhn  für  die  Etzweid  ihrer  Gü- 
ter und  den  ,L&uf  ihres  Vyhs  i). 

Als  .grundherrliche  Abgabe  erschein  die  Vogtei  auch  in 
folgender  Stelle  (Spruch  f  9.  Januar  1$4&  Urb.  Wyl  857.): 

„in  allen  herrschaften  sei  der  brach,  wo  vom  Ertrych  kein 
jährlicher  AUmeatyins  oder  Vogtei  der  Herrschaft  bezalt 
werde  und  darjif  geaeyet  wird,  das«  der  Herrschaft  davon 
die  Landgarbe  gehörea  (das  war  von  5  Garben  eine). 

Im  Uten  und  IStea  Jahrhundert  jrar  die  Vogtgerichts- 
barkeit kern  klar  ausgeschiedenes  Verhältniss  mehr;  diess  geht 
besonders  aus  dem  Twingherrenstrek  hervor,  wo  die  Ent- 
scheidung der  streitigen  Friedbrache  und  Bussen  in  dieser 
Frage  lag;  es  wurde  aber  immer  die  Vogteigerichtsbarkeit 
mit  der  Grundgerichtsbarkeit  zusammengeworfen.  Der  Grund 
davon  mag  auch  gewesen  sein ,  dass  die  Leibeigenschaft  einer- 
seits und  die  Unfreiheit  de»  Grujideigenthums  andrerseits  in 
unserer  Gegend  so  allgemein  waren,  dass  für  diese  Gerichts- 
barkeit der  Gegenstand  fehlte ,  um  so  da  mehr,  als  die  Freien, 


*)  Bhnner ,  Glarus  ant.  Sekingen  Archiv  3, 49  fragt,  die  Fassnaeht- 
Mhner  daselbst  seien  eine  ABgabe  im  den  Gruodherai  und  »war  Zei- 
obeo  der,  Ufapgkeit  gewesen*  Diese  Abgäbe  sei  erst  sp&ter  auf  die 
Vogtleute  übertragen  worden  trotz  ihres  Widerstrebens;  die  Vogthüh- 
ner seien  also  neuem  Ursprungs. 
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welche  auf  iheen  Gerichtsstand  Wen*  legten,  in  dam  städti- 
schen Bargerrecht  besser  ihren  Zweck  erstächen. 

d.  Die  königliche  Gerichtsbarkeit. 

(Eichhorn  3.  164.  «0.  293.    Segesser  I.  213.) 
Die  Gerichtsbarkeit  des  Königs  koftkurrirte  mit  jeder  an- 
dern Gerichtsbarkeit    Der  ScVwabenspiegel  S.  85  sagt: 

»den  kunik  kieset  man  ae  richter  umbe  eigen  und  ume  le- 
ben, und  über  jegliches  menschen  lyb  und  ume  alles,  das  vor 
ihn  ze  klagen  ktftot». 

Schon  frühzeitig  aber  scheint  sich  diese  Gerichtsbarkeit 
auf  Fälle  von  Rechtsverweigerung  und '  Rechtsverzögerung 
beschränkt  zu  haben.  Jeder  Gerichtsherr  und  Gerichtsstand 
suchte  sich  gegen  die  Berufung  auf  die  königlichen  Hofge- 
richte zu  schützen,  und  die  Kaiser  ertheilten  auch  förmliche 
privifcgia  de  non  evocando.  Dasjenige  von  Bern  1398  lautet: 
'  ,  Zum  ersten  dfcss  sy  {die  Stadt)  niemand  mehr  für  un- 
ser und  des  Reiches  Hofgericht  oder  keinerlei  ander  Gericht 
laden  solle,  sundern  wer  zn  Ihnen  zu  sprechen  hat,  dass  er 
das  suche  oder  fördere  von  Irem  Schulthess  und  Stettgericfct, 
es  wäre  denn  dass  einem  kleger  dort  recht  versagt  wurde 
und  das  kuntüeh  wäre,  so  mag  er  sie  vor  unser  und  des  kaf- 
sers  hofgericht  wohl  laden.* 

In  Handvesten  waren  Bussen  gegen  solche  Berufungen 
(Bern.  Handv.  §  23.  Luzern,  Segesser  I.  214).  In  Käufen  pfleg- 
ten die  Partheien  sich  verbindlich  zu  machen,  keine  solche 
Gerichtsbarkeit  anzurufen.  Bei  der  Tendenz  auf  Begründung 
eigener  Landeshoheit  galt  auch  hier  somit  diese  G^richtsbar- 
keit  als  eine  Ausnahme,  und  eine  Berufung  darauf  fär  un va- 
terländisch. Doch  kommt  im  Twingherrenstreit  es  vor,  dass 
Nikiaus  von  Diesbach  die  Gerichtsbarkeit  der  Stadt  als  Rich- 
terin in  eigener  Sache  verwarf  und  sich  auf  den  Kaiser  be- 
rief, insoweit  wenigstens,  dass  er  ffi*  den  vorgelegenen  Fall 
diese  Gerichtsbarkeit  als  zu  Recht  bestehend  und  einschlagend 
anerkannte.    Im  Rath  wurde  diese  Berufung  als  etwas  uner- 
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hört*  angesehen,  werarflmJlilüaBS  von  Dieebach  drei  FiBe 
anfahrte,  in  welchen  sie  etattgafanden  hatte*). 

Die  tfeadt  antwortete  dem  Sersog  von  Oeatreich  vor 
Reichsgericht  wegen  der  eroberten  aargauischen  Landschaft 
(um  1434),  ,  wo  der  von  Riagoltmgen  jnit  Arbeit  und  grossen 
Kosten  M .  6.  H*  Sache  gaföhrt  und  gewonnen  hat/ 

Ein  anderer  Auftritt  vor  fteiahsgeriobt  fand  gegen  Jun- 
ker Smamraa  von  Aarburg  wegen  der  Herrschaft  Aarburg 
statt,  wo  Schukhetsa  Heinrieh  von  Bubenberg  der  8tadt  Sacke 
fahrte. 

Aach  den  Herrn  von  Braadis  und  Baldegg,  ihren  Borgern, 
antwortete  die  Stadt  vor  Reichsgericht,  die  Klager  traten  aber 
vor  dem  Unheil  zur&ck.    (Twgfafctr.  p.  34.) 

Aueh  im  Twingherrenstreit  waren  die  Twingherren  *u  gute 
Berner,  um  die  Stadt  wegen  ihrer  Anatande  •  vor  dem  Kaiser 
anbelangen. 

la  unserer  La&dgrefechaft  finden  wir  noch  eine  vom  Reichs- 
fcofeericht  vom  11.  August  1306  in  Böhmen  ausgestellte  Ur- 
lumde,  wadnteh  die  Ritter  Arnold  vonBerenfels  undMünch 
von  Munehenatein  für  ihre  Ansprachen  an  Elisabeth  von  Bech- 
laug  (die  letzte  aus  dem  Stamm  der  Sennen  von  Buehegg 
and  Verkäuferin  dar  Herrschaften  Münsingen  und  Dieabach) 
Pfand  -  und  Besitznahmebriefe  auf  ihre  Guter .  für  700  Mark 
Silber  erhielten«  Die  Sache  aber  hatte  keine  Folge.  Die 
Urkunde  liegt  zerschnitten  im  Archiv  Selothurn  (Geachiohtaf. 
Bd.  ML  S.  191.    Sololh.  Wochenbh  1825.  p.  141). 

e.   Die  Grandgerichtsbarkeit  (Twing  und  Bann). 

Die  Grundgerichtsbarkeit  hat  ihren  Rechtsgrund  im  Eigen- 
thron  über  Leute  und  Gut.  In  diesem  Eigenthum  lag  die  Be- 
fagniaa  der  Verfügung  über  <teo  Gegenstand,  welches  durch 
Aufstellung  von  Hofrechten  geadiah ,  worin  die  Bedingungen 


')  In  der  ersten  Hälfte  des  löten  Jahrhunderts  waren  weder 
Hebung  noch  Gesetz  unabänderlich  fixirt,  und  das  Hof gericht' wurde 
sowohl  wegen  Rechtsversagung  als  auch  als  Appellationsinstanz  in 
Aasprach  genommen.   M.  v.  St. 


IIB       Ueber  d.  öffentk  Reeht  d.  LaAdeabaft  Ktettfttaigend     . 

enthalten  waren,  unter  denen  das  G*unde*gentb*tm  zum  Anbau 
gegeben  war,  und  die  Folgen,  welche  an  die  Widerhandlung 
geknüpft*  waren.  In  der  Befugnis*,  das  Hefrecht  aufzustellen, 
lag  selbstverständlich  auch  die  Befugnis*  über  die  •  bezügli- 
chen Gegenstände,  Leute  und  Gut,  m  richten. 

In  unserer  Landgraftehaft  war  von  der  Okkupation  des 
Landes  her  das  meiste  Grundeigen thum  in  den*  Hteden  'gros- 
ser Besitzer  und  von  ihnen  nach  Hofrecht  ausgeliehen,  also 
unfrei;  daher  die  Grundgerichtsbavkeit  «beuso  ausgedehnt 
als  die  Unfreiheit  des  Eigenthums.  Auch  die  Leibeigenschaft 
war  strtir  allgemein,  was  neben  vielen  Urkunden  aus  der 
Thatsache  hervorgeht ,  dass  ala  die  Landleute  wissen  wollten, 
aus  welchen  Gründen  ihre  Twingherren  sie  hatten  gegen  die 
Stadt  verpflichten  können,  ob  sie  auch  Macht  gehabt  bitten, 
»ihre * Unterthanen  also  zu  verpeenigen,  da  wussten  M. 
G.  EL  keinen  andern  Bescheid  zu  geben,  als  dass  sie  in  den 
Landgerichten  ihrer  Herren  wegen  dazu  verpflichtet  seien,  die 
von  jeher  ihre  Herren  gewesen  ijber  leib  und  gut«.  (S.299). 

Aus  diesen  Verhältnissen  gingen  die  Herrschaftsrechte  und 
Dorfrechte  hervor,  die  meist  ziemlich  auf  gleichen  Grund- 
sätzen beruhen  und  gleiche  Bussen  enthalten  in  dem  Land- 
gericht; was  uns  schriftlich  aufgezeichnet  erhalten  ist,  ist 
das  schon  früher  bestandene  Herkommen/ 

Die  Ausibung  der  Gerichtsbarkeit  fand  im  Namen  des 
Twingherren ,  nicht  durch  ihn  statt  Er  wählte  dein  Ammann 
und  das  Gericht,  und  nahm  daselbst  und  stand  vor  diesem 
Gericht  selbst  zu  Recht;  in  Straflallen  trat  Namens  der  Herr* 
schaft  ein  Ankläger  auf,  welcher  das'  Pensum  der  Staatsan- 
waltschaft hatte ,  und  nur  auf  ein  gegebenes  Urtheil  hin,  dass 
die  eingeklagte  Thatsache  bewiesen  sei,  fand  die  Züerken- 
nung  des  Angeklagten  au  die  Herrschaft  und  die  Vollzie- 
hungshandlung statt.  Durch  Herkommen  und  bestehende  Rechte 
geschützt  und  durch  ein  selbstständiges  Gericht  beurtheilt, 
war  der  dem  Twing  Angehörige  gegen  Willkühr  seiner  Herr- 
schaft gesichert. 

Adrian  von  Bubenberg,  als  er  Namens  der  Twingherren 
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seine  edle  Rede  hieb,  sagte  im  Bewusstsein  dieser  guten  Ver- 
fall tnisse: 

B  da  will  ich  sie  nun  gebeten  haben ,  uns  einen  Einzigen 
,zu  zeigen,  der  muthwillig  behandelt  worden,  oder  der  da 
, klage,  dass  wir  ihm  überlistig  seien.  Es  wäre  denn  ein  bö- 
,ser  Leker,  der  nach  gesprochener  Urtheil  von  uns,  aber 
v  dennoch  gnädiglich  bestraft  worden.  Es  möge  Jemand  her- 
,  vertreten,  der  klagen  könne,  wir  suchten  irgend  Jemanden 
,das  Seinige  zu  nehmen  oder  Weib  und  Töchtern  ihm  zu 
, schmähen!  Es  wird  sich  keiner  finden! 

9  und  in  Summa  wären  wir  unsern  Unterthanen  so  über- 
v lastig,  würden  sie  uns  denn  so  dringend  bitten,  unsere  Herr- 
»schaften  nicht  zu  verkaufen,  wie  solches  geschieht,  wenn 
»wir  in  der  Stadt  Dienst  sowohl  für  uns  gehaushalten,  dass 
twir  etwa  suchen  mijssten,  die  eine  oder  andere  derselben 
»an  M*  6.  H.  oder  sonst  zu  verkaufen?  Welcheih  vorzukom- 
Fmen  unsre  Unterthanen  sich  selbst  schäzten  und  mit  Steuern 
? belegten,  um  damit  einen  Theil  unserer  Schulden  zu  bezah- 
lten, so  dass  wir  alsdann  den  Verkauf  unterliessen  *  . . . 

Es  lag  in  der  Natur  des' Verhältnisses,  dass  die  Gerichts- 
barkeit,  die  im  Namen  des  Grundherrn  geübt  wurde,  auch 
nicht  über  ihren  Kreis  konnte  hinausgezogen  werden;  daher 
wurden  stössige  Urtheile  an  den  Twingherrn  appellirt,  wo- 
selbst das  endliche  Urtheil  statt  fand. 

Indessen  bildete  sich  in  den  verburgerrechteten  Twing- 
herrschaften  die  Uebung ,  an  den  Rath  von  Bern  zu  appelliren. 
Diese  Frage  kam  im  Twingherrenstreit  zur  Sprache,  als  der 
Herrschaftsherr  von  Worb  die  Appellation  des  Freiweibeb 
vom  Gericht  an  den  Rath  bestritt . .  Fränkli  sagt  darüber : 

»Den  Punkt  der  Appellationen  betreffend  habe  ich  in 
» meiner  Jugend  gesehen ,  dass  bloss  wenn  die  Herren  gegen- 
» einander  oder  g£gen  ihre  Unterthanen  insgemein  oder  ein- 
•zelne  der  letzteren  im  Streit  sieb  befanden,  und  ihren  Grichts- 
» sässen  nicht  wohl  zutrauen  konnten,  darüber  ze  sprechen, 
» dass  alsdann  solche  Sachen  hieher  vor  den  Rath  kamen,  und 
»von  diesem  entschieden  wurden  und  weiters  nicht.   Als  aber 
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mit  der  Zeil  die  Bauern  halsattmg  wurden  und  aidht  mfehr 
zugeben  wollten ,  dass  ihre  Herren  sie  straften  wie  vor  Zer- 
teil, sondert  forderten,  dass  dieses  durch  Unheil  der  Ge- 
r richte  geschehe,  wo  man  sich  zuweilen  durch  die  Finger 
sehe  und  Gunst  übte,  die  Apeüazen  aber  nit  füglich  vor  die 
Herren  als  selbst  Parthei  kommen  konnten,  da  haben  diese 
zuerst  angefangen  vor  ihren  eigenen  Gerichten  in  die  Stadt 
ae  apeUieren,  wo»aie  dann  weidlieh  in  ihren  Rechten  gehand- 
habt wurden.  Nachdem  aber  dieses  in  Uebung  gekommen» 
so  konnte  das  nämliche  auch  denjenigen  nicht  wohl  versagt 
werden ,  welche  von  ihren  Herren  vor  M.  6.  H.  nach  Bern 
apeilieren  wollten*  So  ist  denn  für .  und  für  in  Gebrauch 
gekommen,  wenige  Herrschaften  ausgenommen,  von  den 
Twingherren  hieher  zu  apeilieren,  was  ich  der  Stadt  ze 
grossei'  Ehre  und  rinzen  schaze «  (S.  §8). 

So  bildete  sich'  für  die  Twingherrschaften  der  Instanzen* 
rag  von  den  Twinggeriehten  an  die  Twingherrn,  von  diesen 
an  den  Rath  und  vom  Rath  an  Räth  und  Burger. 

Auch  im  Falle  der  Bietheiligung  desselben  wurde  die  In* 
stanz  des  Twingherrn  gehandhabt,  so  in  Diesbach  (Urk;  von 
1716.  Urb.  223)» 

»obschon  der  Herr  Oberherr  Verwandtschaft  halber  in 
»dieser  Sache  nit  selber  urtheilen  möge,  die  ihm  gebührende 
»Instanz  dennoch  nit  ganz  fibergangen,  sondern  er  Jk.  Ober* 
» herr  durch  eine  zur  Justiz  beeidigte  Person  absprechen  las- 
» seil  befugt  sein» . .  • 

In  den  Herrschaften  der  Stadt  Burgdorf  vervielfältigten 
ateh  die  Instanzen  noch  wie  folgt: 

»entweder  ging  die  Appellation  von  den  Untergerichten 
» an  Schultheiss  und  Rath  in  Burgdorf,  von  da  an  Rath  und 
»Bipger  in  Burgdorf,  von  da  an  die  Appeüationskammer 
» u.  s.  w.,  also  5  Instanzen;  oder  die  Appellation  ging  von  den 
» Vögten  an  Schultheiss  und  Rath  in  Burgdorf  und  von  da  an 
»  die  Appellationskammer « . .  ♦ 

In  den  hallwylischen  Herrschaften  war  Rechtens  (1504): 
»Wenn  die  GrichtsasBen  in  ihren  Urtheilen  nicht  einhellig 
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»sind,  und  also  Jemand  zu  einem  Zug  kommt,  dass  alsdann 
»die  Sache  des  ersten  für  die  Hallwyl  als  Twingherrn  und 
•von  da  dennen  vor  gmem  Amtlüt  der  Grafschaft  gezogen,  und 
»von  denselben  solche  Urtel  erlütert  werden  solle.  Ob  aber 
»die  Urtel  einhellig  sein  wurde,  und  Jemand  von  derselben 
»auch  dem  Urtheil  der  Hallwyl  oder  Amtlüt  uf  den  zug  vor 
»sie  beschehen,  wollte  appellieren,  dass  der  söKch  Apellation 
,vor  uns  und  Niemand  anders  thun,  ouch  alsdann  dieser  Er- 
»kanntniss  nachgangen  solle  werden/ 

Ob  jedes  nicht  einhellige  Urtheil  durch  die  Minderheit 
konnte  weiter  gezogen  werden,  wie  z.  B.  in  Luzern  und  im 
Aargau,  ist  mir  nicht  ersichtlich1). 

In  der  Herrschaft  Worb  war  die  Appellationssumme  Pfd.  10, 
and,  ohne  Werth,  alle  Herrschaftssachen,  Renten,  Zins  und 
Zehnten  (Urb.  475). 

Jedes  Gericht  hielt  seine  ordentlichen  Sitzungen ;  auf  be- 
sonderes Verlangen  "wurde  Gastgericht  gehalten,  welches  die 
Partheien  mit  höhern  Ansätzen  zu  zahlen  hatten.  In  Worb 
musste  der  Kläger  dem  Gericht  ein  Mahl  geben ,  jedem  Gricht- 
sessen  5  Schilling  und  dem  Richter  10  Schilling.  Begehrten  die 
Partheien,  dass  das  Gricht  noch  weiter  sitze  nach  dem  Mahl, 
so  sind  sie  ihm  noch  ein  Mahl  ze  geben  schuldig.  Für  Gast- 
gricht  im  Wuchengricht  kostete  es  nur  8  Maass  Wein.  In  Kie- 
sen kostete  ein  Gastgricht  je  Pfd.  2  dem  Oberherrn,  dem  Rich- 
ter und  Weibel  und  jedem  Grichtsässen  1  Pfd.  zusammen  Pfd.  20. 
In  Worb  konnte  der  Sekelmeister  alle  Bussen,  welche  dem  Gericht 
fielen,  zu  seinen  Händen  nehmen,  wofür  er  dem  Gericht  jähr- 
lich 2  Mahlzeiten  geben  musste.  —  In  der  Herrschaft  Worb 
war  auch  Rechtens,  dass  in  Prozesssachen  die  Herrschaftsan- 
gehörigen nur  das  ausgegebene  Geld  anrechnen  konnten ;  Aeus- 
sere  konnten*  für  Zehrung  und  S&umniss  vom  Tag  Schill.  10 


*)  Blamer  über  Glarus  und  Sekingen  (Archiv  3.  S.  24.):  Im  Hof- 
gericht Glarus  fand  der  Weiterzug  nicht  nur  statt,  wenn  ein  Urtheil 
stössig  wurde,  wie  in  den  meisten  andern  Hofrechten ,  sondern  auch 
dann,  wenn  eine  Parthei  ein  einstimmig  gefassles  Urtheil  anfocht. 

H3st  ArehiT  HU.  5 
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anrechnen,  und  umgekehrt.  Die  Grichtsessen  erschienen  nach 
alter  Uebung  mit  Mantel  und  init  Wehre,  ebenso  die  Partheien. 
Der  Grichtsanstand  war  mit  besondern  Bussen  geschützt;  so  in 
Kiesen : 

9 wenn  einer  ohne  Rok,  wehre  oder  Mantel  für  gricht  kommt 
—  buss  5  Schill. 

„ unehrbare  Wort  im  Gricht  Pfd.  3  und  dem  Gricht  10  schul., 
wofern  auch  einer  sonst  unehrbare  Wort  brauchen  und  den 
Stab  nit  vorbehalten,  oder  sich  neben  seinen  fursprechen  oder 
neben  einen  andern  im  Ring  mit  den  Armen  uf  den  Stuhl  le- 
gen oder  auch  in  die  Red  fallen  wurde,  von  jedem  Artikel 
5  Schilling.* 

Wenn  auch  ursprünglich  die  Herrschaftsrechte  einseitig 
waren,  so  lag  ihnen  doch  der  Gedanke  zu  Grunde ,  wenigstens 
wurde  er  in  der  Ausbildung  und  Entwicklung  maasgebend, 
dass  das  Herrschaftsrecht  ein  Herkommen  sei,  welches  sowohl 
den  Unterthanen  als  den  Gerichtsherrn  anzuerkennen  sei. 

So  sagt  der  Urbar  von  Worb  vom  Jahr  1550: 

»Die  bussen  nach  den  alten  Urbarien.  Was  frevlen  darinn 
nit  funden,  uss  der  Stadtsazung  genommen,  doch  all  wegen  um 
so  vil  gemilteret,  dass  wo  in  der  Stadtsazung  Pfd.  5  stat,  nach 
der  Herrschaftbruch  Pfd.  3  gestellt  worden  —  alles  durch  die 
Herrschaft  zusammengestellt ,  und  einer  Gemeind  fürbracht 
uf  Jahr  und  Tag  wie  die  Grichtsübung  obbeschrieben,  welche 
Artikel  sie  nit  annemmen  wollen  gezeichnet;  welche  aber 
nit  gezeichnet,  sint  von  einer  gmeind  als  gut  alt  bruch, 
deren  sy  wohl  wüssen  tragen,  angenommen  worden.4 

Sekelmeister  und  Venner  "verbesserten  nun  »in  Gegenwär- 
tigkeit der  Junkern  von  Worb  und  der  Baursame  und  was 
beiden  Theilen  darzu  zu  reden  gefallen,  etlich  Artikel,  deren 
sie  sich  nicht  hatten  können  vereinbaren,  dass  diese  und 
ouch  die  andern  Sazungen  und  Ordnungen  deren  sie  sich  ver- 
einbaret, M.  G.  H.  unvorgreiflich  sein  sollen  *  . .  . 

So  wurde  auch  durch  die  Herrschaft  und  Gemeind  die 
Stadtsazung  angenommen  „um  Form  des  Rechtens  (Prozessgang) 
ehrverletzliche  Zureden,  über  Spruch,  Kundschaft*  u.  s.  w. 
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Eine  Mitwirkung  der  Unterthanen  bei  den  Satzungen  finden 
wir  auch  in  der  Herrschaft  Hünigen  (1602) : 

Die  Herrschaft  sei  mit  ihren  Twingangehörigen  des  Eins 
worden,  wer  fürhin  Gastgricht -gebrauche  solle  zahlen1). 

Daselbst  finden  wir  bei  der  Wahl  der  Grichtsesscn  auch 
eine  Mitwirkung  der  Twingsangehörigen : 

,  Es  ist  der  brauch  in  der  Herrschaft  Hünigen ,  wenn  man 
den  Twing  will  besetzen :  zum  ersten,  so  giebt  der  Ammann 
sein  Amt  auf  und  giebt  den  Stab  dem  Twingherrn  und  danket 
ihm  und  dem  ganzen  Gricht.  Alsdenn  fragt  der  Twingherr  ein 
Richter  nach  dem  andern  ouch  danach  die  ganze  Gemeind,  wie 
sich  der  Ammann  gehalten  heig.  So  er  sich  erlich  und  wohl 
gehalten,  und  so  es  dem  Twingherrn  gefeilt,  so  bleibt  er's  und 
giebt  man  ihm  den  Stab  und  wünscht  ihm  Glück.  Eben  so 
werden  Weibel  und  Richter  bestätigt.  Wo  aber  neue  Richter 
mangelt,  giebt  der  Twingherr  einen  oder  zwei  dar.  Alsdann 
fragt  er  den  Ammann  was  seine  Meinung  sei,  auch  fragt  man 
die  ganze  Gemeinde;  so  er  tugentlich  dazu  ist,  so  wird  er 
Richter2). 


*)  In  der  Herrschaft  Diesbach  fand  ein  Verglich  statt  wegen  des 
EUergerichts ,  wonach  die  Frevel  innerhalb  der  Einfriedung  (Euer) 
and  ausserhalb  gleich  bestraft  werden  sollten.  (Urb.  f.  356  de  1483 
siehe  oben). 

2)  Im  Gericht  Langenthai ,  welches  dem  Kloster  St.  Urban  gehörte, 
war  die  Besetzung  des  Gerichts  folgende :  »Erstlich  so  setzt  ein  Abt 
Yon  St.  Urban  einen  Ammann,  ein  Vogt  von  Wangen  einen  Weibel. 
Weiter  so  nimmt  der  Abt  oder  sein  Anwalt  zween  der  alten  Gricht- 
sässen,  oder  erw&hlt  zwei  nene  nach  seinem  Gefallen.  Demnach  nimmt 
ein  Vogt  oder  sein  Verwalter,  so  Er  dahin  bescheiden  möcht,  auch 
zween  alte  oder  wählt  zween  neue  Grichtsässen ,  und  so  die  ganze 
Gemeind  des  Gerichts  so  allwegen  dabei  wenn  man  das  Gricht  besezt 
nüzit  nnehrliches  von  ihnen  den  4  gewählten  sagen  und  bezögen  kön- 
nen ,  seiend  sy  gesezt,  diesem  4  gesezte  erwöllen  dann  4  andere  und 
bringen  alsdann  dieselbigen  vier  für  den  Abt  und  Vogt  und  die  ganze 
Gemeind  so  zugegen ,  kann  Niemand  nüzit  unehrliches  uf  sie  reden 
und  bewahren,  alsdann  seiend  sie  anch  schon  gesezt  und  erwählt: 
diese  acht  erwöllen  dann  noch  4  andere  und  bringen  sie  gleicher 
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Die  Abgaben  waren  Dienste,  Ehrdienste  oder  Ehrtagwnen 
genannt,  und  Leistungen,  gewöhnlich  Twinghühner  oder  Fass- 
nachthühner. 

In  Worb  galt  darüber:  (f.  461.) 

„Man  ist  denjenigen  so  der  Herrschaft  die  Tagwnen  ver- 
richten, wie  man  sich  desshalb  verglichen,  des  Tags  nichts 
anders  als  das  Mittagessen  und  1  baz.  ze  geben  schuldig. 

Item  giebt  ein  jedes  Haus  im  Twing  Worb  da  man  sizt 
mit  Feur  und  Licht  jährlich  auf  Andreae  1  alt  Huhn.* 

Das  Twinghuhn  ist  beinahe  allgemein  üblich. 

Die  niedern  Gerichte  in  Opligen  waren  streitig  zwischen 
Interlaken  und  der  Herrschaft  Kiesen,  und  wurden  letzterer 
(Agatha  von  Diesbach)  zugesprochen,  in  Ansehen  sie  von  al- 
tem her  daselbst  die  Twinghühner  genommen.  (Urk.  Archiv 
Kiesen  1524). 

In  einem  neuen  Prozess  darüber  wendete  Interlaken  da- 
gegen ein  „dass  nachdem  das  Dörfli  ze  Opligen  klein,  und  sy 
da  ze  Opligen,  wenn  sie  etwan  Gricht  müssen  halten,  die  bi- 
derben lüt  uss  der  Herrschaft  Diesbach  erbeten  beruft  und  ent- 
lehnet, so  haben  sie  dagegen  dem  Herrn  Ludwig  von  Dies- 
bach (Herrn-  zu  Diesbach  und  Kiesen)  etwas  Fassnachthühner 
geschenkt,  und  aber  kein  recht  Twinghuhn  nit  geben,  noch 
Ihm  je  geschworen4  (Spruch  von  gleichem  Jahr)1). 


gslalt  für  den  Abt,  Vogt  und  Gemeind,  kann  Niemand  nözit  unehr- 
liches uf  sie  beweisen,  seiend  sie  auch  gesezt  und  also  das  Gricht 
den  Zwölf  verfallen.«  (Twingrodel  von  Langenlhal.  S.  22.)  Die  Mit- 
wirkung des  Vogts  und  Grandherrn  bei  Besetzung  des  Gerichts  liesse 
ein  Uebereinkonunen  zur  Vereinigung  der  Grundgerichlsbarkeit  mit 
der  Vogteigerichtsbarkeit  muthmassen. 

*)  Eine  andere  Abgabe  war  der  Twingbaber,  es  kamen  auch  die 
Gefälle  wohl  in  eins  Hand  während  die  Gerichte  in  einer  andern  Hand 
waren.    So  in  Händigen  (Munsinger  Urbar.  Oc.  1559.  fol.  83): 

»Dieselben  lüt  von  Hutligen  gehören  auch  mit  voller  Herrschaft  in 
den  Twing  und  in  das  Gericht  Qberwichtrach,  das  M.  Gn.  Herren  von 
Bern  gehört . .  sind  etwan  gan  Bern  in  das  stattgricht  gangen  und 
grichlsghörig  gsin,  aber  um  glegene  und  des  schwären  weges  willen 
von  M.  H.  an  das  Gericht  nach  Oberwichtrach  geordnet  worden.    Die 
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In  einem  merkwürdigen  Sprach  zwischen  dem  Abt  von 
St.  Peter  und  der  Baursame  Herzogenbuchsee  von  1526  wurde 
die  Beschwerde  des  Hofgerichts  losgekauft:  Die  Baursame  be- 
schwert sich4  wiewohl  sy  Jarlich  den  pfenning  genannt  Hof- 
zins von  Iren  gütern  gaben,  mässtend  sy  auch  dazu  nach  eines 
Jeden  abgang  den  fall  nach  gemeinem  brach  mit  dem  Besten 
Vych,  oder  ob  deheinsen  wäre  kleid  abtragen,  und  nach  allem 
dem  so  dik  es  ze  schulden  kommt  und  sölliche  guter  vellig, 
die  von  einem  Gotteshussamtmann  ze  empfahen  und  davon  ze 
ehrschaz  vier  Maass  Weins  ze  geben;  d^nne  so  einich  Stöss 
und  Späne  splicher  guter  halb  von  dem  Gotthuss  vellig  und 
Sachen  unter  Ine  erwachsen  werden,  sy  gezwungen  ein  Gericht 
unter  Ine  ze  sezen  und  besammtnen  und  allda  einander  gehor- 
sam gewärtig  und  gerecht  ze  sind.  Doch  hieby  ob  Einem  ein 
Urtheil  dero  er  beschwert  ergangen,  habe  er  die  vorgedacht 
Uns.  Gn.  Herrn  von  Bern  ze  apelliren." 

Es  wurde  gesprochen:  »Diewil  Herr  Apt  von  St.  Peter  * 
zu  einer  Ablösung  bewilligt,  das  ihme  auch  dieselbe  Pursame 
gäben  sollen  220  Gulden,  und  damit  abgekauft  und  entlidi- 
get  sin  aller  obbeschriebenen  Beschwerden,  also  dass  sy  fürhin 
deheinen  Hofzins,  Fäle  noch  Ehrschaz,  auch  nit  schuldig 
seien  das  Hofgericht  ze  besuchen,  noch  allda  gerecht 
ze  werden ,  und  ob  Irrung  oder  Span  erwachsen ,  darain  sy 
«inanderen  das  Rechten  nit  erlegen  wollen,  sollen  und  mögen 


ton  Halligen  sind  nut  dess  minder  schuldig  der  Herrschaft  Nieder- 
wichirach,  ein  jeder  der  mit  für  und  lieht  sizt,  jerlich  Twinghaber 
Karst  (uol  2  Mütt  und  ein  medertagwnen ,  und  welchen  man  nicht  be- 
ruft, der  git,  wie  von  alter  har  gwon  gsin  ist,  3  plaphert.  Und  ein 
jeder  der  einen  ganzen  Zug  het,  thot  der  Herrschaft  Niederwichtraeh 
jedes  Jahr  2  Ertagween  . .  So  sy  aber  ei»  Herrschaft  nit  ze  brachen 
hat  ze  Erren*  mag  man  sy  beisten  faruagen  thun  gan  Thun,  SUffis- 
targ  oder  ander  Enden  nach  Ziegelstein  oder  Holz  ze  fahren  auch 
xu  komlicher  Zy  t  im  Jahr  nit  eben  in  Erren  oder  in  unmflssiger  Sum- 
mer- oder  Hftuwerszyt«  u.  s.  w. . .  Häutligen  gehörte  also  ursprflng- 
H«a  zum  Griebt  Nredenmhlrach,  dem  aaeh  die  Twingaabgabe  blieb, 
kam  aber  zum  Griebt  nach  Barn  und  später  aal  Oberwkhtrach. 


•     _ 


70       Uebe^d.  öffentl.  Recht  d.  Landschaft  Kleinburgund 

si  das  vor  dem  Stab  des  Vogts  ze  Waagen  und  nit  am  Hof- 
gricht  brachen  und  besuchen*  • . . 

Die  Grundgerichtsbarkeit  war  fähig  zerstückelt  zu  werden* 
wie  der  Grund  und  Boden  selbst«    Davon  2  Beispiele: 

1311.  Nov.  26.  verkauft  Peter  von  Wyler  dem  Laurenz 
Münzer  ,sex  jugera  agri . . .  duo  prati  continentia  et  bonum 
sita  infra  territorium  Ville  de  Kisen  cum  utililate,  proprietate, 
jurisdictione,  et  aliis  apendiciis.4  1758.  Aug.  30.  wurde 
tauschweise  zum  Schloss  Jegenstorf  abgetreten  die  Jurisdiktion 
auf  dem  dazu  gehörenden  Erdreich  von  H  Juchart  (Archiv 
in  Kiesen). 

f.    Lehengerichtsbarkeit. 

In  Lehenssachen  übte  der  Lehenherr  mit  Zuziehung  von 
Mannen  das  Lehengericht;  darüber  heisst  es  im  Twingherren- 
streit : 

„  Euch  ist  noch  allen  kunt ,  dass  nach  altem  bruch  hier  in 
,  Uechtland,  der  Herr  den  Mann,  so  er  das  Lehen  antretten  will, 
9  gegen  wen  es  doch  ist,  sich  uff  die  Mannen  berufen  und  ein 
w  herrlich  tapfer  Gericht  darum  zesammenkumpt.* 

Ebendaselbst  S.  215: 

0wenn  um  Lehen  zwischen  Euch  M.  G.  H.  und  den  Le- 
,henleuten  Späne  sich  zutrugen,  so  sind  nach  altem  brauch 
,12  bis  24  Männer,  oder  so  viele  der  Kläger  begehrt,  zusam- 
»menberufen  worden,  um  bei  Ihren  Eiden  ihre  Urtheil  zu 
M  fallen  *  . . . 

Im  Worh  Urbar  f.  785,  im  Lehenbrief  um  den  Zehnten 
heisst  es  (1*56.) 

9  Wir  Nikiaus  von  ScÜamachthal ,  Thüring  von  Ringoltin- 
,gen  und  Nikiaus  von  Dies b ach  als  Vortragcre  und  ich  Ben* 
,dikt  Tschachtlan  in  mein  und  meiner  Hausfrau  Namen  ver- 
%  p  spreche  dem  Caspar  von  Scharnachthal  unserm  Lehenherr« 
«von  desselben  lehens  wegen  gehorsam  ze  sin,  zu  sinen  Mann» 
, tagen  ze  gehnde,  als  andere  sin  lehenmannen,  wenn  wir 
,  dess  von  ihm  gemahnt  werden*1). 

*)  Die  MaanengericbtsTerbandtongen  tob  1465  oad  1469.    Sprach* 
buch  Litt,  B.  p.  815  betreffen  die  Form  des  Lehaflempfanges«    v<  &U 
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g.    Die  geistliche  Gerichtsbarkeit. 

Auch  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  konkurrierte  mit  derjeni- 
gen jedes  Gerichtsherrn.  Ihrer  Natur  nach  gehören  dahin  zwar 
nur  causae  mere  ecclesiasticae,  ferner  causae  spiritualibus  cau- 
8i8  conjunctae  et  annexae,  wie  Patronatsrechte.  Allein  die  De- 
kretalen  erweiterten  dieses  Recht  auf  alle  Handlungen,  bei  de- 
nen der  Begriff  der  Sünde  anwendbar  gemacht  werden  konnte. 
Darauf  gründet  sich  das  Rechtsmittel  der  denunciatio  evange- 
lica  und  die  Konkurrenz  der  geistlichen  Gerichte  mit  den  welt- 
lichen in  reinen  Civilsachen.  Diese  Gerichtsbarkeit  wurde  ge- 
übt durch  den  Bischof  und  seine  Oftizialen,  allem  auch  das  Fo- 
rum des  Pabstes  konkurrierte  mit  dem  bischöflichen  Gerichte 
und  es  wurden  zu  diesem  Zweck  deputirte  Richter  ernennt. 
Jedes  nach  Selbstständigkeit  strebende  Gemeinwesen  suchte  sich 
gegen  diese  Gerichtsbarkeit  abzuschliessen,  entweder  durch  Stra- 
fen oder  durch  konventionelle  Verpflichtungen,  sie  nicht  zu 
gebrauchen,  wie  sie  in  den  Käufen  des  13ten  und  Eliten  Jahr- 
hunderts auch  unsrer  Gegend  gewöhnlich  vorkommen.  Im 
Staatsarchiv  sind  mehrere  Urkunden,  welche  Urtheile  geistli- 
cher Gerichte  enthalten  über  Patronatsanstände ,  Ehestreit  und 
Scheidungsfalle,  von  Geistlichen  verübte  Vergehen,  Wucher- 
sachen u.  s.  w. 

h.    Besondere  Gerichte. 

Eine  eigenthümliche  Gerichtsbarkeit  ist  die  der  Badegesel- 
len, welche  wir  in  Engistein  in  der  Herrschaft  Worb  finden 
(Urbar  f.  680  v.  1585.). 

»Nun  folgt  was  gemein  badegesellen  ze  rechtfertigen  und 
ze  strafen  gewalt  haben.  Erstens  so  mögen  gemein  badegesel- 
len nach  badenrecht  ein  achter  oder  gericht  mit  andern  not- 
wendigen Aemtern,  nachdem  sie  leut  band,  besezen,  dies« 
folgend  Unzuchten  und  grobheiten  an  unzüchtigen  groben  Thä- 
tern,  Mann  oder  Weib,  strafen  (folgen  die  Artikel,  je  mit  einer 
Strafe  von  1 — 4  Maas  Wein  belegt)  —  wer  sich  den  bussen 
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der  badegesellen  widersezt  ,  ist  um  ein  gemein  frevel  der  Herr- 
schaft verfallen" *). 

So  hatte  jedes  Lebensverhaltniss %  sein  Regulativ ,  welches 
seiner  Eigenthümlichkeit  entsprach,  und  aus  dem  besondern 
Recht  entsprang  eine  besondere  Gerichtsbarkeit,  welche  aner- 
kannt wurde  und  Schutz  fand. 

i.    Die  Schiedsgerichte. 

Sehr  viele  Streitigkeiten,  beinahe  die  meisten,  deren  ge- 
richtliche Erledigung  uns  erhalten  ist ,  wurden  durch  Schieds- 
richter beseitigt.  Es  geschah  diess  zwischen  grössern  Herren 
und  Städten  immer.  So  pflegte  Bern  in  Sachen  mit  den  Gra- 
fen von  Kyburg  in  Bollingen  zu  verhandeln.  Auch  in  Streitig- 
keiten zwischen  den  Herrschaften  und  ihren  Unterthancn  tra- 
ten gewöhnlich  Schiedssprüche  ein,  wobei  die  Schiedsleute 
gewöhnlich  Mitglieder  des  Raths  waren.  Man  kann  die  be- 
deutende Rolle,  welche  bernerische  Schiedsleute  in  kleineren 
und  grösseren  Sachen  gespielt  haben,  als  einen  wesentlichen 
Grund  der  Zunahme  seiner  Macht  ansehen.  So  beruhte  der 
oft  angeführte  Vertrag  mit  Burgdorf  über  die  twingherrlichen 
Rechte  von  1460  auf  schiedsgerichtlicher  Vermittlung.  Im  Twing- 
herrenstreit  wurde  der  Stadt  auch  ein  Schiedsgericht  anerboten 


x)  Etwas  ähnliches  war  die  Gerichtsbarkeit  geschlossener  Hand- 
werksgesellschaflen  and  der  Zünfte  in  der  Stadt.  Die  Satzung  von 
1539  f.  68  sagt:  »Damit  aber  die  von  den  Stuben  und  Gsellschaften 
wussend  was  ihnen  zustande  uf  den  Stuben  zu  fertigen,  ze  rechten 
und  ze  strafen,  so  ist  geordnet,  dass  dieselben  von  den  stoben  all 
gmein  schlecht  busswürdig  Sachen  als  blulruns  und  trostungsbruch  mit 
Worten  so  sich  uf  den  stuben  und  innerhalb  denselben  hüseren  und 
muren  zutragen  (und  nit  unter  den  lauben)  und  zwüSchen  personen 
die  uff  denselben  stuben  gesessen  sind  sich  zutragen  hettent,  wohl 
mögen  strafen  und  das  so  davon  gfftllt  behalten  u.  s.  w. . .  Von  freveln 
die  in  der  Mezg,  in  der  Brotschal  und  Gerwern  graben  begangen  sind, 
weüent  wir  was  freveln  die  so  des  handwerk  sind  an  denselben  orten 
gegen  einander  begonnd  und  die  meister  und  stubengesellen  sölichs 
unter  ihnen  selbst  richten  und  betragen  und  darum  die  gethäter  nach 
billigkeit  und  ihrem  gutdünken  strafen  mögen«  u.  s.  w. 
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h  Sachen  der  Stadt  gegen  ihre  Untergebenen  führte  Seckel- 
meister  Fränkli  einen  besondern  angenommenen  Modus  an 
(S.  215.): 

■  Denn  als  einige  Euerer  Unterthanen  mit  der  Stadt  spinig 
waren  und  an  Euere  Ordnung  über  die  Sache  nicht  kommen 
•wollten,  sich  jedoch  erboten,  wenn  M.  H.  bei  geschwornen 
Eiden  (als  Gerieht)  darüber  sprechen  wollten,  dem  alsdann 
ze  gehorchen,  so  bedünkte  es  M.  G.  H.  besorglich,  Concien- 
zen  und  Ehren  halb,  auf  welche  Seite  solche  Urtheile  auch 
fallen  würde;  desswegen  wollten  sie  in  eigener  Sache  nicht 
darüber  urtheilen.  Darum  wurde  damals  von  Räthen  und  Bür- 
gern beschlossen ,  wenn  sich  zutrüge ,  dass  eine  Sache  die  Stadt 
betreffe,  wäre  es  gegen  Landleute,  so  sollten  aus  den  Städten, 
wäre  es  gegen  Städte,  so  sollten  aps  jeder  Herrschaft  von  den 
Landleuten  Grichtsässen  genommen  werden,  von  12  bis  24, 
falls  der  Kläger  so  viele  haben  wollte ,  welche  Weise  bis  kürz- 
lich noch  gebraucht  worden  ist.  Und  welcher  Theil  alsdann, 
seien  es  Ihre  M.  G.  H.  oder  die  Unterthanen  der  Thäding  oder 
der  Sprüchen  sich  nicht  begnügen  wollte ,  der  könnte  das  Recht 
gebrauchen  *. 

Es  lässt  sich  ein  edler  Sinn  von  Unparteilichkeit  darin  nicht 
verkennen. 

Seiner  charakteristischen  Bedeutung  und  politischen  Trag- 
weite halber  reihen  wir  hier  die  Episode  ans  dem  Twingher- 
renstreit  an,  ab  die  Eidgenossen  ihre  Vermittlung  anboten.  Es 
Hegt  darin  Manches,  welches  die  Stellung  Bern's  gegen  die  Eid- 
genossen kennzeichnet 

Es  waren  zwei  Gesandtschaften  gekommen,  um  die  Späne 
auszugleichen;  sie  wurden  aber  beide  abgewiesen  vom  grossen 
Bath ,  weil  die  Parthei  Kistlers  meinte;  die  Twingherren  hätten 
mehr  Gunst  bei  ihnen  als  seine  Parthei.  Von  den  freiburgi- 
sehen  Gesandten  sagte  Kistler  S.  218: 

•  sie  (der  gr.  Bath)  möchten  wohl  denken,  was  die  Frei« 
burger  der  Stadt  Bern  für  ein  Thäding  machen  würden,  be- 
sonders durch  diese  Edlen  (Gesandten),  die  auch  Herrschaften 
besessen   und  ohne  Zweifel  gleichgesinnet  seien  wie  unsra 
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Edlen,  mit  denen  sie  auch  alle  verwandt  seien  und  wie  Harz 
anein  anderhingen.* 

Die  andere  Gesandtschaft  war  von  Luzern,  Uri,  Schwyz, 
Unterwaiden,  Zug  und  Solothurn.  Bei  diesem  Anlass  hielt 
Kistler  seine  einzige  längere  uns  aufbewahrte  Rede,  die  eben 
so  wohl  von  seiner  Beredsamkeit  als  seinem  Scharfsinn  Zeug- 
niss  ablegt,  Eigenschaften,  welche  er  aber  durch  sein  leiden* 
schaftliches  Temperament  und  seinen  Ehrgeiz  verdarb. 

Kistler  eröffnete  als  Schul theiss,  warum  er  die  Eidgenössische 
Vermittlung  ablehnen  wolle. 

Die  Ansprüche  der  Twingherren,  in  so  fern  sie  sich  auf 
Brief  und  Siegel,  von  der  Stadt  selbst  ausgestellt,  und  auf  Pos- 
sess  und  Gewährde  berufen,  wurden  begründet  erfunden  wer« 
den.  Denn  sagt  er: 

,denn  sie  (die  Twingherren)  sind  im  Regiment  gesessen, 
haben  also  einander  geben  können,  was  einem  Jeden  zustat- 
ten kam.  Sie  rühmen  sich  ihrer  Possessen  und  Gewährden  die 
ich  ihnen  ouch  im  Rechten  glauben  muss,  denn  sie  haben  ein- 
ander desswegen  nicht  ersucht.'    (S.  177). 

Wenn  solches  schon  unwahr,  so  war  es  giftig  genug,  und 
ist  auch  in  neusten  Zeiten  Aehnliches  wieder  gekommen. 

Nun  kommt  der  Schultheiss  auf  die  Geltung  der  Geschlech- 
ter bei  den  Eidgenossen  zu  reden  (S.  198). 

» die  Edlen  sind  den  Eidgenossen  angenehm ,  das  weiss  ich, 
#ja  dass  diese  keinen  Berner  sohäzen,  denn  die  Edlen.  Kei- 
„nem  wissen  sie  Dank,  Niemand  hat  ihnen  Gutes  gethan,  das 
.Ihre  erhalten,  denn  allein  der  Adel  von  Bern.  Ja  sie  beken- 
nen heiter,  dass  sie  im  Zürichkrieg  und  wider  den  Kaiser  und 
,  die  Oestreicher  nicht  hätten  bestehen  können ,  wenn  die  Reisi- 
„gen  und  der  Adel  von  Bern  nicht  gewesen  wären.  Alle  jene 
,  unsäglichen  ja  verderblichen  kosten,  die  Ihr  und  Eure  Land- 
,  schaft  gehabt,  und  woher  Ihr  noch  über  100,000  rhein.  Gulden 
»ihrentwegen  verzinsen  müsset, . .  das  alles  gilt  bei  den  Eid- 
,  genossen  nichts.  Nichts  anderes  achten  sie  als  den  Berneradel, 
,mk  welchem  sie  mir  so  viel  und  so  oft  geschmeichelt  haben, 
#dass  nur  darob  der  Seh  weiss  ausbrach.    Wider  eben  diesen 
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f  Adel  wollet  Ihr  nun  auf  die,  welche  denselben  wie  die  Göt- 
tter  sehazen,  Eure  Sache  stellen  u.  s.  w.» 

Ein  fernerer  Grund,  dessen  Wahrheit  Kistler  sehr  scharf- 
sinnig brauchte,  ist  der  (S.  199.): 

>  ihr  verlieret  den  Namen ,  der  euch  bei  Ihnen  (den  Eidge- 
nossen) und  jedermann  furchtbar  macht,  denjenigen  nämlich, 
f  dass  keine  Stadt  noch  Stand  in  deutschen  Landen  grossem  Ge- 
horsam habe,  denn  eine  Stadt  von  Bern.  Und  dieser  Name 
,  ist  es  allein,  der  Euch  so  hochgeachtet  macht  in  allen  Landen 
f  und  nicht  Eure  grosse  Mannschaft,  welche  beide  Eure  Eid- 
genossen Euch  zu  allen  Zeiten  missgönnt  haben,  wovon  Ihr 
f*eiü  gutes  Exempel  erfahren  habt  in  den  Rechtshändeln  und 
,  Aufrühren,  so  sie  unter  Euren  Unterthanen  zu  erregen  gesucht 
.haben/  (1447.) 

Kistler  besorgt,  die  Eidgenossen  würden  davon  Anlass  neh- 
men, sich  in  die  innern  Angelegenheiten  Bern's  einzumischen 
und  es  zu  regieren,  wobei  er  anfuhrt  (S.  201) : 

v  Haben  sie  ja  viele  Jahre  lang ...  an  Euch  gebracht  und 
.verlangt,  dastf  Ihr  dareinwilligtet,  wenn  um  etwas  gemeiner 
9 Geschäfte  willen  unter  ihnen  das  Mehr  werde,  dass  alsdann 
,  die  Stadt  darinn  auch  hafte  und  begriffen  sein  solle.  Ihr  ha- 
ybet  es  aber  niemals  wollen  bewilligen,  sondern  stets  Euch 
, den  Vortheil  vorbehalten,  so  was  nachzugeben,  wenn  es  Euch 
.  gefallen  wurde *  ♦ . 

Das  Mofiv  Bern's  giebt  denn  fränkli  (S.  2*2)  an : 

r  darum  haben  wir  in  Ihr  begehren  nicht  willigen  wollen, 
.sondern  uns.  die  Hand  offen  behalten,  weil  fräch  und,gach 
.wie  sie  sind  si$  unnötigerweise  Kriege  anfangen,  und  wenn 
.sie  deren  müde  sind,  wie  diess  dann  geschieht,  ihnen  alsdann 
«nichts  daran  liegt  mit  Schande  und  Schaden  abzustehen;  wol- 
let Ihr  dann  Bf.  G.  IL  dfbei  nicht  auch  zu  Schanden  werden, 
.80  müsset  Ihr  euch  dahinter  thon,  den  Krieg  und  dessen  La* 
,sten  auf  Euch  nehmen",  Eure  Leute  die  sind  aber  auch  müde, 
9 und  würden  in  die  Lange  ihr.guj  nicht  darstrecken,  um  Stadt 
,  und. Landschaft  arm  zu  kripgen.  Indem  wir  ihnen  in  ihrem 
.Begehren  nicht  willfahren  welken,  haben  wir  sie  und  uns 
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„vor  Kriegen  bewahret,  wodurch  wir  den  Verständigen  unter 
„ ihnen  Ursache  gaben,  solchen  Kriegen  zu  wehren;  wie  mir 
„denn  auch  mehrmals  dieselbigen  insgeheim  gesagt,  wir  han- 
„  delten  weislich  und  aller  Eidgenossenschaft  zum  Nutzen,  dass 
„  wir  in  ihr  Mehr  uns  nicht  verpflichten  wollten;  denn  sonst 
„  wurden  sie  alle  Monat  auf  unsern  Achseln  einen  Krieg  an- 
„fangen.* 

Ein  Bundesbeschluss  verpflichtete  also  die  Mehrheit  nicht, 
sondern  jeder  Beschluss  setzte  die  Zustimmung  voraus. 

Kistler  meinte  darum,  es  sei  besser  mit  den  Twingherrn 
selbst  verhandeln,  die  wenn  etwas  Zeit  darüber  ginge,  sich  doch 
zu  Concessionen  herbei  lassen  würden  „obsohon  einige  sauer 
„sehen  undfeuer  speien,  das  wird  mit  der  Zeit  schon  gelöscht 
„  werden ;  dör  Convent  überlebt  den  Abt.  Ist  etwa  ein  Räuw- 
„ling,  dem  man  seiner  Rauhheit  wegen  etwas  nachsehen  muss, 
„  morgen  ist  er  nicht  mehr  t  es  folgt  ein  milderer  nach  oder 
„es  sind  Kinder  da,  die  Eurer  M.  6.  R.  bedürfen,  mit  denen 
„ihr  dann  besser  handeln  könnet*  (S.  202.) 

Eine  Trennung  der  Twingherren  und  ihrer  Herrschaften 
«ei  nicht  zu  befürchten  „  die  Landgerichte  sind  nun  schon  lange 
„  bei  der  Stadt  gewesen ,  und  versehen  sich  aus  derselben  mit 
„  allen  Dingen ,  deren  sie  bedürfen ,  und  womit  sie  sich  nähren, 
„  nebst  dem  sind  sie  dem  Stadtvolk  mit  Gesellschaft  verwandt, 
»  so  dass  sie  weit  eher  ihre  Herren  als  die  Stadt  aufgeben  wür- 
ben, wenn  diese  es  auch  suchten,  wofür  sie  aber  zu  klug 
„  sind.  Darum  habet  keinen  Zweifel  M.  6.  H.  sie  wissen  wohl 
„die  Edeln,  dass  wenn  sie  solches  vornähmen,  Ihr  M.  G.  IL 
„einen  einigen  Spiess  habet,  den  sie  nicht  abzubeissen  ver- 
„  möchten ,  an  dem  schon  viele  erworget  sind  und  noch  viele 
„erworgen  würden'1  (S.  206). 

Nachdem  endlich  Kistler  gesagt,  in  welchem  Sinn  die  Sache 
beizulegen  wfire,  scMoss  er  damit: 

„den  Geschlechtern  den  Blast  zu  vertreiben  wird  leicht 
„sein,  wenn  Ihr  Herrn  Nikiaus  von  Diesbach,  der  voreinst 
„  das  Amt  weislich  versehen  hat  und  ehrgeizig  ist,  oder  Herrn 
„Adrian  (von  Bubenberg),  dem  es  wie  sie  meinen,  von  Ge- 
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?  schlechte  und  Tapferkeit  wegen  besser  gebührte  (was  auch 
fich  wohl  erkenne)  zum  Schultheissen  wählet,  wie  ihr  auch 
ythun  sollet,  so  ist  dann  der  Krieg  den  wir  so  übel  fürchten 
,aus.*  (8.207)- 

Wie  Kistler  gesagt,  so  ging  es;  die  Geschlechter  gaben 
im  Wesentlichen  nach  und  Kistler  trat  zurück. 

Nach  dieser  Digression,  die  ein  eigentümliches  Charakter* 
bild  jener  Zeit  enthält,  gehen  wir  zur  Erörterung  der  andern 
Gerechtigkeiten  über,  welche  mit  der  Gerichtsbarkeit  zusam- 
menhängen und  im  Twingherrenstreit  in  Frage  standen. 

3.    Verwaltungsrechte, 
a.  Der  Heerbann. 

Die  Pflicht  des  Heerbanns  beruht  auf  den  karolingischen 
Capitularien  (805—813)  (Eichhorn  §  166  ff.)  Sie  lag  jedem  Freien 
bei  Strafe  des  Königsbannes  ob.  t)em  Heerbann  seines  Gau's 
stand  von  Amtes  wegen  der  Gaugraf  vor. 

Da  der  allgemeine  Heerbbnn  für  grössere  und  längere  Un- 
ternehmungen nicht  dienen  konnte,  so  wurden  besondere  Dienst- 
verhältnisse errichtet,  bei  welchen  die  Dienstpflicht  entweder 
auf  Lehen  (beneficia  jure  homagii)  oder  auf  Geburt  beruhte 
(Ministerialen :  benef.  jure  curkte). 

Die  Willkühr  der  Grafen ,  bei  allgemeinen  Aufgeboten  aus- 
zuwählen, veranlasste  viele  Freie  in  besondere  Dienstverhält- 
nisse zu  treten,  wo  meist  vertragsweise  gemessene  Dienste 
waren,  und  für  welche  die  Gegenleistungen  des  Lehens  bestan- 
den oder  der  Schutz  des  Dienstherrn  für  alle  Verhältnisse  ein- 
trat (Eichhorn  §  169). 

Somit  hatte  auch  in  unserer  Landgrafschaft  'der  Landgraf 
den  Heerbann.  Im  töten  und  14ten  Jahrhundert  findet  sich  zwar 
keine  Spur,  dass  derselbe  von  Reiches  wegen  wäre  in  Anspruch 
genommen  worden.  —  Allein  es  fragt  sich ,  ob  die  Twingherrn 
über  den  Heerbann  nicht  zu  ihren  eigenen  Fehden  verfugten? 

Diese  Frage  ist  ohne  Zweifel  für  diejenigen  Twingherrn 
zu  bejahen,  die  die  hohen  Gerichte  und  volle  Herrschaft  hat- 
ten.   In  jener  Zeit  war  der  Heerbann  die  werthvolfete 
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schaft  der  Landgrafschaft,  um  welcher  willen  besonders  die 
Twingherrn  die  landgräflichen  Rechte  in  ihren  Herrschaften  an 
sich  rissen. 

Für  diese  Annahme  spricht  die  Analogie  in  andern  Land- 
grafschaften. 

Im  Aargau  waren  diejenigen  Landesherren,  welche  die 
Vogtei  (also  die  niederen  Gerichte)  bcsassen,  überall  befugt,  zu 
ihren  eigenen  Fehden  die  Heerfolgeleistung  in  Anspruch  zu 
nehmen.    (Segesser  I.  fol.  133.) 

Zürichgau:  Wenn  auch  ursprünglich  die  hohe  Gerichts- 
barkeit nur  mit  dem  Recht  des  Heerbannes  d.  h.  des  Aufge- 
bots zum  Reichsdienst  verbunden  war ,  so  scheinen  doch  in  den 
Zeiten,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  diejenigen  Häuser,  welche 
die  hohe  Vogtei  als  Eigenthuin  an  sich  gebracht  hatten,  in  un- 
sern  Gegenden  überall  befugt  gewesen  zu  sein,  ihre  Vogtei- 
leute auch  zu  ihren  eigenen  Kriegen  und  Fehden  gewöhnlich 
zwar  nur  für  die  Dauer  eines  Tages  aufzubieten.  (Blumer  im 
Archiv  III.  p.  60.) 

In  den  burgundischen  Gegenden,  wo  man  noch  weit  willkür- 
licher schaltete,  ab  in  der  östlichen  Schweiz,  haben  die  Twing- 
herrn  wenigstens  sich  so  viele  Rechte  sich  aagemaast,  als  die- 
jenigen in  andern  Landgrafschaften. 

Wir  haben  übrigens  Beweise,  dass  sie  das  Mannschaf ts- 
recht hatten,  indem  sie,  wenn  sie  m's  Bürgerrecht  der  Stadt 
traten ,  darüber  verfugten  und  ihr  dasselbe  abtraten ,  was  vor- 
aussetzt ,  dass  sie  es  innehatten.  In  allen  Herrschaften ,  die  mit 
der  Stadt  verbürgerrechtet  waren,  hatte  die  Stadt  den  Reiszug. 

Das  Bürgerrecht  der  Twingherrn  war  somit  mehr,  als  ein 
Schutz-  und  Trutzbündniss;  denn  durch  Abtretung  des  Mann- 
schaftsrechts an  die  Stadt,  wurden  die  Unterthanen  der  Twing- 
herrn der  Stadt  direct  verpflichtet1).  Während  für  andere  An- 
sprüche, wie  Teilen,  Fuhrungen  etc.  jeweilen  mit  den  Twingherrn 


*)  Daher  bezog  auch  die  Stadt  die  Reisstrafen.    Schreiben  an  In- 
teriaken.    (Twmgherrenkonv.  A.  1.) 
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verhandelt  wurde,  erging  das  Aufgebot  ohne  vorherige  Zu- 
stimmung derselben. 

Fränkli  sagt  (S.  6f):  „Die  von  allen  mit  dem  Bürger- 
recht übernommene  Reispflicht*  .... 

(8.  66) :  ,  der  grössere  Theil  der  Twingherren  in  den  Land- 
gerichten will  nicht  dulden,  dass  die  Freiweibel  in  ihren  Twin- 
gen  etwas  anderes  gebieten,  als  das  einzige  Gebot  zu  reisen.* 

(8. 108)  sagt  Caspar  von  Scharnachthal :  „  wie  die  Herren  von 
Brandis  mächtige  Freiherren  gewesen,  die  keine  Obern  aner- 
kennt, denen  der  grösste  Theil  des  Emmenthals  angehört,  die 
dieser  Stadt  Burger  gewesen  seien,  von  woher  einzig  de- 
ren Unterthanen  mit  ihnen  gereiset  seien/ 

(S.  110.)  Im  gleichen  Sinn  äusserte  sich  Herr  Adrian  von 
Bubenberg  seiner  Herrschaft  Spiez  und  anderer  seiner  ober- 
ländischen Herrschaften  wegen:  wie  er  daselbst  ein  Freiherr 
sei,  der  eigen  Zeichen  und  Banner  hätte,  der  Stadt  nie- 
mals zu  irgend  etwas  gewärtig  noch  pflichtig  gewesen  wäre, 
denn  allein  seines  Bürgerrechts  wegen  mit  derselben  zu  reisen.* 

In  Folge  dieser  Abtretung  übte  somit  die  Stadt  Bern  an  der 
Stelle  ihrer  Vorbesitzer,  der  Twingherren,  in  deren  Herrschaf- 
ten den  Heerbann  aus. 

Da  aber  diese  Abtretung  auf  dem  Burgerrecht  beruhte,  so 
war  sie  von  der  jeweiligen  Fortsetzung  des  Bürgerrechts  beim 
Eigenthümswechsel  einer  Herrschaft  abhangig.  So  mussten 
z.  B.  die  Hallwyl  wegen  Wildegg  schwören ,  wenn  sie  14  Jahre 
alt  wifren.  —  Mitunter  konnten  besondere  Verhältnisse  eintre- 
ten. So  machte  Antonius  Senno ,  als  er  die  Herrschaft  Diessen- 
berg  pfandweise  innehatte,  in  seiner  Eigenschaft  als  Ministe- 
riale der  Grafen  Kyburg  folgenden  Vertrag  (8.  Heumonat  1371. 
Diesb.  Urbar  f.  339) : 

,So  han  ich  geschworen  einen  gelehrten  Eid  leiblich  zu 
Gott  mit  auferhobener  Hand,  dass  ich  den  vorgenannten  von 
Bern  mit  demselben  Hause  Diessefiberg  und  mit  leibe  und  mit 
gut  soll  beholfen  und  berathen  sin  ze  allen  ihren  Nöthen  diese 
sechsten  10  Jahr  wider  männiglichen ;  es  wäre  denn  dass  mein 
Herrschaft  Kyburg  gegen  sie  wurde  kriegende,  so  soll  ich  dooh 
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denne  vorsehen  und  behüten  bei  demselben  meinem  Eid,  dass 
die  von  Bern,  noch  die  so  zu  ihr  Statt  gehör  ent,  weder  darauf 
noch  darab  weder  leid  last  noch  schad  beschehe  ohne  gnade  — 
weder  och  dass  die  Herrschaft  von  Diessbach,  so  je  gnot  mein 
Pfandschilling  ist,  wurde  erlidiget  und  von  mir  oder  mei- 
nen Erben  erlöset  inrent  diesen  10  Jahren  nach  forme  der  briefe, 
so  ich  harumb  gegeben  han,  so  soll  ich  von  desshin  des  Eides, 
so  ich  den  von  Bern  in  dieser  Sache  han  getan,  ledig  sein/  etc. 

Sobald  der  kyburgische  Dienstmann  den  Besitz  der  Herr- 
schaft angetreten  und  für  die  Zeit  der  pfandrechtlichen  Inne- 
habung  derselben  war  er  persönlich  mit  seiner  Herrschaft  an 
Bern  verpflichtet.  Die  bisherige  Verpflichtung  der  Herrschaft 
hatte  die  Folge,  auch  den  Pfandinhaber  in  die  Verbindlichkeit 
zu  ziehen,  der  sonst  nicht  verpflichtet  sein  wollte«  In  Kriegen 
gegen  seine  Herrschaft  Kyburg  blieb  die  Herrschaft  Diesbach 
neutral. 

Man  kann  nun  weiter  fragen :  Welcher  Art  war  der  Heer- 
bann der  Twingherrn,  respective  der  Stadt  Bern?  war  es  der 
allgemeine  Heerbann,  den  das  Reich  fordern  konnte,  oder  be- 
ruhte er  auf  besondern  Dienstverhältnissen  der  Twingherren 
mit  ihren  Unterthanen? 

.  Wir  glauben,  es  sei  die  Reichdienstpflicht  gewesen  (die 
landgräfliche  Gewalt.) 

Nebst  der  Analogie  mit  dem  Zürichgau  spricht  dafür  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Landtage  nicht  nur  Gerichtstage 
waren,  sondern  dass  sie  militärischen  Zweck  hatten. 

(S.  157)  sagtFränkli:  9Da  bewilligten  jene  Twingherren  fol- 
gendes :  dass  den  Ihrigen  auf  die  Landtage  geboten  werde,  diess 
jedoch  durch  sie  oder  ihre  Amtleute:  dass  selbige  auch  zu  den 
Landstuhlen  kämen,  wenn  es  um  eine  allgemeine  Beschau- 
ung des  Landvolkes  zu  thun  wäre4  .  *  (es  war  das  eine  Mu- 
sterung} 

Nun  haben  wir  gesehen ,  dass  nach  den  Urkunden  der  Land- 
gerichte landtagspflichtig  waren: 

„alle  innerhalb  der  Marken  gesessene  Herren,  Ritter, 
Knechte,  burger,  freie  und  eigene*. 
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Wenn  die  Landtagspflichtigkeit  gleichbedeutend  ist  mit 
Heerbannspflicht,  so  war  diese  somit  so  ausgedehnt,  als  sie 
nur  immer  von  Reiches  wlgdh  hätte  können  angesprochen 
werden,  d.  i.  die  landgrifliche  Heerbannspflicht. 

Es  unterhegt  zwar  keinem  Zweifel,  dass  besondere  Dienst« 
verh&hnisse ,  die  auf  Lehen  und  MinisteriJÜtät  beruhten ,  bfti 
ubs  auch  vorkamen;  letztere  sogar  nicht  selten,  wie  es  die 
ziemlich  allgemeine  Leibeigenschaft  mit  sich  brachte.  Allein 
wenn  von  Abtretung  des  Mannschaftsrechts  die  Rede  ist,  so 
lasst  sich  darunter  die  Ministerialrat  und  Lehenpflicht  nicht 
verstehen,  Welche  nicht  ohne  die  entsprechenden  Verhältnisse 
hatten  an  die  Stadt  Übergehen  können.  Auch  wird  von  allen 
Partheien  im  Twingherrenstreit '  vom  Mannschaftsrecht  immer 
als  von  einem  herrschaftlichen  d.  L  landgrafschaftlichen  Recht 
gesprochen ,  was  schlechterdings  jene  Annahme*  besonderer 
Verhaltnisse  ausschliesst. 

Das  Nämliche  geht  ferner  daraus  hervor,  dass  die  Mannschaft 
für  die  Dauer  des  Zugs  jeweflen  von  der  Stadt*  beeidet  wurde, 
was  bei  besondem  Dienstverhältnissen-  nicht  nöthig  gewesen 
wäre.  Der  Amnftan  von  Worb ,  welcher  den  ihm  vom  Schult- 
heißen abgeforderten  Eid  verweigerte,  sagte  vor  Rath  S.  846: 
,Es  wäre  in  ihrem  Landgericht  nie  bräuchlich  gewesen,  die- 
jenigen zu  beeidigen  (d.  b.  von  Seiten  der  Stadt),  die  hinter 
den  Herren  sässen,  als  allein  wenn  sie  unter  der  Stadt  Zei- 
chen unter  den  Hauptmann  schwüren;  welcher  Eid  sie  nicht 
weiter  bände,  als  so  lange  der  Zug  währet **)• 


')  Bei  einem  Aafgebot  im  Zftricherkrieg  weigerten  sich  die  Land- 
gerichte za  ziehen  (S.  2300 1  »*fe  wttssten  denn  zuvor  warum,  von 
vannenher  und  wie  viel  sie  in  M.  G.  H.  Reisen  mftasten  ziehen,  Wie 
Uwe  alle  Herren:  dessen  mit  der  Stadt  übereingekommen,  nnd  ob  sie 
dazu  auch  Macht  gehabt  hätten,  ihre  Untetthanen  also  za  verpeeni- 
geo.  M.  G.  H.  wossten  keinen  andern  Bescheid  zu  geben,  als  dass  sie 
in  den  Landgerichten  ihrer  Herren  wegen  dazu  verpflichtet  seien, 
die  von  Jeher  ihre  Herren  gewesen  Aber  Leib  nnd  Gut.  Solcher 
Pflicht  hätte  man  sfe  aber  allein  ans  ihrer  Herren  brieten  unterrich- 
ten können,  die  man  ihnen  aiehtgerne*fceigte,  besorgend  die  un- 

Bbt  Anhhr  XUI.  6 
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Vor  dem  Erwerb  det  Landgrafschaft  war  der  Titel  für 
den  Besitz  des  Mannschaftsrechts  der  Vertrag  mit  den  Twing- 
herrn  gewesen«  Als  aber  die  Stadt  die  Lendgrafechaft  erwer- 
ben hatte  9  wollte  sie  krtft  derselben ,  d»  fe.  als  oberste  Herr- 
schaft, das  Mannschaftsrecht  oben.  Im  Twiegherrenatreie  war 
die  Mannschaft  als  solche  nicht  streitig,  dennech  hatte  das  Zuge- 
etfndniss  derselben  de»  Sinn,  dass  die  Stadt  denselben  nun* 
mehr  als  landgrafsehaftliches  und  oberherrliebea  Recht  übe. 
So  sagt  der  Huldigungseid  der  Ifoterthanen  von  Diesbaeb,  wie 
er  auf  Grand  des  T  wieghw  renvergleichs  stipulirt  war :  „doch 
minen  Herrn  und  der  Stadt  von  Bern  als  Ihr  obersten 
Herrschaft  vorbehalten  Teil,  Harnischdcbanen ,  ftthrungen, 
reisen  und  an  Landtgricbt  au  gebieten  * .  .    . 

Neben  der  Landgrafschaft  oder  im  Bestätigung  derselben 
hatte  die  Stadt  noch  einen  besondern  Titel  für  den  Reichs- 
heerbann in  der  Urkunde  Kaiser  Sigmunds  v.  Ü15 : 

.  „Ouch  haben  wir  diese,  besondere  Gnade  gethan  wann 
sie  (v.  Bern)  in  unBern  und  des  Reiches  Diensten  und  zu  ihren 
Noturften  mit  ihrem  Banner  uss  ziehen ,  dasa  dann  die  all  die 
in  ihren  Twingen  und  bahnen  süten  und  Ihrer  wun  weide  und 
bolz  messen  mit  ir  und  unter  ir  Statt  Bern  Banner  ohne 
alles  widersprechen  ziehen  sollen1).* 

Im  ISten  und  14ten  Jahrhundert  aber  .war  das  Mannsehafts- 
reeht,  welches  die  Stadt  der  Verburgrechtung  der  Twing- 

willigen  dadurch  noch  anwilliger  za  machen*  wenn  sie  die  allen  Rechte 
and  die  scharfen  Briefe  hören  würden.« 

Daraas  wäre  za  entnehmen,  dass  der  Dienstgrand  in  der  Leib- 
eigenschaft lag;  doch  steht  die  Stalls  auch  unsrejr  Ansicht  nicht  ent- 
gegen and  schliesst  sie  nicht  aas,  wobei,  wie  gesagt,  möglich  bleibt, 
dass  viele  Laudierte  als  Jffinisterialen  gedient  ^ahen. 

*)  Ohne  Zweifel  gab  der  Kaiser  der  .Stadt  damit  nichts  Neues, 
sondern  wie  gewöhnlich  es  der  Fall  war,  lies*  sich  dieselbe-  etwas 
.bestätigen,  was  sie  schon  thats&chUeh  hatte. 

In  Folge  des  Rechts,  die  Retabslehen  an  leihen,  hatte  die  Stadt 
auch  die  Mannschaft  derjenigen,  Jtaichalehen,  die  als  Gegenleistung 
aujn  fieerdienst  verpflichtet  waren*  an/  diesen  Edeljehsn  beruhte  die 
Stellang  der  Reisigen.    (Redt,  Kriegswesen), 
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herreti  verdankte ,  der  Grund  ihrer  Macht  gewesen;  Ihr  Ter* 
dankte  sie  die  glücklichen  Kriege  und  die  miBtärlsche  MacbL 
Und  welcher  Unterschied  .wäre  ei  för  Bern,  gewesen^  wem* 
die  landgraftBchaftlftahen  Rechte  im  f3ten  und,14ten  Jahrhun- 
dert hei  »einen  Gegnern,  den  Hatten»  Bababurg  und  Kyburg, 
mit  den  Mannschaftareeht  gewesen  waren ,  während  dieaem 
gsfihriiehfen  Besitz  dadurch  die  Spitze  abgebrochen  war,  data 
die  darin  liegende  Gewalt-  durch  Vewmttinng  der  Twinghterwt 
den  Landgrafen  abhanden  gekommen  und  der  Stadt  zugewen- 
det worden  war«  In  dieser  Entwicklung  lag  für  die  damalige 
Zeit  die  Entscheidung  Vnn  fiern's  Schicksal. 

In  d£r  Aueübung  des  Mannschaftsrechts  in  den  vielen  Feh-» 
den  Berofa,  wobei  die  Edeln  ihrem  angebetnen  Stand  gemäss 
die  Fahrer  wiaren,  wuchs  die  Landschaft  mit  der  Stadt  aü 
einem  organischen  Ganzen  zusammen;  die  Landgerichte  nna- 
gaben  der  Stadt  Banner1) ,  sie  bildeten  mit  der  Stadt  das  Hei« 
des  bernischen  .Gebiets,  im  Krieg  die  Kerntruppe.  Aus  der 
Gemeinsamkeit  von  Freud  und  Leid  entwickelte  sh&  jenen 
Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  welches  bei  dem  tasserlieh 
leckerb  Verband  alles  überwand,  was  sich  zwischen  hinein- 
legen konnte ;  es  fand  die  Stellung  und  Assimilation  der  Stadt 
nnd  Landschaft  statt  durch  Vermittlung  der  Edeln,  welche 
dort  dem  Gemeinwesen  vorstanden,  hier  die  Inhaber  der  Ge- 
walt waren.  —  Ein  stärkerer  Verband  gab  dem  thalsächlichen 
Zusammenhang  Consietenz  und  diente  zur  Ausgleichung  der 
rechtbehen  Ungleichheit  der  Stande ,  nämlich  die  Ausburger- 
rechte, indem  die  meisten  Landleute  der  Landgerichte  in's 


*)  tat  Schiasse  ao  <Worb  war  das  mit  der  Feinde  Blut  in  der 
Schlacht  za  Laupen  befleckte  Banner  des  Landgerichts  Kenollingen  zu 
sehen,  die  in  den  bargandischen  Kriegen  gewesenen  Stock  Doppel- 
higgen,  Waffen  aller  Art,  das  in  der  Schlacht  von  Novarra  gewon- 
nene Guidon  der  Gendarmerie  de  France.  Der  Herrschansherr  von 
Wtrb  hesaas  aach  vor  Zeiten  das  Vorrecht,  das  Banner  des  Gerichts  Ko- 
oolfingea  zu  tragen,  aad  dasselbe  als  Befehlshaber  an  den  Sammel* 
«ad  Atanptats  nr  den  4  •Linden  m  fttbren.  Twiagherrenbach  D. 
S.  5.  lf.fMtt. 
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städtische  Bürgerrecht  eintraten.  •  Wenn  so  einerseits  die  Land- 
schaft den  Leib  bildete,  in  welchem  der  Geist  eines  freien 
Gemeinwesens  zur  Entwicklung  und  Macht  gedieh,  so  drang 
hinwiederum  dieser  Geist  durch  die  Glieder  und  hob  die 
Landschaft  in  rechtlicher  und  sittlicher  Weise ,  so  dass  daraus 
jene  Kraft  hervorging r  weiche  der  bernischen  Geschichte  ihre 
eigentümliche  Grösse  gegeben  hat.  —  Diesen  Standpunkt  be- 
zeichnen mehrere  Aeusserungen  im  Twingherrenstreit.  — 

So  sprach  Adrian  von  Bubenberg,  alt  SchuHheiss  7  in'  des- 
sen Geschlecht  die  Traditionen  Berns  vor  allen  andern  *  sich 
erhielten,  sich  in  seiner  denkwürdigen  Bede  aus  (S;  89),  worin  er 
von  der  Stiftung  der  Stadt  erzählte,  und  wie  von  daher  nur 
noch  3  Geschlechter  bestanden,  die  Muhleren ,  die  Erlach  und 
das  seine ,  „  die  sammt  andern ,  welche  durch  ihre  Voreltern 
in  die  Stadt  geloket  euch  etwa  dazu  genöthigt  worden,  die 
Stadt  hatten  empor  gebracht  und  ihr  mit  ihren  Herrschaften 
eine  Landschaft  ringsherum  gebildet ,  durch  deren  Mannschaft 
die  Stadt  einen  grossen  Theil ,  wo  nicht  ihr  ganzes  Land  er- 
obert habe.  Denn  selbst  was  sie  erkauft,  w&re  nicht  f&r  sie 
kaufen  gewesen  ohne  die  Furcht  vor  der  weidlichen  Bitter- 
schaft in  der  Stadt  und  vor  der  schönen  Mannschaft ,  welche 
dieselbe  von  dem  eingezogenen  Adel  erhalten,  deren  Kraft 
die  grossen  Grafen  und  Fürsten  an  mehreren  Orten  -erfahren 
hätten.4 

„  In  Summe  es  ist  ein  solch  trefflicher  Adel  in  dieser  Stadt 
gewesen,  dass  wir  selbigen  jetzt  zu  unsern  Zeiten  weder  an 
Leib  nooh  an  Personen  und  viel  weniger  an  Gut  nur  zum 
zehnten  Theil  zu  ersetzen  vermöchten.  Diese  Geschlechter 
haben  zur'Aeuffnung  der  Stadt  Ehre  weder  ihre  Leiber  noch 
ihr  Gut  gespart,  auch  ihre  Unterthanen  in  der  ganzen  Land- 
schaft, die  sie  gebildet,  dazu  gehalten/  <S.  92)*). 

')  fr&nkli  sagt  auoh :  »denn  wie  bereits  gesagt ,  das  Regiment  tod 
Bern  das  von  jeher  der  Adel  gef&hrt ,  bat  nie  keinen  Adel  vertrieben, 
wohl  aber  grosse  Kriege  mit  Fürsten  und  traten  gerfahrt  and  ihnen  eh* 
gesiegt,  and  dtess  hat  die  Stadt  eben  durch  den  Adel  aasgafthrt.«  Und 
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Junker  Heinrich  Matter,  Sohn  de»  hei  8t.  Jakob  gefalle» 
nsn  Führers^  sagt«  unwillig  zuutFrciweibel  GfeUar,  welcher  defr 
Urheber  der  Streitigkeit  war  (S.  ,118):  „das  solle  ihm  der 
Teufel  danken  I  * .  der  Stadt  einen  solchen  Unwillen  erregen, 
bei  denen,  wo  ihr  Herz  solle  stehen,  die  der  Stadt  Ben? 
ner  sehiamen  sollen/ 

Ferner  erzahlt  Fränkli  vom  Zürcherkrieg  1448  her  (S.  104) : 

«Woher  jene  Friedensneigung?  »weil  Eure  Landschaft 
»beinahe  überall,  besonders  aber  im  Oberland,  der  langwie» 
»rigen  Kriegszüge  und  unleidlichen  Teilen  müde  und  in  sol- 
chem Maass  in  Aufruhr  war,  dass  Herr  Heinrich,  von  Buben- 
,berg  sei.  bei  den  Seinigen  hu  Oberland  nicht  mehr  sicher  war, 
«noch  M.  Hr.  Schultheiss  von  Scharnachthal  bei  den  Seinagen 
,  in  Oberhofen.  Wogegen  kein  Volk,  so  Euch  reispflichtig  war, 
«weniger  unwillig  war  zu  reisen  und  zu  teilen,  als  eben  das- 
jenige in  den  Landgerichten.  Wie  kam  aber  diese?  durch 
«die  Vorsorge  der  Twingherrn  oder  einigen  ihrer  Vettern, 
»die  sich  Muhe  nicht  liessen  dauern,  ihren  Bauern  6t was  an 
«Geld  vorzuschiewen ,  wenn -sie  im  Felde  zu  ihnen  kamen, 
,  bloss  damit  sie  Euch  M.  6.  H.  willig  blieben.  Vom  welchem 
«Kriege  her  die  Herren ,  auf  solche  Weise  in  grosse  Schulden 
»geratben  und  noch  jetzt  nicht  daran»  sind.  Das  weiss  ich 
,  und  noch  viele  mehr  der  hier  anwesenden  Allen,  und  dessen 
„sollte  man  jetzt  billig  ihnen  Rechnung  tragen»4 

Im  TwiAgherrenstreit  wollte,  die  Parthei  Kistlers  vom  Be- 
sitz des  Mannschaftareckts  auf  die  andern  herrschaftlichen 
Rechte  schliessen.  Als  oberste  Herrschaft  bitte  die  Stadt  je- 
nes gehabt,  somit  gebührten  ihr  auch  die  andern.    Allein  das 


weiterhin  S.  SO :  »darch  die  Twingherrn  ist  der  Stadt  unsre  hübsche 
MunwthsH  angewachsen ,  darch  sie  sind  (He  grossen  Herren  so  nichts 
geworden,  flhr  sie  haben  jeaeE<Mn  gut  and  blat,  töbnnd  leben  etat? 
gtseiL . .  Es  bsiaden  «ich  In  dieser  Versammlung  viele,  geachüfU- 
Imdif*-  wreidlithe  Woner*  aber  nm  Kriege  an  leiten  um  Land  «nf 
Xmtasq  weiteren*  was  mehr  erfordert,  als  EiJsr'ia  dar  Eile  erb»» 
otn  kann,  4a  siase  kainer  oder  nqtfge  .die  Obig  wftven«  (da  die 
Twiaghsroen  bei  der  Verhandlung  im  Anslritt  waren). 
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war  rechtlich  und  historisch  unrichtig  ;•  die  Twingherrn  hatten 
die  vollen  landgriflichen  Rechte  in  ihren  Herrschaften  und 
wenn  sie  eines  oder  das  andere  abtraten  —  z.  B.  die- trabe* 
Gerichte  oder  den  Reiszug  —  so  behielten  sie  doch  alle  an- 
dern und  volle  Herrschaft,  d.  h.  die  Regierungsgewalt  über 
ihre  Unterthanen.  Es  blieb  das  Verhältnis«  auch  scharf  aus* 
geschieden.  Als  Kistler  die  Werber  wegen  Misshandlung 
der  StadtpoKzei  nach  Bern  hereinbringen  wollte ,  sagte  Frankli 
(S.  341): 

w  Wenn  Ihr  es  ihnen  schon  gebietet,  so  werden  sie  nicht 
„hereinkommen,  das  wisset  Ihr:  denn  nichts  auf  dir  Erden 
»  habet  Ihr  ihnen  aü  gebieten  $  als  ein  einziges  Gebot,  das  mim» 
»lieh  mit  Euch  zu  reisen*  Auch  Herr  Nikiaus  würde  es  nicht 
„  gestatten,  dass  sie  herkämen.4 

Als  der  Schultheis«  dem  Ammann  von  Worb  den  Eid  zu- 
muthete  über  seine  Aussage,  erklärte  dieser: 

,M.  G.  H.  möchten  ihm  verzeihen,  er  möchte  den  Eid 
„  nicht  thun,  bitte  auch  sein  Lebenlang  Niemand  keinen  Eid 
„gethan,  als  allein  seinem  Herrn.  Es  wäre  aueb  in  Laiidge- 
#  richten  nie  brauch  lieh  gewesen,  diejenigen  zu  beeidigen,  die 
,  hinter  den  Herren  s&saev  (ausgenommen  für  Reiszuge  s.  oben)» 
»Sodann  wurde  ihnen  etwa  ouch  von  ihren  Herren  oder 
»von  deren  Amtleuten  hieran  vor  Rath  oder  vor  Stadt- 
»gericht  geboten  au  reden,  wo  sie  dann  ebenfalls  Eide 
»schwüren;  sonst* aber  wäret  solches  nie  von  Ihnen  gefor- 
„  den  worden.  Finden  also  M.  G.  H.  nothig  etwas  beim  Eide 
,  von  ihm  zu  wissen  *  so  möchten  sie  ihn  desshalb '  vor  data 
»Gericht  zu  Worb  ank ehren  oder  verschaffen  dass  sein  Herr 
»ihm  geböte,  hier  zu  reden4  u.  s.  w.1). 


-4- 


'  *)  Fränkli  sitirte  aath  als  Beweis,  dass  von  dam  ftelsseg  nftsM 
aaf  dielfemelutft  geschlossen  werden  kenne  48.  i7)t  .»denaBw.Cta. 
ist  wähl  bekannt,  dass  es  vor  Zeiten  viele  Berns*  gdb,  die  Back 
tüfcfctig  waren,  wie  die  von  Braadis-,  voa  Aaifcnrg,  und  beut* 
die  Herrschaft  Briaeh ,  die  den  fersten  vtn  Ckaloas  gefedrt,  divvaa 
Valendys,  die  Stadt  Neaenstadt,  auf  deren  aller  Grand  and  Beden  Ihr 
doch  gar  nichts  za  gebieten,  noch  jemals  Euch  etwas  aagemasst. 
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Harnischschau.  (Rodt  Kriegswesen  I.  S.  14.  Blumer  I. 
S!f78). 

Mit  dem  Mannschaftsrecht  in  engem  sächlichem  Zusammen- 
hang steht  die  Harnischschau,  d.  h.  die  Aufsicht  über  den 
wehrhaften  Zustand  der  Mannschaft.  Das  rechtliche  Verh&lt- 
niss  war  vor  dem  Twingherrenstreit  nicht  das  gleiche;  denn 
wahrend  der  Reiszog  der  Stadt  gehörte ,  hatten  sich  die  Twing- 
herren  der  Landgerichte*  meisttos  die  Harnischschau  vorbe- 
halten (S.  157).  Im  Vergleich  behielt  'die  Stadt  dieses  Recht 
als  eines  der  fünf  Gebote  der  obersten  Herrschaft. 

In  wie  weit  das  Landtaggebieten  hieher  gehören  mag, 
wenn  es  sich  auf  die  allgemeine  Beschauung  des  Landvolkes 
in  den  Landstühlen  bezieht,  ist  oben  erörtert. 

Worin  die  Waffen  oder  Harnisch  zu  bestehen  hatte,  und 
ab  dieselbe  in  dinglicher  Beziehung  zum  Grundbesitz  oder  zum 
Vermögen  stand,  wie  in  Uri  und  Sehwyz,  ist  mir  nicht  be- 
kannt. Die  Dienstpflicht  war  sehr  allgemein  auf  die  Stellung 
einer  zahlreichen  Mannschaft  berechnet;  den  Reiterdienst 
leistete  in  früherer  Zeit  meist  der  Adel,  sei  es  freiwillig,  sei 
es  in  Folge  von  Lehenspflicht.  Die  Reisigen  waren  aber  we- 
nig zahlreich  (gewöhnlich  50  —  100  Lanzen).  Was  für  ein  Lob 
die  Reisigen  Bern's- hatten,  erzählt  Kistler  (S.  198.): 

9 Die  Eidgenossen  bekennen  heiter,  dass  sie  im  Zürich- 
krieg und  wider  den  Kaiser  und  die  Oestreicher  nicht  hatten 
bestehen  können ,  wenn  die  Reisigen  und  der  Adel  von  Bern 
sieht  gewesen  wäre,  und  sprechen  deutlich,  Eures  Fdssvolka 
hatten  sie  nicht  bedurft,  denn  dazu  hätten  sie  Leute  genug 
gehabt.  An  reisigem  Volk  und  an  Hauptleuten  hätte  es  ihnen 
gemangelt;  darinnen  hättet  Ihr  sie  erhalten.  Sie  rühmen,  wie 
Eure  Edlen  Reisigen  ihnen  im  Feld  die  Speiss  erhalten,  diese 
dem  Feind  verhalten,  wie  sie  alle 'Dinge  erkundiget,  über- 
haupt grosse  Verdienste,  die  sie  den  Edeln  zuschreiben  und 
uns  andere  alle  verduzen*. 

b.  Teilen  oad  Führungen. 
Nebst  dem  Heerbann,  der  Hamischschau  und  dem  Landtag- 
gebieten, waren  Teilen  und  Fuhrungen  noch  diejenigen  Ar- 
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ttkel,  welche  die  Stadt  ansprach,  und  im  Vergleich  mit  den 
Twingherrn  als  die  der  obersten  Herrschaft  respective  L*nd- 
grafaohaft  gehörenden  fünf  Gebot«  erhielt. 

Bis  dahin  hatte  die  Stadt  zwar  vou  den  Herrschaften  der 
Landgerichte  auch  TeHen  und  Führungen  erhaltet*,  ja  sie  ver- 
dankte sogar  diesen  Teilen  ihre  JLaufe  und  die  Kriege,  die  sie 
fahrte1).  Allein  das  Recht  der  Besteurung  übten  die  Twing- 
herrn y  und  wenn  die  Stadt  der  S teuren,  bedurfte,  so  suchte 
sie  diese  an,  und  erhielt  jeweilen  die  Steuer  und  die  Fuh- 
rungen, wenn  sich  auch  die  Twingherrn  wenig  beliebt  damit 
machten. 

Nikiaus  von  Diesbach  sagt  (S.  32) : 

„  Ferner  wenn  in  der  Stadt  nöthen  M.  G.  H.  sich  Und  auch 
ihre  eigenen  Herrschaften  getellet,  hatten  sie  jeweilen  ihn  nebst 
andern  Twingherrn  draussett  im  Landgericht  nebstdem  auch 
die  Herren  von  Spiez,  Brandis,  Oberhofen  und  Landshut  herbe- 
schickt, ihnen  der  Stadt  Noth  vorgestellt,  und  sie  um  die  Be- 
willigung .angesucht  eine  massig?  Steuer  auf  ihre  Unterthanen 
anlegen  zu  können,  was  Ihr  Gnaden  nie  versagt  und  demnach 
die  bewilligte  Teil  auf.  die  Kilchspiel  verlegt  worden.4 

(S.  38)  derselbe: 

,  sodann  sei  bekannt,  daaa  die  Stadt  Bein  dadurch  empor- 
gekommen sei ,  daw  die  umliegenden  Landherrn  mit  ihren  Un- 
terthanen der  Stadt  sich  angeschlossen  und  selbige  nicht  allein 
durch  diese  |nit  Steuern  belegen  lassen ,  sondern  Anfangs  selbst 
geholfen,  sie  zu  zwingen,,  sich  dieser  Last  zu  unterwerfen»* 

Frankli  (S.  54) : 

»Eben  so  wenig  habe»  jemals  die  Twingherrn  vertagt,  in 
der  Stadt  Nöthen  sich  selbst  zu  tollen,  und  in  daherigem  Ab- 


')  Bis  mir  ans  den  Quellen  <|er  Beweis  des  Gegantbeil*  entgegen- 
tritt, halte  ich  die  vor  Kaiser  Sigmunds  Freihetysbrief  von  1415  be- 
zogenen Teilen  für  Bargertellen,  d.  h.  solche  die  bloss  von  den  in- 
nern  and  äussern  Bürgern  der  Stadt  Bern  bezogen  wurden.  Auch  als 
die  Stadt  das  Besteurvngsfecfct  ihre«  Gebietes  hatte ,  machte  sie  es 
nicht  teuer  gellend ,  sondern  schrieb  mehr  als  etnmat  im  taten  Jahr- 
hundert bloss  eine  Birger-  oder  aoeh  nur  eine  Stadtteile  aus.    v.  St. 


vom  täten  bis  zum  Ende  des  löten  Jahrhunderts;       8& 

schlag  ihre  Herrschaften  ak  Vermögenstheü  mit  einschätzen  zu 
lassen.  M.  H.  haben  sie  nebstdem  geholfen  und  veigönnt,  ihre 
Uaterthanen  zu  teilen,  womit  sie  sieh  den  Unwillen  dieser 
totstem  und  dadurch  grosse  Gefahr  der  Stadt  wegen  suaogen.* 

Derselbe  (S.  66): 

,und  wenn -sie  Euch  schon  bewilligen  die  Ihrigen  zu  tei- 
len; ihnen  Führungen  und  auf  Landtage  su  gebieten  oucsh  den 
Harnisch  ze  schauen ,  so  geschieht'  es  unter  dem  Vorbehalt  daas 
Euere  Amtleute  solches  den  Herren  kund  thun ,  damit  diese 
es  alsdann  ihren  Beamten  kund  thun ,  damit  diese  es  alsdann 
ihren  Unterthanen  gebieten,  und  nicht  Euere  Amtleute  sich 
damit  befassen." 

Ueber  den  gleichen  Gegenstand  .gab  Bnbenberg  folgende 
historische  Mittheüung  (S..  90) : 

,  Wer  hat  die  langwierigen  Kriege  gegen  die  Fürsten  zu 
erhalten  und1  zu  ertragen  vermocht?  Der  StadUeckel  nacht, 
denn  ndch  hatte  man-  keine  Landschaft,  von  der  man  es  hatte 
nehmen  können.  Eben  se  wenig,  hatte  es  der  arme  gemeine 
Burger  und  Handwerksmann  vermocht.  Der  reiche  mächtige 
Adel  aber,  dem  alle  Rent  und  Gült  in  dieser  Landschaft  auf 
t  oder  a  Meilen  Wegs  gehörten . .  der  war  es ,  der  die  schwe- 
ren Kriege  unterhielt!  Wie  grossen  Reichthum  diese  Geschlech- 
ter gehabt,, das  findet  .ihr  wohl  in  so  vielen  Klöstern,  in  die* 
«er  Stadt  sowohl  ato.in  der  ganzen  Landschaft,  die  sie  gestif- 
tet and  begäbet  haben.  Und  besonders  wenn  einige  dieser 
Geschlechter  abgingen,  vergabeten  sie  alle  ihre  Beuten  und 
Galten  den  Klöstern;  was  nun  der  Stadt  nicht  mehr  zu  Hülfe 
dient,  weder  in  Lieb  noch  in  Leid,  wie  zuver,  sondern  bleibt 
fest  aües  vor  der  Stadt  aasten.  Glaubten,  damit  die  ehrlichen 
Geschlechter  Gottes  Ehre  und  ihrer  Seelen.  Heil  au  schaffte 
Ich  furchte  aber,  eie  haben  damit  nur  viel  Huren  und  Buben 
gestiftet.'  Hatten  sie  dies*  betrachtet,  so  hatten  sie  ohne  Zwei* 
fei  ihr  Gut  lieher  der  Stadt  vergäbet,  wie  es  auch  Einige  ge* 
thsa;  denn  ich  wüsste  wohl  nachzuweisen,  dass  viele  ehr« 
liehe  absterbende  Geschlechter  das  Ihrige  der  Stadt  verordnet 
haben.' 
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In  dieser  Aeuaserung  möchte  man  beinahe  schon  Voiixttfe» 
der  Reformation  fühlen! 

Wenn  aber  die  Twiagherrn  ihren  Unterthaaen  Lastnagen 
auferlegten,  so  durften  sie  es  nur  dm  und  tiutfeti  es,  indem 
sie  mit  dem  Beispiel  der  Opfer  vorangingen.  Wie  sie  ihre  Herr- 
schaften ein  s  ch  a  tz  e  n  Hessen ,  da  dieselben  weder  in  der  Stadt 
noch  in  den  eigenen  Gebieten  von  Rechtens  wegen  teUpflfchtig 
waren,  ist  oben  gesagt,    Bnbenberg  sagte  darüber   (S.  98) :• 

9  Als  sich  aber  begab  das»  man  nach  Frankreich,  zum  Kai* 
ser,  zum  Herzog  von  Burgund  in  die  Niederland  und  nach  Ta- 
rin zum  Herzog  von  Savoy  hat  reiten  müssen  y  wfczu  es  Eurer 
M.  6.  H.  Ehre  willen  einer  ehrbaren  Ausrüstung  bedurfte, 
da  haben  Herr  Nikiaus  von  Dieabach,  mein  Herr  jetziger  Schult- 
heiss  (Scharnachthal),  mein  Herr  alter  Schultheis*  von  «Ringel» 
ttegen  und  ieh  müsse»  reiten.  Ich  wünschte  dass  jene  (Kist- 
ler nnd  Mithatten)  an  meiner  Stelle  gewesen  waren  und  möchte 
sehen,  was  sie  der  Stadt  geschenkt  haben  würden?  Ieh  aber 
ktnnte  durch  Rechnung  wohl  erweisen,  dass  ieh  seit. meines 
Vaters  Herrn  Heinrichs  Tod  (was  nit  lange  her  ist)  dieser  Stadt 
wegen  über  500  rhein.  Gulden  vemtften  habe,  die  ieh  zum 
Tbeil  noch  Euerer  Stadt  und  Haüdwerksleutea  schuldig  bin. 
Wohl  weiss  ich  dass  die  andern  drei  meiner  Herren  ihren 
Theil  an  Kosten  auch  gehabt  haben.  Nicht  dass  es  mich  dauere; 
dem»  unare  Väter  haben  nach  mehr  gethanl* 

Durch  den  Vergleich  van  147t  bezog*  nftn  die  Stadt  die 
VeMen  und  gebot  die  Führungen  ven.  Rechtens  wegen.  Sie 
hfctte  dafür  einen  Titel  in  der  Conzessicm  Kaiser  &gnrands  von 
Samstag  vor  Palmtag  1416.: 

„wir  thnn  diese  besondere  gnade  von  ritah  königlicher 
macht,  dass  sie  gewalt  haben 'einen  gemeinen  landkfesten  nach 
glychen  tragenKehen  und  bäscheidenlicAen  Dingen  zu  nnserm 
und  des  heil«  Bychs  nnzen  und  ze  Ihrer  mad*  Ihrer  Statt  no- 
torft  ze  legen  und  zeslahen  uf  alle  die,  die  in  derselben«  un- 
ser und  des  Ryches  Statt  Bern  Twingen  und  bannen  ateen, 
Ire  wun  uüd  weid  und  holz  ni essen,  fried  schirm  und  hilf  ven 
ihnen  haben/ 
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Es  scheint,  data  die  Stadt  schon  damals  befagt  gewesen 
wäre,  Teilen  zu  fördern,  und  ausser  den  Landgerichten  and 
in  den  Herrschaften  der  Klöster  wurden  sie  auch  beaigeiL' 
Van  den  Küstern  behauptete  man  zwar,  -sie  hatten  sich  ins- 
geheim daför  bezahlen  lassen.  (S.  66.) 

Ohne  Zweifel  hatte  die  Stadt  auf  Grand  der  kaiserlichen 
Canzession  die  eog.  fünf  Gebete  von  den  Twtngherrschafte»  au 
erlangen  gesucht  und  theilweise  erhalten  (in  der  Mitte  des  tS. 
Jahrhunderts) ;  allein  gegen  diejenigen,  welche  nicht  gutwillig 
einwilligten,  hatte  man  nicht  gewaltthätig  einschreiten  wollen. 
Möglicherweise  stund  auch  die  Possess  und  Gew&hrde,  auf 
welche  sich  die  Twingherrn  berufen  konnten ,  der  Vollziehung 
entgegen  (8-  58.) 

Gleiche  Bewandtnis«  hatte  es  mit  den  Fuhrungen.  Dies* 
bach  sagt  (8.  £2) : 

»Wahr  sei  auch,  dass<wenn  die  Stadt  au  ihren  Bauten 'vie- 
ler Fuhren  bedurft  und  M.  G.  H.  beriebt  dass  die  Kirchspiele 
(die  zum  Stadtgericht  geborten)  ihnen  Fnhren  geleistet,»  so  hat« 
ten  Ihr  Gnade«,  weil  einige  ihrer  Unterthanen  ins  Kirchspiel 
Worb  gehorten  (Ausbürgert),  mündlich  oder  schriftlich  um 
die  Bewilligung  angesucht,  der  ganzen  Kirchhöfe  Führungen 
gebieten  ze  können." 

Frinkli  (S.  158): 

»Eben  so  ist  es  gegangen ,  wenn  man  sie  ankehrte  durch  die 
Ihren  an  der  Stadt  Gebinde  Fuhren  zu  leisten,  bloss  dass  etliche 
der  Herren  etwa  anzeigten,  die  'Ihren  seien  unwillig  darüber.4 

Die  Teilen  und  Fuhrungen  hingen  mit  de*  Heerbannspfticht 
zusammen.  .Solche,  welche  zum  Kriegsdieast  unvermögend 
wape*,  mgssten  statt  desaelben  im  Gerieh  tabezirk  Brücken, 
Wege  and  königliche  «Äorgen  unterhaken.  Steuern  wurslen 
vem  König  ftr  den  Reiehsdienst  und  die  Landesvertfceidi* 
gong  auf ef legt-  aber  auch  geistliche  und  weltliche  Landesher- 
ren  legten  ihren  Hintersassen  Steuern  auf  zu  Bestreitung  der 
Kriegskosten.  Man  findet  diese  Teilen  herkömmlieh  in  den  mei- 
sten Territorien.  Endlich. hafte  dieses  Recht  den  Grund-  und 
Leibherr.  (Eichhorn  S.  166.  306.) 
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Auch  •  in  unserer  Landgrafschaft  beruhten  die  Teilen  so- 
wohl auf Jandesherf  liehen,  als  auf  grundherrfichan  Rechten  und 
der  Hörigkeit. 

Fir  den  erstem  Reohtsgrund  spricht  die  Conzeesion  Kai- 
ser Sigmunds  1  welche  die  Besteurung  von  Reiches  wegen  und 
als  landesherrliches  Recht  dar  Stadt  anerkennt  Auch  dieses 
hatte  dieselbe  wie  den  Heerbann  ohne  Zweifel  schon  thatsaeh- 
lieh  ausgeübt..  In  weiterer  Ausübung  in  Folge  des  kaiserli- 
chen Briefs  entstanden  die  Reisgelder  (Rodt  Kriegswesen  I. 
138),  nämlich  die  zjur  Besoldung  der  Mannschaft  angelegte 
Steuer,  welche  von  den  Gemeinden  direkt  ihren  Angehörigen 
verabfolgt  wurde. 

Die  Thatsache,  dass  die  Leibeigenschaft  in  unserer  Gegend 
sehr  ausgebreitet  und  beinahe  alles  Grundeigentum  unfrei  war, 
und  durch  dessen  Besitz  auch  die  Freien  den  grundherrlichen 
Lasten  unterworfen,  macht  es  sicher,  dass  viele  auferlegte  Tei- 
len und  Fuhrungen  auf  diesem  .Rechtsgrund  beruht  haben.  Wir 
nehmen  als  wahrscheinlich  an,  dass  die  von  Twingherrn  aufer- 
legten Teilen  meist,  grundberrlicher  und  leibherrlicher,  eher  als 
landgrafschaftlicher  Art  waren,  wiewohl  auch  die  Vogtei  dazu 
berechtigte.  Letztere  waren  aber  meiBt  gemessene  und  verbriefte 
Abgaben. 

Vieles  Licht  verbreitet  über  diesen  Gegenstand  die  Ur- 
kunde vom  3.  März  1971  *),  .welche  die  Grafen  von  Thierstein  dem 
Kloster  Frionisberg  aufstellten ,  von  weleheni  sie  als  Verkäu- 
fer mm  Währschaft  ersucht  waren,  weil  die  Leute  die  Dienste 
verweigerten  (Soloth.  Wochenblatt  1839  f.  483.) : 

*)  Dazu  bemerkt  Hr.  v.  Starter:  Im  Codex  diplomaticus  werde  ich 
den  Beweis  fahren,  «dass  diese  and  andere  Urkunden  des  Klosters 
FrifMisberg  falsa  sind ,  wahrscheinlich  im  erst  Jahraehend  des  taten 
Jahrhunderts  fabrizirt,  am  die  arsprangiieh  freien  oder  bloss  TOfl- 
hftrigen  Gotteshansleate  in  den  .Stand  der  Leibeigenschaft  herahza- 
dracken,  was  denn  auch  wirklich  geschehen  ist. ,  Alles,  was  die  Ur- 
koade  vom  3.  März  1271  berichtet,  entbehrt  somit  einer  titelfesten  Un- 
terlage, giebt  jedoch  ein  Bild,  was  in  dieser  Beziehung  am  Anfang  des 
taten  Jahrhunderts  mSglich  war  and  am  einen  oder  andern  Ort  tu 
Recht  bestehen  mochte. 
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,  Die  Hintersassen  sind  schuldig  von  jedem  gut  und  haus- 
hofttatt  ein  altes  Weidhuhn,  und  von  jeglichem  Schuposen 
ein  altes  Huhn,  2  junge,  20  Bier,  dazu  Heu -Zehnten,  Obst- 
Zehnten,  Junge-Zehnten  von  K&lbem,  Seh  weinen,  Fällen, 
Lämmern;  dadurch  die  geistlichen  Leute  ihre  Nahrung  haben 
mögen  nnd  Gott  dem  Herrn  desto  ruhiger  dienen.9 

„Wir  haben  auch  hergebracht,  wenn  wir  Gottesfhhrten 
thaten ,  als  gen  Jerusalem ,  gen  St.  Jakob  von  Compostel,  gen 
Rom  zu  St.  Peter  und  Paul  und  dergleichen  Fahrten  oder 
uosre  Söhne  und  Töchter  hingaben  zur  heil.  Ehe  oder  wir 
imsern  Fürsten  und  Herrn  des  röm.  Reichs  mussten  hilflich  sein 
oder  zu  andern  Nöthen  und  Ausrüstungen  im  Land,  *o  haben 
wir  den  Hintersassen'  im  Eigenthum  aufgeladen  eine  Summe 
Geldes,  nachdem  wir  denn  nothdürftig  waren  und  ihnen  leidlich 
und  vermögend  mit  der  Vielheit  des-  Gutes  und  der  Schuposen ; 
darum  sie  feuch  schuldig  sind,  dem  Gotteshaus  Steuern  und 
Teilen  ze  geben  zu  ihren  Nöthen  es  sei  zu  grossen  Käufen , 

« 

zu  grossen  Bauten ,  ze  Brünsten ,  ze  Ablösungen  und  Landes- 
orlogen,  womit  das  Gotteshaus  beschwert  werden  möchte  . . . 
bei  der  grossen  Strafe  nach  des  Twinges  Recht.* 

„Sie  sind  auch  schuldig  des  Gotteshauses  Wein  von  dem 
See  ze  fertigen  nach  Frienisberg  und  von  jedem  Schuposen 
ze  geben  ein  Ross  nach  Markzahl  der  Schuposen,  bei  einer  busse 
wie  geboten,  und  sind  schuldig  die  leeren  Fässer  zu  fuhren 
vom  Gotteshaus  an  den  See ,  und  welche  nicht  Schuposen  ha- 
ben, sind  schuldig  andere  Dienst  dafür  ze  thun.*  (folgen  llolz- 
und  Getraidefuhren). 

4 

»Es  sollen  ouch  die,  so  im  Eigenthum  gesessen  sind,  dem 
Gotteshaus  zu  ihren  Bauten,  Holz,  Steine,  Ziegel,  Kalk  und 
Sand,  dazu  «andere  gemeine  Xagwnen  an  ihren  Gräben  oder 
wo  ihnen  nothdürftig  ist  thun  bei  der  buss  hoch  und  nieder.* 

,Es  ist  auch  zu  wissen,  dass  alle  die,  so  in  des  Gotteshau- 
ses Eigenthum  gesessen  sind ,  es  seien  Freie, .  Burger  oder  wess 
eigen  er  sei,  nach  Twinges  Rocht  schuldig  sind,  Fuhrungen 
und  Tagwnen  zu  thun,  als  oben  steht,  wann  es  in  allen  Twin« 
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* 

gen  auch  recht  ist.-  —  Widerhandlangen  sind  mit  10  Mark  Sil- 
ber bedroht" 

Es  waren  dieses  also  grnndherrliche  Leistungen,  welche 
durch  die .  Unfreiheit  des  Besitzes  übergingen  auf  Freie. 

Eine  besondere  Bestebrmig  der  Leibeigener  des  Gottes» 
hause?  kommt  in  gleicher  Urkunde  vor:  < 

*  welche  (eigenen  Leute)  aber  in  andern  Herrschaften  zie- 
hen wollten  mit  Gruss  der  Amtleute,  auf  diese  mögen  sie  sezen 
und  slahen  eftie  jahrliche  Steuer  und  auf  alle  so  von  densel- 
ben geboren  werden.  Doch  mögen  sie  die  ablösen  und-  abkau- 
fen, um  eine  mögliche  Summe  Geldes,  und  die  anlegen  in 
Gottes  Zierden,  wenn  sie  keine  andere  Pfenniggült  nit  haben/ 

,  Es  kommt  auch  eine  Selbstbesteurung  der  Herrschafts* 
angehörigen  vor.  Wahrscheinlich  fand  es  aber  unter  Voraus- 
setzung der  Zustimmung  der  Herrschaft  statt: 

Bubenberg  sagt  (S.  98) ,  dass  es  geschehen  sei,  wenn  wegen 
Verschuldung  für  die  Stadt  die  Twingherren  hätten  ihre  Herr- 
schaften verkaufen  wollen: 

9  dem  vorzukommen  unsre  Unterthanen  sich  selbst  schazten 
und  mit  Steuer  belegten  um  einen  Theil  unsrer  Schulden  zu 
zahlen,  a 

Ein  anderer  Fall  ist  (Konolfinger  Dokumentenbuch  L  27.): 

#  Wir  (die  Leute  von  Affollern)  thun  kund  dass  die  Herr- 
schaft von  OHingen,  zu  dpr  wir  von  Eigenschaft  gehören,  in 
kaufjswys  kommen  ist  an  M.  H.  von  Bern ,  dess  auch  wir  von 
ganzem  Herzen  froh  sind.  Und  wenn  sie  uns  denselben  Löten, 
so  zu  derselben  Herrschaft  gehören,  gegönnt  und  verhengt 
band,  dass  wir  uns  selber  jegliche  Person  nach  Ihrem  Ver- 
mögen geschäzt  hand,  mit  derselben  Scbazung,  wenn  wir  die 
ihnen  bezahlen,  sy  uns  ouch  der  Eigenschaft  meinent  ledig 
ze  sprechen ,  und  uns  ze  ihrem  T>urgrecht  und  schirm  ze  em- 
pfahen  (dess  wir  auch  Ihnen  M.  G.  H.  zu  danken  und  Gott 
f&r  sie  ze  gebitten  haben) ,  da  verjähen  wir  die  obgenannt  Per- 
sonen alle;  so  in  das  vorgenannt  Amt  von  Affollern  gehören, 
dass  sich  die  Schazung,  nachdem  wir  uns  geschafft  und  tinge- 
leit  hant,  gebüret  in  ein  Summ  semlidien  1839  GuMen ;  diese 
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Summ  loben  wir  —  Frau  und  Mann  was  ob  14  Jahr  alt  ist  und 
in  das  Amt  Affoltern  gehöret  —  für  uns  und  jeglich  für  das  an- 
dere, und  nemlich  wir  die  Frauen  mit  unsrer  Vögte  Hangen, 
den  vorgenannten  von  Bern  ussgerichten."  (St  Benedict  1413.) 

Ob  geistliehe.  Stiftungen  und  Klöster  in  unser  in  Gebiet  be- 
steuert wurden  oder  nicht,  ist  mir  nicht  bekannt1).. 

Von  dem  Besteurungsrecht  blieb  wahrscheinlich  nach  dem 
Vergleich  de»  Twingherm  nichts.  Einerseits  ging  es  an  die 
Regierfing  über,  andrerseits  wurden  die  Teilen,  insoweit  es 
Gemefndainteressen  antraf,  ausschliesslich  Gemeindssache. 

Die  Führungen,  insoweit  sie  grundherrliche  Leistungen  wa- 
ren, sind  den  Herrschaften  verblieben,  und  die  Stadt  mag  sie 
ww  insoweit  angesprochen  haben,  als  sie  mit  dem  Kriegswe- 
sen and  der  Landesverteidigung  in  Verbindung  standen.  Es 
Hegt  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  Fuhrungen ,  wie  diejenige 
von  Frienisberg  zu  seinen  Rebgütern  nicht  unter  die  vom  Staat 
»gesprochenen  gehören  konnten.  So  hatte  das  Kloster  Trüb 
bei  der  Inkameration  noch  auf  besondern  Höfen  »die  Wyn- 
mäni*  ('Weinfahrung) ,  welche  damals  in  eine  Geldabgabe  ver- 
wandelt wurde.    »Das  vorder  und  hinter  Fankhus  geben  für 

*)  lo  Zofingen  -waren  von  der  Steuer  die  Geistlichen  ausgenommen. 
Spruch  vom  13.  Joli  1278.  (Kopp,  eidg.  Bunde  IL  1.  S.  548.) 

»Ehen  denselben  Leuten  und  Bürgern  sprechen  wir  die  Befugniss  zu 
uf  lieh  selber  -zu  ihrem  gemeinen  Nutzen  oder  Andern  Ursacbeo  we- 
gen Steuern  aufzulegen  doch  dass  solche  Lasten  auf  Kirchen  und 
Geistliche  nit  fallen  dürfen.  .  .« 

Wegen  eines  Frauenklosters  in  Steinen  lesen  wir  vom  Jahr  1267 
(Kopp  IL  1.  S.  303): 

•Es  war  gewöhnlich  wo  in  den  Bann  einer  Stadt  ein  Gotteshaus 

Ja/genoaunen  wurde,  demselben  gleichen  Antheil  zu  geben  mit  den 

Birgern  an  Strassen,  Wegen,   Wasser  und  Mühlen,  an  Weid  und 

Waid,  Mark  und  Feld  und  in  den  Rechten  der  gemeinen  Mark  und 

des  Twings;  ja  man  hielt  es,  für  unziemlich  von  geistlichen  Leuten 

von  ihrem  beweglichen  und  unbeweglichen  Gut  oder  ihrem  Gesind 

irgend  tfae  Abgabe  oder  Steuer  an  fordern,  welche  den  Bürgern j>fle- 

fmanferiegt  zu  werden.«  —  So  war  es  «ach  in  Aaran  1*70.  Hingegen 

ieb«yi  0*0  Ztafeh  welken  nfrhf. 


96        Ueber  d.  öffentl.  Recht  d.  Landschaft  Kleinbttrgund 

die  Wynmänt  2  Schilling11  (Trubnrbar  f.  73).  In  Wyl  blieben 
der  Herrschaft  die  als  Aeqtrivalent  für  die  Waldbenuzung  ge- 
leisteten Holzfuhrungen.  —  „Die  Gemeinde  fttehttatten  er- 
kennt sich  der  Herrschaft  schuldig  and  Führungen  in  Holz  und 
zu  den  Gebäuden  so  oft  sie  geheiasen  werden*.  (Wylurbar 
f.  949)  und*  eben  daselbst: 

„Item  die  Höf  ze  Hürnberg,  Ballenbül,  Ebersold  band 
eigene  Hölzer ,  so  zu  Zyten  in  Verlyhufcg  der  Güter  dazu  ge- 
legt  sind,  von  Welchen  sy  nit  anders  schuldig  sind,  dann  so 
sy  geheissen  sind ,  die  Mine  oder  Führungen  ze  thun  ,  wie  auch 
di6  andern  da  thun  sollen.  In  weliche  Hölzer  ihnen  dann  ge- 
zeigt* wird  <  ze  laden ,  da  «ollen  sie  ihre»  Herren  zu  ihren  Sau- 
sern uf  dem  Land  oder  in  Stetten  führen,  sie  sollen  euch  dann 
ohne  Mangel  gespeist  werden,  wie  zu  andern  Werken;  dess- 
gleichen  die  das  Holz  ze  fuhren  rüsten . . .  * 

Hingegen  sind,  die  Führungen,  welche  Burgdorf  in  den  8 
Kirchspielen  Koppigen,  Kirchberg,  Wynigen,  Affoltern,  Heimis- 
wyl,  Durrenroth,  Rüti,  Hasle  und  Oberburg  besass,  in  welchen 
es  auch  ausschliesslich  Ausburger  anzunehmen  berechtigt  war, 
wohl  landesherrlicher  Natur  und  von  den  Landgrafen  oder 
Rektoren  der  Stadt  als  befestigtem  Ort  beigelegt  worden  (Ver- 
trag von  Sonntag  nach  Allerheiligen  1431  mit  .Bern  im  Archiv 
Burgdorf).  Bern  erklärte,  dass  es  in  diesen  Gemeinden  keine 
Steuern  fordern  wolle ,  und  als  es  in  den  Züricherkriegen  doch 
geschah ,  reversirte  es  Bui'gdorf ,  dass  es  im  Rechten  ihm  nicht 
schaden  solle  (Urkunde  Gregorientag  1449.  Ibid.) 

c.    Wildbann,  Hochflag,  Fischenzen. 

Wir  gehen  nun  zu  andern  herrschaftliehen  Rechten  über, 
die  mit  den  Verhältnissen^  die  wir  oben  erläuterten,  in  mehre- 
ren» oder  geringerem  Zusammenhang  stehen,  und  auch  Gegen- 
stand der  Verhandlung  des  Twingherrenstreits  waren. 

Der  Wildbann  beruht  auf  der  Beftigniss  des  Königs,  Wal- 
dungen zum  Zweck  der  Jagd  zu  bannen,  d.  h.  die  Jagd  dar- 
innen bei  Königsbann  m  verbieten;  Solche  Fonsten  gingen 
denn  auf  weltliche  und  geistlich*  tirosse  tiber  und  auch  diese 
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ätte»  4*  Errichtung*  YM  Fowten  mit  dnn  ihnen  ntftahänden 
Batut  ;S#  wjarde  er  -ein  Recht  eines  jegUqhen  Landttaherrea 
und  hing  insoweit  *wt  de*  bot«»  «Gerichten  zusammen,  als  ur- 
«prÜBgfieh  der  Fenrtbann  wie  d&r  Jegdbann  von  Kaiser  aus- 
ging, «ad  ab  die  heiftn  Gerichte  das  Fundament  de»  Landes» 
hoheit  wurden,  aus  welchen  APoh  das  Recht  des  Wüdbanns 
hergebet  wsrde.  Voo  dcai  Laadesberrn  erhielten  denn  du 
Grundherrn  ifcre  Wildbanne,  oft  audh  wurden  dieselben  ohaa 
andere  herrschaftliehe  Rechte  £rwurhen»  Wo  in  uasern  Ge* 
biete»  Wildbanae  den  T  wiqgherren  angehörten,  mögen  sie  wohl 
wie  die  hohen  Gerichte  durch  faktische  Iwehabung  an  jene  ge* 
kommen  sein.  In  AUg^npinen  aber  kan  der  Wfldbann  der 
Stadt  Bern  als  Besitzerin  der  hohen  Gerichte  na.  Die  Land* 
gerichtevop Ksoolängen,  Jturgeien  tmdZoti&ofen  erkannten: 

,  dass  ein  herrschaft  den  wildbatrn  in  ob&enannten  kreisen 
»soll  und  mag  schirmen,  und  dero  herr  eint,  nachdem  es  von 
»aken  herkommen  ist.* 

In  Seftigen  gleicherweise  «doch  ussgesezt  baren  und  an- 
,der  schädlich  gewüd  und  thiere,  die  mag  man  fachen,  doch 
»dass  davon  der  herrschaft  bescheche  was  sich  gebärt/ 

In  den  Herrschaften  der  Stadt  Burgdorf  hatte  Bern  überall 
den  Wildbann  und  Federspiel  „  und  dazu  sollen  wir  alle  Wild- 
Fbenn  und  Tederspiel  wie  hoch  wir  wollen  ze  verbieten  haben.4 

Im  Aargau  war  Rechtens: 

„alle  fischezen,  wildbenn  und  gross  federspiel  gehören 
,M.  H.  an,  es  wäre  denn  dass  Jemand  wäre,  der  wäre  von 
»der  Herrschaft  Oestreich  belediget,  soll  Im  sein  Recht  vor* 
9  behalten  sin/ 

Solche  Berechtigung  hatten  die  Hallwyl  in  Trostburg  und 
die  Luternau  in  Liebegg« 

Den  heilen  Werft  des  Jagdrechte  beweisen  die  hohen 
Baasen,  Welche  zu  den  höchsten  der  herrschaftlichen  Bussen 
gehörten.  Nach  der  Jagdordnung  von  1587  der  Herrschaft 
Diesbach  wurde  der  Frevel  m  Hpihgqwild  gebüsst  mit  Pfd.  30, 
*n  Hocfaflog  PftL  jft    ,    ,  .. 

Ort.  ^nfafrftlH.  7 
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Das  Federspiel  war  eine  besondere  Einnahme  des  Sdbult- 
fceissenatnts;  der  jeweilige  Schultheiß«  verpachtete  dasselbe. 

im  Schirmbrief  von  1542  heisst  es  dann : 

„  wir  haben  als  freie  Landesherra  erkennet,  dass  ein  jeder 
Borger  und  Eingesessene  auch  gmein  Sto&engeseH  und  Ge- 
seHsehafter  hier  in  der  Stadt  Bern  als  freie  Leat  und  Borger 
in  unserer  Landschaft  ze  eigenem  bruch  und  nit  uff  ftrkauf 
und  gwerbswys  allen  Aalben  jagen  und  voglen  möge,  und  so- 
liehe*  Ihnen  in  besonderen  Twingherrn  hohen  und  niedern 
Gerichten  nicht  gewehrt  werden  möge ,  ausgenommen  Fisebe- 
oen  und  vorbehaltene  Bache.* 

Auch  den  Burgern  von  Burgderf  war  aus  Onaden  vergönnt 
in  ihren  Herrschaften  zu  jagen. 

Ans  dieser  Bestimmung  und  Befugnis«  eines  allgemeinen 
Jagdrechts  der  Burger  hat  sich  wahrscheinlich  das  jetzt  gel« 
tende  Jagdpatentsystem  gebildet 

Im  Aargau  hingegen,  wo  sich  das  System  der  Wildbtane 
erhalten  hat,  scheint  es  von  jeher  populär  gewesen  zu  sein. 
Fränkli  erzählt  (Twingherrnstreit  S.  174) :  »als  die  Edlen  im  Aar- 
gau der  Stadt  nicht  .huldigen  wollten,  und  den  Herzogen  von 
Oestreich  nachzogen,  kehrten  mich  die  Bauern  an,  ihnen  zu 
erlauben  zu  jagen;  da  wollte  nun  keiner  dem  andern  vergön- 
nen, auf  ihrem  Boden  zu  jagen,  sondern  wollten,  dass  es 
gleich  geübt  werden  sollte ,  wie  vor  Zeiten  die  Edlen  unter 
der  Herrschaft  Oestreich  gewohnt  waren,  so  dass  ich  mich 
ihres  Neides  und  Zankes  höchlich  verwunderte*  *)• 

Die  Fischenzen  waren  in  gleichen  Rechten  wie  der  Wild- 
bann, oder  aber  ein  grundherrliches  Recht,  je  nach  dem  die 
Gewässer  öffentliche  waren  oder  nicht.  —  In  letzterem  Fall 
leitete  sich  das  Fischreeht  aus  dem  Eigenthum  des  Baches  her2). 


*)  Auf  welchem  Fass  die  Jagd 'betrieben  wurde,  beweist  ein  Al- 
les Verzeichniss  der  Herren  Nikiaus  und  Wilhelm  von  Diesbach,  die 
in  ihren  Herrschaften  hatten:  600  Wildseil],  500  Schweinseil,  600 
Rechseil  (?),  1700  gemeine  seil  und  4  Wildgarn  von  Strassburg. 

*)  Der  alte  Urbar  ton  Diesbach  gftft  folgende  Notiz:  Item  gibt 
die  Yischeqz  • .  1  gülden  oder  200  fisch  als  es  denn  die  werschaft  gilt. 


vom  1 ften  bis  zum  Ende  de»  f  6ten  Jahrhorfdterts.       4t 
d.   Die  Impten  oder  der  Bienenftag. 

AI»  JienoMteftüebe»  Recht  hat  es  die  Bafeutupg,  dass  ea 
rieh  n*r  von  Impfet*  handelt,  die  weggeflogm  upd  eis  betreut 
tos  gefenden  Werden.  Sie  waren  wohl  ei*  grondheirliches  Recht* 
und  sind  auch  im  Twingberre^vetgleieh  den  modern  Gerichten 
sqgeeeUeden  worden.  Ein  Auftritt  i?  der  Herrschaft  Jegen- 
storf  haiie  dqzu  Anlass  gegeben,  wo  d$r  FreiweibeJ  2  Impte* 
genommen  u*d  der  Schult  hoiss  $is*ler  «je  als  Hochfhig  an- 
sprach. (S.  130).  Sie  wurden  aber  eher  als  gefundenes  Gqt> 
ssgtsehen,  wenigstens  als  Wild  um  so  weniger,  als  sie  eiß 
Hsnetfrfcr  waren,  mit  der  Cukur  Bi^mmgahiagen,  und  alr 
solche  «uch  Gegenstand  von  Zehnten  sein  kennten. 

In  der ,  Herrschaft  Wyl  gehptpi  unter  junge  Zehnten 
(Sprnehb.  464&  f.  885.): 

.Ben,  End,  Werch,  Flachs,  Obst,  Rüben,  RAblin,  Imp- 
tea,  item«  FttfM,  Lämmer,  Giai,  Kilber,  Ferfin*  u.  s.  w. . . 

Die  Rechnung  v#»  SefögeQ  sagt: 

»ÜMfaBug  der  Bienen,  weim  die  uff  und  hinwegfliegend, 
dass  deuea  nit  mehr  nachgefolget  wirt,  werden  die  fonde% 
slat  ejß  hMb  der  Herrschaft  und  halb  des  Finders*  i). 

e.   Mulveh. 

Mulveh,  Mulaveh, Umlafeh  {wie  es  in  der  Rechtling  von 
Seftigen  heisst),  ist  herumlaufendes  Vieh,  welches  eine  ge- 
wisse  Zeit  unangesprochen  bleibt  und  der  Herrschaft  verfallt 

Dte-  Landgerichte  sagen : 

vwas  sölichen  Vychs  in  den  obgen.  kreisen  stat  oder  gat 
sechs  Wuchen  und  dry  Tag  also  dass  es  dazwischen  nit  red- 
lich angefertigt  und  kehrt  wird,  als  recht  ist,  das  mag  ein 
Herrschaft  für  das  Ihr  behalten/ 


ttlülMh  soll  ein  werutarft  fisch  spännig  sei»  zwischen  den  obren  traft 
fem  sdrwjwimdweHelMfr  dasmjss  mt  hat,  da  soll  man  zwei  gehed 
ftt  etoeo.  «  < 

**  In'dlrAaat^oigeiMr  Herrschaft  geMNrten  die  Impt  dem  Sehdlt« 
tasseaamt.   (Schreiben  I7i4.  Tw.  B.  4»  ai.) 


A 


Seftigen  sagt: 

„  so  soll  man  das  nach  St.  Martinstag  die  nächsten  S  Sonn* 
tag  m  3  den  nächsten  Kirchhören  darum  verkünden,  and  blybt 
denn  das  die  nächsten  3  Wiichen  ohne  rechtliche  Anfegnng 
gehört  *es  der  Herrschaft  und  ist  ihr  für  ein  Mnlaveh  verftBy.* 

Den  Reehtsgrand  giebt  Fränkii  an  wie  folgt  (8.  17B): 

„Das  Matilvieh  ist  verfallene«  Vieh,  das  einer  Herrschaft 
▼erffiüt,  wenn  es  6  Wochen  und  etliche  Tag  in  derjenigen 
Herrschaft  «ich  findet ,  worin  sein  Herr  oder  Meister  «ioht  sitzt 
oder  zu  demselben  Weidgang  nicht  gehört.  Und  das  daram, 
weil  nit  zu  glauben  ist,  dass  er  ohne  Gefährde  eine  solche 
lange  Zeit  seines  Vyhs  entbehre  oder  nicht  wisse,  wo  dasselbe 
sich  befinde,  sondern  da  er  selbiges  nit  abholt  oder  sucht,  de 
ist  zu  vermuthen,  dass  8ns  Untreue,  Eigennutz  oder  Last  er 
sein  Vieh  auf  anderer  Leute  Weide  also  «Ammern  weile.  Um 
nun  solchem  Kunstgriff,  Untreue'  und  Raub  vonfflbengen,  ist 
geordnet ,  dass  nach  Ablauf  jener  Frist  zur  Straf  der  Eigen- 
nützigen,  das  Vieh  der  Herrschaft  verfallen  sein  solle.* 

Es  war  also  der  Begriff  des  Frevels*).  Im  Twingherren« 
vergleich  wurde  es  den  niedem  Gerichten  zugesproekea ;  sei* 
nem  Rechtsgrund  nach  könnte  es  in  die  Vogtgericfctsbarkeit 
gehört  haben,  eher  als  in  die  grundherrliche2). 

f.  Die  10  POL  der  Ehe  halben. 
Dieses  war  die  Buss  »von  denen  ze  ziehen,  wenn  Eines 


„  *)  Es  gehört  anter  Malveh  fahrende  Bab,  als  Boss,  Bindet  und 
faderes  (auch  Schmalyieh).  Diesbach  Urb,  f.  251. 

*)  Während  den  Streitigkeiten  mit  den  Twmgherrea  halle  sich 
Kistler  ein  schönes  Fohlen  aus  der  Herrschaft  Münsingen  zuführen 
lassen,  welches  er  nach  dem  Recht  des  Wildbanns  ansprach.  Fränkli 
sagte  ihm  daher  »es  seie  schimpflich  für  einen  Metzger  so  ungereimt 
aber  Wildbann  and  Maulvieh  za  artheilen ,  da  ihm  za  Zeiten  Wild« 
pret  mtd  Maatvieh  auch  «Her  die  Hände  koaunsa,«  £.  170.  Junker 
Heinrich  Matter  aber  (wie  er  das«  spöttig,  will  beredt  narffrfech  tot) 
meinte:  »Er  (Ristler)  verstehe  sich  so  gnt  auf  Wildbann  wie  eine  Knh 
aar  Mittag  and  er  fctane  tatoer  tagen,  wen  eine  Ktih  finnig  wäre» 
denn  was  ^ildbannsrecfct  jei« 
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da*  andere  der  Ehe  halb  anspricht  und  in  der  Ansprach  un- 
terlegt* 

Diese  Btt&s  wurde  im  Vergleich  'den  toben  Gerichten  zu» 
eriaiint. 

I»  den  Landgerichten  machte  es  sieh  so :  • 
,  Wenn  nwei  e&ander  der  Ehe  halb  ansprechen  vor  Chor* 
gefleht  und  die*  klagende  Parthei  ihre  kl&gden  nicht  genügsam 
beweisen  nag,  dass  deimztimal  sie  vor  dem  Chorgericht  allhie 
kt  Bdm  'geschieden  werden ,  so  pflegt  die  Barschaft  sie  we- 
gen der  Oberklägd  um  Pfd.  10  zu'strafen.«  (Diesbach  ürb. 
f.  267.  213).     ' 

g.   Gefundenes  Gut. 

Darüber  sagen  die  Landgerichte: 

*Wo  Jemand  dehein  silber  oder  gold  oder  sinnliches  fin- 
det, da  ist  ein  Dritthett  der  Herrschaft,  ein  Drittheil  dess  der 
findet,  und  ein  Drittheil  dess,  uf  dess  eigen  das  funden  wirk* 

In  den  burgdorfischen  Herrschaften  waren  unter  der  Herr- 
schaft die  hohen  Gerichte  verstanden.  In  Diesbach  besagen  die 
Raufe:  »mit  gesuchten  und  ungesuchten,  gefundenen  und  un* 
geftmdenen  Dingen  %  welche,  der  Heerschaft  gehören* 

h.   Das  Acherum  und  Holzhaber. 

Das  Acherum  bestand  in  den  zur  Schweinemast  tauglichen 
Banmfrüchten  der  W&lder,  als  Eicheln  und  Buchein.  Diese  ge- 
körten dem  Eigentümer  der  HochwaMong,  nämlich  der  Grund- 
herrsehaft.  Die  Gegenleistung  daför  Seitens  derjenigen,  welche 
es  benuteten,  hiess,  wie  eine  jede  von  Waldungen  bezahlte 
Abgebe,  Heizhaber,  tfeil  sie  in  Haber  entrichtet  wurden. 

In  besonderer  Benutzung  stand  nnr  das  kxddvirte  Eigen- 
tum, in  den  Grundherrschaften  dl«  Zinsgüter  „  Eigen  und 
Erbe.*  Zu  jedem  Zinsgut  gehörte  die  Haashofstatt  und  die 
.Zeig,,  welche  mit  einem  Zaua  (Etter)  gegp*  die  AUmend  ab- 
gegrefcst  war,  Ak  Zagehörde  a*  den  Ziasgotera  diente  die 
AUneniie,  welche  aber  dem  6rande%entfium  naeh  der  Herr- 
schaft gehörte,  so  dass,  wenn  Allmendbofcn  ttfgebrof&eu  wurde, 
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ij^H$Wcl**fteij^^  Etat 

so  dienten  als  Zugehörde  für  Bau  -  und  Brennholz  zu  den  Zinfr* 
gutern  die  Waldungen  der  Hjfewejhaft.  Dje  Hfduutowg  der- 
selben seitens  der  Zinsgüter  geschah  unentgeldlich,  oder  wie 
in  Wyl  gegei*  HoJzflahrungen  oder  Holzhaber,  letzteres  aber 
^her,  wenn  auch  fremde  Güter  die  Holzspttuqg  osjueltw»  Holz 
hatte  damals  keinen  Verkau&werth  und  war  im  Ueb^rfluss 
vorhanden.  Auch  für  die  Schweinemast,  dienten  die  Waldun- 
gen den  £insgutern ,  allein  dafür  fand  eine  Gegenleistung  statt 
JSa  wurde  zwar  der  Unterschied  gemacht,  ob  es  für  den  H*ns- 
brauch  sei  oder  zum  Verkauf,  und  in  ersterem  Fall  eine  klei- 
nere, oft  unentgeldliche  Retr^bution  aufgestellt 

So  in  Diesbach: 

,wenn  die  (Holzer)  Acherum  traget»,  so  mögen  wir  die 
iychen  nach  Gelegenheit  des  Acherums,  doch  so  soll  man  die 
von  Diesbach  bescheidenlieh  halten,  wenn  sie  Acherum  tra- 
gen ,  diese  sollen  aber  nicht  mehr  auftreiben  als  sie  schlach- 
ten in's  Haus  um  den  halben  Holzhaber.  Von  dem  was  sie 
verkaufen  zahlen  sie  Holzhaber  wie  Fremde.* 

Die  Stadt  Bern  machte  eine  Ordnung  für  ihre  Herrschaften 
und  Waldungen,  die  nach  und  nach  allgemein  wurde  (1694): 

,Es  soll  niemand  in  Hölzer,  da  sie  nit  ehehafte  hand, 
Schwein  treiben  ohne  Holzhaber  und  der  Herrschaft  oder  der 
Lehenherren,  deren M$  Hölzer  sind,  guten  wüsseaund  willen.* 

w  Weliche  abe*  die  sind,  die  aoliche  ehe  haftige  haben,  dass 
jie  in  ,umrer  oder  ander  ihr  Herrschaft  .oder  Lehenl^rren  Qöl- 
«prep  an  Holzhaber  treiben  mögen,«  dieselben  sollen  au$h  mit 
FQ0el  und  allein  d^m.so  sie  in  ihren  Hausepn  nothdürftig  sind 
ze  brauchen  ohne  Holzh$b$r  fahren;  was  jüe^aber  verkaufen, 
jdavoq  sollen  sie  HaUhftber  geben,  wie  ander  JLut.,  Waden  zum 
.ochsten  noch  «tun  höchsten/ 

*)  Spruch  vom  9.  Janaar  1548.  Wyl,  ürh.  T.  857. 

»in  allen  Herrschaften  sei  der  brach,  wo  von  Efdrych  kein  jfihr^ 
lieber  Allmantetas  oder  Vogtoi  der  Henuehafl* beult  vrfttde,  und 
4*ntf  gesiytt  wiiiAi  4%s^der  Herrschaft  d**<w  die  Lffilf  «?**  ge- 
höre« (f  i,  von  h.fivpßt  *h  ,. 


tea.lBtea  bis  %*m  Ende  de*  IJReb  JArhandcrt*     m 

F  Schlug  euch;  Jemand  mit  gefahrdeft  mehr  Schwein  in  sein 
Haas,  dann  er  bedörfte,  und  einigen  gesalzen  Bachen  ver* 
kaufte,  der  soll  davon  auch  Holzhaber  geben,  der  Herrschaft 
und  dfem  Holzherrn  die  Buss ,  als  hernach  gesezet  * *)'. 

Dtarch  die  stete  Uefcnng  der  Holznufzung  und  ihre  in  Folge 
wachsender  Bevölkerung  stete  Zunahme  wurde  das  Eigenthum 
der  Grundherrschaf t  an  AHmenden  tirtd  Hochwäldern  immet 
schwächer.  Wenn  dieselbe  noeh  etwas  retten  wollte,  so  geschak 
es  durch  die  Errichtung  von  Bannhtifaern,  indem  in  gewissen 
usgemarchtea  Bezirken ,  welche  sie  sich  vorbehalten  wollte, 
d«r  Holzbau  verböten  wutde.  Solehe  Bannhölzer  verbliebe* 
Eigenthum  der  Herrschaft,  worüber  sie  verlugen  konnte.  Die 
andern  Waldungen  wurden  Gemeinwaldungen,  zrwar  dem 
Eigenthum  nach  noeh  der  Grundherrschaft  zustandig,  und  durch 
die  Abgäbe  des  Hölzhabers  von  den  Zinsgütern  anerkannt; 
allein  das  nutzbare  Eigenthum  gehörte  den  Zinsgütern.  An 
manchen  Orten  ging  auch  das .  Acheram  ohne  Holzheber  an 
die  Gemeinden  über. 

Es  geschah  auch,  dass  besondere  Höfe  bereits  beider  Verlei* 
hung  besonders  mit  Wald  ausgewiesen'  wurden ,  wenn  ihre 
isoürte  Lage  die  gemeinsame  Benutzung  unthunlich  machte. 
80  sähen  Vir  oben,  däss  in  dar  Herrschaft  Wyl  n  die  Höf  ze 
Hörnberg,  BaHenbühl,  Ebersold  eigene  Hölzer  band,  die  zu 
Zyten  in  Verlyebung  derselben  dazu  gelegt  sind.« 

In  Wyl  machte  die  Stadt  Bern  ihr  oberstes  LettenrecM 
noch  geltend,  da  sie  diese  Herrschaft  als  Mannlehen  an  des 
Reiches  Statt  den  jeweiligen  Herrschaftsherrn  verliehen.  In 
einem  Spruch  von  1563  heisst  es ;  „der  Hürpberg  ist  der  Herr- 
«ehaft  Lehen  von  .einer  Stadt  Bern ,  und  1.  ,  die  Herrschaft 
hat  Hokrecht  du  ihren  Gebüwen  und  Brüchen  jeder  2yt  nach 
ihrem'  gefallen  ze  hauen',  2.  v  dieBaursamchat  alles  todtunfl 
Abholz ,  Weidgärtg  und  mit  Erlaubniss  der  Twingberrn  Kries, 


*)  Der  Grundherr  be*og.yoa  den  Schweinen,  welche  der  Baue» 
»  »eine  HtoMfanltang  verwendete >.  den  AeheramselirBchatx,  ven  den» 
jeoigeo,  welche  er  auf  den  Vftrimf  hin  hatte,  den  HtUbftber.  v%  SC* 
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Ctae  und  Bauholz  gegen  Holnhaber*,  fe.  »die  Stadt  Bern  be- 
kHt  sich  auch  fiär  sieh  den  Holzbau  vor.' 

4.  Die  Liquidation  der  Herrschaftsgerechtigkeiten. 

Bs  lag  in  der  Natur  der  Sache,  daas  die  ia  den  Hibden 
dar  Privaten  liegend©»  herrschaftlichen  Gerechtigkeiten  und  be» 
sonders  die  (Je? iehtsbarkeit  mehr  uiid  mehr  beschränkt  wurden. 
Aedes  llel,  wen*  ein  Couflikt  mit  dett  öffentlichen  Interessen 
statt  fand,  musste  das  Privatinteresse  weichen.  —  In  der  Ent* 
seheidung,  daas  neue  Mandate  und  Ordnungen  mir  von  der 
Obrigkeit  ausgehen  Und  daherige  Bussen  ihr  gefolgen  sollten, 
war  den  Herrschaften  der  Boden  unter  den  Füssen  wegge- 
nommen und  selbst  das  finanzielle  Interesse  der  Inhaber  aa 
ihrer  Erhaltung  ein  beschranktes  geworden*). 

Mit  dem  frühern  Bechtszustand  war  durch  die  Revolution 
von  1798  auch  den  Herrschaften  ein  Ende  gemacht  worden; 
dach  stellte  Art.  M  der  Verfassung  eine  lebenslängliche  Ent» 
Schädigung  der  Gerichtsherren  in  Aussicht,  die  aber  weder 
abgenommen  noch  entrichtet  "wurde.  Die  Mediationsverfas- 
eung  (XX.  1.  3.)  heb  die  Vorrechte  auf  ohne  Entschädigung; 
doch  kamen  Verhandlungen  vor,  wonach  der  Staat  Herrschaft*- 
rechte  an  sieb  brachte;  so  2.  B.  1813  diejenigender  Stadt  Burg- 
dorf. Als  1815  die  Stadt  und  Republik  Bern  auf  ihre  frühere 
Grundlage  rekonstkuirt  wurde,  sollten  Rechte  und  Gewohnheiten 
hergestellt  werden*  soweit  sie  mit  allgemeinen  Einrichtungen 


f)  Das  Verhältnis«  der  Herrschaften  zn  dem  Staate  des  löten  und 
der  spätem  Jahrhunderte  war  ein  ähnliches  geworden ,  wie  jetzt  dal 
Verhältniss  der  Kantone  zum  Band  zu  werden  anfangt.  Do*  Begriff 
ipt  Landeshoheit  konnte  sich,  nicht  vertragen  mit  dem  Bestehen  der 
Jierrseheften,  welche  einer  feadalreehtlic^en  Zeit  angehörten,  and 
getragen  vom  Geist  der  Zeit  musste  die  Landeshoheit  solche  excep* 
tionelle,  wenn  auch  rechtlich  begründete  Zustände  überwinden.  Ge- 
genwärtig sehen  wir  den  durch  die  Bundesgewalt  vertretenen  Begriff 
der  Centralisatfou  ebenfall*,  befördert  durch  die  Umstände  ond  den 
Gtirt  der  Zeit,  die  Kantone  überwinden,  die  im  «entliehen  Leben 
mehr  und  mehr  zurtekgedrtagt  we*A». 


«ob  MMb  b*  *am  fiade  Ae«  utfn  JaMutarttt.     W 

vtrttlglefr  seien*.  Dies  führte  zur  laquidatiaB  der  Herrschaft*» 
gerechtigkeiten.  Die  Regierung  wollte  zwar  von  Rechtes 
w*$en  eine  Verpflichtung  «im  Schadenersatz  nickt  anerken- 
nen, allein  «ms  Billigkeit  glaubte  sie  wenigsten«  insoweit  eofe- 
«chidigen  an  seHen,  als  die  froher  den  Herrschaftaherren  an» 
geflogenen  Gefalle  nunmehr  in  die  Staatskassa  Amen,  wfch- 
feid  ffir  selche  Gerechtigkeiten ,  die  in  andere  Hände  gekom- 
men oder  gana  aufgehoben  waren,  eine  Eataebädigungspflieht 
lieht  anerkannt  wurde. 

Die  daheriggn  Verhandlungen  wurden  durch  eine  eigene 
Cmmnuakm  geflirrt,  und  dauerten  von  1817  bis  182S»  Der 
grosse  Bath  erkannte  am  31.  Dezember  1622  dahin,  dass  die 
Entschädigung  nach  dem  Verhältnis«  von  L.  1210  a.  W.  för 
100  Seelen  Bevölkerung,  au  25  von  Hundert  kapftaüeirt,  und  die 
Zhue  fftr  Sjihrigen  Rückstand  von  1814  Ms  1MB  bezahlt  wer- 
den aolle.  Bia  zum  1.  Aprö  1828  war  den  Berechtigten  Zeit 
gegeben  sieh  am  erklären ,  widrigenfalls  ihre  Ansprachen  recht- 
los erklärt  waren. 

In  Folge  dessen  wurde  nun  die  Entschädigung  bezahlt 
für  folgende  Herrschaften: 

Hofwyl  und  Moosseedorf,  Bömpliz ,  Bremgarten ,  Saftigen, 
Gurselen,  Riedburg,  Iffwyl,  Kerrenried,  Munchrlngen,  Höh»» 
mahle,  Kiesen  1  Worb,  Wickartswyl,  Trimstein,  EngKßberg, 
Mimsingen,  Hürselden,  Tigertschi,  Nieder- Wichtrach ,  Ueten» 
dotfr  Uttigen  und  Rüti — im  Gesammtbetrag  von  L.  53,926. 32  R., 
wovon  an  Capital  L.  39,137  und  Zinse  L.  14,689.  32  Rpn. 

Die  Entschädigung  wurde  nicht  angenommen  von: 

Bargistein,  Diesbach,  Hünigen,  Kehreaz,  Minchenwyler, 
Beichenbach,  Riggisberg,  Rumligen,  Spiez ,  Thunstetten,  Tof- 
fea  und  Uaigen  —  im  Gesammtbetrage  von  L.  45,824.  52  Rp. 

Abgewiesen  waren: 

Boren,  Burgdorf,  Er  lach,  Thun,  ftr  ihre  städtische  Juris* 
diktfon. 

Jegensf off ,  Laagenthal  (Kloster  St.  Urban),  Saanen  Land* 
schalt  (Siegelrecht). 

Die  vorberathende  Behörde  hatte  die  Herrschaftsrechte 
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nach  ihrem  Bestand  eingetheilt  in  einträgliche  und  mein 
tögliche. 

Die  einträglichen  auf  den  Staat  übergangenen  Rechte  wa» 
reu  die  Audienzemolumente,  die  Bossen,  die  Vogtemolumente 
und  Siegelgelder.  Die  Absprachen  aaf  Grund  des  vor  1798  atatt- 
gehabten  Bezuges  betragen  f&r  diese  Rubrik  L.  5871. 98  Rp.  a»  W. 

Die  Regierung  sog  aber  wegen  mangelhaften  Angaben 
die  Entschädigung  nach  der  Bevölkerungszahl  vor,  mit  Aussieht 
auf  die  nach  ihren  Rechnungen  dem  ^Staat  von  daher  fallenden 
Gebähren. 

Eine  fernere  Rubrik  einträglicher  Rechte  waren  die  an 
die  Gemeinden  übergangenen  Einzug«-  und  Hinteroissgelder, 
wovon  nach  allgemeiner  Uebong  die  Herrechaftaherrn  raten 
Theil,  gewöhnlich  die  Htlfte,  bezogen.  Eine  Entschädigung 
dieser  Rechte  fand  nicht  statt.  Der  Retrag  der  Ansprache  von 
18  Herrschaften  war  für  diese  Abtheilung  L.  3059»  Rp.  81.  a.  W* 

Abgeschaffte  gerichtsherrliche  Rechte,  die  auch  nicht  ent- 
sch&digt  wurden,  waren :  die  Herren-Tagwnen,  FeueratAtthüh» 
ner  und  Feueratatthaber  (Twing~hühner  und-haber).  Die  An- 
sprachen dieser  Rubrik  beliefen  sich  auf  L.  3696.  Rp.  (ML 

Mulveh  und  Imbenftag  waren  nicht  taxirt  worden  >  hinge- 
gegen  Zungenrechte  und  Ohmgeldgerechtigkeiten  verblieben 
in  ihrem  fruherh  Bestand.  Die  TeNfreiheit  der  herrschaftlichen 
Güter  fiel  hingegen  als  ein  Vorrecht  dahin« 

Zu  den  unerträglichen  Rechten  wurde  gerechnet  die  Be- 
fbgniss  der  Herrschaften,  die  ihnen  zukommenden  Beamtungea 
zu  besetzen.  Ferner  das  Jagdrecht,  wofür  indessen  die  Herr- 
aehaften  dem  allgemeinen  Gesetz  untergeordnet  Hieben* 

Auch  der  BktbaAn  wurde  da  eine  Beschwerde .  der  Herr- 
schaften, nicht  als  Gegenstand  einer  Entschädigung  erachtet 
Im  17ten  und  18ten  Jahrhundert  hatte  sieh  bereite  die  Regie- 
rung die  Bestätigung*  der  ürtheile  vorbehalten  und*  die  Ein- 
sicht jeder  Prozedur,  so  dass  faktisch  die  Gerichtsbarkeit  ftmft 
da,  wo  der  Rlotbann  der  Herrschaft  gehörte*,  anf  sie  überge- 
gangen war. 


n. 

Die  köuiglicbeu  Freibriefe 

für 

Uri,  Schwyz  und  Unter  walden 

von  1231—1316. 

Voa 
Bemann  Warimana,  Dr.  phil.  ton  gl«  Galten* 


Eine  Hauptschwierigkeit  für  die  Behandlung  der  ehenge- 
atnaten  Briefe  liegt  darin,  dass  ihreOriginale  groasentheils  verlo- 
ren sind,  InFolge  davon  sahen  wir  uns  genöthigt,  Tschudi's  Chro- 
nik da  Grundlage  der  Arbeit  zu,  benutzen.  Vergebens  möchte 
man  anderswo  eine  zuverlässigere  Basis  suchen.  Die  Archive 
aller  drei  Länder  bieten  zur  Rontrole  Tschudi's  nur  unvollkom^ 
meae  Anhaltspunkte j  keines  ißf  so  vollständig  erbalten,  dass  wir 
es  sn  Tschudi's  Statt  zu  Grunde  legen  könnten.,  und  dass  es  uns 
berechtigte  zur  Annatime  des  Grundsatzes :  Was  nicht  in  die- 
sem Archive  erhalten  ist,  war.  überhaupt  nie  vorhanden.  U  r  i*  a 
ktßkhr  bat  1799  durch  Brand  so  schwer  gelitten,  dass  nur  We- 
»%©»-8Wttet  wurde.  Von  hier  zur  Sprache  kommenden  Urkun» 
den  ist  nicht  ennei{ibrig  geblieben.  Das  Archiv  von  Sicfcwy* 
nat,  um  sehr  viel  erhalten  j  Allein  dennoch  sind  auch  hier  iMM&r 
wetfphft  Linken.  Unzweifelhaft  .achte,  von  Tsohtdi  ufreiü*» 
ferte  JJrjefe  finden  sich  gar  nicht  mehr  oder  nur  in  Abschrit- 
ten vfwy  .  Jftoch  mag  bei  depi  Reichthnra  an  erhaltenen  Urkun- 
den der  Mangel  eines  Originals  oder  einer  Kopie,  bei  zweifel- 
hafter Aechtheit,  immerhin  noch"  mehr  zum  Zweifel  berechtigen» 
Am  ehesten  hielt  ich  mich  bei  Unierwalden  befugt,  daa 
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Archiv  unversehrt  zu  glauben  und  entscheidendes  Gewicht 
darauf  zu  legen ,  ob  sich  eine  Urkunde  in  ihm  vorfinde  oder 
nicht;  sowohl  deswegen,  weil  die  unverd&cht igen  Urkun- 
den dieses  Landes  ohne  Ausnahme  im  Originale  erhalten 
zu  sein  scheinen,  als  auch  wegen  Tschudi's  Brief  an  Simler 
vom  25.  April  1570 ')•  Tschudi  meldet  nämlich  in  diesem  Briefe: 
•hab  zu  Undertoalden  mer  der  alten  anfänglichen  richtungen,  ver- 
trügen, anständfriden  und  andre  verlogne  Geschichten  mit  Oester- 
rich  vom  Ursprung  hat  fanden,  dan  bi  andern  Orten,  das  mich 
verwunden  hat,  das  ire  vordem  alle  Urkund  so  geßheenlich  6e- 
halten  bas  dann  die  andern  Ort.*  Doch  Busingers  zufällige  Be- 
merkung^ dass  »das  gemeine  Landarchiv  1713  ein  Raub  der 
Flammen  geworden  sei«,  nahm  mir  auch  hier  jede  Sicherheit, 
bis  nähere  Erkundigungen  über  diesen  Brand  gezeigt  haben 
werden ,  was  eigentlich  dabei  zu  Grunde  gieng.  Der  Zustand 
der  Archive  ist  demnach  keineswegs  der  Art,  dass  er  uns 
sichere  Auskunft  gäbe  über  Aechtheit  und  Unächtheit,  Voll- 
ständigkeit und  UnvoHständigkeit.  des  überlieferten  Materials. 
—  Ich  sah  mich  nach  einer  ändert  zuverlässigen  allgemeinen 
Grundlage  um  und  glaubte  einen  Augenblick,  sie  in  den  spä- 
tem zusammenfassenden  Bestätigungen  der  Briefe  gefun- 
den zu  haben.  Allein  bei  näherer  Prüfling  ergab  es  sich  also* 
bald,  dass  weder  alles  Gegebene  bestätigt,  noch  alles  Bestä- 
tigte gegeben  worden  war.  Statt  dass  ich  durch  diese  Ver- 
gleicbung  grössere  Sicherheit  erlangt  hätte,  schien,  mir  die 
Unsicherheit  dadurch  anzuwachsen. 

Es  blieb  daher  Nichts  übrig,  als  auf  TschudFs  Ueber* 
lieferung  zurückzugehen,  —  wo  die  Originale  wieder  ver- 
öffentlicht sind,  diese  an  die  Stelle  seiner  Kopien  einzu- 
rücken; —  wo  die  Originale  vorhanden,  aber  noch  nicht 
veröffentlicht  sind,  sich  aus  den  Archiven  genaue  Kopien 
zu  verschaffen;  —  wo  dieses  nicht  möglich  war,  sich  vorläu- 
fig mit  dem  ältesten  zugänglichen  Text  zu  begnügen;  — 


1)  Areblr  fflr  Scbw>ei*erge*chtehte  IV.  1W.   Vogti:  Efc\TschtuU  p.  161. 
t)  notlogtr:  Geschieht«  dp  Volka  tob  Unterwelten  L  p.  IM.  A. 
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wo  die  Originale  endlich  ganz  verloren  sind,  *us  Verhältnissen  und 
Stellung  der  Linder  zu  untersuchen,  ob  die  Urkunde  je  für  sie 
totgestellt  werden  konnte,  sowie,  fall»  wir  dieses  verneinen, 
eine  Erklärung  zu  finden  für  Tschudi's  irrthümliche  Aqgabe. 
Bei  den  Untersuchungen  über  frühere  Verhältnisse  und  Stel- 
hag de*  Länder  darf  dann  freilich  der  Tschudi's  Urkunden 
rafamdepde  Text  in  den  meisten  Fällen  ruhig  unbeachtet  ge- 
btee*  werden;  cur  Erklärung  seiner  Irrthümer  dagegen 
ist  die  überall  in  jenem  Texte  ausgesprochene  falsche  Grunc}- 
mmkt  von  der  aeji  den  ersten  Anfangen  an  gleichen  Stellung 
der  drei  Länder  von  grosserer  Bedeutung.    So  stark  war  aber 
jene  Grqadansidit  bei  Tschudi  nicht,  dass  sie  ihm  genügt 
kitte,  um  ohne  Weiteres  Urkunden  von  einem  Lande  auf  die 
mkrw  zu  übertragen*   Er  .glaubt  wohl  und  sagt  es  auch,  dass 
jade  königliche  Urkunde  jedem  Lande  gegeben  wurde;  allein 
toste  dieser  Ueberzeugiing  hielt  er  sich/ doch  nie  befugt,  den 
Text  eines  Briefes  für  ein  Land  zu  geben,  wenn  er  ihn  bloss 
4r  ein  anderes  vor  sich  hatte.    Seinen  Briefen  liegt  immer, 
ofca*  Ausnahme,  ein  wirkliches  Aktenstück  au  Grunde. 
Des  seheint  ups  ausser  jedem  Zweifel.    Nicht  weniger  zeigt 
SM  VergjUtahung  der  noch  vorhandenen  Originale  mit  den  ' 
tan  Tsphndi  erhaltenen  Briefen,  dass  seine  Abschriften  zwar 
wUkt  mit  des  bei  ausgebildeter  Wissenschaft  nothwendig  er- 
arhfrtew  Sorgfalt  gemacht  und  au  leichterem  Verständnis*  konse- 
quent in  das  Latein  des  XVL  Jahrhunderts  umgesetzt  sind, 
daaa  aber  nirgends  der  Verdacht  einer  vorsätzlichen  Willkür« 
ticbkeit.oder  gar  einer  wissentlichen  Fälschung  an  sie  kommen 
ktn  WäB  von  Urkunden  bei  Tschudi  steht,  ist  ohne  Zwei- 
fel jtcht;  ob  es  dagegea  überall  am  rechten  Platte  angebracht 
40t  #der  ob  B^ch  Tschudi's  Dafürhalten  unwesentliche  Abwei- 
chnngtfi  wirklich  so  unwesentlich  waren,  das.  wird  an  den 
eineb^n  Dokumenten  untersucht  werden.    Eine  Hauptschuld 
sa  der  scheinbaren  Unauveriäasigkait  der  Tschndi'schen  Frei« 
triefe  wird  auf  die  Bestätigungsurkunden  zu  schieben 
;  aus  ihnen  lassen  sich  manche  leicht  verzeihliche  Irrthü- 
einfach^eupg  erklären.  Jßass  Tschudi  dieje  Ujkjm4ea 
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nicAkt  mit  der  Behutsamkeit  und  deim  Argwohn  eine»  neuem 
Geschichtsforschers  behftndrfte,  Mltt  ihin  keineswegs  astf  bk- 
term  Vorwurf  gematebt  werden  sotten.  Auf  seinem  Zutmue* 
zu  diesen  spätem  Bestätigungabriefen  beruhen  Tsohudi's  sel- 
tene Widerspräche  in  der  Form  deiner  Urkunden;  darauf  und 
auf  der  ganzen  von  ihm  vorgefundenen  Uebertieferung  seine 
irrthümliche  Auffassung  des  Urspuffegs  schweizerischer  Selb- 
ständigkeit Beides  wäre  im  XVL  Jahrhundert  riefet  aufem 
zu  erwarten  gewesen. 

Wo  wir  die  Originale  selbst  oder  wenigstens  bestimmte 
Nachrichten  über  sie  besitzen,  hatten  wir  es  bisher  Kopp  zu 
verdanken.  Durch  seine  unermüdliche  Thätigkeit  erfuhr  man 
zuerst,-  was  eigentlich  noch  in 'den  Archiven  als  Original  od« 
Abschrift  vorhanden  ist.  Und  bestimmte  Kunde  darüber  war 
das  erste  Erforderaiss  zu  jedem  Versuche,  diesem  so  sehwca- 
kenden  und  so  wichtigen  Gebiete  unserer  Geschichte  endlieh 
einmal  ein  sicheres  und  bleibendes  Fundament  zugeben.  Sehr 
zu  bedauern  aber  war  es  bisher,  tfiss  noch  gar  mannte  dieser 
Original-Dokumente  nur  stückweise  oder  gar  nicht  Veröffent- 
licht sind.  *  So  lange  nicht  aHe  erhaltenen  Zeugnisse  neben  ein- 
ander in  ihrer  ursprünglichen  Poem  vorliegen,  muss  ihre  Be- 
arbeitung auch  mangelhaft  bleiben.  Um  so  erfreulicher  ist  es 
uns,  durch  die  Gefälligkeit  von  Hrn.  Archivar  Kotking  in  den 
Stand  gesetzt  zu  sein,  s&mmtliche  in  Sehtfyz  liegende  Ori- 
ginal-Briefe nach  getreuen  Abschriften  von  seiner  eigenen 
Hand  mitzutfceilen.  Bei  der  Wichtigkeit  und  Schwierigkeit 
dieser  Verhältnisse  und  bei  der  Dürftigkeit  der  tu  ihrer  Lö- 
sung vorhandenen  Mittel  ist  es  doppelt  nothwendig  und  er« 
wünscht,  jedes  Moment  beizubringen,  welches  vielleicht  ir- 
gendwie einen  neuen  Anhaltspunkt  zu  kritischer  ferOrtettmg 
oder  zu  Erklärung  von  Inhalt  und  Bedeutung  geben  kaiin. 
Kopp  mit  seinem  gewaltigen  Material  und  teeiner  ungewöhn- 
lichen Detail -Kenntniss  hat  allerdings  nach  unserer  Ansicht 
über  Äecbtheit  und  Unftchlheit  der  Briefe  so  richtig  ent- 
schieden, dass  wir  darin  nie  in  Versuchung  kumen,  von  ihm 
abzuweichen,  und  einzelne  selbständige  BeobaehfeiQgenJiferbe*» 
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wirkten ,  daM  wir  uns  seiMtr  Entscheidung  mit  immer  grosse- 
rerUefeerzeagung  anschlössen.  Dennoch  wird  man  schwerlich 
tafctupten  krauen,  dnss  seine  Nachweise  überall  für  Jeden 
zwingend  tipd  überzeugend  seiea,  und  bei  Forschungen,  deren 
Resultate  der  Natur  4«r  Saebe  nach  kaum  immer  aus  strengem 
Bew&sverfahren  hefvorgehn,  sondern  mitunter  nur  durch  Wahr- 
scheinlichkeit« -  Schlüsse  erlangt  werden  kennen,  ist  es  umso 
wichtiger,,  diese  Wahrscheinlichkeit  mit  möglichst  vielen  und 
möglichst  klaren  Gründen  der  Gewissheit  naher  zu  bringen. 

Was  zwischen  Tschudi  und  Kopp  von  den  zu  bespre- 
chenden Freibriefen  in  Geschichtswerken  veröffentlicht  wurde, 
ist  wohji  mit  ausserordentlich  wenigen  Ausnahmen  direkt  oder 
indirekt  auf  Tschudi  zurückzuführen,  zu  dessen  Autorität  man 
unbedingtes  Zutrauen  hegte.  Aus  Tschudi  hat  Businger  *)  seine 
Aktenstücke;  sie  wurden  daher  nicht  weiter  beachtet  Von 
Ts^hadi  sind  gewiss  am  Ende  auch  die  von  Schmid2)  in  seinen 
Anhangen  beigesetzten  Urkunden  grossentheils  abgeleitet.  Ueber 
seine  Dokumente  naher  zu  sprechen,  werden  wir  übrigens 
spater  noch  Gelegenheit  finden.  Sogar  seit  Ropp's  Untersu- 
chungen erschienen  sind ,  haben  folgende  Bearbeiter  dieser  Zei- 
ten einfach  aus  Tschudi  abgedruckt,  was  von  Jenem  zufallig 
riebt  veröffentlicht  worden  ist. 

.  Es  ist  utot  -diese  Verhütnisse  schon  au  viel  geschrieben 
worden,  um  fortlaufend  die  einzelnen  Verweisungen  auf  die, 
tmsetn  Gegenstand  behandelnden  grossem  und  kleinem  Werke 
beizufügen.  Wjr  werden  daher  jeder  Urkunde  nur  die  Haupt- 
steilen  versetzen,  wo  das  .in  Rede  stehende  Dokument  schon 
behandelt  ist 

Bei  »Tschudi,  Chron.*  ist  natürlich -des  p  Aegidius  Tschudi, 

Cbronicon  Helvettcum  %  TU.  I.    Basel  1734, 

zu  verstehen. 

« 

—  »Heusler,  Anfange'   dessen  Abhandlung  über:  „Die 
i    Anfange  der  Freiheit  von  Uri*  im  schwei- 


D  Dto  QtMtlfefett  te  Volte  Ton  Vnttrirtldra,  H  Bde.  Lortrn  18». « 
*)  feKhltfatt  te  FnyttMU  Uri,  U  Bde.  Zog  1788—1790. 
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.  *     '  •  zarache»  MofiMn  fite  historische  Wissen 

schatten,  Bd.  L  p.  1U  ff.    Franetifekl  1887. 

Bei  „  Heusler ,  Rechtsfrage  "  dessen  Abhandlung  aber: ,  Die 

Rechtsfrage  zwischen  Seh wyz  uhd  Hsbstarg* 
im  schweizerischen  Museum  fiir  historische 
Wissenschaften,  Bd.  HL  p.  280  ff.  Franen- 
feld  189». 

—  tHisely,  les  Waldstetten*  dessen  Abhandlung:  FLes 

Waldstetten  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  con* 
sid£r£es  dans  leurs  relations  avec  Fempire 
^  Germanique  et  la  maison  de  Habsbourg  *  in 

den  Memoires  et  Documens  publtes  par  la 
Soci£t£  d'histoire  de  la  Suisse  Romande, 
vol.  IL  Lausanne  1839—1841. 

—  „Bluntschli,  Bundesrecht'   dessen:    , Geschichte   des 

schweizerischen  Bundesrechts*,  Bd.  I.  Zü- 
rich 1849. 

—  9 Kopp,  Urkunden"  dessen:  „Urkunden  zur  Geschichte 

der  eidgenössischen  Bünde  %  Bd.  I.  und  IL 
Luzern  1835  und  Wien  1851. 

—  »Kopp,  eidg.  Bünde*  de*****:  *  Geschichte  der  eidge- 

aösataBhen  Bunde  %  Bd.  H.  und  IV.  Leip- 
zig 18*7  «ad  Luzern  1814% 

—  ,  Blümer,    Staats-    und    Reehtsgescbdchte Ä  •  dessen: 

, Staate-  und  Recfctsgesehichte  der  schwei- 
zerischen Demokratien4,  Bd.  I.  St;  Galten  1850. 

—  ,v.  Wyss,  Abtei*  dessen:  „  Geschichte  der  Abtei  Zü- 

rich *  in  den  Mitteilungen  der  antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich,  Bd.  VIO.  Zürich 
1851-1858. 

—  »Waitz,  Götting.  gelehrte  Anzeigen*  dessen  Anzeige 

des  IV.  Bandes  von  Ropp's  oben  erwähntem 
Werke  in  den  Göttingischen  gelehrten  An- 
zeigen, Jahrgang  1857,  Stück  22—73»  p«  713  ff. 
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Bei  ,v.  Wyas,  die  drei  Länder*  dessen  Abhandlung :  »Ueher 

die  Geschichte  der  drei  Lander  Uri ,  Schwyz 
und  Unterwaiden  in  des  Jahren  1213—1315, 
Zarich  1858.  —  Hierauf  wird  das  Nothwen* 
digste  über  die  Verhältnisse  des  Textes  der 
jeweiligen  Briefe  vorausgeschickt. 

L    König  Heinrich  (VII.)  löst  Uri  aas  dem  Besitz 

des  Grafen  von  Habsbifrg. 

•Urkunde  Hagenau,   26.  Mira  1331. 

Tschad],  Ghroo.  I.  125.  Heasler,  Anfänge  p.  209  ff.  Hisely,  les 
Waldstetlen  p.  299  ff.  ftlantschli,  Bandesrecht  p.  29  f.  Kopp, 
eidf.  Bande  II.  271  f.  Blumer,  Staate-  and  Rechtsgeschichte 
I.  105.  V.  Wyss,  Abtei  p.  73.  Waitz,  Götting.  ^gelehrte  Anzei- 
gen p.  725  f.    t.  W$ss,  die  drei  Länder  p.  9. 

Das  Original  dieser  Urkunde  ist  verloren.  Sie  ist  uns  nur 
durch  Tschadi  erhalten  und  zwar  nach  drei  verschiedenen 
Manuscripten.  Nach  dem  ersten  Entwürfe  der  Chronik  im 
Zürcher  Manuscript  (Ms.  A.  57—60 :  662—664  der  Stadtbiblio- 
thek), dem  Tschudischen  Autographon,  giebt  sie  v.  Wyss,  Ab* 
tei,  Beilage  77  p.  70;  nach  dem  spätem  eigenhändigen  Manu- 
script Tschudi's  auf  Schloss  Greplang ,  zu  jener  Zeit  noch 
vorhanden ,  giebt  sie  Hergott ,  Genealogia  Habsburgica ,  Prob. 
CCXCI;  nach  Tschudf  s  Manuscript  in  Muri  giebt  sie  Iselin  m 
der  gedruckten  Chronik  I.  p.  125.  Die  Abweichungen  dieser 
drei  Versionen  beruhen  nur  auf  orthographischen  Verschieden- 
heiten, über  welche  sich  Tschudi  nie  Bedenken  machte.  Es 
ist  daher  ohne  weitem  Belang,  welche  Version  zu  Grunde  ge- 
legt wird.  Wir  wählen  diejenige  des  Zürcher  Manuscriptes 
als  die  älteste  und  werden  die  Varianten  der  andern  beiden  an- 
fuhren, wenn  es  nicht  bloss  orthographische  Kleinigkeiten  sind. 

Heinricus  Dei  Gratia  Romanorum  Rex  etc.  setnpcr  Augu- 
stes FideKbus  suis ,  universis  hominibus  in  Valle  Uraniae  con- 
stitutis,  quibus  praesens  Kttera  fuerit  ostensa,  gratiam  suam  et 
omne  bomun.    Volentes  semper  ea  facere,  quae  ad  vestrum 

HUt.  ArehiT  im.  g 
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commodum  vergere  poterunt  et  profectum  et  eootf  vos  rederai- 
mu8  et  etemimus  de  posseasione  i)comitis  Rudolphi  deHabs- 
purt,  promitteates  vobis,  quod  vos  numqusm  a  nobis  vel  per 
concessionem  seu  per  Obligationen  alienamus,  sed  semper  vos 
ad  usus  nostros  et  Imperii  maautenere  volumus  et  fovere.  Mo- 
nemus  igitur  Universitäten*  vestram  sinoerissimo  cum  affectu, 
quatenus  super  requisitione  nostrae  precariae  et  solutionis  cre- 
datis  et  faciatis,  quae  Qdelis  noster  Araoldus  de  Aquis  vobis 
dixerit  vel  injunxerit  faciendum  ex  par^  nostri,  ut  promptam 
2)fidelitatem  dcbeamus  commendare,  quia  ipsum  ad  vos  ex  Provi- 
dentia consilii  nostri  duximus  destinandum.  Datum  apud  Hagi- 
jipw  VII  Kai.  Junii.    Indictione  Quarta. 

l)ComiUa  B.  de  HABSBurc,  Ms.  Greplang.  S)vertram  ^dtUUtem,  Ms.  Greplang  «.  Mari. 

»*  » 

Die  Besitzungen  der  Abtei  Zürich  in  Uri.  waren  jedenfalls 
so  bedeutend,  dass  ihre  Entwicklung  das  Schicksal  des  ganzen 
Thaies  bestimmte;  wie  sie  denn  auch  in  nicht  gar  langer  Zeit 
einen  ungleichartigen  Theil  nach  dem. andern  in  sich  aufnahmen 
und  sich  gleichstellten,  sobald  sie  einmal  einheitliches  Strebte 
und  freiere  Bewegung  erhalten  hatten*  Dazu  war  freilich  we- 
nig Aussicht  vorhanden,  so  lange  die  Lensburger  und  nach 
ihnen  die  noch  mächtigem  Zahringer  die  Vogtei  Ober  die  ur- 
sprünglich kaiserliche  Abtei  in  Händen  hielten.  /Festhielt  das 
Band  des.  gemeinsamen  J^ogtes  die  verschiedene»  Besitzungen 
der  Abtei  zusammen;  daneben  war  die  Umwandlung  von  Amts- 
Jt>efugniss  in  Landeshoheit  im  besten  Zuge;  die; Z&hringer  spra- 
chen schon  von  „  ihrem  Stifte  u ,  und  die  Aqbtiatin  fand  sich  in 
Gefahr  >  ihr  gesammtes  Gebiet  unmerklich  in  Zahriugjsches 
Territorium  verwandelt  zu  sehn.  Da  starb  1218  das  Geschlecht 
der  Zähringer  aus.  Alles  gewann  damit  andere.  Ansicht  und 
Richtung.  Denn  Kaiser  Friedrich  II-  nahm  durch  Urkunde  vom 
17.  März  1218  das  Stift  nicht  bloss,  unter  seinen  besoadern  kai- 
serlichen Schutz  zurück,  sondern  er  zog  zugleich  die  Advo- 
cade  über  dasselbe  an  sich.  I)ie  Lenzburger  i  und  ZahHngcr 
erhielten  keinen  Nachfolger,  das  Reichs*Stift  keiften  eigenen 
Vogt.  mehr.  Der  Kaiser  liess  die  Vogtei-Rechte  in  seinem  Na» 
nien  dtjrch  seine  Beamten  ausüben  und  dfe  Vogtei-Eiükünfte 
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darch  sie  Ar* sieh  beziehen.  Es  war  diefe  ein  entscheidender 
Wendepunkt  für  da«  Schicksal  der  Abtei  oder  eher  für  daö 
Schicksal  ihrer.  Besitzungen.  Die  Aebtissih  hatte*  die  Vogtei 
ober  ihr  Gebiet  nicht  an  «ich  zu  bringen  vermocht,  wie  die 
meisten  andern  geistlichen  Reichsfärsteh.  Dadurch 'wurde  es 
entschieden,  däss  sie  die  Hoheitsrechte  ganz  verlieren  sollte.  Es 
gieng 'dem  ursprüglich  immunen  Gebiet'den  Vögteti  gegen* 
über  nicht  besser,  als  dem  ursprünglich  freien  Gebiet  gegen- 
über den  Grafen;  unff  wie  sich  die  Grafen  zwischen  Kaiser 
und  Uhterthan  stellten,  stytt  sie  zu  verbinden,  so  stellten  sich 
die  Vögte  zwischen  die  geistlichen  Fürsten  und  die  Goftes- 
haosleute,  bis  der  Besitz  der  Hoheitsrechte :  zur  förmliöheri 
Landeshoheit  gefuhrt  hatte.  Bei  solchen  Verhältnissen  mochte 
es  der  Aebtissin  ziemlich  gleichgültig  sein,  ob  ihr  bisher  festf 
vereinigtes  Gebiet  üngetheüt  unter  die 'Hoheit  eines  Vogtes 
komme  öder  ob  es  plötzlich  auseinanderfahre  und  so  die 
landesherrlichen  Gelüste  manches  Edlen  befriedige,  die  in  schnel- 
lem Verlaufe  aus  kaiserlichen  Beamten  erbliche  Herrn  wurden  *). 
An  die  Stelle  des-  einen  grossen,  der  Vollendung  nahen  Gc- 
sammtprocesses  traten  eine  Menge  kleiner  Processe  Von  ge- 
ringem Dimensionen',  aber  von  gleichem  Ausgange  fl&r  die 
Abtei ;selbs^  •        *    ■  . 

Für  die  Unterthanen  der  Abtei  dagegen  war  dieser  Gang 
der  Dinge  keineswegs  gleichgültig,  und  Uri  hätte  beiden  frü- 
hern Verhältnissen  nie  in  dii  Lage  gerathen  könnte,  in  wel- 
cher es  vor  dem  Erlais  der  obenstehenden  Urkunde  geweigert 
sein  rnuss  und  aus  welcher  es  durch  diese-  Urkunde  befreit 
wurde.  Zunächst  käme'  es  wohl  hauptsächlich  darauf- an,,  zu 
bestimmen,  was  denn  diese  possessio  der1  Habsburg6i  eigent- 
lich war.*  Aus  dei4  Urkunde  geht  debtlicfc  hervor,  dass  der 
Bezug  der  precariä  einen  wesentlichen  Theil  de#  possessio 
bildete;  denn  weil  diese  possessio  aufgehoben  ist,  daher  (igi- 


1)  Dte  Dewelse  dafür  eiebe  in  v.  Wyw,  Abtei  p.  78  ff.  Df»  mota  KaJeer  srtr  Vertretung 
der  Vogtet  geaetstett  Beerten,  efgentllch  Unterrögte,  betrachteten  Ihr«  Aemter  «eradeka  als 
erbliche  Reicbalehen,  verkauften  sie  und  vergabten  eie  weiter  naoh  den  Gftmdeatöen  dee 
Lehemechn,  ebne  steh  Im  geringsten  um  Abtei  und  Aabttuin  an  kttnnaem.     -  •     '' 
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tur)  habeh  sich  die  Empfänger  des  Briefs  in  Zukunft  Betreffe 
de*  precaria  und  ihtfer  Bezahlung  an  den  vom  Kaiser  geschick- 
ten Arnoldus  de  Aqtiis  zu  halten.  Die  precaria  war  aber  ur- 
sprünglich gerade  die  kraft  der  Landeshoheit  erhobene 
Vogtei-Steuer*).  (An  einfeseit  der  veränderten  Kriegsver- 
fassung vom  Grafen  erhobene,  feuweilen  auch  precaria  ge- 
nannte  Steuer  darf  beiUri  als  immunem  Lande  keinen  Augen- 
blick gedacht  werden.)  Da  nun  die  in  Folge  der  redemtio  und 
exemtio  an  den  König  übergehende  Befugniss  eine  Hauptbe- 
fttgniss  des  Vogtes  war,  kann  die  possessio  von  der  Yogtei 
kaum  wesentlich  verschieden  gewesen  sein.  Dass  aber  dieser 
Punkt  so  besonders  hervorgehoben  wurde,  erklärt  sich  hinläng- 
lich daraus,  dass  es*  dem  Könige  offenbar  am  Bezug  dieser 
Steuer  am  meisten  gelegen  war.  So  dürften  wir  schwerlich 
weit  fehlen  mit  der  Annahme,  2) Kaiser  Friedrich  habe  dem 
Habsburger  alle  diejenigen  Rechte  und  Befugnisse  übergeben, 
welche  ihm  kraft  seiner  Vogtei  in  Uri  zustanden  d.  h.  sämmt- 
liche  Hoheitsrechte.  Darin  bestand  die  possessio,  und 
zwar  erhielt  sie  der  Habsburger  nach  allen  Anzeichen  durch 
Verpfändung  (vrgL  Waitz  1.  c.  p.  726).  Darauf  deutet  sehr 
bestimmt  der  Ausdruck  redemimus,  wie  auch  das  Verspre- 
chen, die  Getreuen  niemals  per  concessionem  seu  per  o  ti- 
li gfctionem  zu  entfremden,  welches  Versprechen  in  der  Ur- 
kunde von  1274  ausdrücklich  wiederholt  wird.  Der  Unterschied 
zwischen  dem  unter  kaiserlicher  Hoheit  stehenden  Lande  eines 
Reichsstifts  und  wirklichem  Reichslande  war  nie  bedeutend, 
die  Ernennung  zum  Vogt  eines  Reichsstiftes  beinahe  nur  mildere 
Form  einer  direkten  Belehnung  mit  Reichsgebiet  (vrgl.  p.  115. 
A.  1).  Der  Kaiser  bedachte  sich  daher  ebenso  wenig,  das  Ge- 
biet eines  solchen  Reichsstiftes  zu  verpfänden;  wie  er  ja 
auch  bald  nachher  so  häufig  Reichsstädte  verpfändete.    Der 


»  •■■-»■ 


1)  8.  Eichhorn:  Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeechichte  §  306. 

1)  Des*  diese  dürth  Friedrich  geschahen  sei  und  nicht  vielleicht  durch  Heinrich,  können 
•ir  eile*dsagi  sieht  teiTeieeftf  jedenfalls  hat  jenes  eher  die  gröette  WateseMiatehkeU  «r 
flieh»  de  «inestfceito  Friedrich  nachweist*  in  die  Verhältnisse  der  Ahtei  eingriff,  anderö- 
thefls  mit  dem  Bafcsknrgnr  gut  stand,,  Wahrend  vir  tos  Heinrieh  niohte  Derartige» 
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ScWtt  von  so  gesteiftem  Gebiete  eines  Reichestifts  zu  unmit- 
telbarem Reichsland  war  nicht  mehr  gross.  Er  wurde  für  Uri 
noch  dadurch  erleichtert,  das*  man  durch  die  längere  Ver-» 
pfaadung  gewöhnt  wurde,  es  in  einer  von  den  übrigen  Ab- 
tei-Besitzungen verschiedenen  Stellung  und  getrennt  von 
diese»  als  eigenen  Körper  au  betrachten.  Es  ist  keine  Frage, 
dais  dieser  Schritt  durch  den  Brief  König  Heinrichs  geschah, 
und  dass  dieses  die  eigentliche  Bedeutung  des  Briefes  ist.  Die 
Beziehung  des  Landes  zur  Abtei  wurde  vergessen,  es  wurde 
vergessen,  dass  es  eigentlich  nur  als  Pertinenz  der  Abtei 
mit  dem  König  in  Verbindung  stehe,  dass  der  König  eigentlich 
nur  als  Vogt  des  Stifts  Einkünfte  bezogen  und  Rechte  aus* 
geübt  habe;  nur  die  Idee  blieb,  dass  das  Land  direkt  unter 
dem  Reiche  stehe  und  diese  Stellung  wurde  ihm  durch  Hein- 
richs Urkunde  für  imper  zugesichert»  Uri  wurde  wirkliche 
unmittelbare  Reichs  vogtei  und  erhielt  einen  wirklichen 
Reichsvogt;  es  stand  als  königliche  Gemeinde  neben  den  kö- 
niglichen Städten  nur  unter  König  oder  Kaiser ;  utd  wie  diese 
Städte  bald  zu  freien  Reichsstädten  erwuchsen,  so  erwuchs 
Uri  zur  freien  Reichsgemeinde.  Der  politische  Verband  mit 
der  Abtei  Zürich  hatte  aufgehört;  sie  behielt  in  Uri  nur  noch 
Besitzrechte;  ihre  Hoheitsrechte  waren  ahgethan  und  auf  das 
Reich  übergegangen  durch  unmerkliche  Verwischung  der  Be- 
griffe. Die  bestimmte  Veranlassung ,  durch  welche  der  Kaiser 
oder  König  bewogen  wurde,  das  Land  dem  Habsburger  zu  ver- 
pfänden, ist  ebenso  unbekannt,  wie  diejenige,  die  Heinrich 
bewog,  es  zu  lösen. 

IL.  Friedrich  U.  nimmt  das  Land  Scfrwyz  au  das  ReicJa. 

Urkunde  Faenza,  December  1346. 

Tsfefandi,  Cferen.  I.  1&4.  Hausier,  Rechtsfrage  p.  280  ff.  Hisely, 
Les  *Waldstelten  p.  448  ff.  Bluntsehli,  Bandesrecht  p.  51.  Kopp, 
Eide.  Bande  IL  m  f.  Blumer,  Staats*  und  BeohUgesehichte  I.  122. 
Waitx,  GöUing.  gelehrt«  Anzeigen p.  7*5.  v.  Wyss,.die  drei  Länderp. 9. 

Das  Original  dietes  Briefe*)  liegt  gegenwärtig  noch  au 
Sehwya  und  lautet,  folgendenmssej*:* 


tt$  •(-  r    'Äi  königlichen  Freibriefe  fav 

FR1DERICVS  dei  gratia  Romanoram  Imperator  semper 
aarguatus  Jerosolime  et  Sicilie  rex.  vniverais  hominibus  vaDis 
in  Swites  fidelibus  suis  gratiam  suam  et  omne  bonum.  Lite» 
rfeet  nuntiis  ex  parte  vestra  reeeptis  et  ueatra  ad  nos  con» 
yersione  et  deuotione  assumpta  expositis  et  cognitia  per  eos- 
dem,  vestre  pure  uoluntati  affectu  fauorabili  eoncurrimua  et 
benigno.  devotionem  et  fidem  veatram  commendantes  non  mo- 
dieum  de  eo,  quod  zelum,  quem  aemper  ad  nos  et  Imperium 
habuistis,  per  effectum  operia  ostendistis  aub  alas  noatraa  et 
ImiBp.fcrij  dicut  tenebamini  *)confugendo,  tamquam  hominea  li- 
beri  qui  solum  ad  nos  et  2)Imperij  respectum  3)debebatis  ha? 
bere.  Ex  quo  igitur  sponte  nostrum  et  Imperij  dominium  ele- 
gistis,  fidem  veatram  patulia  brachiis  amplexamur,  favoris  et 
henüiolencie  puritatem  vestris  sinceria  affectibua  exhibemus. 
'  recipientes  uos  sub  nostra  speckdi  et  Imperij  protectione.  Ita 
quod  nullo  tempore  nos  a  nostria  et  Imperij  dominio  et  mani« 
bus  alienari  vel  extrahi  permittemua.  Daptes  uobis  cerfitudi- 
nem,  atqne  plenitudioem  gratie  et  fauoris,  quam  benignus  do* 
minus  effundere  debet  ad  aubditoa  et  fideles,  uos  gaudeatia  in 
omnifeus  aesecufos,  dum  modo  in  noatra  fidelkate  et  aernicijs 
maneati&  datum  in  obaidione  faventie  anno  domini  M°CC° 
Qvadrageaimo.  Mense.  decembri  XQU.  Indictionis.  (Siegel 
bangt,  in  der  Mute  etwas  beschädigt,) 

1)  Auch  Im  Original  voa  XS97  für  confagiendo.  8)  Deutlich  statt  Imperium,  3)  Später, 
1297,  in  debeatla  verändert.  Mit  dieser  Leaart  Ollt  die  gesuchte  Erklärung  de«  debeatis  von 
Blumfer,  1.  o. 

Im  Thale  Sehwyz  waren  neben  der  alten  freien  Gemeinde 
nur  wenige  Höfe  oder  sonstige  Besitzungen  geistlicher  und 
weltlicher  Herrn.  Wie  in  Uri  die  Masse  der  zürcherischen 
Gotteehauslcute ,  so  bildete  in  Scbwyz  die  freie  Gemeinde  der 
Landleute  den  JKern  v  dessen  Schicksal  das  des  «ganzen  Thaies 
bestimmte.  .  Als  solche  Gemeinde  stand  Schwyz  unter  den  jGra- 
fyq  dea  Zürichgau's,  so  viel  man  bestimmen  kann  daftNellen* 
burgern,  dann  den  Lenzburger n,  endlich  den  Landgrafen  von 
Habsburg.  Neben  der  gau  graflichen  Gewalt  sollen  die  Habs- 
burger noch  eine  Vogtei-Gewalt  iber  Schwyz  von  den 
Lenzburgern  ererbt  haben. '  Diese  habsburgische  Vogtei  ist 


Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  v.  ftftl— 1316.         119 

durch  die  weh  daran  heftenden  Streitfragen  von  so  unverdien- 
ter Bedeutung  geworden,  dass  wir  ihr  nicht  ganz  ausweichen 
dürfen.  Wir  wollen  sie  gleich  Anfangs  bestimmt  in's  Augd 
fassen  (wobei  sie  ausserordentlich  zusammenschwinden  wird), 
um  sie  nachher  rdhig  bei  Seite  lassen  zu  können.  Alles  auf 
diese  Vögtei  Bezugliche  und  von  ihr  Abgeleitete  beruht  am 
Ende  auf  der  verstümmelten  Urkunde  von  1217,  in  welcher 
Graf  Rudolf  von  Habsburg  als  „  von  rechter  erbschaft  vogt  und 
schirmer  dero  von  Schwyz*  den  langjährigen  Markenstreit 
zwischen  Schwyz  und  Einsiedeln  entscheidet.  Dieses  Zeugniss 
läfist  sieh  nicht  entkräften,  ohne  dass  die  erhaltene  Uebersetzung 
des  Briefes  als  unächf  nachgewiesen  wird ,  und  diess  ist  bis 
jetzt  noch  keineswegs  geschehen ,  wenn  auch  einige  Umstände 
den  Verdacht  rechtfertigen.  Es  fragt  sich  nun ,  was  für  eine 
Vogtei  nach  dieser  Urkunde  für  die  Habsburger  in  Anspruch 
getioAimen  werden  darf.  Wie  an  eine  „Reichs  vogt  ei"  ge- 
dacht werdet  konnte  bei  Schwyz,  welches  im  regelmässigen 
Grafsetiaffe -Verbände  steht,  ist  nicht  leicht  einzusehen.  An 
eine  „Rirolienvogtei*  über  die  Gemeinde  Schwyz  kann 
ehenfaHb  keinen  Augenblick  gedacht  werden.  Bluntschli  (1.  c.) 
nimmt  ätt,  die  Centenar -Gewalt  sei  in  die  Vogtei  übergegan- 
gen und  die  Habsburger  nennen  sich  v  Yb^e  *  als  Inhaber  die- 
ser Centenar- Gerichtsbarkeit.  Allein  wenn  dieser  Uebergang 
überhaupt  je  Statt  gefunden  hat ,  so  konnte  es  doch  unmöglich 
geschehen  vor  gänzlicher  Ausbildung  der  fürstlichen  Ge- 
walt, wodurch  deren  Gebiet  ebenfalls  aus  dem  unmittelbaren 
Zusammenhang  mit  der  obersten  Reichsgewalt  gelöst  und  fak- 
tisch zur  Immunität  wurde.  Anerkannt  als  vollendet  wurdö 
dieser  Process  durch  die  Urkunde  Heinrichs  <Vn)  in  favorem 
prineifmm,  a.  1331,  also  lange  nachdem  die  Habsburger  schofi 
die  Grafschaftsrechte  über  Schwyz  besassen,  und  dass 
sich  die  Grafen  nach  den  unter  ihnen  stehenden  und  laut  je- 
ner Utkuäde  van  ihnen  zu  ernennenden  Centenar en  genainrt 
haben,  wird  von  Niemanden  geglaubt  werden.  Andere  sucht 
v.  Wyss  (d.  drei  Lander  p.  25)  die  Vogtei  t\x '  erklär«  durch 
die  Annahme,  dass  bei  der  Theilung  deB  Lenzburgischen  Hansei 
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in  die  Zweige  Lenzburg  und  Baden  aqch  die  Grafaehaftsrechte 
im  Zürichgau  zwischen  ihnen  getheilt  wurden,  30,  daas  die  graf- 
lichen Rechte  über  Schwyz  und  Nidwalden  an  Lenaburg  ka- 
men, welches  seine  daher  stammenden  Bafugoteae  t  Vogtei* 
ttiess,  weil  es  keine  eigenthömliche  AUodial- Grafschaft 
war,  der  Name  der  Landgrafschaft  aber  dem  andern  und 
Haupt theile  der  alten  Grafschaft  Zürichgau  verblieben  war.  So 
lehr  sich  diese  Erklärung  durch  ihre  Einfachheit  empfiehlt, 
lässt  sie  sich  gewiss  schon  dess wegen  nicht  halten,  weil  ein 
Besitzer  von  Grafschaftsrechten  siclf niemals  Vogt  nannte. 
Ueberdiess  ist  uns  auch  kein  einziges  Dokument  bekannt,  in 
welchem  sich  die  Lenzburger  selbst  je  in  Beziehung  auf 
Schwyz  „  Vogt  *  genannt  hatten.  So  viel  wir  finden  konnten, 
beruht  eben  die  ganze  Vogtei  auf  jener  Urkunde  von  1217, 
und  um  sie  auf  die  nach  unserm  Dafürhalten  einzig  mögliche 
Weise  zu  erklären,  knüpfen  wir  an  den  Ausdruck  vogt,  und 
schirmer,  advocatus  etdefensor.  Er  führt  uns  von  selbst 
auf  das  Verhältnis  einer  „  Schirm  vogtei ".  Aehnlich,  wie  die 
Städte  zur  Vertretung  aller  ihrer  Interessen  gegen  Aussen  einen 
benachbarten  Grossen  wählten,  und  zwar  öfter  mit  Vorliebe 
den  Grafen  des  Gau's,  übergab  Schwyz  die  Wahrnehmung  sei- 
ner allgemeinen  Landes -Interessen  dem  Grafen,,  dem  solches 
als  G r af  keineswegs  zustand.  In  ihren  Streitigkeiten  mit  Ein- 
siedeln bedurften  die  Schwyzer  schon  früh  eines  solchen  Vogt- 
und  Schirm  Verhältnisses,  und  gar  zu  gern  möchten  wir  das 
ganze  Verhältnis  auf  diese  Streitigkeiten  zurückführen  und 
auf  sie  beschränken,  so  dass  wir  annähmen,  die  Lenzburger 
seien  gerade  für  diesen  Process  als  Beistand  und  Vertheidiger 
gewählt  worden;  der  Process  zog  sich  aus  den.Lensburgiachen 
Zeiten  in  die  Habsburgischen ,  die  Habsburger  traten  zu  dem- 
selben in  die  gleichen  Beziehungen,  wie  die  Lenzburger;  wie 
die  Grafschaftsbefugnisse ,  so  ging  mit  diesem  Process  die 
Schirm  vogtei  auf  sie  über ,  und  wie  sie  die  Grafschaft  als  erb- 
liches Amt  betrachteten,  so  mochten  sie  sich  „  von  rechter  Erb- 
schaft advoeati  und  defensores*  nennen.  Die  verschiedene 
Stellung,  in  welcher,  der  Habsburger  1217  als  Rieht  er  zwi- 
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sehen  Scfcwyz  und  Einsiedeln  erscheint,  wahrend  die  Len# 
barger  11U  und  1141  als  Partei  vor  dein  Kaiser  sieben,  lasst 
sich  leicht  aus  der  Abnahme  der  kaiserlichen,  der  Zunahme 
der  fürstlichen  Gewalt  erklären*  Dagegen  kann  man  allerdings 
sieht  mit  Sicherheit  behaupten ,  dass  die  Lenzburger  in  jenem 
Process  wirklich  bloss  alB  Beistand  und  Vertreter  der  Schwy- 
zer  handeln  und  nicht  als  selbst  Betheiligte.  Wir  dürfen  da- 
her die  Entstehung  und  Ausübung  der  Schirmvogtei  nicht  bloss 
auf  diesen  Markenstreit  zurückführen,  obsehon  wir  keine  an* 
dere  Veranlassung  dazu  sehen  un^  die  einzige  bestimmte  An* 
Wendung  derselben  sich  bei  diesem  Streite  zeigt.  Davon  aber 
sind  wir  fest  überzeugt ,  dass  eine  solche  Schirm vogtei  die 
einzig  mögliche  Vogtei  ist,  die  in  Schwyz  gesucht  und  ge- 
funden werden  kann.  Es  ist  ganz  natürlich ,  dass  dieses  eng 
mit  der  Grafschaft  verbundene  Schirm  Verhältnis»  an  die  Habs- 
barger überging,  die  übrigens  von  den  Lenzburgern  zunächst 
Nichts  3U  erben  hatten.  Als  sodann  durch  unsere  Urkunde 
von  1240  der  Kaiser  die  Grafschaft  an's  Reich  nahm,  musste 
aach  die  mit  ihr  verbundene  Schirmvogtei  an's  Reich  über- 

mm  

gehen,  daher  der  Ausdruck  sub  alas  nostras  confiigiendo.  Die 
»alae*  sind  gerade  bezeichnend  für  ein  solches  Schutz- Verhalt* 
Biss, -und  in  gewöhnlichen  Aufnahmen  an  das  Reich  würde 
man  wohl  vergeblich  nach  sedchen  Wendungen  suchen.  End* 
lieh  ist  nur  so  die  auffallende  Thaisache  zu  erklaren ,  dass  sich 
nie  eine  Spur  findet  von  Reklamationen  der  Habsburger 
wegen  Entziehung  dieser  Vogtei.  Rechte  konnten  aus  einem 
Sdiinaverhahnisse  nicht  abgeleitet  werden,  und  Ansprüche 
Hessen  sich  nicht  stützen  auf  eine  Schirmvogtei;  desswegen 
wurde  ihr  Verlust  neben  der  Wegnahme  der  Grafschaft  gar  nicht 
beachtet  Die  Grafschaft  über.  Schwyz  war  das  Wesent- 
liche, die  Vogtei  fiel  d$mit  zusammen  und  es  handelte  sich  also 
wirklich  nur  um  „possessionis  ratione  comitatus  et  possessio- 
nes  ratione  hereditates  %  wie  sie  den  Habsburgern  durch  Kai- 
ser Heinrichs  VJI.  Urkunde  von  1309  gesichert  werden  sollten1)» 


1)  S.  4cifENr  wtttar  ootan. 
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Wir  kalten  uns  nach  dieser  Auseinandersetzung  berechtigt,  die 
habsburgische  Vogtei  in  Schwyz  för  die  folgenden  Untersu- 
chungen unbeachtet  zu  lassen. 

Aus  den  Worten  der  wichtigen  vorstehenden  Urkunde  ist 
schon  ausserordentlich  Vieles  und  ebenso  Verschiedenartiges 
gefolgert  und  erklärt  worden.    Gewiss  ist  sie  von  dem  Frei* 
briefe,  den  Uri  neun  Jahre  vorher  erhielt,  sehr  verschieden. 
Der  Kaiser  anerkennt  hier  keinerlei  possessio ,  welche  zuerst 
beseitigt  werden  muss,  damit  das  Land  An  das  Reich  genom- 
men werden  könne;  sondern  in  vollem  ßewusstsein,  dass  die 
gräfliche  Amtsgewalt  lediglich  von  Kaiser  und  Reich  stamme 
und  die  ihr  Untergebenen  eigentlich  nie  aufgehört  haben,  in 
unmittelbarer  Beziehung  zu  Kaiser  und  Reich  zn  stehen,  wird 
es  als  ihre  Pflicht  erklärt,  dass  sie  den  Schutz  des  Reichs 
suchten,  als  man  sie  demselben  zu  entfremden  strebte.    Der 
ganze  Brief  deutet  mit  grosser  Bestimmtheit  darauf,  dass  feind- 
liche Beruhrungen  mit  dem  Hause  Habsburg  die  Schwyzer 
veranlasst  haben,  so  nachdrücklich  um  eine  solche  Exemtion 
nachzusuchen.    Er  mag  auch  noch  andere  Andeutungen  für  die 
historischen  Verhältnisse  jener  Zeit  enthalten.    Uns  berühren 
dieselben  nicht  weiter;  es  ist  uns  nur  zu  thun  um  seine  Be- 
deutung für  die  rechtliche  Stellung  von  Schwyz  und  diese  ist 
unbestreitbar  die  schon  angedeutete:    dass  Schwyz,  aus  dem 
schon  vielfach  zerrissenen  zürcherischen  Gauverband  heraus- 
gehoben, der  Hoheit  des  Grafen  entzogen  und  unmittelbar  un- 
ter das  Reich  gestellt  wurde.    Schwyz  wurde  aus  einem  Tfceile 
der  Land-  oder  Gaugrafschaft  Zürich  zur  gesonderten  Reich s- 
vogtei.    Dass  damit  die  hoheitlichen  Rechte  des  Hauses  Habs« 
burg^Laufenburg,  welches  die  obern  Gegenden  seit  der  Theilung 

* 

beider  Linien  nach  1232  (Kopp,  Ewig.  Bände  II.  582)  getrennt  vom 
iltern  Zweige  verwaltete,  abgethan  waren',  gibt  selbst  Kopp, 
Eidg.  Bünde  II.  3£ß  zu.  Allein  nach  ihm  und  nach  Andern  soll  der 
Kaker  das  R  echt  nitoht besessen  haben,  Sehwyz  dieser  habsbur- 
gischen  Hoheit  zu  entziehen.  UngewühnKch  war  eine  solche 
Exemtion  vielleicht  immer  und  sicherlich  den  Grafen  nie  an- 
genehm.   Nachdem  sich  aber  die  Grafen ,  die  ursprunglich  zur 
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Verbindung  der  Reichsangehörigen  mit  dem  Reichsoberhaupte 
bestimmt  waren,  als  Schranke  zwischen  sie  hineingestellt  hat- 
ten, blieb  zuletzt  dem  Kaiser  nichts  Anderes  übrig,  wenn  er 
nicht  jede  Verbindung  njit  seinen  Unterthanen  aufgeben  wollte. 
Und  die  Thatsache,  dass  gerade  damals  die  Grafen  mit  ihren 
Bestrebungen,  den  Amtsbezirk  in  Territorium  und  sich  aus 
kaiserlichen  Beamten  in  Landesherrn  zu  verwandeln ,  beinahe 
überall  glücklich  zu  Ende  gediehen  waren ,  konnte  doch  dem 
Kaiser  keineswegs  das  Recht  benehmen ,  einzelne  Bezirke  ihrer 
hoheitlichen  Gewalt  zu  entziehen  und  direkt  unter  das  Reich 
zu  stellen.    Die  Exemtion  einer  Landgemeinde  mag  mehr  auf- 
gefallen sein,  als  die  sehr  häufig  vorkommende  Exemtion  von 
Städten;  rechtlich  aber  ist  kein  Unterschied,  und  der  Kaiser 
hatte  sich  seines  Rechts  gegen  die  weltlichen  Fürsten  keines- 
wegs begeben,  wie  gegen  die  geistlichen.    Wenn  wir  einmal 
von  Recht  und  Unrecht  sprechen  wollen,  so  darf  die  erbliche 
Ausbildung  der  Fürstengewalt  mindestens  ebenso  gut  Unrecht 
genannt  werden,  wie  das  Eingreifen  des  Kaisers  in  die  faktisch 
als  ausgebildet  anerkannte.    Im  Grunde  ist  es  indess  ein  kei- 
neswegs gerechtfertigtes  Beginnen ,  bei  einem  solchen  histori- 
schen Processe  Recht  und  Unrecht  nach  den  Parteien  zu  ver- 
teilen und  entscheiden  zu  wollen,  ob  das  Recht  bei  den  Für- 
sten war,  die  ihre   territoriale  Gewalt  zum   Verderben  des 
Reichs  ausbildeten,  oder  bei  jenen  Städten  und  Ländern,  welche 
sieh  mit  Beistand  des  Kaisers  diesem  auch  für  sie  verderblichen 
Streben  widersetzte*.    Die  Zersplitterung  der  fürstlichen  Ge- 
walt in  den  obern  Landen  kann  nicht  Unrecht  gescholten  wer- 
den, weil  sie  sieh  in  den  übrigen  Theilen  Deutschlands  kon- 
solidirte.    Als  Resultat  des  Briefes  ergibt  sich,  dass  Schwyz 
die  hoheitlichen  Rechte  der  Habsburger  als  aufgehoben 
betrachtet  und  nur  noch  ihre  herrschaftlichen  Rechte  an- 
erkennt.   Die  chimärische  Yogteigewalt  weiter  aufzusuchen, 
finden  wir  uns  nicht  veranlasst,  da  sie  uns  nirgends  in  den 
Weg  tritt. 

Nach  Tsohudi's  Angabe  ist  dieser  Brief  auch  für  Uri  und 
Unterwalden  ausgestellt  wttf den.   Näheres  Eingehen  auf  Untier» 
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waldens  Stellung  und  die  Beschaffenheit  seiaer  Urkunden  ver- 
sparea  wir  bis  zum  ersten  Unterwaldner  Briefe.  Auch  auf  Uri 
"werden  wir  dort  noch  einmal  zurückkommen  und  mit  der  dort 
nachzuweisenden  kritischen  Grundlage  für  seine  Briefe  ans 
wohl  erklären,  wie  Tsohudi  hinzusetzen  konnte:  »Dero  von  Uri 
und  Underwalden  Briefe  lutend  mit  dem'  Datum  und  allem 
Innhalt  von  Wort  zu  Wort  wie  obbegriffen ,  wann  dass  in  dem 
einen  ,  universis  hominibus  Vallis  in  Uri  fidelibus  suis',  im  an- 
dem  „  universis  hominibus  Vallis  in  Underwalden  fidelibus  suis' 
gemeldet  wird/  Die  ganze  Urkunde  passt  durchaus  nicht  für 
Uri?  soll  sie  nun  die  Gotteshausleute  an's  Reich  nehmen  oder 
soll  sie  ihnen  die  schon  er th eilte  Reichsunmittelbarkeit  bestäti- 
gen. Im  ersten  Falle  hat  es  manche  Ausdrücke  in  der  Urkunde, 
welche  in  keinem  Fall  von  Gotteshausleuten  gebraucht  werden 
können;  im  zweiten  Falle  wäre  es  ganz  undenkbar,  dass  auf 
den  wenige  Jahre  früher  in  allen  gehörigen  Formen  ausgestellt 
ten  Freibrief  keine  Rücksicht  genommen  sein  sollte.  Uri  hatte 
überhaupt  nach  dem  Freibriefe  vor  1231  durchaus  keine  Ursache, 
so  dringend  mit  Briefen  durch  Boten  beim  Kaiser  in  Italien 
um  die  Aufnahme  an's  Reich  zu  bitten,  die  ihm  ja  schon  ge- 
sichert war  und  von  Niemandem  bestritten  wurde.  Endlich 
mag  hier  schon  bemerkt  werden ,  dass  in  spätem  Bestätigung»* 
briefen,  wo  diese  Urkunde  erscheinen  müsste,  wenn  sie  vor- 
handen gewesen  wäre,  keine  Spur  von  ihr  zu  finden  ist,  son- 
dern als  Substitut  eine  ähnliche  Urkunde  Adolfs  von  1397  ein- 
gesetzt wurde.  —  Da  nun  aber  Schmid  in  der  Geschichte  des 
Freistaats  Uri  I.  p.  212  diesen  Brief  ganz  abgedruckt  hat,  ist 
es  vielleicht  gerade  hier  am  Platze,  die  Bedeutung  und  Glaub* 
Würdigkeit  der  von  ihm  überlieferten  Dokumente  zu  prüfen. 
Schmid  war  geschworner  Landschreiber  zu  Uri.  Man  könnte 
daher  bei  all  seiner  Oberflächlichkeit  und  Flüchtigkeit  auf  die 
Yermuthung  kommen,  in  seinen  Dokumenten  aus  dem  damals 
noch  erhaltenen  Urner  Archiv  geschöpftes  Material  zu  finden, 
und  die  von  ihm  selbst  mit  dem  Beisatz  »in  M.  Herrn  Archiv* 
bezeichneten  Urkunden  scheinen  Anfangs  gar  grosse  Ansprüche 
auf  Zuverlässigkeit  zu  machen.    Allein  eine  nähere  Prüftang 
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gerade  dieser  Urkunden  zeigt  aufs  deutlichste ,  dass  Schmid 
ohne  weitem  Grund  acht  wahrscheinlich  für  besonders  wich* 
tig  erachtete  Urkunden  des  ersten  Theils  seiner  Geschichte 
ganz  nach  Belieben  in  seiner  Herren  Archiv  zu  verlegen  für 
gut  befunden  hat.  Schon  der  Umstand,  dass  Schmid  einer  so 
geringen  Anzahl  von  Urkunden  diesen  ^esondern  Beisatz  giebt, 
erregt  gegründete  Zweifel ,  ob  er  je  das  Archiv  benutzt  habe; 
denn  man  sieht  nicht  ein,  warum  ihm  alsdann  gerade  nur  diese 
Urkunden  in  die  Hände  gefallen  sein  sollten.  Allein  zum  Ueber- 
floss  hat  Schmid  seine  in  „  M.  Herrn  Archiv  «  zu  verlegenden 
Urkunden  so  unglücklich  ausgewählt,  dass  gerade  sie  uns  Ge« 
wi8sheit  gebön ,  dass'er  „  M.  Herrn  Archiv*  jedenfalls  nicht  be- 
nutzt hat.  Abgesehen  davon,  dass  von  seinen  acht  durch  die* 
sen  Zusatz  hervorgehobenen  Briefen  derjenige  von  1291  hoch* 
stens  in  der  Bestätigung  vorhanden  war,  dass  der  von  1271 
in  das  Jahr  1973  gesetzt  und  erst  im  zweiten  Theile  p*  904 
nachgetragen  ist,  wird  man  uns  gewiss  verzeihen,  wenn  wir 
diesen  Urkunden  aus  ,M.  Herrn  Archiv*  keinen  bestimmen« 
den  Einfluss  einräumen  zur  Entscheidung  fraglicher  oder  gar 
zur  Annahme  unwahrscheinlicher  Punkte,  bis  uns  der  Brief 
9des  romischen  König  Ludwig  von  809,  durch  den  sich  Uri  mit 
Beibehaltung  seiner  Freiheit  in  des  römischen  Reichs  Schutz, 
begiebt*,  (s.  p.  111)  als  „in  M.  Herrn  Archiv*  vorhanden  ge- 
wesen nachgewiesen  wird.  Auch  die  neue  Form  seiner  Briefe 
weist  bei  Schmid  entschieden  auf  Abschrift  von  spätem  Wer* 
ken  und  keineswegs,  wie  bei  Tschudi,  bloss  auf  Uebertragung 
des  urkundlichen  Lateins  in  dasjenige  seiner  Zeit.  Es  wird 
dieses  klar  dargethan  durch  die  Urkunde  Rudolfs  von  1974, 
bei  welcher  Schmid  zufallig  auf  eine  viel  ältere  Textform  stiess, 
sich  dess  wegen  aber  nicht  die  Mühe  gab,  dieselbe  in  andere 
Orthographie  zu  übertragen.  Schmid  schrieb  seine  Urkunden 
offenbar  ab,  wie  er  sie  in  den  von  ihm  benutzten  Werken  ge- 
rade vorfand.  Seine  Abweichungen,  nicht  gering  an  Zahl, 
sind  samtntlich  aus  Missverstandnissen,  Ungenauigkeiten  und 
Schreibfehlern  zu  erklären.  Die  Urkunde  von  1240  wird  dem- 
nach durch  Schmid  in  keinem  Falle  eine  Stütze  erbalten«    Er 
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fuhrt  sie  überdiess  selbst  nicht  einmal  auf  „  M.  Herrn  Archiv  * 
zurück.  —  Zur  Beurtheilung  der  Schmid'schen  Aktenstücke 
mag  damit  ein  für  alle  Mal  genug  gesagt  sein.         * 

Schwyz  war  also  Uri  nachgeeilt  und  durch  den  Brief  Kai- 
ser Friedrichs  II.  in  dieselbe  Stellung  emporgehoben,  die  Uri 
durch  König  Heinrich  erlangt  hatte.  Rechtlich  schienen  die 
beiden  Länder  jetzt  auf  gleicher  Linie  zu  stehen ;  in  Wirklich* 
keit  war  aber  ein  sehr  grosser  Unterschied  in  ihrer  Lage.  Der 
Besitzer  der  hoheitlichen  Rechte  über  Uri  hatte  zur  Lösung 
derselben  sicherlich  seine  Zustimmung  gegeben;  die  Grafen 
von  Habsburg  dagegen  hielten  den  Kaiser  nicht  für  berechtigt, 
durch  seine  Verfugung  der  rasch  ihrem  Ziele  zueilenden  Terri- 
torial-Gefralt  zu  dieser  Stunde  noch  ein  Land  zu  entziehen. 
Es  frug  sich  daher  noch  zu  allererst,  ob  die  Schwyzer  ihrem 
Freibriefe  Geltung  und  Anerkennung  verschaffen  könnten.  Das 
Hans  Habsburg-Laufenburg  brach  mit  Friedrich  IL  (gewiss 
hatte  die  Entziehung  der  Schwyzer  aus  der  gräflichen  Gewalt 
auch  das  Ihrige  dazu  beigetragen)  und  wandte  sich  alsbald 
klagend  über  den  Ungehorsam  der  Schwyzer  an  den  Papst 
Innöcentius  antwortete  folgend^rinassen1):  Innocentius  Epis- 
copüs  servus  servorum  Dei  dilecto  filio,  Praeposito  Ecclesiae 
in  Olimberc,  Ordinis  S.  Augustini,  Basilensis  Dioecesis,'  sahftem 
et  apostolicam  benedictionem.  Dilecto  filio ,  hobüi  viro  Rodolfo 
senior e,  comite  de  Habspurc  accepimus  intiinante,  quod  de 
Subritz  et  de  Sarmon  locorum  homines  Constantiensis  Dioece» 
sis,  qui  ad  ipsum  hereditario  jure  spectant,  afidelitate  et  Do- 
tramo  ejusdem  temere  recedentes ,  Friderico  quondam  Impera- 
toxi;  post  latam  in  ipsum  et  fautores  suos  excommunicationis 
sententiam,  nequiter  adhaeserunt,  et  licet  postmodtnh  ducti 
conatUo  saniori  praestito  juramento  firmariitt,  quod  subdScti 
Comitis  Dominio  de  cetero  persistentes,  ipsi  Friderico  vel 
•alicui  alteri  contra  ipsum  minime  obedirent,  irdem  tarnen  jura- 
jneriti  <religiöne  ac  lata  in  adhaerentes  et  faventes  praedicto 
Friderico  sehtentia  excommunicationis  dämnabililer  vüipensis  et 


1)  Sehftpflta,  AlaatfA  Diplomatie*  I.  484. 
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fidetitjrte  turnen  relegata,  se  ab  omni  dominio  sabducentes  prae- 
feto  Friderico  aseistunt  contra  ipauftt  et  ecclesiam  pro  viribus 
et  potenter.  Qui  veco  dignum  e»t,  ut  qui  diligunt  inaledictie- 
nein,  veniat  eis,  et  qui  noluat  benedie  tionem ,  prolongetur  ab 
Ulis,  mandamu* :  Quatenus  se  res  ita  habeat,  praenomihatos 
homines,  iiisi  ab  eodem  Friderieo  infra  competentem  terminum 
a  Te  praefigenduia  eiadem  ac  ad  unitatem  Etoeleaiae  r*  vertan- 
er ipsique  Comiti  vebtt  sao  Domino  in  devotiene  huiusmodi 
persistent!  studeant  obsequi,  ut  tenentur,  necnon  horaihes  ViU 
he  Lucernensis,  «i  Tibi  eos  illis  coiftmunioare  ac  praefato  Fri- 
derieo fovere  conatiterit,  in  praemisais  denuncies  Excommuni- 
eatkmis  sententiae  subjacere  ac  ipsa  loca  et  ViUani  Luceraen- 
Bern  sirpppnas  sententiae  Inferdieti,  faoiens  utramque  sententiam 
autoritate  Nostra,  auhlat*  appellationis  obice,  usque  ad  satis- 
factioaeto  ^ondignam  invielabüite*  observari,  procesBurus  su- 
per üs  alias,  pront  videris  expedir*.    Datum  Lugduni  V  Kai. 

0 

Sept  Ann,  Pont.  Nostri.V. 

Es  rouss  damals  heftig  zugegangen  sein  in  den  Walds  tat* 
ten.  Dieses  Breve  steigt  deutlich,  wie  der  Habsburger  das 
Streben  der  Sehwyfcer  nach  der  Reichsuntfüttelbarkeit  als  un- 
rechtmässigen Abfall  von  seiner  Hoheit  ansah,  die  er  unge- 
scheut  schon  „ erbliche  Herrschaft4  nannte.  Der  Kampf  muss 
lange  geschwankt  haben;  denn  schön  einmal  hatten  die  Leute 
von  Schwyz,  jedenfalls  der*  Gewalt  weichend,  geschworen, 
unter  die  Hoheit  des  Grafen  zurückzukehren  und  die  Partei 
Friedrichs  zu  verlassen.  Jetzt  war  der  Kampf  erneuert.  Der 
Graf  gewann  den  Papst  leicht  gegen  die  Anhänger  Friedrichs, 
die  nicht  allein  für  ^en  Kaiaer,  sondern  zugleich  für  ihren 
von  demselben  verliehenen  Freibrief  kämpften*  Der  unglück- 
liehe A,U9gftng  ■  der  Hohenstf ufen  scheint  auch  für  die  Sache 
der  Spbwyzer  entscheidend  geworden  gji  sein,  Kopp  (Bd.  IJ. 
328*  739)  bezieht  gewiss  richtig  ei^en  Brief  der  Veste  Baden: 
,  wie.  graff  Hug  (st^tt  H*+Hartman)  von  Froburg  die  von  Switz 
irs  eides  lidig  seite  vpd  veriht  das.  si  den  von  Habspu?^  an- 
geboren t  ",  auf  die  Auflösung  des  staufischen  Bundes  und  den 
Sieg  der  Habsburger  über  die  Bestrebungen  der  Landleute. 
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Auch  die  Vernrathung  Kopp's  (p»  388^  A.  1),  dag«  dieser  Graf 
von  Proburg  von  Friedrich  zum  Reichsvogt  über  Schwyz  ge- 
setzt worden  sei  und  deswegen  jetzt  vermittelte  und  seine 
Stellung  aufgab ,  indem  er  die  Sehwyzer  ihres  Eides  entband, 
hat  Vieles  Ar  sich.  Es  mag  dieses  erst  nach  dteiit  Tode  Ron- 
rads geschehen  sein.  Doch  scheint  mir  diese  Annahme  Kopps 
etwas  weniger  sicher«  Ein  solches  Ende  fand  die  erste  An- 
strengung  der  Sehwyzer,  die  sieh  immer  fester  gestaltende 
Herrschaft  der  Habsburger  mit  der  Reichsnnmiltelbarkeit  zu 
vertauschen.  Der  Freibrief  des  gebannten  Kaisers  lag  schon 
lange  bedeutungslos  in  der  Lade,  als  Rudolf  im  ersten  Jahre 
seiner  Regierung  überdiess  erklärte ,  dass  er  die  Verfägwigea 
Friedrichs  II.  nicht  anerkenne,  die  während  seiner  Exkom- 
munikation ergangen  seien  *).  Der  Brief  von  Schwys  befand 
eich  auch  unter  diesen  Verfügungen.  Das  Land  war  kurz  vor 
Rudolfs  Thronbesteigung  mit  vielen  andern  Besitzungen  durch 
Kauf  von  der  Linie  Habsburg-Laufenburg  an  die  ältere  Linie 
übergegangen.  Während  Rudolf  als  König  und  Reichsober- 
haupt der  Urner  Reichsunmittelbarkeit  bestätigt,  trifft  er  ver- 
möge seiner  gräflichen  d.  h.  jetzt  erblich  landesherrlichen  Ge- 
walt Verfügungen  für  Schwyz. 

IQ.    König  Rudolf  bestätigt  die  Reichsunmittel- 
barkeit Uri's. 

Urkunde  Kolmar,  8.  Jan.  1274. 

Tschudi,  Chron.  I.  180.  Hisely,  les  Waldstetteo  p.  358.  Heusler, 
Anfange  p.  215.  Bluntschli,  Bandesrecht  I.  p.  28.  Kopp,  Eidg. 
Bünde  II.  277.  Blnmer,  Staats-  nnd  Rechtsgeschichte  I.  106. 
v.  Wyss,  die  drei  Lftnder  p.  12.  « 

Der  Text  dieser  nicht  mehr  im  Original* vorhandenen  Ur- 
kunde ist  uns  von  Tschudi  und  von  Schmid  erhalten.  Schmid 
giebt  auffallender  Weise  diesen  Brief  allein  in  viel  älterer 
Form,  als  Tschudi;  er  trägt  ihn  auch  erst  im  zweiten  Theile 
(p.  J04)  nach  und  muss  ihn  jedenfalls  aus  einer  dem  Original 


1)  ttfebeaftu,  Neitfalinblttt  ftt*  die  tfrtehwtts  II.  84.  Lusern  1857. 
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sehr  nahe  stehenden  Quelle  genommen  haben.  Wir  wählen 
daher  seinen  Text,  obgleich  Tschudi's  Abschrift  gewiss  auch 
unmittelbar  vom  Original  abgeleitet  ißt.  Das  Datum  hat  Schmid 
in  seiner  Gedankenlosigkeit  auf  den  8«  Jan.  1973  gesetzt,  wäh- 
rend sowohl  der  kirn  vorher  citrrte  „so  genaue  und  voll« 
ständige  Gesehichtschreiber  Herr  Hefrath  Müller  *,  wie  TschucH, 
oder  nur  einiges  eigene  Nachdenken  ihn  leicht  dariber  betehrt 
hatten ,  dass  der  an  99.  Sepfc  1278  erwählte  Rudolf  nicht  sehen 
am  8.  Januar  desselben  Jahrs  als  König  Urkunden  ausstellen 
konnte.  Als  Ort  der  Ausstellung  ist  von  Kopp- nach  einem  mir 
Kolmar  datirten  Briefe  für  Luzern  vom  Ä  Januar  richtig  auch 
Kolmar  bestimmt  worden.  Die  Abweichungen  Tschudi's,  die 
nicht  bloss  von  verschiedener  Orthographie  hemforen ,  sollen 
bemerkt  werden. 

Rudolfus  Dei  Gratia  Romanorum  Rex  semper  Augusttis 
pradentibus  Viris  Ministro  et  (Jniversitati  Vallis  Uranie  dilectis 
fidelibus  suis  gratiam  suam  et  omne  bonum.  In  benevolencie 
singularis  applausu  Compleetitur  nostra  serenitas  clare  fidei 
puritatem  et  sinceritatis  indubitate  Constantiam ,  qua  V os  erga 
Nös  et  Romanum  Imperium  semper  incaluisse  *)  experimur,  que 
quidem  vestra  graciosa  Placiditas  Lucidis  insignita  frequenter 
operibus,  nostris  sie  2)  memorialibus  est  inscripta  tenaciter,  quod 
ad  omnem  provectum  vestrum  et  tranquillitatem  omnimodam 
promptis  Votis  assurgere  volumus  libertates  vestras,  honores 
et  jura  inconmutabili  Animo  disponentes  ubilibet  non  minuere 
sed  augere.  Eya  igitur  Yos  fideles  Egregii!  ad  insistendum 
nostris  et  Imperii  beneplacitis  de  bono  in  melius  continuacione 
perpetua  mentes  et  animos  quesumus  preparate;  certos  enim 
vos  faeimus  et  securos,  quod  in  nullo  eventu  vel  Casu  vos 
obligabimus  3)  aut  alienabimu?  ullo  modo ,  sed  inter  speciales 
alumpnos  Imperii  conputare  vos  volumus,  specialibus  nostris 
et  Imperii  Usibus  et  Obsequiis  omnitempore  reservandos.  Da« 
tnm  VI  Id.  Januar.    Indictione  S.  Regni  nri.  Anno  primo. 

1)  eompcrfnraa,  Tachndi;    S)  memorlAlibns  Ist  nuh  Tschndl  aufgenommen;  Schmid  hat 
SMBor^blUtat,  Bnttager  behalt  memorabilia  8)  rat  alienabtauui  fehlt  bei  Ttchadl 

Die  Auslegung  dieses  Briefes  ist  mit  wenigen  Werten  ge- 

AnhiTZm.  g 
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geben.  In  möglichst  klaren  und  unzweifelhaften  Ausdrücken 
anerkennt  Rudolf  als  König,  da*s  Uri  unmittelbar  unter  dem 
Reiche  stehe,  und  immer  beim  Reiche  behalten  werden  solle. 
Ein  neues  Moment  kommt  dadurch  nicht  in  die  Stellung  des 
Landes  r , wohl  über  wird  das  18%  Geschehene  unbedenklich 
bestätigt  und  erhalt  hiomit  neue  Kraft  Die  Meinung,  dass  die 
Urkunde  nichts  Anderes  sei,  als  eine  gnadige  huldvolle  Ant- 
wort des  neuen  Beherrschers,  des  römischen  Reichs  auf  die 
Glftckswunache  seiner  Bekannten  aus  der  Grafenzeit,  hat  Kopp 
wohl,  schon  lange  selbst  aufgegeben.  (Vrgl,  Urkunden  I.  22  mit 
Eide,  Bünde  IL  277  f.) 

IV.    Rudolf  von  Habsburg  verspricht  den  Leuten 

freien  Standes  in  Schwyz,  dass  ihnen  kein  Dienst- 

mann  zum  Richter  gegeben  werden  solle. 

Urkunde  Baden,  12.  Februar  1291. 

Tschad!,  Chron.  I.  204.  Hfsely,  Les  Waldstetlen  p.  334.  Heos- 
ler,  Rechtsfrage  p.  286.  Kopp,  Urkunden  I.  89.  Eidg.  Bände  IL 
335.  Blnntschü,  Bandesrecht  I.  p.  37,  57.  Blnmer,  Staats-  und 
Rechtsgeschichte  1. 130.  Waitz,  Götting.  gelehrte  Anzeigen  p.  730. 
y.  Wyss,  die  drei  Länder  p.  12. 

Der  Text  dieser  Urkunde  ist  uns  nach  dem  in  Schwyz 
liegenden  Originale  mitgetheilt  von  Kopp,  Urk.  I.  p.  29.  Nach 
Kopp  ist  .er  abgedruckt  in  Pertz  Monum.  IV.  457.  Ein  Ab- 
druck des  Manuscripts  Greplang  findet  sich  in  Herrgott  Geneal. 
Habsb.  III.  548. 

Rudolfus  dei  gratia  Romanorum  Rcx  semper  Augustus, 
Prudentibus  viris.  vniuersis  Hominibus  de  Switz,  libere  con- 
ditionis  existentibus  dilectis  suis  fidelibus,  gratiam  suam  et 
omne  bonum.  Inconueniens  nostra  reputat  serenitas.  quod  ali- 
quis  seruilis  conditionis  existens  pro  iudice  vobis  detur.  pryp- 
ter  quod  auctoritate  regia  volumus.  ut  nulli  hominum,  qui 
seruilis  conditionis  exstiterit,  de  vobis  de  cetero  iudici%  liceat 
aliqualiter  exercere.  presentium  .testimonio  litterarum,  quas 
maiegtatifl  jiostre  sigillo  juasimua  conmunirj.  Datum  in  Baden. 
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XI  Kai.  marcij  Anno  domini  MCC.  Nonagesimo  prirao.    Regni 
vero  nostri  anno  XVIII.    (Siegel  hangt1). 

Nach  der  im  gebräuchlichen  schwülstigen  Kanzleistil  er- 
lassenen Anerkennung  der  Reichsvogtef  Uri's  folgt  hier  fftr 
Schwyz  eine  einfache  Verordnung,  dass  den  Leuten  freien 
Standes  kehl  Dienstmann  zum  Richter  gegeben  werden  solle. 
Schon  die  Sprache  des  kurzen  Briefs  zeigt  deutlich  genug,  dass 
wir  keinen  königlichen  Freibrief  vor  uns  haben.  Der  aus  dem 
Grafen  erwachsene  Landesherr  trifft  hier  eine  Verfügung  flür 
seine  Unterthanen,  und  zwar  versichert  er  den  hominibus  li- 
bere  candförnris  d.  h.  den  freien  Grundbesitzern,  die  früher 
nur  unter  dem  Grafen,  als  Beamten  des  Kaisers  gestanden  wa? 
ren,  (im  Gegensatz  zu  den  hominibus  seruiKs  conditionis  d.  h.  den' 
Hörigen),  dass  sie  fernerhin  keinen  Dienstmann  d.  h.  keinen 
bababurgischen  Ministerialen  zum  Richter  haben  sollen.  Es' 
lasst  sich  vermuthen,  dass  in  den  letzten  Zeiten  wohl  versucht 
worden  war,  den  Vogt  über  die  habsburgischen  Höfe  in  Schwyz 
oder  über  andere  in  der  Nähe  Hegende  habsburgische  Besitzun- 
gen zugleid»'  zum  Richter  über  die  freien  Leute  zu  machen. 
Der  judex  ist  eben  der  Stellvertreter  des  Grafen ,  und  Rudolf 
setzt  denselben  in  seiner  Eigenschaft  als  Graf  von  Habsburg,  der 
die  hoheitlichen  Rechte  im  Zürichgau  ausübte ,  also  auch  über 
Schwyz,  wenn  die  Urkunde  von  1240' nicht  anerkannt  wurde. 
Hätte  Rudolf  als  König  zu  den  Schwyzern  gesprochen  in  An- 
erkennung ihrer  Reichßun mittelbarkeit,  so  hätte  er  ihnen  einen 
advocatus  gesetzt;  .ebenso  wenn  er  die  angeblichen  Vogtei- 
rechte  des  Hauses  Habsburg  gewahrt  hatte.  Diese  Verfugung 
tann  er  unserer  Ansicht  nach  nur«  als  Inhaber  der  gräflichen 
Rechte  erlassen  haben.  Dabei  trifft  es  sich  aber,  dass  hier 
der  Inhaber  der  gräflichen  Rechte  zufallig  auch  der  König  ist. 
Darum  und  einzig  darum,  nicht  weil  es  ein  Akt  des  Königs 
als  Reichsoberhaupt  ist,  heisst  es  in  dem  Documente:  RudoHus 
Bei  gratia  Romanorum  Rex  und  auctoritate  regia  volumus.  Der 
Graf  von  Babsburg  ist  die  handelnde  Person  und  der  Königs-: 


X«. 
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titel  blosse  Zugabe  ,  der  seinen  Verfugungen  allerdings  von 
selbst  mehr  Ansehn  und  Nachdruck  verleiht.  Zu  weiterem 
Belege  dieser  Ansicht  ziehen  wir  einen  Brief  Rudolfs  hieher, 
der  nach  Hisely's  richtiger  Bemerkung  (Les  Waldstetten  p.  333« 
A.  111)  geraume  Zeit  vor  unserer  Urkunde  geschrieben  sein 
mos*  und  ebenfalls  eine  richterliche  Verfugung  Rudolfs  über 
Schwyz  enthält.  Der  Brief  ist  ohne  Datum  und  Ueberschrift, 
wie  alle  erhaltenen  Briefe  Rudolfs,  und  findet  sich  in  Bod- 
manns  Codex  Epistolaris,  Rud.  R.  p.  168:  Fidelitati  tuae  tenore 
praesentium  declaramus,  quod  nos  fidelibus  nostris  universis 
Vallis  de  Swyz  inoolis  haac  indulgemus  et  facimua  gratism, 
quod  super  questionibus  eisdem  ineolis  a  quocunque  motis  vel 
movendis,  quocunque  nomine  ceoseantur  coram  nullo  nssi  co- 
ram  nobis,  vel  filiis  nostris  ant  Vallis  judice  possint 
vel  debeant  con venire.  Tu  igitur,  quod  iidem  nostri  fideles 
contra  indulti  nostri  tenerem  coram  aliquibus  aliis  extra  vallem 
ipsam  iudicibus  iure  stare  compellantur,  mdlatenus  patiaris.  — 
Ich  sehe  wirklich  nicht  ein,  warum  Kopp  diesen  Brief  als 
unacht  unter  die  bona  dictamina  oder  Federübungen  der  Reichs« 
kanzlei  verweist ;  ebenso  wenig  verstehe  ich ,  was  er  mit  der 
beigefügten  Anmerkung  sagen  will:  ,Den  Brief  als  achten 
Entwurf  annehmen ,  zugleich  aber  Rudolfen  die  Absicht  unter- 
schieben, was  er  offen  nicht  zu  behaupten  gewagt  habe,  auf 
Umwegen  seinem  Hause  wieder  eigenthümliche  Hoheitsrechte 
über  die  Landleute  anzubahnen,  ist  eine  Verdächtigung  des 
Königs,  die  nach  der  vorausgeschickten  Darstellung  in  sich 
seihst  zusammenfallt4  (£.  B.  II.  336.  A.)  —  So  weit  wir  diese 
Briefe  beurtheilen  können,  erganzen  sie  einander  vortrefflich 
und  enthalten  weder  etwas  Widersprechendes ,  noch  eine  Ver- 
dächtigung gegen  Rudolf.  Aus  dem  zuletzt  mitgethetlten  Briefe 
erfahren  wir,  dass  Rudolf  den  Schwyzern  die  Bewilligung 
ertheilte,  nur  vor  ihm,  seinen  Söhnen  oder  dem  Land- 
richter zu  Recht  stehn  zu  müssen;  dasa  sie  also  unter  kei- 
nem Vorwande  vor  fremde  Gerichte  gezogen  werden  dürfen. 
Da  spricht  doch  Rudolf  gewiss  deutlich  genug  als  Graf  und 
nicht  als  Reichsoberhauprt,  dessen  Söhne  in  keinerlei  Ver- 
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baadmit  den  Reichslanden  standen.  (8.  WrftzLc.)  Der  Graf 
toh  Habsburg  verfugt  Aber  Schwyz  als  über  eine  Depen- 
denz  »eine«  Hauses,  und  der  judex  ist  ein  habsburgische* 
Ersatzmann  zur  Ausübung  der  habsburgischen  gräfli- 
chen Rechte.  In  der  obenstehenden  Urkunde  No.  IV  wird 
über  diesen  Richter  noeh  eine  nähere  Bestimmung  getroffen: 
er  darf  nur  ein  Freier  sein  über  die  Freien.  Die  Freien  aber 
sind  eben  die,  weJehe  unter  den  Habsburgern  als  Grafen  ge- 
standen hatten,  im  Gegensatz  gegen  die  habsburgischen  Hof- 
leote.  Der  Unterschied  war  demnach  noch  keineswegs  ver- 
wischt, und  die  Habsburger  raussten  ihm  sogar  noch  Rech- 
nung tragen.  Beide  Vergünstigungen  scheinen  sehr  entschie- 
den aus  dem  Streben  der  Habsburger  entsprungen,  die  Schwy- 
zer  zwar  durchaus  nicht  aus  ihrer  Hoheit  zu  entlassen ,  doch 
ihnen  dieselbe  so  leicht  wie  möglich  zu  machen ,  damit  sie  sich 
nur  zufrieden  geben  und  sich  endlich  hineinfinden.  Schwyz 
wäre  auf  diesem  Wege  nicht  weniger  eine  habsburgische 
Landschaft  geworden,  wenn  auch  eine  habsburgische  Land- 
schaft mit  besondern  Rechten  und  Privilegien.  Als  Brief  Ru- 
dolfs des  Grafen  .von  Habsburg,  nicht  des  römischen 
Königs,  gehört  also  diese  Urkunde  strenge  genommen  gar 
nicht  unter  unsere  Freibriefe.  Wir  haben  sie  aber  dennoch 
aufgenommen,  weil  sie  schon  vielfach  mit  einer  solchen  ver- 
wechselt worden  ist,  und  weil  wir  hofften,  durch  eine  gründ- 
liche Besprechung  derselben  vielleicht  zu  ihrem  richtigen  Ver- 
ständnis» Etwas  beitragen  zu  können. 

Wir  haben  damit  noch  eine  andere  Verpflichtung  über- 
nommen, die  nicht  ganz  einfach  ist.  Die  Angabe  Tschudi's, 
dass  alle  drei  Länder  diesen  Brief  erhalten  haben,  eine  An- 
gabe, die  mit  unserer  Erklärung  durchaus  nicht  zu  vereinigen 
ist,  wird  dieses  Mal  mit  dem  besondern  Zusatz  bekräftigt: 
»dann  jc^  dise  Brief  alle  dry  ab  dem  Original  selbs  geschriben." 
Tschudi  giebt  sogar  den  Brief  nicht  fEtr  Schwyz,  sondern  für 
Unterwaiden  und  setzt  hinzu :  »der  Brief  zu  Uri  halt  inn :  Ho- 
mimbus  ValKs  in  Ure  liberae  conditiems;  der  zu  Schwitz  halt 
inn:  Honrinibus  ValHs  in  Switz  liberae  conditionis.    Sonst  beid 
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von  Wort  au  Wort  mit  Datum  und  allem  Infiak  wie  der  4*b- 
gemelt  Brief.4  Diese  Angaben  Tschudi's  sind  nicht  aus  der 
Luft  gegriffen.  .  Sie  fordern  Erklärung ,  und  wir  wollen  uns 
derselben  nicht  entziehen.  —  Was  zuerst  Unterwaiden  anbe- 
langt, bemerken  wir  hier  nur  so  viel,  dass  der  Brief  zu  sei- 
nen Verhältnissen  allerdings  nicht  gerade  unpassend  wäre  und 
dass  wegen  seiner  rechtliehen  Bedeutung  keinerlei  Einwendun- 
gen gegen  seine  Aeehtheit  gemacht  werden  könnten.  Etwas 
Auffallendes  läge  eher  darin ,  dass  in  der  epistola  nur  Schwyz 
erwähnt  wird ;  diess  wäre  indess  auch  aus  zufälligen  Umstän- 
den zu  erklären.  Die  Gründe ,  die  uns  trotzdem  bewogen,  die 
Urkunde  für  Unterwaiden  entschieden  zu  verwerfen,  sollen 
bald  auseinander  gesetzt  werdeil.  Wir  verweisen  dazu  wieder 
auf  den  ersten  unzweifelhaft  ächten  Unterwaldner-Brief ,  wo 
wir  die  Verhältnisse  dieses  Landes  erst  näher  besprechen  kön- 
nen. —  Anders  steht  es  dagegen  mit  Uri.  Es  ist  geradezu 
unmöglich,  diese  Urkunde  mit  seinen  Verhältnissen  irgendwie 
zu  vereinigen.  Rudolf  steht  als  Graf  von  Habsburg  mit  Uri 
durchaus  in  keiner  Verbindung.  Die  erste  Spur  zu  einer  Lö- 
sung des  Widerspruchs  und  zur  Erklärung  der  Tschudischen 
Angaben  bieten  uns  die  geringen  Abweichungen  des  Tschudi- 
schen Textes  von  dem  Originale.  Es  heisst  im  Original  nicht 
Hominibus  Vallis  in  Switz,  wie  bei  Tschudi,. sonder  Ho- 
minibus  de  Switz;  es  heisst  im  Original  nicht  nostrae  Ma- 
jestatis  sigillo,  sondern  maiestatis  nostre  sigillo;  es 
heisst  im  Original  nicht:  Datae  Baden  Anno  Domini  MCC 
nonagesimo  primo  Regni  vero  XVIII,  sondern:  Datum  in  Ba- 
den« XL  Kai.  marcij  Anno  Domini  MCC  Nonagesimo  primo 
Regni  vero  nostri  anno  XVIII.  Es  sind  diess  kleine  Abwei- 
chungen, die  bei  Tschodi  kaum  von  Wichtigkeit  schienen, 
wenn  wir  nicht  in  diesem  Falle  ein  den  Tschudischen  Lesarten 
genau  entsprechendes  Original  besässen.  In  der  weiter  unten 
mitzuteilenden  Bestatigungsurkunde  vom  29.  JVlarz  1316,  die 
alle  drei  Länder  gleichmäßig  erhielten,  findet  sich  junnlich  die- 
ser Brief  ebenfalls  und  hier  heisst  es  allerdings  Tsehudi  genau 
entsprechend:   Vallis  in  Switz;  heisst  es:  nostre  majestatis 
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sigiDo;  heisst  es  zwar  nicht :  D at a e  Baden ;  aber  doch :  D a tum 
Baden ;  feUtbeim  Datum  die  Angabe  des  Tags  XI.Kal.marcij; 
heisst  es  endlich  auch  bloss:  tegni  vero  XVIII.  Wir  glau- 
ben, dass  uns  solche  Anzeigen  wohl  berechtigen,  Tschudis 
Text  dieser  Urkunde  jedenfalls  fur's  Erste  auf  jenen  Bestäti- 
gungsbrief  zurückzufuhren;  womit  wir  uns  vorderhand « beruhi- 
gen können ,  bis  wir  an  diese  Bestätigung  selbst  gelängen,  wo 
dann  nachgewiesen  werden  soll,  wie  Uri  und  Unterwaiden 
überhaupt  zu  diesen  Briefen  kamen  und  dass  für  sie  aus  dem 
Jahre  1291  nie  Originale  existirten.  Zu  vorläufiger  weiterer 
Rechtfertigung  dieses  Verfahrens  mag  jetzt  schon  darauf  bin* 
gedeutet  werden ,  dass  Tschudis  erstes  Autographon  zu  Zürich 
die  Urkunde  von  1291  für  Schwyz  giebt,  nicht  för  Un<ter- 
walden,  wie  die  gedruckte  Chronik,  und  dass  der  Bestali* 
graigsbrief  Karls  IV.  von  1358  die  Urkunde  nicht  hat.  Dass 
Tschndi  aus  jener  Bestätigung  von  1316  die-  Briefe  ruhig  in 
das  Jahr  1391  hinaufzog  und  eine  Abschrift  von  der  Original- 
Bestätigung  einer  Abschrift  vom  eigentlichen  Original  gleich 
schätzte ,  ist  gewiss  begreiflich  und  verzeihlich  genug.  Er  hebt 
aber  hier  so  besonders  hervor,  wie  er  4ie  Urkunde  vom 
Originale  selbst  abgeschrieben  habe,  und  legt  auf  diesen 
Brief  so  grosses  Gewicht,  weil  er  den  Ausdruck  „homines  li- 
bere  conditionis*  missverstand,  und  ans  diesem  MissverstänA* 
nisse  die  wichtigsten  Folgerungen  zog.  Er  erklärt  und  folgert 
so:  „In  gemehen  Briefen  bezügt  der  Kümg  selbs,  von  dem  die 
Fürsten  von  Oesterrich  entsprungen-,  dass  dise  Länder  fry 
sigind,  desshalb  es  erdichte  Lug-Märe,  dass  si  je  der  Für- 
sten von  Oesterrich  noch  andrer  Herren  Libeigne  oder  Under- 
thanen  gewesen',  dann  aHein  dass  si  frye  Glider  des  Rimi* 
sehen  Richs  gsin.*  Deswegen  ■  war  es  natürlich  Tschudi'auch 
ganz  besonders  dafraa  gelegen,  diesen  Brief  allen  drei  Ländern 
zu  8i6hern.  Für  Unterwaiden  gerade  setzte  er  Um  wahrschein- 
lich darum,  weil  er  für  die  beiden  andern  Länder  schon  aä* 
dere  sichere  Freibriefe  gebracht  hatte,  und  es  ihm  nun  darum  zu 
thun  war,  Ar  das  Dritte* auch  sobald  wie  möglich  einen  sol- 
chen ausdrücklich  zu  bringen. 
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V.    König  Adolf  ^nimmt  das  Land  Schwjz 

an  das  Reich. 

Urkunde  Frankfurt,  30.  Nov.  1297. 

Tschudi,  Chron.  I.  215.  Hisely,  Les  Waldstetten  p.  359.  Heusler, 
Rechtsfrage  p.  289.  Blontsohli,  Bandesrecht  I.  p.  70.  Blumer, 
Staats-  and  Rechlsgeschidite  I.  137.  Kopp,  Urkunden  II.  32. 
Wattz,  Gfftting.  gelehrte  Anzeigen  p.  731.  v.  Wyss,  die  drei 
Länder  p.  13. 

Auch  das  Original  dieses  Briefes  liegt  noch  jetzt  im  Ar- 
chive zu  Schwyz.    Sein  .Wortlaut  ist  folgender : 

Adolfua  dei  gratia  Romanorum  Rex  Semper  Augustus. 
Vniversia  hominibus  in  valle  Switz  fidelibus  suis  gratiam  suam 
et  omne  bonum.  Litteris  et  nunciis  ex  parte  vestra  receptis 
et  vestra  ad  nos  cfcnversione  et  detiÄtione  assumpta  expositis 
et  cognttis  per  eosdem,  vestre  pure,  voluntati  affectu  favora- 
bili  conourrimus  et  benigno,  deuocionem  vestram  et  fidem  com- 
auendautee  non  modieum  de  eo,  quodZelum,  quem  semper  ad 
noa  et  Imperium  habuistis,  per  effectum  operis  ostendistis,  sub 
alas  nostras  et  Imperij ,  sicut  tenebamini ,  confugendo ,  tamqaam 
honunes  liberi,  qui  aolum  ad  nos  et  Imperij  reapectum  debeatis 
habere,  Ex  quo  igkar  spoate  noetrum  et  Imperij  dominium 
elegistis,  fidem  vestram  patulis  braehiis  aroplexamur,  fauoria 
et  benevolentie  puritatem  vestris  ainceris  affectibus  exhibesma, 
recipteates  voa  sub  nestre  speciali  et  Imperij  protectione,  Ita 
quod  nulle  tempore  vos  a  nostris  et  Imperij  dominio  et  manibus 
alienari  vel  extrahi  permittemus,  dantes  vobia  certitudinem , 
atque  plemtudinem  gratie  et  fauoria,  quam  benignus  domians 
effundere  debet  ad  subditos  et  fideles  vos  gaudeatis  in  omm- 
bus  assecutos,  dummedo  in  nastra  fidelitate  et  serviere  manea- 
tie.  Datum  in  Franckenfort  Anno  Domini  M°oc°  Lxxxx*  vy  • 
Indietione  XI  ••  ij  Kala.  Decembria»  Regno-vero  nostri  Anno  Sexto. 
(Das  Siegel  liegt,  noeh  zw  Hälfte  erbalten,  in  einem  Brief- 
sacke bei.) 

Die  Worte  dieses  Documenta  Adolfe  för  Schwyz  sind  die 
Worte  Kaiser  Friedrichs  von  1340,  und  doch  wird  seiner  und 
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seines  Briefs  mit  keiner  Silbe  erwähnt  Nun  ist  es  allerdings 
gerade  keine  seltene  Form  der  Bestätigung,  dass  Briefe 
frflherer  Herrscher  von  deren  Nachfolgern  wörtlich  auf  ihren 
Namen  umgesetzt  werden ,  selbst  wenn  unterdess  die  Verhält- 
nisse ganz  anders  geworden  sind.  Man  kann  daher  diese  Ur- 
kunde als  einfachen  Bestatigungsbrief  betrachten ;  obschon  un- 
ter den  in  den  Bereich  unserer  Untersuchung  fallenden  übri- 
gen Bestätigungen  kein  zweites  Beispiel  dieser  Form  zu  finden 
ist  Wenn  wir  aber  bedenken,  wie  die  Schwyzer  selbst  ge- 
zwungen worden  waren ,  Friedrichs  Freibrief  aufzugeben ,  wie 
dieser  Brief  durch  Rudolfs  Verfügung  von  1274  ungültig  er- 
klärt worden  war,  so  scheint  uns  doch  der  Schlug  nicht  ferne 
zu  liegen ,  dass  sich  die  Schwyzer  mit  obiger  Urkunde  keines- 
wegs einfach  Friedrichs  Brief  bestätigen  Hessen ,  sondern  viel- 
mehr mit  gutem  Bedacht  sich  in  demselben  eine  neue,  nicht 
auf  ihn  zurückzuführende  Grundlage  ihrer  Reichsunroittelbar- 
keit  sichern  wollten.  Die  Worte  der  Urkunde  von  Faenza 
sprachen  ihnen  deutlich  genug,  und  sie  hatten  dieses  ersten 
Freibriefs  nie  vergessen,  auch  wahrend  sie  sich  widerwillig 
unter  Habsburgs  Hoheit  fügten*  Sobald  Adolfs  Streit  mit  dem 
Hause  Habsburg  zum  Aufbruche  kam  und  den  Habsburgern 
nachtheiÜge  Gesuche  auf  günstige  Aufnahme  hoffen  durften, 
wandten  die  Landleute  sich  mit  ihrer  Urkunde  an  Adolf.  Un- 
bedenklich loste  dieser  mit  den  gleichen  Worten  zum  zweiten 
Male  die  drückenden  Bande,  die  Schwyz  an  die  Grafen  von 
Habsburg  und  Herzoge  von  Oesterreieh  fesselten ,  und  hob  die 
Hoheitsrechte  derselben  zum  zweiten  Male  auf,  indejn  er  Schwyz 
wieder  unmittelbar  unter  die  Hoheit  des  Beiehes  stellte.  Auf 
neuer  Grandlage  stellten  sich  die  Schwyzer  als  reichsunmit- 
telbare Gemeinde  dem  altern  Hause  Habsburg-Oestreich  gegen- 
über, wie  sie  es  früher  dem  Hause  Habsburg-Laufenburg  ge- 
genüber gethan  hatten»  Auch  dieses  Mal  ging  es  nicht  ohne 
Kampf  ab.  Der  Erfolg  desselben  entschied  aber  am  Ende  für 
Schwyz.  Zunächst  freilich  schien  es  ihm  mit  Adolfs  Brief 
nicht  viel  .besser  zu  ergehen.,  als  mit  Friedrichs.  Nachdem 
Adolf  1298  gefallen  war  und  Albrecht  folgte,  erkannte  er  den 
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Freibrief,  der  ihm  die  Landschaft  entziehen  sollte,  so  wenig 
an ,  wie  Rudolf  den  Freibrief  Friedrichs  anerkannt  hatte.  Die 
Schwyzer  mussten  es  annehmen,  weil  Albrecht  zugleich  Kd* 
nig  war;  allein  sie  wussten,  welcher  Weg  zum  Ziele  führte, 
sobald  kein  Habsburger  auf  dem  Throne  sass. 

"VT.    König  Adolf  nimmt  das  Land  Uri 

an  das  Reich. 

Urkunde  Frankfurt,  30.  Nov.  1297. 

Tschadi ,  Chron.  I.  215.  BlantschÜ ,  Bandesrecht  I.  70.  Blumer, 
Staats-  und  Rechtsgeschichte  I.  137.  Kopp,  Urkunden  IL  33. 
Waitz,  GStting.  gelehrte  Anzeigen  p.  731.  v.  Wyss,  die  drei 
Länder  p.  13. 

Das  Original  dieses  Briefs,  wie  das  beinahe  saramtlicher 
Urner-Briefe,  ist  verloren.  Da  er  mit  dem  vorhergehenden 
ganz  gleichlautend  und  nur  von  Tschudi  erhalten  ist,  begnü- 
gen wir  uns,  den  Anfang  und  das  Ende  desselben  zu  geben. 

Adolfus  Dei  gratia  Romanorum  Bex,  semper  Augustus, 
Universis  hominibus  Vallis  in  Urach  fidelibus  suis,  gratiam  suam 
et  omne  bonum :  Litteris  et  nuntiis  ex  parte  vestra  rcceptis  etc. 
dummodo  in  nostra  fidelitate  et  servitiis  maneatis.  Datum  in 
Franckenfurt.  Anno  Domini  MCC  Nonagesimo  Septimo.  In- 
dictione  XL  Pridie  Kai.  Decembr.  Begni  vero  nostri  Anno  VI. 

Das  Datum  dieses  Briefes  ist  in  merkwürdiger  Verwirrung. 
Tschudi  schreibt:  Pridie  Kai.  Dec.;  Schmid  <L  385):  IX-  Kai. 
Dec;  in  der  Best&tigurigsurkunde  von  1309  hat  Tschudi:  am 
letsten  Tag  Novembers;  während  der  Original-Bestätigunga- 
brief  von  Schwyz  aus  dem  Jahre  1309  XII  Kai.  Dec.  giebf; 
in  der  Bestätigungsurkunde  von  1363  endlich  hat  Tschudi :  Pri- 
die Idus  Dec.  Die  letzte  Angabe  dürfen  wir  .fuglich  als  blos- 
sen Schreibfehler  betrachten ,  bei  dem  aus  Versehen,  Btatt  Kai., 
Idus  geschrieben  wurde.  Was  die  Angaben  der  Bestätigung»- 
briefe  von  1309  betrifft,  so  beruht  die  von  Tschudi  wahrschein- 
lich auf  einer  blossen  Wiederholung  der  schon- 1&7  beige- 
schriebenen  Uebersetzung;    diejenige    des    Örigin&lbriefs   in 
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Schwyz  auf  einer  Verwechslung  mit  II  KbL  Dec,  -welche 
Tschudis  Manuscript  im  Schwyzerbri&e  von  1M7  als  IX  KaL 
Dec.  gab.  Es  scheint  5  dass  sie  undeulticH  geschrieben  sind» 
Schmids  IX  Kai.  Dec.  mögen  ton  einem  solchen  Tschadischen 
Schwyzerbrief  fiir  1297  herrühren ,  welchen  er  ohüe  weitere 
Vergleichung  aaf  Uri  übertrug ,  was  eine  seiner  verzeihlich- 
sten Ungenauigkeiten  wäre.  (In  diesem  Briefe  ttsst  er  unter 
Andern  eine  ganze  Linie  weg).  Das  Pridie  KaL  Dec.  wird 
sowohl  durch  die  gleiche  Angabe  des  Schwyzer-Originids  von 
1297  bestätigt,  wie  durch  das  Z.  Ms.  In  diesem  ist  der  Urner 
Brief  offenbar  sehr  genau  behandelt;  denn  nicht  bloss  wurde 
die  falsche  indict.  septima  inundecima  corrigirt,  sondern  dazu 
noch  beigefügt:    Alias  Indictione  XI  in  oopia  libri  Uri1). 

Wenn  wir  erklären  sollen,  warum  sich  Uta  lieber  diesen 
Brief  geben,  als  die  Urkunden  von  1231  oder  1974  bestätigen 
Hess,  so  können  wir  allerdings  bloss  ein  paar  Veftnuthungen 
aufstellen.  Einmal  sehen  wir  darin  eine  Folge  des  1991  zwi- 
schen Schwyz  und  Uri  geschlossenen  Bündnisses ,  womit  auch 
sogleich  das  Streben  begann ,  sich  in  allen  Verhaltnissen  durch- 
aus gleichzusetzen.  Die  rechtliche  Grundlage  von  Schwyz 
wurde  von  den  andern  Ländern  gewiss  desawdgen  zu  erlan- 
gen gesucht,  weil  das  Bewusstsein  der  freiem  .Stellung  dieser 
Gaugemeinde  und  ihres  frühern  unmittelbaren  Zusammenhangs 
mit  dem  Reiche  immer  lebendig  geblieben  war.  Dortun  suchte 
Uri  seine  auf  anderem  Wege  erworbene  Beichsunmittelbarkeit 
auf  diesen  Boden  zu  verpflanzen  und  wie  Schwyz  vom  Kaiser 
die  Erklärung  zu  erhalten,  dass  sie  verpflichtet  gewesen 
seien,  unter  den  Schutz  des  Reiches  zu  flüchten,  ab  Leute* 
die  nur  auf.  Kaiser  und  Reich  Rücksicht  zu  nehmen  gehabt 
haben.    Sobald  Unterwaiden  dem  Bunde  beigetreten  ist ,  wer* 


1)  Die  indict  H  trifft  gana  genao  en  und  ist  keineswegs  falsch*  wie  SUdy  staubt  (Lee 
Weldst.  p.  418).  Die  indict.  XI  ist  eb.  1897/96,  und  die  Urkunde  wurde  in  der  ersten  Hälfte 
der  Indlctlon  ausgestellt,  welche  noch  in  des  Jahr  1297  fällt.  Gegeben  wurde  dieser  Brief 
•toe  Zweiflet  Beweis  dafür  ist  nicht  bloss  der  BestEtlgungsbrief  von  Kerl  IV. '(a.  US8),  so* 
*era  auch  das  Tschadische  Manuscript,  wo. beide  Briefe  neben  einander  stehen,  und  »war 
**r  Ar  Schwyz  mit  einem  falschen,  der  für  Uri  mit  dem  rechten  Datum;  der  letiter* 
kann  demnach  nicht  von  dem  ersten  übertragen  sein. 


MO  Sie  kfaigUetan  Freibriefe  för 

den  wir  ea  auf  das  gleiche  Ziel  lossteuern  stehen.  Sodann  brachte 
es  das  Misstrauen  und  die  feindliche  Stellung  der  verbündeten 
Linder  gegen  Habsburg  vielleicht  mit  sieh  *  dass  Uri  gerne 
einen  Freibrief  besass,  in  welchem  keiner  Beziehungen  zu 
diesem  Fürstengeschlecht e  gedacht  wurde,  in  welchem  seine 
Reich  sunmittelbarkeit  nicht  auf  Loskauf  von  diesem  Geschlecht, 
was  an  alte  Verpflichtungen  erinnerte ,  sondern  auf  seine  eigene 
Berechtigung  dazu  zurückgeführt  wurde.  Freilich  war  die 
alte  rechtliche  Grundlage  anerkannt  und  sicher,  diejenige  von 
Sohwyz  noch  sehr  in  Frage  gestellt,  und  das  Aufgeben  der  er- 
sten gegen  die  zweite  konnte  für  Uri  bei  Gelegenheit  verderb- 
lich werden ,  wenn  die  Habsburger  die  neue  Ableitung  seiner 
Reichsunmittelbarkeit  von  der  sohwyzerischen  Basis  ebenfalls 
in  ihre  Anschauungen  aufnahmen.  Uri  scheint  die  Folgen  sei- 
nes Schrittes  schon  unter  Albrecht  darin  erfahren  zu  haben, 
dass,es  gleich  behandelt  wurde,  wie  Schwyz,  und  seine  Reichs» 
Unmittelbarkeit  nicht  bestätigt  erhielt.  Sein  Geschick  wurde 
enge  verbanden  mit  Schwyz,  dessen  Reichsunmittelbarkeit 
von  Adolf  ebenso  vergeblich  erneuert  zu  sein  schien ,  wie  sie 
von  Friedrieh  vergeblich  gegeben  worden  war.  So  lange  die 
Landleute  in  dem  Grafen ,  dessen  Landeshoheit ,  sie  nicht  aner- 
kennen wollten,  zugleich  den  König  sahen,  der  sie  dieser  Ho- 
heit entziehen  und.  anter  die  seinige  als  die  des  Reichsober- 
hauptes steilen  sollte,  befluiden  sie  dich  in  grösster  Verlegen- 
heit Und  es  war  in  der  That  schwierig ,  dem  Grafen  Wider- 
stand zu  leisten  in '  derselben  Person ,  welcher  man  als  König 
Gehorsam  schuldig  war.  Glucklicherweise  dauerte  die  zweite 
Besetzung  des  römischen  Königsthrons  durch  die  Habsburger 
noch  weniger  lang,  als  die  erste.  Bei  der  gespannten  Stellung 
der  in  den  nächsten  hundert  Jahren  folgenden  Könige  zu  den 
Habsburgern  war  den  Ländern  die  rechtliche  Anerkennung  ihrer 
Unabhängigkeit  immer  gesichert.  Sobald  Heinrich  VII  in  die 
obern  Lande  kam ,  eilten  Sie  zu  ihm ,  um  ihre  Briefe  bestäti- 
gen zu  lassen  und  neue  Freiheiten  zu  erlangen.  Damit  war 
aber  die  Frage  noch  keineswegs  erledigt.  Es  galt ,  diese  recht- 
lich anerkannte  Unabhängigkeit  gegen  die  Habsburger  zu  be- 
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haupten;  und  diess  war  wohl  nicht  der  Mähten*  Theil  der 
Aufgabe. 

VH.  Freibriefe  König  Heinrichfl  VII.  für  Schwyz1). 

a.  König  Heinrich  VII.  bestätigt  Schwyz  den 

Brief  Friedrichs  IL 

Urkunde  Constanz,  3.  Juni  13091 

Kopp,  Eidg.  Bftnde  IV.  63;  Urkunden  II.  55.    Wailz,  Götting.  ge- 
lehrte Anzeigen  p.  731.    y.  'Wyss,  die  drei  Länder  p.  14. 

«  •  * 

Dass  dieser  Brief  je  ausgestellt  wurde,  erfuhren  wir  erst 
durch  Kopp  im  vierten  Band  der  Geschichte  der  eidg.  Bünde 
p.  53.  A.  6.  Wir  geben  ihn  nach  dem  zu  Schwyz  liegenden 
Originale. 

Heinricus  dei  gratia  Rom.  Rex  semper  Augustus.  Tenore 
preaentium  recognescimus  publice  profitentea  aos  vidisse  lite- 
ras  diue  recordationis  domini  Friderici  Romanorum  Imperato- 
rs predecessoris  nostri  non  cancellatas,  non  abrasas,  sed  omni 
vicio  et  suapicione  carentea,  quarum  tenor  de  verbo  ad  yerbum 
dinoscitur  esse  talis.  Fridericus  dei  gratia  Rom.  Imperator 
semper  Augaatus,  Jherasalem  et  sicilie  Rex  vniversis  homini- 
bus  yallis  in  Swiz,  fidelibus  suis  gratiam  suam  et  omne  bonunu 
Liteqs  et  nunciis  ex  parte  vestra  receptis  et  veatra  ad  uos  con- 
versione  et  deuotione  assumpta  expositis  et  cognitis  per  eosdem 
vestre  pure  volunfati  affectu  fauorabili  concurrimus  et  benigpo, 
deuotionem  et  fidem  vestram  commendantes  pon  modicum  de 
eo  quod  zelum  quem  semper  ad  nos  et  Imperium  habuistis,  per 
effectum  operis  ostendistis  sub  alas  nostras  et  Imperii  sicut 
tenebamini  confugte&do ,  tamquam  homines  liberi  qui  solum  ad 
nos  et  Imperium  respectum  debeatfs  habere,  Ex  quo  igitor. 
sporne  noatrum  et  Imperii  dominium  elegistis  fidem  vestram 
patulis  brachiia  ainplexamur,  fauoris  et  bemuolencie  puritatem 
vestria  amceria  affectibus  exhibemus,  recipientes  vos  sub  nostra 
special*  et  Imperii  protectio&e,  ita  quod  nullo  tempore  vos  a 


1}  Wir  nehmen  der  bessern  Uebereiehttichkelt  wegen  die  Briefe  Heinrich!  VII.  für  jedes 

Land 
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nostris  et  Impefä däomüio  et  manibus  alienari  velextrafei  per- 
mittemus,  dantes  vobis  certitudinem  atque  plenitudinem  gratie 
et  fauoris ,  quam  benignus  dominus  effundere  debet  ad  subditos 
et  fideles  V08  gaüdeatia  in  onmibus  assecutofe  dummbdo  in  nostra 
fidelitate  et  seruiciis  maneatis.  Datum  in  ßbsidione  fauencie 
Anno  domini  M°  cc°  xl°.  Bf  ense  decembri.  xira ».  Indietione. 
Nos  itaque  tenorem  et  formam  litertfrum  earumdem  approba- 
mus  et  presentibus  consignatis  sigillb  nostre  Regalis  excellen- 
cie  cönfirmanuis.  Actum  et  datum  Constancie  Anno  domini 
M°.  ccc°.  viiii0.  Tercio  Non.  Junii.  Indietione  vn*.  Regni 
vero  nostri  Anno  Primo.  (Siegel  hangt,  tait  beschädigter 
Umschrift.) 

b.  König  Heinrich  VII.  bestätigt  Schwyz  den  Brief 

Adolfs. 

Urkunde  Constanz,  3.  Juni  1309. 

Tschüdi,  Chron.  I.  240.  Heusler,  Rechtsfrage  p.  290.  Blnntschli, 
Bondesrecht  I.  77.  '  Blumer,  Staats-  und  Rechtsgeschichte  I.  141. 
WaHz,  GcHting.  gelehrte  Anzeigen  p.  731.  V.  Wyss,  die  drei 
Länder  p.  14/ 

Das  Original  flieser  Urkunde  liegt  ebenfalls  noch  im  Archive 
zu  Schwyz  und  wird  Von  uns  nach  demselben  veröffentlicht. 

Heiftrteus  dei  gratia  Romanoruin  Rex  semper  Augtistus. 
Tenore  presentium  recognoseimus  publice  profitentes  nos  vi- 
disse  literas  diue  recordationis  Adolfi  Rom.  Regie  predecesso- 
ris  nostri  non  cancellatas  nee  abrasas  sed  vicio  et  suspicione 
carenfes,  quärum  tenor  de  verbo  ad'verbum  dSnoscitur  esse 
talis.'  Adolfusdei  gratia  Romanorum  Rex  eemper  Auguatus 
viiiyersis  hominibus  in  välle  Swiz  fidelibus  suis  gratiam  suam 
et  omne  bonum.  Litteris  et  nuneiis  ex '  parte  vestra  reeeptis 
et  vestra  ad  nos  conversione  et  deuotione  assumpta  exposijis 
et  cognitis  per  eosdem  vestre  pure  vohmtati  affectu  fauorabili 
coneurrimus  et  benigno,  deuotibnäm  vestram  et  fidem  commen- 
darites  non  modicum  de  eo  quod  zelüm  quem  semper  ad  nos 
et  Imperium  habuistis  per  effectum  operis  ostendistis  sub  alas 
nostras   et   Imperii   sicut  tenebamini  confugiendo,   tamquam 
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homines  Üben,  qui  solum  ad  dos  et  Imperium  respectum  de- 
beati*  habere.  Ex  quo  igitur  sponte  nostrum  et  Imperii  dominium 
elegistis  fidem  vestram  patulis  braehiis  amplexamur ,  fauoris  et  K 
beniuolencie  prostatem  .vesttis  sinceris.  affectüras  exhibemus 
reripientes  vos  sub  nostr^  speciali  et  Imperii  protectione,  Ita 
qnod  nulk)  tempore  vos  a  nostris  et  Imperii  domiaio  et  mani- 
busalienari  et  extrahi  permittemus,  dantes  vobia  certitudinem. 
et  plenitudütem.  gratie  et  fauoris  quam  benignus  dominus  effun- 
dere  debet  ad  aqbditos  et  fideleg  vos  gaudeatis  in  omnibus  asse- 
cutos,  dummodo  in  nostra  fldelitate  et  seruicüs.  maneatis.  Da- 
tum in  Frankinfort  Anno  domini  M*  ce°  lxxxx0  vij°.  Indictione 
xl  xij  Kalo.  Decembrifr  Regni  vero  nostri  anno  sexto;  Nos 
itaque  tenorem  et  fonnam  literarum  earumdem  approbamus  et 
presentibus  censignatia  sigillo  nostre  flegalis  excellencie  con- 
firaamus.  Actum  et  datqm  Constaucie  Anno  domini  M°.  ccc° 
vmj°»  Tercio  Non.  Junii.  Indictione  vij  a.  Regni  vero  nostri 
Anno  Primo.    (Das  Siegel  hangt.) 

So  hatten  sich  durch  diese  zwei  Urkunden  die  Schwyzer 
sehr  angelegentlich  beide  Grundlagen  ihrer  politischen  Unab- 
hängigkeit bestätigen  lassen,  obschon  die  Briefe  beinahe  von 
Wort  zu  Wort  gleichlauteten.  Nachdem  auf  diese  Weise  die 
Gültigkeit  von  Friedrichs  II.  Freibriefe  wieder  förmlich  aner- 
kannt war,  liess  Schwyz  in  der  Folge  den  von  Adolf  bei  Seite. 
Diess  scheint  eine  neue  Stütze  für  die  oben  geäusserte  Ver- 
muthung,  dass  es  sich  den  letztem  als  Ersatz  ausstellen  liess 
für  den  Fall,  dass  der  erstere?als  nichtig  behandelt  werde, 
um  dann  eine  neue  Grundlage  zu  besitzen,  nicht  eine  blosse 
Bestätigung«  Eine  solche  hätte  man  sich  auch  schwerlich  noch 
einmal  bestätigen  lassen. 

Es  blieb  indess  nicht  bei  dieser  Bestätigung  der  Aufnahme 
an  das  Reich.  Heinrich  gieng  einen  Schritt  weiter  und  ver- 
lieh den  drei  Ländern  ein  neues  Privilegium,  das  erste,  das 
alle  drei  gleichermassen  besitzen. 


144  Die  königlichen  Freibriefe  für 

c   König  Heinrich  VH.  befreit  Schwyz  von 

auswärtigen  Gerichten. 

Urkunde  Ronstanz,  den  8.  Juni  1300. 

Tschndi,  Chron.  I.  246.  Heusler,  Rechtsfrage  290.  Blontsehli, 
Bandesrecht  I.  72.  Blumer,  Staats-  und  Reehtsgaschiehte  I.  141. 
Waitz,  GötUogv  gelehrte  Anzeigen  p.  7*2. 

Es  ist  diess  der  einzige  der  hier  besprochenen  Schwyzer 
briefe,  welcher  nicht  mehr  im  Originale  vorhanden  ist,  son- 
dern bloss  in  zwei  Kopien  im  Archive  zu  Schwyz  liegt  t).  Im 
Z.  Mscrpt.  Tschudi's  steht  der  ganze  Brief;  in  der  gedruckten 
Chronik  sind  nur  die  Abweichungen  von  der  Urner  Befrei« 
ung  angegeben.  DA  wir  für  Alles ,  was  uns  nicht  im  Originale 
zugänglich  ist,  Tschudt  als  Grundlage  angenommen  haben,  ge- 
ben, wir  auch  diesen  Brief  in  der  von  ihm  überlieferten  Form. 
Wer  denselben  in  der  alten  Orthographie  zu  sehen  wünscht, 
der  kann  ihn  leicht  herstellen  nach  dem  folgenden  Originalbrief 
fftr  Unterwaiden. 

Heinricus  Dei  Gratia  Romanorum  Rex  semper  Augustus 
Universis  Hominibus  Vallis  in  Switz  fidelibus  suis  dilectis  gra- 
tiam  suam  et  omne  bonum.  Yestris  inquietudinibus  obviare 
commoditatibusque  prospicere  favorabiliter  cupientes,  Dum  ta- 
rnen de  vobis  querulantibus  Justitiae  debitum  non  negetur  vo- 
bis  per  praesentes  concedimus  gratiose,  quod  ad  nullius  secu- 
laris  Judicis  tribunal  Nostrae  Majestatis  Consistorio  duntaxat 
excepto,  super  quibuscunque  causis  seu  negotiis  extra  terminos 
YaRi8  praedictae  pertrahi  debeatis,  dummodo  coram  Advocato 
nostro  provinciaü  intra  fines  ejusdem  vallis  parati  sitis  stare 


1)  Nach  den  neuesten  Ifitthelhmgen  von  Htm.  Kothing  glaube  Ich  mH  SlcherbeJt  eehlles- 
Mn  an  dlrfen,  daes  diese  Ton  o.  1170  herrührenden  Kopien  durch  den  damaligen  Archivar 
einfach  ans  Tschad!«  Chronik  abgeschrieben  sind,  um  damit  das  Archiv  au  ▼enrollitfodigcn. 
Die  Kopie  iet  Ttm  Wort  an  Wort  gleichlautend  mit  der  Tschadischen  Verstoa  (L  Sit),  aar 
daas  daa  Datum  anerat  IrrthOmliok  asf  HL  Non.  Jultt  gestellt  war.  Sloner  JrTthamiataus  der 
gerade  vorherstehenden  Unterwaldner-Beatltigung  an  erklären,  wo  Tschndi  den  gleichen  Feh- 
ler begeht.  Naeh  dieaer  falschen  Angabe  iat  die  folgende,  richtige  verderbt  worden.  Janer 
«allgemeine  Beelfttigangsbrief'  liegt  ebenfalls,  and  «war  von  gleicher  Band,  in  awel  Kaplan 
na  Schwys ,  ebenfalls  gleichlautend  mit  Techudi  and  nach  dessen  Angabe  ohne  Bereehngnng 
auf  Sehwya  übertragen. 
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juri  et  facere,  quod  dictaVerit  ordo  Juris.  Datum  Constantiae 
MCCCVmi.  Tertio  Nonas  Juirii  Indict.  septima.  Regni  vero 
mwtri  Anno  Primo. 

Bei  diesem  Briefe  wirtf  die  Reichsunmittelbarkeit  voraus- 
gesetzt  und  auf  Grund  derselben  de^  Schwyzern  die  sehr  wich- 
tige Freiheit  ertheilt,  dass  sie  vor  kein  auswärtiges  Gericht, 
das  kaiserliche  Hofgericht  allein  ausgenommen,  gezogen  wer- 
den dürfen,  wenn  sie  nur  ihren  Klägern  vor  dem  kaiserlichen 
Landvogt,  d.h.  eben  ihrem  Reichsvogt,  innerhalb  der  Grenzen 
ihres  Thals  zu  Recht  stehen  und  Recht  zu  geben  bereit  seien. 
Die Beichsunmittelbarkeit  war  also  nieht  bloss  anerkannt,  son- 
dern sie  wurde  auch1  in  der  günstigsten  Form  ausgeübt.  Für 
die  Ausbildung  der  weitern  Selbständigkeit  der  Thäler  ist  diese 
Urkunde  von  grosser  «Bedeutung.  Während  sich  die  3  Länder 
anter  einander  immer  enger  verbanden  und  bald  gleichartig 
und  fest  verbündet  neben  einander  standen ,  sonderten  sie  sich 
von  dem  übrigen  Seichsverbande  immer  mehr  aus,  richteten 
sich  selbständiger  ein,  und  es  musste  nur  noch  der  Reichsvogt 
entfernt  werden ,  um  als  ganz  freies ,  selbständiges  Reichsland 
dazustehen. 

VUL    Freibriefe  König  Heinrichs  VII.  fiir  Uri. 

Tscbadi ,  Chr*h,  I.  246.  Blnntsehli,  Bondesrecht  I.  72.  Btatner, 
Staats-  nnd  KecUageschiqhto  I.  141.  Kopp,  Eidg.  Bünde  IV.  53.  f.; 
Urkunde  II.  55.  Waitz,  Götting.  gelehrte  Anzeigen  p.  731.  f. 
v.  Wyss,  die  drei  Länder  p.  14. 

a.  König  Heinrich  bestätigt  Uri  den  Freibrief 

Adolfs. 

Urkunde  Constanz,  3.  Juni  1909» 

Bei  diesem  Briefe  müssen  wir  nicht  bloss  auf  ein  Original , 
sondern  attch:abf  jed4  lateinische  Copie  verzichten,  weil  Tschudi 
nur  eine  Uebersetzung  des  gleich  lautenden  Schwyzerbriefs 
giebu  Sein  Zusattri:  „Der*  von  Uri  Vidfmus  ist  von  Wort  zu 
Wort  glichlutende,  wann  allein  das  Ure  darmne  genempt  wird", 
ist  ans  genug,  um  das  Vorhandensein  der  Urkunde  zu  ver- 
bürgen.   Es  ist  ganz  natürlich,  dass  sich  Uri  ebenfalls  eine 

m*t.  Axchir  xm.  10 
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solche  regelrechte  Bestätigung  und  Anerkennung  seiner  Reichs- 
Unmittelbarkeit  ausstellen  liess,  wie  sie  sieh  auf  Adolfs  Brief 
gründete. 

b.   König  Heinrich  befreit  Uri  von  auswärtigen 

Gerichten. 

Urkunde  Constanz,  3.  Juni  1309. 

Das  Original  ist  verloren,  die  Copie  von  Tschodi  I.  346 
erhalten.  Schmids  flüchtiger  Text  (L  390)  scheint  wie  der 
unter  No.  VII  besprochene  Brief  von  einer  Schwyzer  Copie 
Tschudi's  abgeleitet;  wenn  anders  das  sonst  nur  im  Schwyzer 
Brief  fehlende:  ,Praesentibus  usque  ad  voluntatis  nostrae  bene- 
placitium  tantummodo  vaUturis"  von  ihn  nicht  willkürlich  weg- 
gelassen ward.  Im  Z.  Mscpt.  sind  die  Briefe  ausdrücklich  für 
Uri  und  für  Schwyz,  und  zwar  ist  der  die  Urkunden  unter- 
scheidende Satz  bei  Uri  erst  am  Rande  nachgetragen,  und 
über  Uri's  Copie  ist  ganz  richtig  die  Bemerkung:  „Unterwaiden 
hat  den  gleichen  Brief  empfangen/ 

Heinricus  Dei  Gratia  Romanorum  Rex  semper  Augustus 
Universis  Hominibus  in  Valle  Urach  fidelibus  suis  gratiam  suam 
et  omne  bonum.  Vestris  inquietudinibus  Obviare  commoditati- 
busque  prospicere  favörabiliter  cupientes ,  dum  tarnen  de  vobis 
querulantibus  Institiae  debitum  non  negetur  Vobis  per  praesen- 
tes  coittedimus  gratiose,  quod  ad  nullius  seeularis  Ittdicis  Tri- 
bunal (Nostrae  Majestatis  Consistorio  duntaxat  excepto)  super 
quibuscunque  causis  seu  negotiis  extra  terminos  Vallis  prae- 
dictae  pertrahi  debeatis,  dummodo  coram  Advocato  nostro 
Provinciali  intra  fines  ejusdem  Vallis  parati  sitis  stare  Juri  et 
facere,  quod  dictaverit  ordo  juris,  Praesentibus  usque  ad  vo- 
luntatis nostrae  beneplacitum  tandummodo  vaHturts.  Datum 
Constantiae  MCCCVIIU.  Tertio  Nonas  Jönü.  Iadict  septima. 
Regni  vero  nostri  Anno  Primo» 

Ueber  die  Bedeutung  dieses  Briefes  haben  wir  zu  dem 
bei  Schwyz  (No.  VII.  c)  Gesagten  Nichts  hinzuzufügen.  Die 
Klausel  „Praesentibus . . .  valituris*  scheint  zufälliger  Weise  aus 
Versehen  des  königlichen  Schreibers  bei  Schwyz  weggeblieben 
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zo  sein»  Einen  Grund  zu  solcher  Bevorzugung  dieses  Landes 
können  wir  wenigstens  nicht  finden.  Absichtliches  Versehn 
des  gdrwyaerischen  Abschreibers  kann  es  nicht  gewesen  sein, 
da  in  der  Bestitögnngs-Urkunde  von  1316  der  Zusatz  ebenfalls 
mangelt  Ob  die' Aufnahme  dieses  Zusatees  blosse  Formel  war, 
oder  ob  Heinrieh  sich  die  Möglichkeit  vorbehalten  wollte,  viel- 
leicht zu  Gunsten  der  Habsburger  von  seinen  Verfügungen  wie- 
der abzogen»,  was  er  später  ohne  Zweifel  beabsichtigte,  ist 
schwer  zu  entscheiden.  Uns  scheint  das  Erstere  wahrschein- 
licher, weil  Heinrich  die  viel  wich  tigern  Bestatigungs-Briefe 
ganz  unbedenklich  ausstellte ,  und  weil  die  Formel  schwerlich 
bei  Sohwyz  so  leichthin  übersehen  worden  wäre,  wenn  man 
auf  dieselbe  Gewicht  gelegt  hätte. 

IX.   Freibriefe  König  Heinrichs  VII.  fltr  Unterwaiden. 

Tschu<Ji,  Chron.  I.  245.  Blantschli,  Bandesrecht  1. 77.  Kopp,  Eidg. 
Bande  IV.  53  f.  Urkunden  I.  102.  f.  Blum  er,  Staats-  und  Rechtsge- 
schichte I.  141.  Waitz,  Götting.  gelehrte  Anzeigen  p.  731  f. 
v.  Wyss,  die  drei  Lfinder  p.  14. 

a.  Heinrich  bestätigt  Unterwaiden  seine  frühern 

Freiheiten. 

Urkunde  Constanz,  3.  Juni  1309. 

Der  Text  ist  nach  dem  Original  im  Archiv  Obwalden  ab- 
gedruckt in  Kopp,  Urkunden  I.  102. 

Heinricas  dei  gracia  Roroanorum'  Rex  semper  Augustus, 
TDinersis  hominibus  in  Valle  Underwalt  ftdelibos  suis  graciam 
soam  et  omne  bonum.  Deootis  vestris  sapplicationibus  gracio- 
siua  annnentes  vniuersas  libertates,  iura,  priuilegia  graciarum- 
qne  largiciones  a  diuoram  Romanorum  Imperatorum  et  regum 
predecessomm  nostrorum  liberalitate  concessas  approbamus 
fevorabilher  et  presentis  scripti  patracinio  oonsignato  Sigillo 
nostre  Regalis  exceHeneie  confirmamus,  dnmmodo  in  nostra 
et  Imperij  fidelitate  et  seruicijs  maneatis.  Datum  Constancie 
Anno  domini  MCCC Villi.  Tercio  Nonas  Jun\j  Indictione  Septima. 
Regni  vero  nostri  Anne  Primo. 
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Hier  treffen  wir  plötzlich  eine  auf  Bitten  Unterwaldens  ge- 
gebene Bestätigung  von  Freiheiten,  Rechten,  Privilegien  und 
Gunstbezeigungen,  welche  es  von  frühem  römischen  Kaisern 
und  Königen  erhalten  haben  soll.  Da  fragt  es  sich  denn  natür- 
lich zuerst,  was  das  für  Verleihungen  waren,  die  mit  dieser 
Urkunde  best&tigt  wurden.  Schon  der  Umstand,  dass  da,  wo 
für  Uri  und  Schwyz  ihre  bestimmten  Briefe  in  der  gebrauch* 
liehen  Form  best&tigt  wurden,  für  Unterwaiden  nur  so  allge- 
meine Ausdrücke  gebraucht  sind,  führt  sogleich  zu  der  Ver- 
muthung,  dass  Unterwaiden  gar  keine  bestimmten  Freibriefe 
vorzulegen  hatte.  Dazu  hat  Kopp  mit  Hülfe  der  Landessiegel 
und  urkundlicher  Benennungen  nach  unserer  Ansicht  ganf;  über- 
zeugend nachgewiesen,  dass  es  bis  circa  1300  gar  kein  Un- 
terwaiden gab,  dem  man  hätte  Briefe  ausstellen  können,  son- 
dern nur  eine  „ communitas  vallis  superioris"  und  eine  „communi- 
tas  vallis  inferioris*,  die  im  töten  Jahrhundert  entstanden  waren 
und  sich  erst  am  Anfange  des  14ten  Jahrhunderts  zu  einem 
Unterwaiden  vereinigten  (s.  Kopp  Urkunden  I.  65  f.  Eidg. 
Bünde  II.  210  ff.)  Vorerst, kömmt  der  Name  Unterwaiden  nie 
vor  bis  1304,  in  einer  Urkunde  vom  7.  März;  noch  1391  heissen 
die  Unterwaldner  „intramontani*  und  1293  »Waldlüt*.  Sodann 
hängt  an  dem  bekannten  Bundesbrief  von  1291  keineswegs  ein 
gemeinschaftliches  Siegel  der  beiden  Gemeinden ,  sondern  das- 
jenige von  Stans  (Sigilum  Universitatis  hominuin  de  Stannes), 
dem  Hauptorte  Nidwaldens.  Auf  dieses  Kegel  wurde  hinein« 
gekritzelt  „et  vallis  superioris*  *).  Zunächst  könnte  dieses  nur 
beweisen,  dass  Obwalden  kein  eigenes  Siegel  hatte  und  man 
sich  desswegen  so  behalf*  Vergleichen  wir  aber  den  Eingang 
des  Bundesbriefe  mit  dieäem  Siegel,  so  darf  aus  demselben 
wohl  mit  Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  sogar  der  Bun- 
de abrief  von  1291  nicht  zwischen  Uri,  Schwyz  und  Unter- 
waiden, sondern  nur  zwischen  Uri,  Schwyz  und  Nidwal- 
den  geschlossen  wurde.    Es  heisst  im  Eingange  jenes  Briefes 


1)  Eine  Abbildung  dieses  Siegels  findet  sieh  bei  Remlgios  Meyer:  Die  WMdstXtte  vor 
dem  ewigen  Bunde  von  UM  p.  40;  Mtttheflangender  Mttqueriaclien  CtoeUatUA  Bd*  IX  t,  XL 
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gain  deutlich*  »homines  Vallis  Uittrie  vniueitiitesque  vaNis  de 
8*itx  aeoommumtas  hoiftinum  inttamoatanoruin  vallis  infe- 
rioris/;  Wenn  dieser  Ausdruck  im  Texte  für  beide  Theile 
gebraucht  werden  konnte,  so  wäre  es  nicht  mehr  nöthig  ge- 
wesen, auf  dem  Siegel  et  vatlis  superioris  beizufügen ;  konnte 
er  nicht  för  beide  Theile  gebraucht  *toerden,  so  mnsste  so- 
wohl im  Texte,  wie  auf  dem  Siegel,  das  „vallis  superior* 
besonders  genannt  sein ,  wenn  der  Bundesbrief  auf  das  ganze 
Land  gehen  sollte.  Offenbar  schloss  sich  die  „Vallis  superior* 
erst  etwas  spater  dem  Bunde  an.  Gewiss  fallt  dieser  Anschluss 
mit  der  Vereinigung  der  beiden  Gemeinden  zu  einem  Lande 
zusammen,  und  beides  faHt  höchst  wahrscheinlich  zwischen 
1297  und  1304.  Dass  es  nitäit  vor  1997  geschah,  glauben  wir 
dess wegen,  weil  sonst  Unterwaiden  gewiss  schon  damals  mit 
Uri  und  Schwyz  um  den  Freibrief  König  Adolfs  nachgesucht 
hüte;  vor  1804  muss  es  geschehn  sein,  weil  in  der  angeführ- 
ten Urkunde  vom  7.  März  ein  Landammann.  für  Unterwaiden 
erscheint 

Durch  diese  Vereinigung  trat  Ob  wählen  auch  zu  dem  Bünd- 
nis», das  erst  jetzt  der  Bund  der  drei  Wald  statte  genannt 
werden  kann;  einen  neuen  Brief  auszustellen,  hielt  man  aber 
nicht  ffir  nöthig,  sondern  kritzelte  einfach  das  „et  vallis  supe- 
perioris*  auf  das  Siegel.  Kaum  war  diese  doppelte  Vereini- 
gung vollzogen ,  so  suchte  sich  das  dritte  Land  alsobald  in  die 
bevorzugt«  Stellung  seiner  Verbündeten  zu  bringen  und  wandte 
lieh  dazu  mit  Ihnen  an  König  Heinrich  nach  Gondtanz.  Hein- 
rich war  auch  wohl  gewillt,  ihm  die  gleichen  Freiheiten  zu 
geben ,  und  um  sie  ihm  geben  zu*  können ,  setzte  er  ohne  wei- 
tere Bedenken  die  gleiche  rächstmmittelbare  Stellung  Unter» 
wftldens  als  dufch  frohere  Privilegien  verheben  voraus,  bestä- 
tigte diese  nie  gegebene«  und  daher  nicht  *  vorzuweisenden 
Privilegien  und  gab1  auf  Grtufd  (Wrselbeö1  weitere  .Bestimmun- 
gen übet*  4ie  Ausübimg  der  Reichsunmfttdt&rkeit:  Uatetwal- 
den  ist  demtraeh  niemals  förmlich  an  das  4*«ch  geriomriien  wbr<. 
den,  sondern  seine  Stellung  ist  bloss  f&k tiärfefc  von  Heinrich 
als  derjenigen  von  Schwyz  und  Uri  gleich  anerkannt,  und  auf 
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dieser  faktischen,  keineswegs  auf  rechtlichen  Gruiidlageii  be- 
ruhenden Anerkennung  baute  Unterwalden  weiter*  Dieser  Dar» 
legung  scheinen  freilich  die  frühem  and  spatem  von  Tsehudi 
, überlieferten  Urkunden  direkt  zu  widersprechen.  Die  Wider» 
spräche  sollen  hoffentlich  ihre  Losung  finden,  sobald  vir  mit 
den  Bestatigungs-Urkunden  von  1316  das  nötbige  Material  bei- 
sammen haben  zu  ihrer  nahern  Untersuchung« 

b.    Heinrich  befreit  Unterwaiden  von  auswärtigen 

-     Gerichten. 

Urkunde  Constanz,  3.  Juni  1309. 

Der.  Text  ist  nach  dem  Original  im  Archiv  Obwalden,  ab- 
gedruckt in  Kopp,  Urkunden  L  103.    , 

Heinricus  dei  gracia  Romanorum  Rex  semper  Augustus 
vniuersis  hominibus  in  Yalle  Underwalden  fidelibus  suis  graciam 
suam  et  oinne  bonum.  Vestris  iaquietudinibus  obuiare  commo~ 
ditatibusque  prospicere  fauorabiliter  cupientes,  <Jum  tarnen  de 
vobis  querulantibus  iusticie  debitum  non  negetur,  vobia  per 
presentes  concedimus  graciose ,  quod  ad  nullius  secularis  Judi- 
cis  trihunal,  nostre 'Maiestatis  Coasistorio  dumtaxat  excepto  su- 
per quibu^cumque  causis  seu  negecijs  extra  terminos  vallis 
pjredicte  p^rtrahi  debeatis,  dummodo  coram» » •  Advocato  nostro 
prouinfiali  iqtra  fines  eiusdem  vallis  parati  sltiß  stpre  Juri  et 
facare  q\iod  dictftverit  ordo  iims.  Presentibus  usque  ad  volun- 
taüs  nostre  beneplnoitum  tantummodo  valituris»  -  Datyro  Con- 
Stande  Anno  Dopüni  MCCC  Villi.  Tercio  Nonas  Jiwij*  Indietiooe 
vii.   Regni  vpro  aostri  Anno  primo. 

Die  «Jupnines  in  Yalle  Underwalden",  welche  dqurch  die  Ur- 
kunde a  als  rqichsupmittelbar  anerkannt  und  duüch  die  Ur- 
kunde h  v^n  auswärtigen  Gerichten  befreit  werden,  könnten 
x  eigentlich  nur  die  früher  unter,  dem  Gaugr^fen  stehende 
Bevölkerung  s^in,  Die.Gotteshautleute  koppte.  der  König 
dfcr.  V#gtei  ihrer  Stifte,  fpchtUch  picht  eptfrebei}  4Jlein  wäh- 
rend hei  Sehwyz  und  Uri  erst  nach  den  Freibriefen  <Jje  Cw 
munitates  erpcheiqen  und  gewiss  zuerst  aus  den  >qeiig0frejieQ 
reichsunmittelbaren  lauten  bestanden,  au  welche  sich  die  in 
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versdaedanen  Verhältnissen  stehenden  übrigen  Landefttheäe 
nach  und  nach  so  anschlössen,  das*  nie  «eh  in  die  Stellung 
der  ersten  hinauftvbeketen ,  hatten  sich  in  Unterwaiden  schon 
vorher  zwei  ConuMnitates  gebildet,  die  soeben  za  einer  vor* 
einigt  worden  Wären.  Gfttteshausleute  und  alte  Freie  hatten 
ach  dazu  verbünden,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
zwei  Urkunden  nicht  bloss  auf  die  im  Grafenverbande  stehen* 
den  Glieder  der  onmnunitas  angewandt  wurden,  welche  sich 
dadurch  des  Grafbnverbtades  enthoben  und  unter  den  Reichs- 
vogt gestellt  fehlten,  sondern  dass  auch  die  verschiedenen  Gut" 
teshsosleute ,  wblche  Glieder  der  cemmunitas  waren ,  jene  Ur- 
kunden für  sich  in  Anspruch  nahmen ,  sich  durch  dieselbe  der 
Gerichtsbarkeit  enthoben  und  ebenfalls  unmittelbar  unter  da» 
Reich  gestellt  glaubten*  Gewiss  stellte  es  sieh  in  der  Wirk* 
liehkeit  so  heraus;  und  nur  die  eigentlichen  Hörigen  blieben 
vorläufig  noch  unter  Hefrecht  Die  Grafen  von  Habsburg  (und 
Herzoge  von  Oestreich)  mochten  sieh  doppelt  beeinträchtigt 
fohlen,  einmal  als  Vögte  von  Gotteshäusern,  die  Besitzungen 
im  Lande  hatten  (Murbach,  Lüftern);  sodann  besonders  als 
Grafen  über  das  Gebiet  des  ehemaligen  Zfiriehgau's,  zu  wel- 
chem Unterwaiden  gerechnet  wurde.  Zu  dieser  Zeit  wöfr  man 
allerdings  nicht  mehr  gewohnt,  Graftchaftsreehte  anders  als 
erbliche  Besitz-  und  Herrschaftsrechte  zu  betrachten;  überdies 
hatte  Röidg  Heinrich  den  Habsburgero  gleich  nach  seiner  W4M 
durch  Urkunde  vom  SO.  Nov.  1808  und  nach  seiner  Krönung 
durch  Urkunde  vom  i&  Januar  1309  versprochen,  ihnen  alle 
Rechte  und  Lehen  zu  verleihen,  welche  ihr  Haus  "zur  Zeit 
Rudolfs,  Adolfs  und  Albrechts  besessen  hatte.  Zu  diesen  Le- 
hen gehörten  die  Hoheitsrechte  über  Unterwälden  ohne  Zwei- 
fel; man  konnte  auch*  die  über  Sfchwyz  dazu  rechnen.  Habs- 
barg-Oestfeich  glaubte  sieh  datier  nieht  ohne  Grund  und  Recht 
verkürzt  dttrcfi  dtestf  Brfeft  Herartelfe.  Die  Lage  4er  Länder 
wurd*  auch  wirklich  bedenklich ,  ab  sich  Heinrich  mit  Oest- 
reich aussöhnte  hrid  am  V7.  Sept.  1900  die  Herzoge  vK»  Ottfr 
reich  belehnte  mit  dem  Versprechen  seines  besondern  Schutzes 
zur  »conservatio  Bonorum  et  Jurium  suorum  contra  quoslibet 
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homines"  t).  Noch  geföhriteher  aber  gestalteten  sich  die  Dinge, 
als  Heinrich  auf  Bitten  Heraegs  Leopold  den  kaiserlichen  Land- 
vogt  Eberhard  vo$  Bürgen  and  dam  Grafen  Friedrieh  von 
Tockeaborg  mit  Untersuchung  der  Reckte  beauftragte  r  welche 
B#de)f ,  »cum  adhuc  eomes  existeret",  und  y  Albertos,  existens 
da*  Austriae,  ratione  <comitatus  et  häreditatifi"  besessen  im  £1- 
sass,  ki  den  Thalern  Schwyz  und.  Uri,  und  den  .freien  Leuten 
kl  den  Thalem,  und  dem  Gebiete  und  den  Ortschaften,  die 
gewöhnlich  „WaMstett*  genannt  werden , .  damit  die  Herzoge 
dje.dapclbst  verlorenen  jura  und  bona  wieder  erhalten.  (Ur- 
kunde vor  ßreecia,  15.  Juni  1311)2).  Unterwaiden  und  Schwyz 
innigsten*  waren  damit  aufs  Höchste  gefährdet.  Allein  die 
SftGhe  kam  nicht  zur  Autffihrung.  Die  beiden  Edeln  erhielten 
woht  noch  den  Auftrag  des  Könige,  und  seih  Sohn  Johann  von 
Böhmen  versprach  den  Herzogen,  eich  bei  seinem  Vater  um 
schnellen  Entscheid  zu  verwenden.  Da  starb  Heinrich  in  Ita- 
lien und  die  nächste  Gefahr  war  abgewendet.  Die  zwiespaltige 
K$pgswahl  eröffnete  .bessere  Aussichten,  Als  die  östreichischen 
Herzoge  zwei  Jahre  später  ihre  Ansprüche  mit  Gewalt  durch- 
z(i£0tzien  jauchten,  entschied  der  Kampf  am  Motgarfen  wider 
W,  Wenige  Monate  nachher  stellte  König  Ludwig,  mit  den 
Gegnern  Habsbutgs  im  besten  Einvernehmen,  aHen  drei  Wald* 
statten  einen  Bcstatigwgsbrief  ans  über  ihre  Freiheften,  und 
z,war  beseitigt  er  allen  drei  verbündeten  Landern  die  glei- 
chen Freiheiten.  Zum  ersten  Mal  stehen  sie  ganz  auf  der- 
selben Beste  neben  einander.  Sure  Bestrebungen  waren  in 
kürzester  Zeit  zum  Ziele,  gelangt. , 

X.    König  Ludwig  bestätigt  den  drei  Waldstätten 

ihxp  Freiheiten. 

-  %  Urkunde  in  obsutfone  Herriden  29,  ]£ai?.13A6» 
l8f^qd)9.C^ron.  h  27$  f.    S,opp,  Eidg,  ^önde  IV,  fc   ph.IW.  4*3  f. 

Originale  dieser  Urkunde  fijxtea  steh  netfh  in  den  Archi- 
ve* von,  Schwyz  us4  Ofcwekfen.  -für  Uribesksen  ,wir  nur 

l)  Siehe  Kurz:  Oettrelch  unter  Friedrich  dein  Schönen  p.  415.  Böhmer  Regesten  p.  258  tu  269. 
t)  tafca  Kopps  Standen  U.  186.  f. 
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die  Ausdrückliche  Angabe  Tschudi's,  (1.  c.)  an  der  zu  zweifeln 
wir  nicht  den  geringsten  Grund  haben.  Anfang  und  Ende  des 
Uaterwaldnerbriefs  mir  Eingängen  und  Daten  der  eingerückten 
Briefe  giebt  Kopp ,  Eidg.  Bünde  IV.  402  f.  Von  dem  Schwy- 
teroriginal  besitzen  wir  eine  ganz  genaue  Copie.  Wir  theilen 
dieselbe  mit  als  genügend  für  alle  drei  gleichen  Urkunden. 

Ludpwicus  dei  gratia  Romanorum  Rex  semper  Augustus, 
räaersis  sacri  Rojnani  Imperii  fidelibus  imperpetuum.  Ex  parte 

tifectorum  fidelium  nostrorum  hominum  vallis  Switzen(sium), 

• 

celpitudini  nostre  extitit  humiliter  supplicatum  vt  prcdecesso- 
nm  nostrorum  diuorum  Imperatorum  et  Regum  Romanorum 
ffloatriuin  Privilegia  que  in  fine  annotata  sunt  dignaremur  de 
beoignitate  Regia  confirmare  quorum  tenor  de  verbo  ad  ver- 
tan dinoscitur  esse  talis.  Fredericus  dei  gratia  Romanorum 
Inperator  semper  Augustus,  Irlm  et  Sicilie  Rex,  vniversis 
honinibus  vallis  in  Switz  fidelibus  suis  gratiam  suam  et  omne 
benum,  Litteriß  et  Nunciis  ex  parte  vestra  receptis  et  vestra 
id  hob  conversione  et  deuotione  assumpta  expositis  et  cognitis 
per  eosdem.  vestre  pure  voluntati  affectu  fauorabili  concurri- 
mm  et  benigno  —  deuocionem  et  fidem  vestram  commendantes 
mm  modieum  de  eo  quod  zelum  quem  semper  ad  nos  et  Im- 
perium habuistis  per  effeetum  operis  ostendistis  sub  alas  nostros 
et  Imperii  sicut  tenebamini  confugendo  tamquam  homines  liberi 
qii  sohun  ad  nos  et  Imperium  respectum  debebatis  habere.  — 
Exquo  igitur  sponte  nostrum  et  Imperii  dominium  elegistis, 
fidem  vestram  patulis  brachiis  amplexamur,  fauoris  et  benjuo- 
lenrie  puritatem  vestris  sinceris  affectibus  exbibemus,  recipien- 
tes  vos  sub  nostra  speciali  et  Imperii  protectione,  ita  quod 
aallo  tempore  vos  a  nostro  et  Imperii  dominio  et  manibus  alie- 
mri  vel  extrahi  perraittemus.  Dantes  vobis  certitudinem  atque 
Jjfenitudinem  grade  et  fauoris  quam  benignus  dominus  effundere 
4ebet  ad  s*bditos  et  fideles  vos  gaudeatis  in  Omnibus  assecutos 
dmnpiodo  in  nostra  fidelitate  et  senüciis  maneatis.  Datum  in 
•bUdione  Fauentie ,  Anno  domini  M°  cc°  xlo.  Jtfense  Decembri 
xng*.  Indictione.  Item  Rudolfus  dei  gratia  Romanorum  Rex 
semper  Augustus    Prudentibus  viris  vniversis  hominibus  vallis 
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in  Switz  Kbere  condicionis  existedtibus  dilectis  suis  fideübus 
gratiam  suam  et  omne  bonum.  Inconveniens  nostnf  reputat 
serenitas  quod  aliqms  servilis  condicionis  pro  judice  vobis  de- 
tur.  Propter  quod  authoritate  Regia  vokroraa  ut  nulli  hemmi 
qui  seroilis  condicionis  extitit  de  vobis  deoetero  judicia  Kceat 
aliquanter  exeroere.  Preaentium  testimonio  Htteraram,  quas 
noatre  majestatis  sigillo  juaaimoa  conmuniri.  Datum  Baden. 
Anno  domini  M°  ccQ  Nonag.  Primo.  Regni  vew>  xvnj*.*  Item. 
Heinricas  dei  gratia  Romanorum  Rex  semper  Auguatus  vni- 
uersis  honiinibus  vallis  in  Swite  fidehbus  suis  dilectis  gratiam 
suam  et  omne  bonum.  Vastris  inquietudinibus  obuiare  comtno- 
ditatibusque  prospicere  fauorabiKter  cupientes,  dum  tarnen  de 
vobis  querulantibus  justicie  debitum  non  negetur  vobis  per  pre- 
aentea  concedimus  gratioae  quod  ad  nullius  eecularia  judkis 
tribunal  nostre  majestatis  conaistorio  duntaxat  exeepto  super 
quibuscunque  cauais  seu  negetns  extra  tarminos  vallis  predicte 
protrabi  debeatis ,  dummodo  coram  advocäto  nostro  provinciali 
intra  fines  eiusdem  vallis  parati  sitis  Stare  juri  et  facere 
quod  dictaverit  ordo  Joris.  Datum  Constancie.  'Anno  domini 
M0.  ccc°.  ix°.  nj°.  Non.  Junij.  Indiettone  vij*  Regni  vefrö  nostri 
Anno  Primo.    Item. 

(Folgt  eine  Urkunde  von  1310,  durch  welche  Heinrich  VIL 
Leute  des  Thaies  Schwyz,  die  sich  von  Eberhard  von  Habs- 
burg losgekauft  haben,  den  andern  Leuten  im  Thale  gleichsetzt.) 

Nös  igitur  tarn  deuotis  predictorum  hominum  switzfen. 
supplicationiboa  quam  feruore  fidei  et  pietstis  constantia  quibus 
erga  noa  et  Imperium  actenus  claratsse  noscuntur  fauoris  gra- 
tia muHipliciter  indinati  dietd  Privilegia  et  ipsoruiri  tenorem 
de  verbo  ad  verbum  juxta  ipsorum  petitionem  approbamus, 
confirmanma  et  presentis  acripti  patrocinio  comunimus»  Ntdli 
ergo  omnino  homini  Kceat  haue  nostre  approbationis  confirma- 
tionis  et  Gommunitionis  paginatn  infringere  vel  ei  in  aliquo  ausu 
temerario  contraire.  Si  quk  autem  hoc  attemptare  presumpse» 
rit,  se  nostre  indignacionk  aculeum  noverit  incursurüm.  Datum 
in  obsidione  oppidi  Herriden.  uij°  Kaien.  Aprilis.  Anno  domini. 
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M°.  oco°.  sexto  decimo.  Regni  vero  aostri  Anno  Secundo. 
(Das  Siegel  hangt  wohlerhalten.) 

Diese  mit  Ausnahme  des  speciellen,  nicht  in  den  Be- 
reich unserer  Untersuchung  fallenden  vierten  Briefs  allen  drei 
LsDderngleicbmassig  verliehene  Best&tigungsurkunde  zeigt  uns 
die  Bandesglieder  zum  ersten  Male  in  voller  Gleichartigkeit;  zu- 
gleich soll  sie  uns  endlieh  erklären,  wie  Tsehudi  da*u  kam, 
diese  Gleichartigkeit  scheinbar  urkundlich  viel  weiter  hinaufzu- 
rücken.  Wir  suchen  zu  dem  Ende  nachzuweisen,  woher  Tsehudi 
jene  Documente  habe,  aus  welchen  er  und  naeh  ihm  viele  Andere 
die  uralte  Gleichstellung  der  Länder  zu  beglaubigen  meinten.  Mit 
Hälfe  eines  Ungern  Umwegs  und  eines  nochmaligen  Rückblicks 
auf  das  von  Tsehudi  Überlieferte  soM  es  uns  wohl  gelingen. 
Zudem  werden  wir  erfahren,  wie  Unterwaiden  an  der  Stelle 
des  allgemeinen  Bestatigungsbriefes  Heinrich  VII.  von  1309 
flieh  plötzlich  auch  die  zwei  bestimmten  Freibriefe  von  1910 
u.  1391  bestätigen  lassep  konnte. 

Dass  Sehwyz  diese  Briefe  alle  erhalten  hat,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Es  konnte  die  Originale  für  s&mmtliche 
vorlegen;  der  letzte,  vierte  Brief  muss  nur  auf  ein 
Schwyzer-Original  zurückgeführt  werden.  Wir  dürfen  daher 
als  feststehend  annehmen ,  dasa  diese  Bestätigungen  für  Sehwyz 
ohne  Ausnahme  auf  Originalen  beruhten.  Schauen  wir  dage- 
gen bei  Uri  nach,  so  stellt  sich  die  Sache  ganz  anders.  Wir 
überzeugten  uns  schon  früher,  dass  die  Briefe  von  1210  und 
1391  nicht  für  Uri  gegeben  worden  sein  können,  und  nehmen 
wir  die  Urkunde  vor,  in  welcher  Karl  IV.  im  Jahre  1863  Uri's 
Freiheiten  allein  bestätigte,  wobei  dieses  natürlich  seine  wirk- 
lichen Originale  vorlegen  musste,  so  ist  da  wieder  keine  Rede 
von  diesen  zwei  Briefen  von  1240  und  1291 ;  sondern  Karl  be- 
stätigt die  Briefe  von  1231,  von  4274,  von  1297  und  von  1909. 
Dies  sind  W<>h  <Ke  einzigqp  ßrUfe,  welche  ohne  willkürliche 
Erklärung  auf  Uri  angewandt  werden  können,  die  einzigen, 
die  aqeh  Jcritisch  fuivU[ri  gehörig  beglaubigt  sind.  Uri  brachte 
gewiss  alle  seine  Originalbriefe  zur  Bestätigung  und  hatte 
sicherlich  nie  den  von  1340  gegen  den  von  von  1297  wegge- 
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lassen,  wenn  es  ihn 'besessen  bitte.  Es  ist' damit  der  zweite 
Punkt  festgestellt,  dass  Uri  in  der  Urkunde  von  1316  Briefe 
bestätigt  wurden,  die  es  nie  besass.  Die  Beantwortung  der 
Frage,  woher  sie  auf  Uri  übertragen  wurden,  kann  auch  nicht 
mehr  schwer  »ein,  »«chdem  wir  wissen,  das,  Sehwyz  „tarnt- 
liehe  Originale  besass.  Zum  Ueberfluss  haben  wir  ein  siche- 
res Zeichen,  dass  die  Bestätigung  des  Briefs  von  Heinri  c  h  VII. 
Anno  1309  für  alle  drei  Lander  vom  Sohwyzer  Originale 
genommen  ist;  denn  die  nur  im  Schwyzerbrief  fehlende  Klan- 
sei: „Presentibus  usque  advoluntatis  nostre  beneplacitum  tan- 
tummodo  valituris*  fehlt  auch  im  Unterwaldner  und  Urner  Be- 
stätigungsbrief. Wenn  also  der  Brief,  welcher  entschieden  allen 
drei  Landern  zukam,  für  alle  drei  von  dem  Sohwyzer  Ori- 
ginale copirt  wurde,  so  dürfen  wir  mit  -viel  grösserem  Rechte 
annehmen,  dass  die  für  die  andern  zwei  Länder  nirgends  be- 
glaubigten Urkunden ,  deren  Vorhandensein  allen  Verhältnissen 
widersprechen  würde,  ebenfalls  von  Sehwyz  auf  sie  über- 
tragen wurden.  So  kam  Uri  zu  den  Briefen  von  1240  und  1291; 
gewiss  nicht  anders  Unterwaiden,  das  noch  1909  keinen  be- 
stimmten Freibrief  vorweisen  konnte.  Aus  dieser  Bestäti- 
gung nahm  Tschudi  seine  Belege  für  diese  zwei  Briefe,  und 
es  wird  uns  klar,  warum  es  von  allen  frühern  Briefen,  die 
nach  ihm  für  alle  drei  Länder  gegeben  worden  sein  sollen, 
nur  für  diese  zwei  bestimmte  Angaben  hat  Nachdem  wir 
bis  dahin  mit  Hülfe  der  vorhandenen  Hülfsmittel  und  Zeugnisse 
zu  bestimmen  gesucht  haben ,  was  'überhaupt  gegeben  wurde 
und  was  nicht,  werden  wir  Tschudi'd  verschiedene  Bemerkun- 
gen bei  seinen  Urkunden  wohl  verstehen ,  besonders  wenn  wir 
das  Zürcher  Manuscript  zu  Hülfe  ziehen,  und  unsere  Resultate 
dadurch  nur  bestätigt  finden. 

Bei  dem  Briefe  von  1281  heisst  es  in  der  Chronik 
allgemein:  es  sei  für  alle  3  Länder  gegeben;  im  fcürcher 
Manuscript  steht  er  nur  för  Uri,  ohne  irgend  welche  wei- 
tere Notiz.-  Sichere  Zeichen,  dass  ihn  Tschudi  nur  för  Uri 
vor  sich  hatte. 

Bei  dem  Briefe  von  1240  heisst  es  in  der  Chronik: 
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,Dero  von  Uri  und  Underwalden  Briefe  lutend  mit  dem  Datum 
und  allem  Innhalt  von  Wort  zu  Wort  wie  obbegriffen ,  wann 
dass  in  dem  einen  „univerais  horoinibus  Vallis  in  U«  fidelibus 
suis',  im  andern  »univprsiB  hominibus  Vallia  in  Underwalden 
fidelibus  suis  *  gemeldet  wird' ;  im  Zürcher  Manuscript  -  steht 
der  Brief  für  Schwyz,  daneben  ist  bemerkt:  auch  Uri  und 
Unterwaiden  haben  solche  Briefe  mut.  mut  In  Chronik 
and  Manuscript  Ist  das  Exemplar  ganz  gegeben,  von  dem  das 
Original  unzweifelhaft  da  war. 

Der  Brief  von  1374  ist  sowohl  in  der  Chronik,  wie 
im  Zürcher  Manuscript  nur  für  Uri  gegeben,  in  der  Chro- 
nik könnte  er  mit  ebenso  viel  Recht,  wie  der  von  1231,  all- 
gemein als  für  alle  drei  Länder  gegeben  bezeichnet  sein. 

Der  Brief  von  1291  ist.  in  der  Chronik  für  Unter- 
waiden gegeben  und  daneben  heisst  es:  ,der  Brief  zu  Uri 
halt  inn :  Hominibus  Vaüis  in  Ure  liberae  conditionis.  Der  zu 
Schwitz  halt  inn:  Hominibus  Vallia  in  Swiz  liberae  conditio- 
nis*. Wir  haben  schon  oben  unter  No.  V.  gezeigt,  dass  Tschu- 
di's  Text  nach  unzweifelhaften  Spuren  auf  diesen  Bestäti- 
gungsbrief zurückzufuhren  ist ;  ebenso  ist  schon  dort  bemerkt 
worden,  warum  Tschudi  diesen  Brief  gerade  für  Unterwaiden 
gab.  Sehr  bezeichnend  steht  im  Zürcher  Manuscript  der 
Text  für  Schwyz,  das  ein  gleichzeitiges  Original  hatte,  und 
daneben  die  Bemerkung:  Auch  Uri  und  Unterwaiden  haben 
diesen  Brief.    ' 

Bei  dem  Briefe  von  1297  heisst  es  in  der  Chronik: 
«Einen  glichen  Brief  haben  die  von  Schwitz  von  Wort  zu  Wort, 
allein  geändert  Hominibus  Vallis  in  Swiz.  Im  Unter  waldner  Brief 
(den  ich  nit  gesehen)  wird  allein  Vallis  in  Underwalden 
geändert  stau*.  Gerade  di  eser  Brief  also,  den  Tschudi  in  dem 
nach  seiner  eigenen  Aussage  so  reichen  Archiv  von  Unterwal« 
den  nicht  finden  konnte,  fehltauch  in  diesem  Bestätigungs- 
briefe. Wenn  aber  Unterwaiden  die  Briefe  von  1240  u.  1291 
wirklich  hatte  und  nach  Tschudi's  Annahme  immer  mit  den. 
zwei  andern  Ländern  gegangen  wäre ,  ist  gar  kein  Grund  vor- 
handen, weswegen  es  1297  allein  zurückgeblieben  sein  sollte« 


/ 
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Im  Zürcher  Manuscript  steht  der  Brief  für  Uri  und 
Sohwyz,  von  Unterwaiden  kein  Wort 

Bei  dem  Briefe  von  18*9  haben  wir  endlieh  unter  No.  IX. 
gesehn,  wie  neben  den  ausdrücklichen  und  bestimmten 
Bestätigungen  für  Uri  und  Schwyz,  Unterwaiden  nur 
ganz  allgemeine  Formen  erhielt.  Freilich  heisst  es  in  der 
Chronik  bei  den  Bestätigungen  für  Uri  und  Schwyz:  „Ouch 
vidimirt  und  bestattet  diser  Rünig  Heinrich  den  dryen  Wald- 
stetten,  jeder  insonders  Ir  Fryheit,  so  Inen  Künig  Adolf  selig 
geben'.  Am  Ende  aber  wird  nur  hinzugefügt:  »Dero  von  Uri 
Vidimus  ist  von  Wort  zu  Wort  glichlutende*.  —  Und  bei  der 
allgemeinen  Bestätigung  fär  Unterwaiden  wird  bloss  hinzuge- 
fügt: »Den  andern  beiden  Waldstetten  bestattet  Er  ouch  fr 
Fryheiten  in  gleicher  Mass*.  So  weit  geht  Tscfaudi  in  seiner 
Annahme  von  der  Gleichheit  der  drei  Lindert  Iin  Zürcher 
Manuscript  wird  der  besondere  Brief  für  Schwyz  gege- 
ben und  hinzugefügt:  „den  nämlichen  Brief  besitzt  ouch  Uri*; 
von  Unterwaiden  steht  Nichts  dabei.  Des  allgemeinen 
Briefs  für  Unterwaiden  ist  im  Zürcher  Manuscript  auffallender- 
weise auch  nicht  erwähnt. 

*  Nach  dieser  Uebersicht  dürfen  wir  wohl  unbedingt  anneh- 
men, dass  Alles,  was  Tschudi  im  Zürcher  Manuscript 
ganz  giebt,  ächte  Originale  sind.  Da,  wo  er  im  Manus- 
cript hinzufugt,  es  sei  diese  Urkunde  für  die  andern  Länder 
ebenfalls  vorhanden,  hatte  er  jedenfalls  auch  eine  urkund- 
liche Grundlage,  allein  diese  gründete  sich  nicht  immer 
auf  vollkommne  Originalbriefe,  sondern  auch  bloss  auf 
Bestätigungsbriefe.  In  der  Chronik  gieng  Tschudi  einen 
Schritt  weiter.  Er  hatte  sich  seine  Ansicht  von  der  ursprüng- 
lichen Gleichheit  der  drei  Länder  ausgebildet  und  erklärte 
unbedenklich  von  jedem  Briefe  (den  von  1274  ganz  grundlos 
ausgenommen),  dass  er  allen  drei  Ländern  zukomme.  Dabei 
gab  er  alle  urkundlichen  Belege  an,  die  er  in  Händen  hatte 
und  setzte  sie  zu  den  betreffenden  Urkunden.  Hier  ist  keine 
Willkür  und  jede  bestimmte  Angabe  hat  auch  ihren  bestimm- 
ten Grund.    Allein  so  genau,  wie  im  Zürcher  Manuscript,  setzt 
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Tschudi  die  ächten  Makiuscripte  den  aas  Bestatigungsbriefen 
abgeleiteten  nicht  mehr  voraus,  sondern  er  behandelt  sie  ganz 
gleich  geltend1).  Wenn  nun  von  aammtlichen  Briefen  einzig 
diese  gerade  in  der  Bestatigungsurkuade  von  1316  vorhandenen, 
zwei  Briefe  von  1240  und  1291  ohne  innern  Grund  von  Tschudi 
vor  1909  mit  urkundlichen  Belegen  angeführt  werden;  wenn 
die  urkundlichen  Belege  des  einen  dieser  zwei  Briefe,  den  wir 
mit  dem  Originale  vergleichen  können ,  entschieden  auf  die  B  e- 
statigungsurkunde  zurückweisen;  wenn  wir  nachweisen 
konnten,  dass  diese  Urkunde  nach  Schwyzer-Originalen 
componirt  wurde,  wie  sie  von  Schwyz  auch  auf  Uri  ganz  will* 
karlieh  und  unpassend  diese  zwei  Briefe  übertrug,  dann  ist  es 
doch  gewiss  nicht  mehr  zu  kühn,  anzunehmen,  dass  diese  zwei 
mit  allen  thatetobüchen  Verhältnissen  Unterwaldens  im  Wider- 
spruch stehenden  Urkunden  für  dieses  Land  auch  willkürlich 
von  Schwyz  herübergenommen  sind  und  einzig  und  allein  in 
dieser  nach  dem  Muster  von  Schwyz  allen  drei  Landern  aus- 
gefertigten Bestätigungsurkunde  ihren  Ursprung  haben,  von 
wo  Tschudi  sie  in  die  betreffenden  Jahre  hinauf  versetzte. 
Heinrich  bestätigte  im  Allgemeinen  Freiheiten,  die  nie 
gegeben  warm;  Ludwig  bestätigte  bestimmte  Freiheits- 
briefe, die  der  Empfanger  der  Bestätigung  nie  erhalten  hatte. 
Es  war  kein  grosser  Schritt! mehr  vom  Ersten  zum  Zweiten; 
und  er  wurde  erleichtert  durch  die  von  den  drei  Ländern  so 
schnell  ausgebildete ,  von  Aussen  so  schnell  angenommene  Idee 


1)  Unsere  Ansieht  über  die  Tschadischen  Documenta  ist  demnach  folgende:  Alle  im  Zür- 
cher Manuscripte  copirten  Urkunden  sind  bestimmt  von  Sehten  ^Originalen  abge- 
leitet; die  im  Zur  eher  Mannscript  nur  erwähnten  Urkunden  können  ebenso  wohl  bloss 
ron  Bestltigungsbriefen,  wie  von  Originalen  abgeleitet  sein.  Die  in  der  Iselin- 
ichen  Aasgabe  der  Chronik  abgedruckten  Urkunden  beruhen  auf  Sehten  Origi- 
nalen oder  auf  Bestätigungen;  die  Zusätze,  durch  welche  das  Vorhandensein  einer  für 
ein  Land  abgedruckten  Urkunde  für  ein  anderes  Land  durch  ausdrückliche  Anführung 
des  abweichenden  Eingangs  oder  sonstiger  kleiner  Verschiedenheiten  be- 
seugtwird,  weisen  ebenfalls  immer  auf  Sehte  Originale  oder  auf  BestStlgung  abriefe; 
die  blosse  Angabe  dagegen,  dass  allen  drei  Ländern  die  gleichen  Freiheiten  gegeben  oder 
bestätigt  worden  seien,  wobei  die  Belege  nur  für  das  eine  oder  andere  Land  stehen,  diese 
Angabe  bat  ebenso  gewiss  immer  ihre  Begründung  bloss  In  der  Auffassung  TschudTs 
und  beweist  Jedesmal,  dass  Tschudi  für  die  nicht  ausdrücklich  erwähnten  Länder  weder 
Original  noch  Bestätigung  Tor  sich  hatte. 
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ihrer  Gleichheit  Die  drei  enge  verbundenen  Waldstätte,  welche 
soeben  getreulich  zusammen  die  Feuerprobe  am  Morgarten  be- 
standen hatten ,  legten  dem  erfreuten  Ludwig  die  besten  Briefe 
von  Schwyz  vor ,  und  Ludwig  bestätigte  sie  für  alle  drei  ohne 
Bedenken.  Die  Briefe  von  Schwyz  wurden  gerade  gewählt, 
weil,  wie  wir  schon  unter  No.  VI  gesehen  haben,  seine  rechtliche 
Grundlage  am  höchsten  geschätzt  wurde,  und  weil  dieses  Land 
im  letzten  Kample  besonders  hervorgetreten  war.  So  wäre 
also,  wenn  wir  uns  nicht  tauschen,  diese  Urkunde  von  1316 
eine  Hauptquelle  vieler  Verwirrung,  welche  mit  der  richtigen 
Erklärung  derselben  sehr  einfach  gelöst  werden  kann. 

Wie  sodann  durch  den  mehr  als  hundertjährigen  Ausschluss 
der  Habsburger  vom  Königsthrone  und  durch  Verfall  der  habs» 
burgischen  Macht  in  den  obern  Landen  die  zum  Theil  auf  sehr 
schwankenden  rechtlichen  Grundlagen  ruhenden  Freiheiten  der 
Länder  behauptet,  befestigt  und  ausgedehnt  wurden  bis  zur 
völligen  Selbständigkeit,  dies  zu  betrachten  ist  nicht  mehr  un- 
sere Aufgäbe.  Wir  wollten  die  Länder  bis  dahin  begleiten, 
wo  sie  die  ihnen  früher  irrthumlich  schon  Jahrhunderte  vorher 
zugeschriebene  Gleichartigkeit  wirklich  erlangt  haben,  und 
untersuchten,  in  wie  weit  diese  gleichartige  Sel&ständSgkeit 
durch  königliche  Freibriefe  entstanden  sei. 


m. 


* 


Renward  Cysat, 


der  Stadtschreiber  zu  Luzern. 

Lebensbild  eines  katholisch  -  schweizerischen  Staatsmannes 
aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert 


Von 


Dr.   B.  Hidber  in  Bern. 


Schwierig  ist  es  das  Leben  eines  Mannes  darzustellen, 
der  in  einem,  wenn  auch  nicht  umfangreichen,  doch  damals 
europäisch-wichtigen  Freistaate  beinahe  ein  halbes  Jahrhundert 
die  einflussreichste  Stellung  mit  immer  steigendem  Ansehen 
behauptete.  Cysat's  Wirksamkeit  fällt  überdies  in  die  Zeit  der 
schärfsten  politischen  und  religiösen  Gegensätze,  die  bald  nach 
seinem  Tode,  im  dreissigj ährigen  Kriege,  jenem  blutigen  Drama 
des  siebzehnten  Jahrhunderts,  ihre  thatsächliche  Erledigung 
fanden  und  die  politische  und  religiöse  Gestaltung  des  neqera 
Europa  hervorriefen. 

Als  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
die  mittelalterlichen  Grundsätze  zu  Grabe  gingen,  entwickelte 
sich  zwischen  den  zwei  mächtigsten  Herrscherhäusern  Europa's, 
Habsburg-Oesterreich  und  Valois-Frankreich ,  eune  im  sechs- 
zehnten Jahrhundert  noch  stärker  hervortretende  Eifersucht,  die 
in  ihrem  Ursprünge  bis  auf  die  Zeiten  der  Karolinger  zurück* 
weist.  Bald  handelte  es  sich  darum,  wer  in  Europa  regieren 
soDe:  die  Habsburger  oder  die  Valois*)- 


1)  Darüber  vergleiche  man:  Momenta  Habsburgica.    Sammlung  von  Aktenstücken  trod 
Briefen  rar  Geschichte  des  Hauses  Hebsburg  In  dem  Zeitrafime  von  1473  bis  1576.    Zweite 
Abtheflong:  Kaiser  Karl  V.  and  König  Philipp  II.    Einleitimg  snm  ersten  Bande.  S.  8'  u.  ff 
Hin  Archiv  zm.  11 


* 
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Dazu  gesellte  sich  der  Kirchenstreit,  der  beide  Herrscher- 
häuser lebhaft  beschäftigte  und  in  ihrem  Streben  nach  der  Ober- 
herrschaft in  Europa  aufhielt,  dann  aber  von  Frankreich  in 
der  Weise  politisch  benutzt  wurde,  dass  es  zu  Hause  für  die 
Altgläubigen  und  auswärts  für  die  Protestanten  Partei  ergriff. 
In  der  Mitte  zwischen  beiden  Kämpfenden  standen  die  Schwei- 
zer, welche  bald  auf  die'  eine,  bald  auf  die  andere  Seite  sich 
hinneigten,*  bis  endlich  die  katholischen  Kantone  mehr  zu  Habs- 
burg-Spanien-Oesterreich ,  und  die  reformirten  mehr  zu  Frank- 
reich sich  hinhielten;  ein  Unglück,  dass  die  Einigkeit  fehlte,  und 
doch  glücklich  für  die  Erhaltung  der  Eidgenossenschaft,  indem 
sie  durch  die  unbedingte  Hingebung  an  die  eine  oder  andere 
der  beiden  Mächte  unzweifelhaft  ihre,  Selbständigkeit  einge- 
büsst  hätte.    An  der  Spitze  der  reformirten  Kantone  standen 
Zürich  und  Bern;  jenes,  in  scharf  ausgeprägtem  reformirtem 
Charakter,  sorgte  vor  Allem  für  die  Erhaltung  seines  Glau- 
bensbekenntnisses; dieses  mit  Eroberungsplanen  gegen  Westen 
suchte  neben  der  Sicherung  seiner  Reform  insbesondere  auch 
stets  eine  machtgebietende  Stellang  einzunehmen.   Die  Oberlei- 
tung der  katholischen  Schweiz  führte  unbedingt  Luzern,  das 
darum  an  Macht  und  Ansehen  im  In-  und  Auslande  Zürich  und 
Bern  nicht  nachstund,  ja  oft  sogar  noch  mehr  zu  bedeuten 
hatte,  besonders  als  seine  tapfern  Krieger  unter  ihrem  helden- 
müthigen   Anführer  Ludwig  Pfyffer  durch    die  Rettung  des 
französischen  Königs  bei  Meaux  und  ihre  Siege  bei  Dreox, 
Jvry  und  Moncontour  die  Augen  von  ganz  Europa  auf  sich 
zogen.    Nicht  minder  glänzte  Luzern  dtfreh  seine  Staatsmän- 
ner *)?  unter  denen  der  Stadtschreiber  Renward  Cysat  mit  Rück- 
sicht auf  seine  ausserordentliche  Thatigkeit,  Einsicht  und  viel- 
umfassende ,  gründliche  Gelehrsamkeit  unzweifelhaft  die  erste 
Stelle  einnahm.    Er  war  die  Seele  der  Regierung;  er  besorgte 
den  Verkehr  mit  den  auswärtigen  Staaten ;  an  ihn  wendeten  sich 
desshalb  auch  die  Vertreter  derselben  zunächst,  wenn  sie  mit 
Luzern  oder  den  katholischen  Kantonen  Geschäfte  hatten.    Von 


1)  VrgL  Koared  Sctaeaber  yoj*  AltuUen  oder  Btva*  Gb«r  Politik  und  Knltar  dm  Schwe- 
lm Anfkthnten  und  «eotaiahntea  Jahrhundert   L«rtrn  3SIS.  TU.  IL  8.  MO. 
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seiner  amtliehen  Thätigkeit  zeugen  beinahe  alle  schweizerischen 
und  viele  ausländische  Staats-  und  Privatarchive ;  von  seinem 
Privatfleisse  zeugen  nebst  vielen  Einzelschriften,  Briefcoiicep- 
ten,  Rechnungsbüchern  u.  s.  w.,  sechsundzwanzig  grosse  Fo- 
liobände Handschriften ,  die  grösstenteils  das  Werk  seiner 
Hände  und  seines  Geistes  sind«  '  Wenn  ei*  auch  pflichtgemäss 
dem  Staate  seine  Hatiptthätigkeit  widmete  und  als  Stadtschreü* 
her  mehr  als  irgend  Ehler  seiner  Vorfahren  leistete,  so  fand 
er  doch  Müsse,  sich  den  Studien  zu  widmen ;  sie  bildeten  seine 
angenehmste  Erholung.  Verfolgten  ihn  Neid  und  Missgeschick, 
Unglück  und  Trübsal,  so  fand  er  seine  Ruhe  und  Heiterkeit 
in  der  Untersuchung  von  Naturgegenständen  und  im  Studium 
der  vaterlandischen  Geschichte,  für  die  er,  namentlich  durch 
Erhaltung  vieler  Geschichisquellen,  ausserordentlich  viel  gelei- 
stet hat.  Mit  Recht  sagt  G.  E.  Haller  in  seiner  Bibliothek  der 
Schweizergeschichte  (Bd.  IV.  S«  290.) :  Seine  „Sammlung  bleibt 
stets  höchst  schatzbar  und  ein  ewiges  ruhmvolles  Denkmal 
des  Fleisses  und  der  Arbeitsamkeit  des  grossen  Cysats.*  Un- 
ter den  Titel  seiner  Sammlung  schrieb  Cysat:  „Patriae  et  ami- 
cis.*  Wirklich,  dem  Vaterlande  und  der  Wissenschaft,  den 
Freunden  und  seiner  Familie  widmete  er  sein  Leben.  Fast 
jedes  Blatt  seiner  Privatschriften  zeugt  davon,  wie  er  stets 
bereit  war,  mit  Rath  und  That  seinen  Freunden  zu  helfen;  wie 
er  keine  Mühe,  selbst  Hass  und  Verfolgung  nicht  scheute,  um 
ihnen  wahrhaft  Freund  zu  sein.  Und  wie  oft  erntete  er  nicht 
den  schnödesten  Undank  dafür,  ein!  Doch  brachte  ihn  dies 
von  seinem  Bestreben,  überall  und  gegen  Jeden  dienstgefallig 
zu  sein,  nicht  ab.  Fand  er  sich  schwer  verletzt  und  gekränkt, 
so  gewährte  ihm  seine  religiöse  Ueberzeugung  den  besten  Trost, 
da  innigste  Ergebung  in  den  Willen  Gottes  ein  Grundzug  sei- 
nes Wesens  war.  Für  seine  Konfession  war  er  sehr  einge- 
nommen. Et  glaubte ,  dass'  man  nur  für  sie  leben  und  ihr  Alles 
zum  Opfer  bringen  müsse.  Daher  pries1)  er  die  Geistlichen 
glücklich,  weil  sie  unausgesetzt  Gott  dienen  könnten. 


1)  VgL  OteamtlmiM.  Ms.  Ho.  14.  »ig.  186.  Btogtrtribltettek  In  Laxem 
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Doch  hinderte  ihn  sein  Eifer  für  die  katholische  Kirche 
nicht,  mit  Andersgläubigen  in  freundschaftliche  Verbindung 
zu  treten ,  wie  er  denn  dies  mit  Zurchern ,  Baslern  und  Schaff- 
hausern  vielfach  gethan.  .    . 

So  bekannt  sein  langes  und  erfolgreiches  Wirken  zu  sei- 
ner und  in  späterer  Zeit  war;  so  Oft  man  ihn  auch  in  unserer 
Zeit  lobte1),  wie  dies  noch  jüngst  Herr  Nationalrath  von  Se- 
gesser in  seiner  ausgezeichneten  Rechtsgeschichte  des  Kantons 
Luzern  mit  Recht  an  mehreren  Stellen  that,  so  entbehrt  doch 
Cysat  noch  immer  einer  einlässlichern  Lebensgeschichte;  frei- 
lich mochte  Manchen  der  überreiche  Stoff  oder  auch  die  Bc- 
sorgniss  abschrecken ,  nicht  ruhig,  würdig  und  unparteiisch 
genug  das  Leben  eines  Mannes  schildern  zu  können,  der  in 
einer  bedeutungsvollen  Zeit  selbst  das  Bedeutungsvollste  für 
sein  Vaterland  geleistet  hat.  Der  Verfasser  hegt  auch  für  sich 
diese  Besorgniss,  rechnet  aber  dabei  auf  billige  Nachsicht  der- 
jenigen, welche  bei  ähnlicher  Arbeit  erfahren  haben,  wie 
schwierig  es  auch  beim  besten  Willen  ist,  wahr  und  getreu, 
gerecht  und  billig  zu  sein. 


Renward  Cysat  wurde  im  Jahre  1545  geboren.  Er  ent- 
sprosste  dem  altadelichen  Geschlechte  De  Cesati  oder  Cisati 
zu  Mailand  2). 

Sein  Vater,  Johann  Baptist,  dessen  Eltern  Johann  Stephan 
Cysat  oder  Cesati  und  Prudentia  de  Mengotti  gewesen,  war  schon 
in  seinen  Jünglingsjahren  nach  Luzern  ausgewandert,  hatte  sich 
dort  niedergelassen  und  war  bald  zu  solchem  Ansehen  gelangt, 
dass  er  zu  den  ersten  Familien  der  Stadt  freien  Zutritt  hatte 
und  endlich  die  Tochter  des  rächen  und  vornehmen  Raths- 
herrn  und  Ritter  Renward  Göldlin ,  dessen  Vorfahren  einst  die 
ersten  Staatsämter  in  Zürich  bekleidet,  zur  Ehe  erhielt,  Anna 
Margaretha  Göldlin ,  um  Michaelis  1544.    Laut 3)  Ehebrief  vom 

f 

1)  S.  Museum  Vlrorum  Ludernatum  fama  et  meritis  illustrium  pag.  18. 

2)  Cysats.  Jlase  IL  Ajiteata  nennt  »Ich. in  Ihren  Briefen  „Cesati".    St.  a.  I*«*ra 

3)  Im  Staatsarchiv  Luzern,  aus  dessen  reichem  Schatze  die  meisten  Notizen  entnommen 
sind.  Freundlichst  danke  ich  den  Herren  Archivaren  Krfitli  und  Bell,  die  mich  in  meinen 
Studien  stets  mit  der  grtfsjtea  öeflttUgkeit  unterstützt  haben.  . 
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37.  Jäli  1544  hatte  er  seinem  Schwiegervater  tausend  franzö- 
sische Kronen ,  600  nach  einem  Monat  und  400  nach  zwei  Jah- 
ren hinterlegen  müssen,'  dagegen  h&ttt  er  von  .demselben  als 
Aussteuer  400  Golden ,  dazu  Kleider  zu'  Bett  und  Tisch  und 
einstweilen  freie  Wohnung  erhalten  sollen;  allein  das  Geld 
blieb  aus.    Als  Morgengabe  hatte  er  seiner  Frau  hundert  Kro- 
nen und  eine  goldene  Kette  25  Kronen  werth  bestimmt.    Zu- 
gleich hatte  er  versprochen,  seine  Söhne  daheim  und  auch 
anderwärts  gut  ausbilden  zu  lassen  und  seinen  Töchtern  für 
gute  Manner  zu  sorgen.    Diese  Bedingung  hatte  er  freilich 
nicht  erfüllen  können ,  da  er  schon  fünf  Jahre  nach  seiner  Hei- 
rat starb  und  seine  Frau  mit  drei  Kindern  und  wenigem  Ver- 
mögen hinterliess.    Glücklicherweise  hatte  er  1540  noch  kurz 
vor  seinem  Tode  um  acht-  Gulden  das  Luzerner  Bürgerrecht 
ffir  sich  und  seine  drei  Söhne ,  Renward ,  Hans  Stephan  und 
fiochus  erworben*).    Cysat*  väterliches  Vermögen  war  daher 
wirklich  unbedeutend  und  Stund  unter  den  Angaben  des 
,  Hausbuches  *;  wesShalb  später  Cysat  in  seinem  haushalten-1 
sehen  Eifer  bemerkt,  hier  sehe  man  auch  wieder,  wie  man 
Hausbdeher  mache.    Ein  Besitzthum  in  Mailand,  eine  Bleiche, 
konnte  lange  weder  gehörig  nutzbar  gemacht  noch  vorteil- 
haft verkauft  werden.    So  wurde  es  der  Mutter  Cysats  schwer, 
sich  mit  ihren  drei  Kleinen  anständig  durchzubringen.    Indessen 
starb  Rochus  schon  ein  Jahr  nach  dem  Vater,  nachdem  er  nur 
»fünf  Frohnfadten"  alt  geworden  war,  und  bald  hernach  auch 
Hans  Stephan»,  nachdem  er  das  fünfte  Lebensjahr  angetreten 
hatte.   So  blieb  unser'  Cysat  einzig  übrig.    Anderthalb  Jahr 
nach  des  Vaters  Tod  aber  erhielt  er  einen  Stiefvater,  da  irich 
«eine  Mutter  mit  Conrad  von  Lauffen  verheiratete.  Cysat  wuchs 
nun  unter  ziemlich  gedrückten  Verhältnissen  auf;  denn,  sein 
Stiefvater  war  auch  nicht  reich  und  scheint  wenig  erworben  zu 


1)  Zweite*  Bürgerlich  im  Waweribunn  so  Lueeta»  JPoL  SS  »i  „hoe  «an*  164»  hand  min 
f.  h.  boyd  rix  vnd  der  grosarat  su  Irem  barger  rft  ynd  Angenommen  Jo.  Baptist  CiMt  Ton 
merUmds  pflrtlg  ym  der  sut  samt  «inen  dry  sflnen  Benwart,  haue  stftphen  vnd  Roehras  Cy- 
sat  vmb  echt  Bvniseh  gülden,  hat  geschworen  vnd  baJSU  Vff  mittvoahen  tot  Uolricl  Epie- 
copi  (g.  Juli)  (nandschrift  des  Stadtschrejfcers  MelehJwr  Krehetagar).  Benward  Grass  bemerkt 
den:  »Zuvor  vü  ja*  hie  gewonet." 
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haben.  Dazu  kamen  schlechte  und  theüre  Jahre  von  1552—1560*). 
Und  da  Conrad  vonLauffen  bald  nachher  starbt  mit  Hinterlassung 
dreier  Rinder  Hans,  Rochus  und  Affra,  deren  letztes  erst 
wenige  Monate ,  zählte ,  sei  war  Cysats  Mutter  zum  zweitem 
Male  Wittwe  und  sah  sieh  mit  ihren  vier  Kindern  in  schwie- 
rige*! und  sorgenvollen  Verhältnissen.  Ihre  Hoffnung  ruhte 
vorzüglich  auf  dem  ältesten  Sohne,  unserm  Cysat,  der  sich 
allerdings  vortrefflich  entwickelte.  Obwohl  die  damaligen  Stadt- 
schulen in  Luzern  keineswegs  gut  waren,  so  machte  er  doch  sehr 
bedeutende  Fortschritte.  Schon  in  seinem  zwölften  Jahre  las 
er  für  sich  mit  dem  grössten  Vergnügen  das  lateinisch  geschrie* 
bene  Geschichtbuch:  ,  Speculum  .historiale  Vincentii  *  2>.  Dies 
Buch  weckte-  in  ihm  die  Liebe  zum  Geschichtstudium.  Wirkt 
jUch  fing  er  an,  Alles,  Utas  ihm  denk-  und  merkwürdig  schien, 
aufzuzeichnen  und  diese  Lust,  odeu  vklitiehr  sein  Wissenschaft» 
lieber  Eifer,  steigerte  sich  so.  jsehr,  dasa  er  an  eine  eigene 
historische  Darstellung  dachte  und  desshalb  Stoff  zu  einem  Zeit- 
buche oder  Chronik  Luzerns  un4  der  Schweiz  sammelte3). 
Schon  früh  lernte  er  selbst  denken  Und  durch  sein  eigenes 
Arbeiten  sich  zu  hqben.  Die  Eigentümlichkeit  seines  Geistes, 
der,  feurig  und  ausdauernd,  deutsches  und  wälsches  Wesen 
in  sich  verband,  trieb  ihn  zu  selbständigem  Streben  an.  Lu- 
zerns damalige  Schulen  konnten  seinen  stets  wichen  Forschung**» 
trieb,  der  mehr  und  Besseres  verlangte  als  sie  bieten  konnten» 
bald  nicht  mehr  befriedigen.  Ihr  Zustand  war  bedenklich  und 
keineswegs  geeignet,  aufstrebenden ;  Talenten  in  irgend  einer 
Weise  zu  genügen.  Die  alte  Klosterschule  „der  Chorherr«  im 
Hof*  lebte  noch  allzusehr  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung^ 
nach  welcher  ihre  JSßgJinge  eigentlich  nur  für  den  Chorgesang 
der  Hauptkirche  herangebildet  wurden«;  Der  Hauptunterrichta- 
atoff  bestund  demnach. in  Gesang  und  Latein,  das  kaum  so 
weit  gelernt  wurde,  als  zum  Verständnisse  der  kirchlich-latei- 
nischen Bücher  notträendig  war.    Dagegen  gab  es  in  Luzern 


1)  VgL  EU*.  AhnMtd«  V,  B.UL 

S)  Um*.  B.  Pal»  na  BttrgerWbttotb*  ta  Lom. 

3)  Mm.  97.  IM. 
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auch  eine  a.  g.  deutsche  Schule ,  die  ihr  Entstehen  den  wan- 
dernden1) »lermeistern*  verdankte.  Also  unterrichtete  der 
Lehrmeister  mit  der  Ruthe  in  der  Hand,  die  Schüler,  welche 
am  Boden  herumkauerten,  ,in  tusch  und  latinischlesen  und 
schreiben,  auch. etwa  im  Geistlichen.*  Letzteres  bestund  im 
Auswendiglernen  der  gewöhnlichsten  Kirchengebete2).  Der 
junge  Cysat  lernte  in  dieser  Schule ,  was  fast  als  seltene  Aus- 
nahme betrachtet  werden  mu8S,  trefflich  lateinisch  und  deutsch 
schreibe»;  er  erwarb  sich  eben  sowohl  eine  kräftige ,  als  zier* 
liehe  und  gewandte  Handschrift  und  übertraf  darin,  wie  der 
Vergleich  mit  ihren  zurückgelassenen  Briefen  ausweist,  sämmt- 
liche  Luzernische  Staatsmänner  seiner  Zeit.  Dass  er  sich  aber 
in  diesen  Schulen  keine  andern  Kenntnisse  erwerben  konnte, 
beklagt  er  selbst  recht  sehr  in  spätem  Jahren3)  und  spricht 
daher  seinen  Söhnen  auf  das  Eifrigste  zu,  die  guten  Schulen, 
an  deren  Errichtung  er  den  bedeutendsten  Antheil  hatte,  ja 
recht  gut  zu  benutzen,  da  sie  kaum  zu  schätzen  vermöchten, 
welch'  grosses  Glück  ihnen  dadurch  zu  Theil  geworden  seL 
9  Wohl  können  sie  nicht  begreifest ,  mit  welch'  schwerer  Mühe 
er  zu  seinen  wenigen  Kenntnissen  gekommen,  da  ihn  Niemand 
recht  dazu  angeleitet  habe.*  Gerne  hatte  er  sich  desshalb  an 
auswärtigen  Anstalten  ausgebildet  *—  so  gross  war  sein  Bil» 
dungs trieb,  —  aber  seine  kümmerlichen  Verhältnisse  gestatte* 
ten  es  nicht  Er  sagt  selbst  darüber:  „Einestheils  aus  Un- 
vermöglichkeit  derjenigen,  denen  solches  gebührt  hätte,  an* 
derntheils  aber  von  anderer 'Verhinderung  wegen  hab  ichnir* 
gends  befördert  (d.  h*  an  auswärtige  Lehranstalten  gethao) 
werden  mögen ,  sondern  hab'  mich  —  ausserhalb  etlicher  we~ 
niger  Monaten  in  Italien  —  der  geringen  und  einheimischen 


1)  Man  vergleiche  über  diese  wandernden  Lehraeiete?  und  ihr  Treiben:  D.  A.  Fechte^ 
Geschichte  des  Schulwesens  in  Basel  bis  cum  J.  1589. 

*)  TgT.  «Uebetr  daa  Hier«  Behnhreeen  In  Ltuarn  bis  smn  jtfhre  tSM",  siebe  ^Konferea»» 
bUtter.  Hme  SatUcbrlft  für  die'  Volkssthullebrer  das  Kantons  Luaer^.  Zweiter  Jahrgang 
1851.  Seite  65  u.  ff."  biete  gründliche  Darstellung  rüfert  von  V.  Ostertag  her,  einem  ver- 
storbenen, mir  unrergesslichen  Freunde,  dessen  eifrigste  Dienstfertigkeit  als  Bibliothekar  der 
Lozervischen  Bflrgerbibliothek  Niemand  mehr  zn  danken  haben  kann»  als  der  Verfasser  die- 
ser Biographie  Cysats. 

3)  Mas.  15.  8.  885  u.  ff.  Bürgerblbliothek  Luxem. 
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Mittlen,  vnd  von  d&n  18.  oder  14.  Jahr  An,  staths  vader  frömb- 
den  Händen,  auch  ausserhalb  aller  schneien  abo  behelfen,  vnd 
in  dem,  was  die  Gnad  vnd  Gätigkeit  Gottes  mit  mir  gewölkt, 
mit  mir  selbst  mich  vben  (üben)  müssen,  bis  dasdben  dersel- 
ben Güetigkeit  Gottes  gefallen  mich  in  dem  2Sten  Jar  meines 
Alters  zu  disem  Stand  (als  Sfadtschreiber)  zu  berufen  **).  Was 
die  Schulen  an  ihm  versäumten,  holte  er  durch  seine  eigene, 
unablässige  Thätigkeit  nach,  die  durch  sein  grosses  Talent, 
namentlich  zur  Erlernung  fremder  Sprachen  (ein  glückliches 
Etbtheil  von  seinem  Vfctefr)  auf  das  Beste  unterstützt  wurde. 
Wir  erstaunen  über  den  ausserordentlichen  Erfolg  seiner 
Sprachstudien,  der  noch  heutzutage  die  verdienteste  Aufmerk- 
samkeit erregen  würde.  In  bescheidener  und  doch  seiner 
grossen  Fertigkeit  bewussten  Weise,  gesteht  er,  indem  er  von 
sich  spricht:  „Ich  habe  einen  Luzerner  gekannt,  der  sin  Le- 
ben lang  Frankrych  nie  gesehen,  auch  mit  Franzosen  vast 
(sehr)  wenig  conversiert ,  wölcher  neben  der  Launischen^  Grie- 
chischen vnd  Italienischen  —  die  er  bim  Besten  in:  Italien  er- 
griffen —  die  französische  Spraehe  deheim  Im  Vaterland  der- 
hiassen  gefasst,  das  er  sy  ziemlicher  massen  reden  vnd  schry- 
ben,  auch  nit  allein  französische  Brieff  vnd  geschrifft  verdoll- 
metschen,  sonder  auch  den  Ambassadoren,  so  ze  Tagen  oder 
von  den  Oberkeiten  Ire  für  trag,  die  sy  In  Französischer  Sprach 
gethan ,  ex  tempore  vnd  one  intervallum .  (Unterbrach)  vnd  Be- 
denken Vollkommenheit  vnd  ordentlich,  auch  müntlich  verdoll- 
metschen  kann,  dessen  Vater  dann  auch. die  Italienische,  Hi- 
spanische, Brabantische ,  Flandrische  vüd  Französische  spra- 
chen Ini  Vaterland  allhir  von  Im  sefts  durch  flyssige  Uebung 
ergriffen  ze  schryben ,  ze  reden  vnd  zu  verdolmetschen  9  auch 
das  Französische  so  exaet,  das  Im  geborne  natürliche  Fran- 
zosen etwan  Ire  Französische  Geschritten  zu  corrigieren  ge- 
ben ,  hat  Frankrich  ouch  nie  gesehen  * 2).  Was  hier  unser  Cy- 
sat  von  seinem  Vater  rühmt,  ^rard  auch  ihm  zu  Theil;  auch 


1)  Mm.  15.  Fol.  887.    BUrgerbibL  Luxem. 

2)  Qrut,  Observation^,  FoU867.  BQxgftrblbUofthek  Lumtsl 
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er  ruhte  rieht,  bis  er  die  genannten  Sprachen  entweder  ganz 
oder  wenigstens  theilweise  verstund«  Mit  eben  so  grossem 
Eifer  warf  er  sich  auf  andere  Studien,  die  ihm  für  seine  Bil- 
dung wetthvoll  und  für  das  Leben  nützlich  schienen. 

Am  Fruchtbarsten  jttr  seinen  Geist  und  am  Nützlichsten 
für  sein  Leben  schien  ihm  die  Kenntniss  der  Aussenwelt,  'des 
in  Raum  und  Zeit  Eingegrenaten.  Alles  Nachdenken  über 
Dinge,  die  hierüber  hinausliegeft,  mied  er  sorgfältig;  über  diese 
galt  ihm  der  Glaube.  Wahrend  er,  was  die  Aussenwelt  ihm 
bot,  zuweilen  scharf  untersuchte,  liess  er  rieh  doch  nie  ver- 
leiten über  religiöse  Dings  »U  grübeln.  Er  war  ein  streng  glau- 
biger Katholik  und  hielt  am  Glauben ,  wie  ihn  die  Kirche  vor- 
sehrieb ,  unabänderlich  fest.  Keine  Macht  weder  der  Erde  noch 
des  Geistes  konnte  ihn  davon  abbringen.  Wie  er  in  den  Ta- 
gen der  Jugend  alle  seine  Sehritte  unmittelbar  von  Gott  ge- 
leitet glaubte,  so  hielt  er  auch  als  ManJt  und  Greis  mit  kind- 
licher Gläubigkeit  daran  fest,  dass  Gottes  Auge  immer  un- 
mittelbar auf  ihn  gerichtet  sei.  Ging  es  ihm  gut,  so  verdankte 
ers  Gott;: kam  Trübsal  über  ihn,  so  wendete  er  sieh  zu  Gott 
um  Trost.  Voll  der  innigsten  Ueberzeugung  von  der  Wahr-» 
heit  dessen,  was  ihn  sieine  Kirche  lehrte,  konnte  er  sich  nicht 
vorstellen ,  wie  man  hfcvün  abweichen  könne ;  namentlich  aber 
war  ihm  alles  religiöse  Grübeln  und  Zweifeln  höchst  zuwider. 
In  dieser  Weise  suchte  er  allerdings  Glauben  und  Wissen  zu 
vereinigen,  aber  freilich  nicht  im  heutigen  Sinnfe;  Letzteres 
ist  ihm  durchaus  nur  ein  Kennen  der  äussern  Welt.  Im  Stu- 
dium der.  Geschichte  und  der  Natur  fand  er  daher  seine  höchste 
Befriedigung  und  seine  grösste  Lust.  Wie  glücklich,  wenn 
er  bei  politische«  Sendungen  eine  Chronik  erhaschen  oder  eine 
Urkunde  abschreiben  oder  «ein  Wappen  I)  abzeichnen  konnte! 
Am  Glücklichsten  .fühlte  er  sich  aber,  wenn  er  am  Rigiberg? 
voteüglich  an  desseo  kräuter  reichen  Abhängen  am*  Vierwald«* 
statteraee,  £  wischen  Vitzntfu  und  Weggis,  botanisirte.    Wie 


1)  Balthasar'»  Materialien  in  der  Bttrgerbibliothek  in  Lasern,  L  FoL  219.    Biene  Auch 
Cysati  8empaeherachlaeht. 
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eifrig  W  hier  mit  Pflanzensuchen  steh  beschäftigte,  erheöt  dar- 
aas,  dass  er  da  hei  800  neue  Arten  fand'.  Er  legte  sogar  einen 
botanischen  «Garten  *)  an  und  bereicherte  ihn  stetsfori  mit  selte- 
nen Pflanzen,  die  er  entweder  selbst  auffand  oder  sich  durch 
Freunde  verschaffte«  Stets  leitete  'ihn  dabei  seine  vorherr- 
schende Neigung  zum  Nützlichen;  daher  er  denn  fremde  Obst* 
Borten' u.  s.  w.  einführte.  Sein  unablässiges  Forsehen,  Beob- 
achten und  Aufzeichnen  alles  Denk  -  und  Merkwürdigen  nahm 
ihm  alle  Zeit  in  Anspruch,  welche  ihm  etwa  seine  Berufsge« 
schifte  übrig  Hessen.  Seine  naturhistorischefn  Beobachtungen 
und  Geschichtsnodzen ,  die  er  schon  in  seiner  Jugendzeit  zu 
sammeln  begann,  wuchsen  nach  und»  nach  zu  grossen  Folio- 
bänden an,  deren  Besprechung  am  Schlüsse  folgen  soll,  um 
hier  den  Gang  der  Erzählung  nicht  'allzusehr  zu  unterbrechen. 
Wie  bescheiden  er  davon  dachte ,  mögen  seine  eigenen  Worte 
davthunc  „Es  wolle* sich  der  gütig  Läser4,  btimeritt  er2)r  „an 
mir  nit  stossen  noch  ergern ,  das  hierinnen  ouch  etwa  schlechte, 
geringe  sachen  gefunden,  welche  manvillicht  dem  ftsserlichen 
Schyn  nach  für  lächerig  achteir,  auch  ein  getepott  darus  ma- 
che« möchte;  es  ist  aber  nüt  so  gering  oder  kleinfug  in  rerum 
natura,  das  'nit  auch  verdiene  ^  das  es  in  Achtung-  genommen 
weiden  möge;  desshalb  hab  ich  uf  die  natürlichen  sachen, 
ouch  was  zu  der  phisik  und  medecin  gehört,  mich  gelegt,  alle 
nrine  Tag,  so  wyt  ich  je  können,  und  mir  minen  taglichen 
geschafften  halb  möglich  gsin,  etwan  ein  halb  Stündlin  zu  ver- 
stftlen.*  Bald  sollten  indess  seine  naturhistorischen  wie  später 
auch  die  geschichtlichen  Studien  ekle  unmittelbare  Beziehung 
auf  sein  Leben  habern.  JBr  widmete  sich  nämlich  In  seinem 
fünfzehnte»  Jahre  dem  Apoihekerbenrfk  und  trat  (Wahlschein- 
lick)!<bei  einem  Herni  Fqrer,  dessen  Sohn  Josias  ihn  später 
'sehr  anfeindete,  su  Luzera  selbst,  in  die  Lehre.  Bald  war  er 
aber  über  das  Geschäft  eines  Lehrfungeh  «hinaus.'  Nicht  allein 
beschäftigte  ihn  die  Natui'geschtofcte,'  sondern  er  suchte  auch 


(  1)  Balthasar,  Materialien,  I.'  PoL  905.    Cysat  ColL  O.  FqI.  86.  .  Marttnischer  Grnndrta, 

S.  ».  Ko.  77. 

2)  Cynt,  Obaerrationea  variae,  FoL  2. 
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die  Anwendung  der  Heilmittel  ■  kennen  zu  ■  lernen*  Desshalb 
schrieb  er  eich  bewahrte  ftesepte  auf,  verschafft»?  sich  Bücher 
über  die:  Medizin  und  bildete  sich  so  nicht  allein  zum\  denkedr 
den  Apotheker,  sondern  «och  selbst  zürn  Arzte  heran«  Schot 
156a  schrieb  -et  von  dem  berühmten  Arzte  Dr.  Kiel  (Gtainus) 
in  Basel  ein  Heilmittel  gegen  die  Epilepsie*  ab«  l>as  .  gleiche 
Jahr  brachte  den  wissbegierigen  Jüngling  über  die  j6re*zen 
seines  Vaterlandes  in  sein  altes  Heimatland  Italien ,  wo  er  vie* 
les  Neue  kennen  lernte  und  wichtige  Erfahrungen  machte.  Die 
Dienstfertigkeit  r  welche  er  auf  dieser  Reise  gegen  seine  Rteise« 
gelahrten  bewies ,  war  ihm. spater,  wie  er  selbst  gesteht ,  von 
grossem  Nutzen!).  Im  gleichen  Jahre  ging  er  zum  zweiten 
Male  über  den  schwer  zu  betretenden, Gotthard;  wieder^  wie  zu- 
erst, «m  Medifeinalstoffefür  die  Apotheke  einzukaufen.  Auch  im 
folgenden  Jahre  (1564)  betrat  er  Italien ,  diessmal  um  sich  in  ddi 
Apothekerkunst  auszubilden.  Bei  Franciscus  Beccariazu  Mailand; 
einem  ^einstigen  Jugendfreunde  seines  Vaters,  trat  er  nochmals 
in  die  Lehre,  und  erwarb  .sich  dann  hiei*  neben  Vervollkommi 
nung  in  seinem  Berufe*  zugleich  die  vollständigste  Fertigkeit 
in  mündlicher  und  schriftlicher  Handhabung  der  italienischen 
Sprache.  Als  er  nach  einem  Jahre  wieder  nach  Hause  zurückge- 
kehrt war,  und  hier  seinen  Beruf  fortsetzte,  wiederhotte  er  doch 
öfter  noch  diese  Reisen  nach  Mailand,  zum  Einkaufe  vonHeiir 
mktein.  Er  that  dies«  meht  allein  für  sich,  sondern  auch  für 
Andere;  einmal  jedoch  nicht  zur  Zufriedenheit  eines  Abnehmers. 
Frau  Dorothea  von  Menden,  patentirte2)  „Arzetin*  in  Uri, 
hatte  ihn  beauftragt,  Bisam  und  Ambra  in  Mailand  für  sie 
zu  kaufen,,  welche  Medizinen  aber  gar  nicht  nach  ihrem 
Wunsche  ausfielen ,  zum.  grossen  Verdrösse  Cysats;  doch  veiv 
trugen  sie  sieb  darüber  in  Minne.  Indess  bewies  unser  Cysai 
hiebei,  obwohl  erst  ein  zweiundzwanzigjähriger,  Jüngling,,  die 
Pünktlichkeit  und  Vorsieht  eines  gereiften.  Manoear  wie  uns 

seine  eigenen  Worte  zeigen,  mit  denen  er  die  in  ein  Papietf 

.    t 

1)  Bttr#*rMbttothek  In  Iitisern,  M.  103:  fl.  313  untf  M.  15. 

f)  TWrtar*  you  Roll^ar  damals  auch'  „Arsettn"  In  Solotnnrn,  wie  gegenwärtig  hi  Bristol  eine 
Bame„Doetoir  BMuabetW  Bbekwell*  als  Arti,  ronttgUch  fflr  Frauenbund  Kinderkrankheiten; 
praktlairt. 
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Eingewickelten  Briefe  über  diese  Angelegenheit  überschrieb. 
„Dias  sind,  2  Schryben  von  Frau  Dorothea  Von  Menden. der 
Arzetiri  zu  Uri  zu  miner  entschuldigung ,  vff  das  sy  mich  aano 
1567  gebetten  Iro  zu  Meyland  ettwas  Arznyzügs  ze  knuffen 
alle  ich '  ouch  treu wlich  gethan,  dasselbig  aber  Iro  nitt  g'faüen 
vnd  mir  darum  zimmlich  räss  geschrieben,  darüber  Ich  Iro  zu 
miner  Verantwortung  g'schriben  was  vonnetten.  Nun  «nd  diss 
Ire  Widerschryben  vnd  entschul  digung,  dassy  wol  zufrieden 
all*  Ich  ouch.  Ich  hette  es  zwar  zerzerrt  oder  nit  allso  vff- 
behalten;  wann  ich  nit  gedacht,  das  villicht  nach  Irem  abster- 
ben der  Sachen  Ires  Vn willens,  den  sy  Im  ersten  anpatsch 
gfasset  ghept,  ettwas  gedächtnuss  hette  mögen  funden  wer- 
den Oder  sy  ettwan  daruss  hette  mögen  geredt  haben.  Das 
man  als  diss  zu  miner  Verantwortung  furher  legen  möchte. 
Doch  Ist  es  by  mir  alles  vergessen  vnd  vergraben.  Ist  ouch 
kein  schwär  er  Handel  gsyn^  *).  Diese  Genauigkeit  und  stete 
Fürsorge,  die  er  sich  schon  in  der  Jugend  so  sehr  angewöhnt 
hatte,  verliess  ihn  Zeitlebens  nicht,  so  wenig  als  de*  Eifer, 
sich  in  jeglicher  Beziehung,  besonders  iur  seinen  Beruf  als 
Apotheker,  nützliche  Kenntnisse,: auch  durch  eigene  Untersu- 
chungen, zu  erwerben.  Bekanntlich  war  damals  die.  Chemie, 
auf  deren  ausserordentliche  FortschrittcMieutzutage  die  Mensch- 
heit stolz  sein  darf,  in  ihrer  Kindheit;  aber  gerade  an*  dieser 
heraussuchte  sie  Gysats  seltener  Forschungsgeist  zu  bringen. 
Wenn  er  Pflanzen  sammelte,  forschte  er  über  ihre  Eigenschaf- 
ten und  etwaige  Heilkraft  nach,  während  man  sonst  damals 
die  unrichtigsten  Begriffe  von  dem  Gehalte  und  der  Wirkungs- 
kraft der  Heilmittel  und  der  Naturgegenitände  überhaupt  hattet 
Man  sprach  selbst  in  gelehrten  Werken  von  verschiedenen 
Zauberkräutern2)  und  andern  Zauber-  und  Hexeumittetn,  de* 

1)  Staatsarchiv  Luaern. 

f)  Vrgl/  J.  Sensible,  nie  gute  alt«  Zeit.  &  108  unftdata  Spiegel  defe  Anaey  Ven  Lau- 
rents Friesen  gemacht  und  verbessert  durch  denselben,  und  *£.  Thom.  Brunfels  1598.  FoL 
Strasburg  am  139  Blatt.  Fernej  Paalllnis  Dreck- Apotheke,  Frankfürt.  S.  258.  Hundert  Jahre 
später  erscheint  noch:  „ArEneiisehe  Wasser-  und  Signatur-Kunst  etc.  Nebst  angehengten 
Signatur-Spiegel,  Wie  am  der  Signatur,  Gestalt  und  Beaelchnnng  der  Krauter  an  merken, 
worsu  sie  dienen  etc.  Von  Jon.  Hiakia  CardUucio,  worttembarglscher  Bath  und  Leibarzt. 
Nürnberg  bei  W.  M.  Endter  1680. 
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ren  Nichtigkeit  Cysats  Forscher- Auge  bald  erschaute,  daher 
er  oft  ober  die  *  Kalberartzet *  und  die  „  Zaubery  *  schalt.   Daa 
Vergnügen ,  welches  ihm  seine  Forschungen  gewährten ,  schil- 
dert er  noch  in  seinen  spätesten  Lebensjahren.     So  sagt  er 
in  seinen  Observationes  *) :  De  arte  vel  professiorie  Simplicia» 
ria  vel  cognitione  Simpliciorum :    y  Dise  Kunst  ist  mir  von  Ju- 
gend vff  so  wy  t  ich  schier  gedänken  mag-  von  natürlichem  in- 
stinctu  one  einiches  Menschenantrieb  oder   anleitung  obgele- 
gen vnd  glichsam  mit  mir  vffge  wachsen,  hab  auch  alle  Zyt 
ein  sondere  Lust  vnd  begierd  darzu  gehept  ynd  was  ich  für 
Zyt  vnd  wyl  darzu  verstallen  können ,  vsserthalb  der  gewöhn-« 
liehen  Occupationen ,  besonders  da  ich  über  Feld  gäreist,  da 
midi  kein  müy,  arbeit,  noch  Unkommlichkeit  davon  abhalten 
mögen ,  mich  mit  speculiren ,  redagiren  vnd  contempliren ,  darin 
ze  oecupiren  vnd  darin  nit  wenig  ergezung  als  nutzes  befun» 
den  derweg  sy  bi  mir  hoch  gepriesen,  so  wit  das  ich  auch 
jetzt  deren  noch  in  minen  alten  tagen  nit  absagen  kann  vnd 
miner  Rechnung  nach,  sy  mich  in  das  grab  begleiten  werde.' 
Die  Resultate   seiner  Untersuchungen  zeichnete  er  auf« 
Wir  finden  sie  in  seinen  schriftlichen  Sammlungen2),  in  wel- 
chen sehr  viele  Bemerkungen,  Beobachtungen  aus  dem  Ge- 
biete sämmtlicher  Naturwissenschaften  enthalten  sind.  Er  könnte 
aber  sich  auch  nicht  enthalten,  dem  damaligen  Hange  gemäss 
auch  mit  Alchymie  sich  zu  beschäftigen.    Einige  Belehrungen 
über  dieselbe  erhielt  er  von  Bürgermeister  Meyer  in  Schaff- 
hausen.  «Dann  verschaffte  er  sich  auch  mehrere  Bücher  dar- 
über, wie  von  Paracelaus,  Philipp  Ulstadius   und  Ph.   Boni- 
facius  Pedemontanus.    Endlich  versuchte  er  nach  einem  sichern 
Recepte  Gold  zu  machen.    In  zehn  Tagen  sollte  er  auf  100 
Kronen  25  Krönen  gewinnen;,  allein  der  Versuch  .war  natura 
lieh  erfolglos,3),  datier  er  die  Jugend  davor  warnt  und  sich 
zum  Trost  ein  warnendes  italienisches  Gedicht  vom  Jahr  1564 
anfuhrt  mit  dem  Titel:  v Epitaphium  super  Labyrinthum  amo- 


1)  BttrgerMblfotfcek  Luzern.  CyBat,  Obserrats.   Fol.  291  n.  Cotleet.  M.  103.  Pol.  3  ü.  229. 

2)  Bürgerbibl.  Coli.  H.  103,  dazn  das  Inhaltsrerfcefelitüst  8.  340. 

3)  Staatsarchiv  Lnzern  und  Bürgerbibliothek  M.  103.  S.  126  n.  306. 
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irisinordinatL0    Beestir  gelang  ihm  da*  Wein  JhbHziren,  wovon 
er  wahrscheinlich  in  Italien  gehört  hatte**);  /Er  glaubte  auch 
das  Mittel  gefunden  zu  haben,  ,  Leute  Wein  fribken  «u  lehren.* 
Er  wollte  desshalb  mit  Marquard  Im  Feld,  LandAmtoann  in  Ob- 
waldea,  20  Kronen  gegen  eiven  Dickön  (ungefähr  1  Fr.  40  Ct.) 
wetten,  aber  Im  Feld  wbBte  Nichts  davon  wissen  wegta  der 
bösen  Folgen  des  Weintrinkens;    Umgekehrt  heilte  Cysat  eine 
Säuferin  von  ihrem  Hebel  dnrch  Capreoles  vitis»    Dass  er  es 
in  der 'Essigfabrikation  weit  gebracht  habe,  dürfen  wir  ans 
folgendem  Recepte  nicht  schliessen:  9  Ein  leerer  Essigkrag,  so 
in  der  heil,  Nacht  zu  Weihnacht,  just  wann  es  zwölf  Uhr 
schlägt,  in  einem  springenden  Brunnen  mit  Wasser  gefällt  wird, 
haMet  in  drei  Monaten  wieder  guten  Essig2).    So  sehr  Cysat 
gegen  die  Vorurtheile  und  abergläubische»  Meinungen  seiner 
Zeit,  die  besonders  von  dem  einfältigen  „Pöfel  *  wie  er  meinte, 
gehegt  würden,  so  war  er  doch  aoch  selbst  nicht  frei  davon. 
Er  hatte  durch  eigene  Untersuchung  sicher  herausgebracht, 
dass ,  wenn  man  in  den  See  auf  dem  Pilatus  Steine  werfe, 
desshalb  kein  Gewitter  entstehe.    Dagegen  konnte  er  sich  vom 
Olaubeti  an  die  Erdmännchen  nicht  ganz  frei  machen.    Wah- 
rend er  auf  das  Eifrigste  einheimische  und  fremde  Thiere  be- 
obachtete, selbst  zwei  Schildkröten3)  in  seinem  Garten  hatte, 
glaubte  er  doch  an  die  Existenz  von  Drachen  und  an  den  wun- 
derbaren Drachenstein  in   Luzerh,   der  allerlei  Krankheiten 
h'eilön  könne.    Freilich  war  in  diesem  Aberglauben ,  manche 
Decennien  später,  noch  sein  Enkel  Johann  Leopold  <Cysat  in 
seiner  Beschreibung  des  Vierwaldstattersee's  befangen*).. 

-  Mitten  unter  seinen  vielen  Beschäftigungen  und  Studien 
gedachte  Cysat  indessen  auch  daran,  sich  einen  eignen  Heerd 
zu  gründen,  da  er  sich  durch  seine  Apotheke,  die  er  unliagst 
gfek&uft,  aber  freilich  noch  nicht  bezahlt  hatte,  eiikes  ordent- 


1)  BUrfeerblbl.  in  Luxem,  M.  10fr.  p.  191. 
9)  «ys»t,  Obserrationet.  Fol.  296. 
.   3)  Er  hatte  ein  Männchen  und  Weibchen  über  sw-Qlf  Jahre  darin  und  fceoTmglilcfa  sfe 
genau.    Vrgl.  BttrgerbibUolbek  in  Lnsarn.  M,  103.  FoL  266. 
4)  Seite  105  und  176. 
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liehet  Einkommens  erfreute;  Er  «ah.  sich  Müh  einer  Lebende 
gefthrtift  um *  die  ab$i  »Einern  praktischen  Sinne  gemäse>  vor 
Allem  eine  tüchtige  Hausfrau  s.ein  sollte,  Ei*e  solche  fand 
er  in  Elisabetha  Bosshart ,  Tochter  des  Rathaherren  Jaktob 
Bosshart,  der  von  Freiburg  im  Uechtland  gebürtig,  im  Jahr 
1547  den  23*  Mai  um  5  Golden  in  •  JLuzerft  sieh  eingebärgert 
hatte.  MitCysat  im  Jahr  1568,  nachdem  er  dieses  Jahr  schon 
seine  zweite*  Reise  über  den  Gotthard  gemacht  hatte,  vermählt, 
ward  säe  die  trefflichste  Hausfrau  und  Mutter.  Cysat,  der  ihre 
guten  Eigenschaften  auf  das  Beate  zu  würdigen  wusste ,  nannte 
sie  nur  „sin  liebs  Mütterli."  Sie  hatten  ihren  Ehevertrag  ein- 
fach nach  dem  Stadtrecht  abgeschlossen,  später  aber  sieh  noch 
besonders  9  verglichen  **)•  Nirgends  findet  sich  indess  irgend 
welche  Spur  in  seinen  Papieren  von  diesem  Vertrag  oder  Ver- 
gleich, was  auffallend  ist,  da  Cysat  die  Eheverträge  seiner 
Eltern,  so  wie  die  seiner  verheiratheten  Kinder  genau  aufge- 
schrieben und  sogar  mit  besondern  Anmerkungen  versehen 
hatte.  Ebenso  wenig  vornehmen  wir  Etwas  vom  Vermögen 
seiner  Frau-  Dies  kam  wohl  daher,  weil  Cysat  nie  an  strei- 
tige Rechtsverhältnisse  avf  isxhen  seiner  Frau  und  sich  dachte, 
wohl  aber  mit  seinen  Stiefgeschwistern  und  zwischen  seinen 
Kindern  mit  deren  Alannern  und  Frauen.  Die  Ehe  war  glück- 
lich und  mit  Recht  bewahrte  er  daher  seinen  Hochzeitsrock, 
der  ihn  nicht  weniger  als  34  Gulden  gekostet  hatte2),  seilt  gan- 
zes Leben  hindurch  als  th eures  Kleinod.  Trefflich  wusste  Frau 
Elisabetha  die  Reizbarkeit  und  den  Unmuth  des  von  Geschäf- 
ten oft  fast  erdrückten  und  zuweilen  hart  angefeindeten  Ehe- 
mannes zu  ertragen«  Cysats  spartiamee  Und  pünktliches  We- 
sen hatte  sie  sich  ganz  zu  eigen  gemacht,  also  dass  sie  auch 
die  kleinsten  Ausgaben  aufschrieb  und  sie  ihrem  Manne  zur 
Prüfung  unterbreitete.  Noch  findet  faich  unter  Cysats  Papie- 
ren eine  solche  nüt  einer  Stecknadel  zusammen  geheftete  Rech- 
nung, die  Frau  Elisabetha  ihrem  Manne  vorlegte,  als  er  von 


1)  Cynt  bemerkt  darüber:  alfin  Hyrat  bscnaeb  anno  1568.   Wir  sind  «nsaMmenkommen, 
nach  dam  stattrecht,  band  yna  aber  darnach  eines  andern  verglichen."   St.  a.  Ltusern« 
t)  VgL  XlnterMehlin  C..p»  183.  St.  a.  Lamra.  •     . 
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einer  Gesandtschaftsreise  nach  Turin  zurückkehrte.  Cysat 
schrieb  daranf :  „Miner  Hussfrowen  Rechnung,  diewyl  Ich  Im 
Piemond  gesia  42  Tag  1578*.  Sie  enthielt  die  Ausgabe  der 
Frau  Cysat  an  der  Messe  in  Luzern :     * 

„Vm  grünen  Ariss  4  61.  vnd  14  §.  (Schilling).  * 

Vm  schwarz  schleier  den  meiden,  denkinden  vnd  mir  20  batz. 

Vm  seipfen  15  batz. 

Vm  rosinli  25  ß. 

Den  kindern  vm  hosen,  vnd  deschen,  vnd  gürte!,  vnd  nadel, 
band ,  harschnur  36  batz. 

Vm  burser  15  batzen. 

Vm  die  blaten  20  batzen. 

Vm  schmier  vnd  heftli  28  §. 
.  Vm  stürzisgschir  12  batz. 

Vm  kerzenstöck  36  §. 

Dem  remwart  zum  alten  (?)  18  §• 

Vm  ein  scher  6  §. 

Cysat  brachte  ihr  aber  auch  reiche  Geschenke  mit  von 
seiner  Turinerreise,  wie  folgt: 

„Ein  hut  für  min  frowen  für  7  GL  37  §. 

ein  rotter  sammetiner  seckel  pro  uxore. ...  1  Gl.  24  §.  4  bl. 

Vmb  ein  dozet  wyss  vnd  schwarze  Lamblinfäl  pro  me  et 
uxore ...  11  Gl.  1  g. 

Vm  ein  Par  Pantofflen  pro  uxore  1  Gl. 

2  Maniche  da  pelliza  per  donne  (Pelzärmel  für  Frauen). 

Frau  Elisabeth  ward  ein  schweres  Loos  als  Hausmutter 
zu  Theil.  Nebst  ihren  vielen  (14)  Kindern,  die  sie  mit  inniger 
Mutterliebe  pflegte,  hatte  sie  für  ein  zahlreiches  Gesinde  und 
für  die  Substituten  in  der  Schreibstube  zu  sorgen.  Da  Cysat 
häufig  in  Anitsgeschäften  abwesend  war,  so  hatte  sie  ausser 
der  Sorge  für  die  Haushaltung,  auch  der  Schreibstube  und 
Apotheke  vorzustehen.  Wohl  auch  desshalb  war  es  Cysat 
möglich,  so  viel  in  seinem  Amte  und  in  der  Wissenschaft  zu 
leisten,  weil  ihm  eine  so  treuliebende,  emsige  und  kluge  Gat- 
tin zur  Seite  stund. 

Schon  bald  nach  seiner  Heirat  ward  Cysat  zur  Abfassung 
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und  Uebersetzung  von  Staatsschriften  verwendet ,  was  denn 
rar  Folge  hatte,  dass  er  sich  1570  um  die  erledigte  Unterschrei- 
berstelle bewarb.     Er  gab  hiefür  Probeschriften  ein,  die  er 
in  deutscher,  lateinischer  und  italienischer  Sprache  abgefasst 
hatte.    Sie  zeugen  nicht  allein  von  der  Klarheit  und  Präzision 
seiner  Darstellung,  sondern  auch  von  seiner  schonen  Hand« 
Schrift,  die  in  Vergleich  zu  den  Schriften  der  luzernischen 
Staatsmanner  jener  Zeit  ausgezeichnet  schön  genannt  werden 
darf.    Bei  seiner  grossen  Befähigung  konnte  die  Wahl  nicht 
zweifelhaft  sein  und  er  ward  auch  wirklich  am  31.  März  jenes 
Jahres  zum  Unterschreiber  gewählt*).    Damit  begann  für  ihn 
eise  neue  Zeit,  die  ihm  Rühm  und  Geld,  aber  auch  unsägliche 
Mähe  und  vielen  Verdruss  brachte*    Eilf  Jahre  hatte  er  der 
Apotheke  gelebt  und  nun  sah  er  sich  in  eine  ganz  neue  Lauf- 
bahn als  Staatsinann  hineingerissen,  die  er  indess  mit  prakti- 
schem Geschick,  vielen  Kenntnissen  und  nicht  ohne  einige 
Uebung  betrat,  da  er  schon  früher  Staatsschriften  abgefasst 
bitte.     Schwierig  war    für  ihn  die  Neuheit  der  Geschäfte, 
zu  deren  Behandlung  ihm  Niemand  Anleitung  gab,  da  der  der- 
mslige  Stadtschreiber  Johann  Krafft  als  Oberst  an  der  Spitze 
loiernischer  Krieger  in  königlich-französischen  Diensten  soeben 
in  den  sog.  RoschellerzugZ)  gegen  die  Hugenotten  gezogen 
war3).   Also  ruhte  die  Last  des  Stadtschreiberamtes  ganz  allein 
auf  seinen  noch  so  jungen  Schultern.    Nichts '  destoweniger 
»teilte  er  sich,  nebst  Besorgung  der  laufenden  Geschäfte,  die 
zahlreich  genug  waren,  zur  Aufgabe,  alle  alten  Pergamente 
tmd  Schriften,  wo  immer  sie  sich  im  Rathhause  herum  zerstreut 
finden  mochten,  zu  sammeln  und  zu  ordnen,  kürz  ein  eigent- 
liches Archiv  einzurichten,  was  bis  jetzt  keinem  Stadtschrei* 
ber  in  Sinn  gekommen  war ,  ausser  dass  Stadtschreiber  Etter- 
Kb  eine  Anzahl  Urkunden  materienweise  in  sog.  „Trocken  *  ge- 


1}  Staatsarchiv  Lasern.  «Diese  gsehrlfften  sind  vff  dem  Rathuss  durch  min  gnädig  Herren 
Es« lililla«  worde*  rff  Fryttag  dem  81.  Hin,  All»  M.  G.  H.  mich  rff  beateUten  tag  «u  Iren 
ntdersehryber  gesetzt  band,  hab  Ich  selbst  componirt  1570,  80.  Mardj." 

*)  BocheU*  war  ein«  hugenottische  Stadt; 

9)  Staatsarchiv  Lasern:  Cysat»  Naeblaat.  Mete»  Bxterpta  VHd.  Bnrgerbibl.  In  Lnaernt 
Crsal»  CoUekft.  B.  VoL  71. 
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sammelt  *nd  diese  nummerirt  hatte*).  In  welchem  Zwtand  er , 
die  Stadtkanzlei  antraf,  schildert  er  seibat  mit  folgenden  Worten: 
„Item,  so  hab  Ich  ein  treffenliche,  Jangwtrige  müy  vnd  arbeit 
ghan  Miner  g.  H.  (gnädigen  Herren)  Canzly,  die  In  50  Jaren 
nit  vffgerumpt  worden,  ze  ftübern,  alle  Ding  vfleermnen,  zu 
registrieren,  sübern,  erniLwero,  verzeichnen  vnd  In  Ordnung  ze 
bringen,  dann,  es  schier  alles  ze  baffen  wie  ein  vngebundea 
karienspil  gingen,  dessglychen  ouch  etttfoh  Zeinen  voll  der 
eilten  brieffen  (Pergamente)  In  die  Canaly  ghörig,  so  ab  100 
Jaren,  sydt  das  man  dz  jetzig  Bathuss  am  köramerckt  erbuwen, 
Im  wasserthurn  vff  dem  Estrich  vnd  tasten  gingen  vnder  den 
müsen,  schön  allt  Ding,  alles  wid,ev  gsühert  vnd  Jedes  an  sin 
ort  geordnet,  war  vil  von  müsen  gschendt,  verhoff  ouch  ett- 
was  ergetzuag  darfür,  dann  Ich  Ao.  1570  ang£aagen*  so  bald 
Ich  vnderschryber  worden,  vnd  dz  miW erlouptnuss  Mgh.  vnd 
Hrn.  Stattschryhers  saugen  (Krafft)  hat  alles  ein  sondern  flyss 
vnd  grosse  arbeit  bracht,  hab  min  Zyt  vnd  kurzwyl  da  ver- 
trtben ,  mitt  grossem  nutz  der  statt  vnd  Mgh«  In  ewigkeit,  Ist 
ouch  den  nachkommenden  stattychrybeni  ein  seer  greise  fi&rde- 
rungo2).  Wir  wissen  also,  wem  wir.  die  Erhaltung  des  so 
wichtigen  altern  luzernischen  Staatsarchiv*  zu  verdanken  ha- 
ben. Schon  dadurch  hat  sich  unser  Cysat  ein  ausserordentli- 
ches Verdienst  für  die  Geschichte  der  Schweiz  .erworben.  Mit 
Recht  hängt  sein  Bild  im  Staatsarchive  zu.  Luzern! 

.  Cysat  las  Aber  nicht  bloss  die  vielen  Schriften  zusammen, 
sondern  er  durchlas  sie  auch,  was  aus  seinen  zahlreichen  Ab- 
merkungen  hervorgeht,  die  immer  bündig  und  zuweilen  sehr 
treffend  sind3)« 

Zu  seinen  wichtigsten  Amtsgeschäften  gehörten  die  Führung 
des  Bathsmanuals,  das  er  entweder  selbst»  meist  aber  Beine 
Substituten  ins  Reine  schrieben;  die  Correspondenz ,  die  er  im 


1)  Segesser,  JPh.  ▼.,  Stufe-  und  Rechtageschlehte  de»  Kauft»«  Lun.  Sntcr  Band 
S.  ZI.  XH.  XV. 

9)  Nfiw  Scholdbtichlin  (A.  Z.  p.  SO.  b.)  bei  Hrn.  W.  Am  Rhyn  I»  Luem»  dam  leb  für  des- 
MB  gefällige  MUahdhmg  de»  treandUchatan  Dank  «Mdrüaka. 

8)  VgL  aidganöaaiBehe  Abechiede,  bearbeitet  von  Archivar  J  KriBli,  Baftfl  V.  »»KM.  Ana. 
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Namen  des'Refhrf  4,  h.  der  Regierung,  für  den  Schul  theisseu, 
oder  nur  von  rieh  aus  wegen  Staatsgeschäften  fahrte;  die  Ali* 
fertigling  der  Abschiede  der  katholischen  Tagsatzungen  aller 
oder  nur  einzelner  katk'Kaataneund  die  daherige  Oorrespon- 
dena;  die  Vorbereitung  der  Traktauda  ffir  die  Käthe,  Tagsatzun- 
gen  und  Kommissionen; Vorlage  von  Entwürfen  zu  Verträgen 
und  Vericommnfcsen,  die  oft  in  mehreren  Sprachen  ausgefer* 
tigt  werden  mussten;  endlich  eine  Menge  Sendungen  in  rieh« 
terlichen,  administrativen  and  Pensionsgeechaften.    Zu  diesem 
Altem  kam  noch  der  Verkehr  mit  fremden»  Gesandten,  der  merk- 
würdigerweise ihm  zunächst  oblag,  und  die  daherige  Corre*» 
spondenz,  falls  nicht  die  Gesandten  im  unmittelbaren  Auftragt 
ihrer  Souverän©  gendthigt  waren  mü  der  Regierung  seitot  zu 
verkehren.    Aus  der  Aufzahlung  dieser  Geschifte,  zu  denen 
noch  eine  Minge  untergeordneter  kommen ,  ersieht  man  hin* 
länglich,  wie  viel  Cysat  zu  thun  hatte.    Wir  begreifen,  wein 
er  sich  hin  und  wieder  besehwert  und  auf  bessere  'Entschädi- 
gung hofft,  indem  er  sich  also  darüber  ausdrückt:  »Vnd  In 
allen  disen  pnneten  verhoff  Ich  von  Mgh.  In  gnaden  betrach- 
tet zwerden,  bger  doch  ouch  nüt  dann,  was  der  biHicheit  vnd 
bescheydenbeit  gem&s  sin  mag.    in  ansehen  ouch  vnd  be  trach- 
ten g?  das  alle  sthwäre  •  arbeit  vnd  gröste  bürde  vff  mir  ligt, 
tag  vnd  nacht,  früh  vnd  spat  kein  Vnderlass  Ist,  das  Müssend 
Innsonderhoit  inine  Herren  die  Schultheissen  wol ,  die  arbeitt 
vnd  geschefft  dess  gemeinen  nutzes  vnd  der  statt  sich  taglieh 
meeret  vnd  derselben  gar  vD,  davon  Ich  kein  sondere  belo- 
ming  nit  hab.   Darzu  die  langen  vnd  statten  strengen  thüwren 
Zytoen;  allem  Vffgan  dargegen  der  Tax  der  schrybery  orte 
Steigerung  blybt  wie  er  vor  200  Jaren  gsin,  item  vns  an  et*, 
liehen  Zufallen  mitthin  abgat ,  sonderlieh  dess  keraehs  halb  Im 
kouffhue  von  Mghx  Ordnung  wegen,  das  In  der  thüri  vns  vil 
bracht  hatt,  dessglychen  dess  grossen  kostens,  so  Ich  järlich 
erlyden  von  dess  Ampts,  ouchMgh.  eeren  vnd  reputation  we- 
gen vnd  damitt  die  Sachen  In  diser  überschwenglicher  Vn- 
mnss  ab  statt  gangent  vnd  alles  gevertiget  werden  möge ,  mitt 
erhalltung  Substituten  vnd  byschrybern,  vnd  andern  derglyefaen 
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tasten,  wSUtcher  tiit  zum  höchsten  gerecknefc  besonder 
atitnten  mit  dem  Tisch  In  disen  lange»  thüwren  Jaren,  dz  vil 
bringt,  doch  vngefariich  gerechnet  vom  Herbst  dess  1575  bis 
vff  Iichtmess  dess  1590  Jars  Eine  Jar  Ins  Adder  55  krönen, 
brächte  In  söllcherZytt  ISVk  Jar  1670  Quldem  Diss  setzt  Ich 
aber  nitt  darnmb,  das  Ifch  ettwas  für  diss  begär,  sondern  allein, 
damitt  man  danach t  sähe,  wie  die  Bachen  beschaffen,  vnd  mich 
In  des  uhrigen  Artiklen  desto  ee  betrachte.  Ach  Lieber  gott, 
Ich  mein  r  es  bringe  viel  meer  * f ).  Seiner  Sparsamkeit  gemäss, 
die  er  selbst  zum  Nützen  des  Staates»  anwendete,  verfertigte 
er  selbst  Dinte  und*  sSigelwax*  für  die  JLanzlei,  wodurch  er 
Mgh.  mindestens  den  vierten  Theil  der  daherigen  Aasgaben 
ersparte2).  Seine  eigentliehe  Aontsbesoldung  wac  h&etafct-  un- 
bedeutend; sie  betrug,  nur  20  Gulden«  .und  als,  Entschädigung 
für  den  Hauszins  acht  fluiden  3).  Die  Haeptemnahme  badeten 
allerlei  Acoideutien,  Emolumente  u*  dgL,  dann -Pensionen  und 
Geschenke,  unter  Anderm  ein  »Kram*  von  den  Tagsatzungs* 
gesandten,  der  .aber  nicht  immer  kam*).  Allerdings  Jtonnte  er 
daneben  andere  Geschäfte  besorgen,  wie  er  denn  mit  der  Heber» 
nähme  des  Unterschreiberamtes  das  römisbhe  Notariat  erhielt 
Als  Prötonotariue  Apostolicus  kam  er  in  Verkehr  mit  den  Bi- 
schöfen, Aebten,  Aebtissinnen  und  andern  Vorstehern  geist- 
licher Stifte  in  der  Schweiz ,  wie  anderseits  nrit  dem  römischen 
Hofe  und  dem  geistlichen  Oberhaupte  der  kath.  Christenheit, 
Wis  ihm  in  der  Folge,  von  grossem  Nutzen  war.  In  dieser 
Eigenschaft  betrieb  er  auch  die  Canonisatioti  des  Bruder 'Claus 
.von  Flüe,  worüber  er  die  Akten  schrieb  und  aufbewahrte*). 
Als  Stadtschreiber  Rrefft  von  seinem  Zuge  ans  Frankreich 
auruckgekehrt  war,  trat  er  mit  dem  Unterschreiber  Cysafc,  wie 
M  von  Alters  her  Sitte  war,  in  ein  gemeinschaftlich«  Rech» 
nungsarerhaltnisa,.  indem  die  ff  rfiwirf>igtUfrf*%mfrn  ^  ^q  Buchse 


1)  NHw  Sehnldbttchlin.  A.  Z.  p.'aii.  ' 
.  })  W*T  SohtfÄtloWto,  JL  2.  ?«  32: 
8)  Nttw  Schuldbücblln.  A.  Z.  p.  83  b. 
4)  KU*  Stholdbaeiilin«  A.  Z.  p.  87  b. 
tt  feto,  LttüMn.  SuppL  h  p.  (85. 
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gefegt  und  nach  Jabreifrifft  zu  gleichen  Theilen  getheilt  wm«i 
den«  Dabei  kam  freilicJi  Cysat  zu  kurz.  Dean  von  der  Berbst* 
froöfasten  <30.  Sept.)  l&TO  bis  zum  14.  Sept.  4595  hatte  Cysat 
5100  Gulden  und  36  SchiHirig  für  die  Kanzlei  terwbrben,  Stadt*. 
Schreiber  Joh.  Krafft  aber  dar  729  Gülden  and  45  Schilling.  -*• 
Diese  Ungleichheit  schmerzte  Cysat,  zumal  die  Hahsaorgea 
wuchsen,  indem  ihn  seüie  liebe  Farn  bald  nach  semer  Wahl 
zum  Unterschreiber  mit  einem  muntern  Knfiblehr  bes6bfenkt 
hattet),  das  in  der  Taufe  den  Namen  seines  Vaters  erhielt,  und 
nachmals  auch  dessen  Amtsnachfolger  wurde.  Das  Jahr  daratff 
bescheerte  sie  ihm  eine  Tochter,  Maria  2),  spater  Nonne  zu  Rath- 
hausen ,  zum  Eintritt  in  den  Klosterverband  von  ihrem  Vater 
mit  15ÖÖ  Gulden  ausgesteuerte  Ein  bedeutungsvolles  Ereignis* 
für  Cysats  Lebensstellung  und  Luzerns  kirchliche  Entwicklung 
trat  im  Sommer  des  Jahres  1570  ein  s  die  Ankunft  des  berühmten 
Cardmals  und  Erzbischofs  von  Mailand,  Carlo  Borromeo,  in 
der  katholischen  Schweiz.  Schon  langst  hatte  der  glaubens«- 
eifrige  Cardinal -mit  Unmuth  bemerkt,  dass,  gleichwie  in  Ita- 
lien ,  auch  in  den  Schweizer  Gauen  diess  *  und  jenseits  der  AI* 
pen  die  katholische  Religion  am  meisten  durch  diejenigen  ge- 
fährdet sei,  welche  durch  Lehre  und  Beispiel  dieselbe  erhal- 
ten sollten.  Der  Zerfall  der  katholischen  Geistlichkeit  schien 
den  vollständigen  Sieg  d«s  Protestantismus  in  der  Schweiz  un- 
vermeidlich «u  machen.  Zwar  hatte  man  seiner  Zeit  die  refoiv 
mirten  Locarher  aus  der  italienischen  Schweiz  vertrieben;  aber 
bald  horte  man  wieder,  dass  nicht  nur  überall  diesseit*  dar 
Berge  einzelne  Katholiken  und  im  Wallis  fast  die  Hälfte  der 
Einwohner  zum  Protestantismus  übergetreten  seien,  sondern 
dass  selbst  i«4ien  italienischen  VogtMen,  in  des  Erzbiacho» 
Rirdisprengel,  die  reformirte  Glatfberalehre  freundliehe  Aul» 
nähme  gefunden  habe.  Di»  fcesehloss  Carlo  Borromeo,  sioh  peru 
ßönlich  ven  diesem  schlimmen  Zustande  4er  katholischen  fids- 
gion  in  der  Schweiz  zu  unterrichten.    Er  ging  über  den  GotU 
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bard  und  die  Oberalp  nach  Dissentis,  besuchte  seine  Schwe- 
ster in  Hohenembs,  dann  die  Kloster  8t  Gallen  und  Einaiedeln 
und  kam-  endlich  den  30.  August  (1570)  in  Lüftern  an1)-  H**r 
stieg  er  im  Gasthöfe  zum  Schlüssel  ab,  den  Cysat  für  seinen 
Halbbruder  Johann  von  Lauffen  gekauft  hatte.  Scharf  trat  der 
eifrige  Kardinal  sofort  gegert  das  unklösterliche  Leben  der 
Manche  im  Franziskanerkloster  in  Luzern  auf;  er  gewahrte 
auch  hier  wie  anderwärts  in  der  katholischen  Schweiz ,  dass 
die  Geistlichkeit  eines  sittlichen  Aufschwunges  bedürfe,  um  den 
Neugläubi&en  mit  Kraft  entgegenarbeiten  «u  können.  Wie  er 
darüber  mit  Abt  Othmar  in  St.  Gallen  einen  Tag  lang  sieh 
besprochen  hatte  2),  so  geschah  es  jetzt  mit  dem  Schultheissen 
Ludwig  Pfyffer  und  besonders  mit  dem  jungen  Unterschreiber 
iL  Cydat,  mit  welcheih  er  in  besondern  schriftlichen  Verkehr 
trat.  Schon  lange  hatten  die  katholischen  Orte  das  Bedürf- 
nis* einer  Verbesserung  ihrer  Geistlichkeit  gefühlt  und  ee  war 
die  Errichtung  einer  theologischen  Lehranstalt  in  Rappersch  wyl 
oder  an  einem  aüdera  katholischen  Orte  der  Eidgenossenschaft  seit 
Jahren  ein  fortwährender  Verhandluftgsgegenstand  der  katho- 
lischen Tagsatzung  gewesen*  Allein  nie  hatte  cfc  am  einem  be- 
stimmten Beschlüsse  kommen  wollen.  Nun  empfahl  ihnen  Carlo 
Borromeo  hiefiüur  die  Jesuiten,  deren  Einffibfung  in  Luxem  dann 
hauptsächlich  unser  Cysat  betrieb  und  bewerkstelligte.  Doch 
£ing  es  nicht  so  leicht ,  da  die  finanziellen  Hilfsmittel  fehlten. 
Auch  sehten  man  hie  und  da  der  Einführung  des  Ordens  in 
dfe  Schweiz  abgeneigt;  wenigstens  waren  Freibuug  und  Solo* 
-thurn  entschieden  dagegen  mit  Bezug  auf  die  italienischen 
:Veg*eien,  obwohl  der  damalige  Papst  Pius  V.  hiefür  die  Prqp- 
Jteien  zuLocarno  und  Baierna  aur  Vertagung -geteilt  hatte3). 
JDadurdh  Hess  sich  aber  €ysat,  der  hier,  wie  immer,  nicht 
•mitte,  bis  er,  was  er  sich  väifeestfat,  auch  ausgeführt  hatte, 
«teilt  im  Mindesten  abschrecken.    Vier.  Jakoe  lang  arbeitete  er 
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1)  Bürgerbibliothek  In  LoMra.  Cywts  CoUekt.  B.  p.  W. 
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omfelisstg  *«f  sein  Ziel  hin,  bis  er  im  Jahr  1574  die  ersten 
Jesuiten  ik  Luzem  begrissen  konnte.  Er  ging  von  Haus  ru 
Haas,  am  Spenden  für  sie  zu  sammeln,  die  mitunter  sein*  reich* 
lieh  fielen.  Schultheis*  Ludwig  Pfyffer  steuerte  30,000  Gulden ; 
ähnlich  seine  Brftder  und  Andere.  Die  Stadt  räumte  den  Jesui- 
ten den  prachtvollen  Ritterseben  Patast  ein,  an  den  sie  dann 
eine  schöne  geräumige  Kirche  bauten.  Rühmend  anerkannten 
die  Jesuiten *),  dass  Cysat  durch  seinen  ausserordentlichen  Eifer 
and  unausgesetzte  Thätigkeit  Bie  nach  Luzem  gebracht  habe. 
Cysat  fand  sich  aber  auch  durch  dieselben  ausserordentlich 
befriedigt;  erst  jetzt,  meinte  er,  könne  für  die  Luzerner  ein 
neues  besseres  Leben  beginnen.  Und  wirklich  lehrte  diess  der 
Augenschein.  Froher  stets  nur  heiter  und  fröhlich ,  gerne  der 
Loet  und  Freude  lebend,  schlugen  die  Luzerner  jetzt  eine  strenge 
kirchliche  Richtung  ein,  gaben  sich,  angeregt  durch  die  ern- 
sten Missionspredigten  der  Jesuiten,  den  strengsten  Bussöhun* 
gen  hin  und  erfreuten  sich  am  meisten  an  der  Pracht  des  Got- 
tesdienstes und  schöner  Kirchenzierden.  Mit  Wohlgefallen  be- 
obachtete diess  Cysat;  nicht  weniger  freute  ihn  aber  auch  der 
Aufschwung  der  bihern  Lehranstalt  in  Luzern,  nachdem  sie 
den  Jesuiten  anvertraut  worden  war.  Wie  glücklich  pries  er 
seine  Söhne,  dass  sie  so  vortreffliche  Lehrer  benutzen  könn- 
ten, die  er  leider  habe  entbehren  müssen.  Sollten  sie  gar  in 
deren  Fusstapfen  treten  wollen,  so  würde  es  ihn  unendlioh 
freuen  %  doch  wolle  er  ihnen  ihren  freien  Willen  tosen  2).  Wirk- 
lich traten  zwei  seiner  Söhne  in  den  Jesuitenorden:  Caspar 
und  Johann  Baptist;  letzterer  hiess  so  zu  Ehren  des  berühm- 
ten Jesuiten  Ribera.  Was  Cysat  immer  konnte ,  that  er  für 
die  Jesuiten.  Ebenso  war  seine  Frau  für  dieselben  eingenom- 
men. Wenn  sie  Etwas  von  ihren  Haus&aitungskosten  erspa- 
ren konnte,  brachte  sie  es  als  eine  Gottesgabe  den  Jesuiten, 
die  ohnedies«  häufig  flu  Cysat  eingeladen  Wurden.  Sie  wusa» 
ten  ihn  auch  zu  beehren;  er  wurde  ihr  Verwalte?  und  Cor- 
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respondent,  wodurch  er  nicht  nur  mit  alten  Ländern  Europas» 
sondern  mit  überseeischen  Gegenden,*  bis  nach  Jftpan  hin, 
in  Verbindungen  kam.  lieber  die  Grundwtag  der  jeauiti* 
gehen  Collegien  in  Japan  und  die  Ausbreitung  des  Christen* 
thums  daseibat  gab  er  ein  Buch  (Freiburg  1886)  hfcraus,  in  vrtL 
chem  Berichte  und  Briefe  aus  allen  Landern  der  Welt  zusam- 
mengestellt sind.  Aehnliche  Berichte,  oft  sehr  interessant  und 
häufig  mit  Anmerkungen  Cysets  versehen,  sind  noch  unter  sei« 
oem  Nachlasse  vorhanden  und  werfen  klares  Licht  auf  die 
ausserordentlich  weitschichtige,  mit  allen  grossen  Weltereig- 
nissen jener  Zeit  zusammenhängende  Correspondenz,  welche 
er  für  und  durch  die  Jesuiten  erlangt  hatte.  Diese  Corretpon- 
denzen  gaben  ihm  und  seinen  Bestrebungen  AUmälig  etnea  uni- 
versellen Charakter,  dar  durch  die  Freundschaft  mehrerer  Für- 
sten, wie  der  Herzoge  von  Savoyen  und  Bayern,  mit  denen 
Cysat  in  persönlichen  Brief  verkehr  trat,  der  spanischen  Statt- 
halter in  Mailand,  der  liguistischen  Führer  in  Frankreich  und 
einer  Menge  hoher  Standespersonen  geistlichen  und  weltlichen 
Standes  von  der  grössten  Bedeutung  war*  Wir  wässten  aus 
jener  Zeit  keinen  einzigen  Staatsmann  in  der  ganzen  Schweiz, 
der  Cysat  an  Wichtigkeit  gleich  gekommen  wäre;  wohl  darf 
man  sagen ,  dass  er  eine  europäische  Bedeutung  hatte*  Natur- 
lich hob  ihn  diess  gleichzeitig  auch  in  Luzern  zum  höchst» 
Ansehen,  so  dass,  was  er  anrieth  und  sagte,  in  der  Regel  un- 
bedingt angenommen  und  gethan  wurde,  *um*l  ihm  die  Jesui- 
ten wie  auch  die  gelammte  Geistlichkeit  und  Roms  Einfluss 
zur  Seite  stunden.  Die  wichtigsten  Schritte  Luaerns ,  wie  der 
goldene  Bund  (1586) ,  das  eavoyeohe  Bundmsa  gtgen  Genf  und 
B*rn  {1077),  der  Bund  mit  Spanien  (1587),  mit  der  liguisti- 
scben  Partei  in  Frankreich  u.  a.  w.  waren  hauptsächlich  Cy- 
sats Werk.  Die  Wahl  der  höchsten  Staatsbeamten,  selbst  die 
Sthultheissen würde  schien  von  ihm  abzuhängen1)« 


1)  StaatsurehlTLiiaern.  Cystta  NteUin  x  iL  >.  Biemte  quotfdluuL  p.  71  b.  Jttm  Sr.  Behalt- 
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Uebrige**  hatten  ihn  die  Luzerner  noch  aas  einem)  bes6rt* 
deten  Umatande- schon  im  ersten  Jalhre  Seines  Unterschreibei^ 
sntte*  als  Mann.,  grösser  Intelligenz  und  rastloser  Thätigkeit 
erkanat  Der  lwaernisdhe  Stidtschreiber  hatte  nämlich,  und 
hüd,  als  desstn  Vertreter,  der  Unterschreiber  Cysat  die  Stelle 
eines  städtischen  Schauspieldirektors  zu  versehen ,  indem  er 
die  sog.  Osterspiele ,  die  von  Staatswegen  aufgeführt  werden, 
in  Seene  setzte ,  einüben  und  leiten  musate.  Man  biess  ihn 
desshalb  den  Regenten  des  Stückes,  welchen  Namen  er,  da 
er  in  offizieller  Weise  auftrat,  und  die  Regierungsgewalt  mit 
Btrafkompetenz  zur  Seite  hatte,  wohl  auch  -vollkommen  ver- 
diente.- Cysat  war  ein  Freund  von  solchen  theatralischen  Auf- 
führungen und  hatte  desshalb  schon  als  Jüngling  bei  Fastnacht- 
attfführungen  eifrig  mitgewirkt.  Freilich  unterschieden  sich 
diese  letztern  sehr  wesentlich  von  den  Oftterspielen ,  mit  denen 
er  sich  nun  von  Amtswegen  zu  beschäftigen  hatte. 

Das  Fastnachtspiel  war  wie  die  Fastnacht  selbst  römisch« 
heidnischen  Ursprungs ,  während  das  Osterspiel  ein  Erzeugniss 
des  christlichen  Gottesdienstes  ist  Wie  einst  in  Athen  und 
später  in  Unteritalien  eine  Schaar  junger  Leute  die  Fahrten 
des  Dionysos  oder  Bachus  mit  seiner  fröhlichen  Begleitschaft 
darstellten  und  sich  und  die  Zuschauenden  dabei  ergötzten  und 
belustigten,  so  gescjiah  diess  in  Luzern  durch  eine  heitere  Ge- 
sellschaft junger  Bürger  aus  rathsherrlichen  Geschlechtern  ge- 
nannt ,zum  Affen  wagen  *  *) ,  indem  sie  an  der  sogenannten  al- 
ten Fastnacht ,  am  Sonntag  Invocavit  vermummt  durch  die 
Strassen  zogen  und  auf  jedem  Hauptplatze  ein  lustiges  Possen* 
stück  voll  derber  Spasse,  zur  allgemeinen  Belustigung  von  Jurig 
und  Alt  zum  Besten  gaben.    Die  Spielenden  fuhren  entweder 
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ata»  Belohnung,  XMd.  p.  SS  1k  »Ad  S9.  AprWe  eine  Vereertmg  mtk  Hrn.  Schtütha  Pftrf- 
ter  etttftofeer  eonderbarer  Diensten  helfe  vwerthalb  der  BchrjbelTiacnen  —  H  Gulden,  Jost 
Pfrfier  nr  gtelekseitig  Kathenen»  und  Sentütheiet  geworden,  Ibd.  p.  St  b.  »Item,  so  seilt 
mtr  iL  Schwager  Bofcufto*  Jett  PffÄer  fttr  die  gewonnen  Vereemng  den  Ratkleide  alle  er 
In  kleinen  Kai  <rnd  morndea  Sehultheias  worden  yff  Joh.  Evangelisten  1596,  So  rü.  war  loh 
tat  *T  «hur  Bachsanv  tetele3#  -^Sfrtfclden  91  Seh. 

1)  Uaa  OeialVii  ftafNUami  aun  ASene%gon  etmrfda,  wo  Je«  dl«  Jeroltenklrche  gtantt 
et  im  Jehr  16S5  (94.  Juni)  wetcfaen  moatte,  «IT  *AÄenwagen*  wurde  dann  oh  der 
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auf  elftem  Wagen  mit  einem  Schauspielgerüste  oder  *ie  gingen 
su  Fuflfl  und  trogen  die  Theile  eines  solchen  mit,  um  sie  datni 
am  geeigneten  Orte  aufzustellen  und  zur  Thpaterbfihne  zu  ge- 
stalten. Den  Anfang  der  ganzen  Darstellung,  sowie  der  einzelner 
Abtheilungen,  bezeichneten  Trompetenstüsse.  Der  Stoff  der 
Darstellung  glich  sich  stets  und  enthielt  als  Grundbestandteil 
irgend  welche  Prellerei  oder  gefangene  List  Nicht  fehlen 
durfte  dabei  der  Narr  (oder  auch  häufig  zwei  Narren),  du 
Vorbild  des  spätem  Hanswurstes1)*  Die  Maske  der  Narrheit 
eintschuldigte  die  Narren  für  ihre  beissende  Spötterei  und  bit- 
tern Wahrheiten;  daher  waren  ihre  Rollen  sehr  gesucht,  weil 
Jeder  dieses  Privilegium  sich  wünschte2).  In  allen  Städten 
der  Eidgenossenschaft,  auch  wo  sich  keine  Spur  von  Oster- 
spielen findet,  wie  z.  B.  in  Bern ,  führten  die  jungen  Bursche 
der  vornehmen  Gesellschaft  Fastnachtspiele  auf3).  In  Luzern 
wurden  schon  seit  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts solche  Fastnachtsspiele  aufgeführt  —  lange  vor  den  Oster- 
spielen*).   Durch  die  von  den  Jesuiten  herbeigeführte  Sitten» 


13  Der  Narr  des  Mittelalter!  ist  wohl  der  Nachfolger  des  Scurrn  der  alten  Römer,  den  uns 
Horatius  in  seinem  „Iter  ad  Brundusium  schildert.  (Cf.  Horat.  Sat.  1.  L  Sat.  V.  51.)  Noch 
heutzutage  halten  vornehme  Eamilien  in  Neapel  sich  einen  Hofnarren,  lrto  einst  Sie  deutschen 
Höfe,  und  auch  sogar  kleine  Dynasten  in  der  Schireiz,  z.  B.  dle.Ed&Vn  tob  Bubenberg  in  Bern, 
Die  adeliche  Zunft  daselbst  hless  früher  -  Zum  Narren." 

S)  In  einem  Frefburgerstttcke  finden  vir  einen  Hrn.  Ton  Moatensch  and  Ton  Aflry,  welche 
darin  die  Narrearollen  spielen. 

S)  Nicht  selten  luden  die  Regierungen  die  Bttrgergerschaften  anderer  Städte  als  Zuschauer 
xn  solchen  Spielen  und  bewlrtheten  sie  auf  das  Köstlichste.  So  kamen  i486  bei  siebensig 
Solothuner  und  Bieler  nach  Bern,  um  da  die  Fastoaeblefhwaake  pittsnmaohcn.  Ihnen  na 
Ehren  liess  die  Regierung  aus  jedem  Amte  lustige  Bursehe  kommen ,  „die  Schimpf  (Sehers) 
Vnd  gut  Gesellsohafft  wtissten  zu  hauten";  zugleich  schrieb  sie  nach  Thtm,  Nldau,  Erlach 
and  Hurten,  dass  »dleTschachtlane"  (Castellane,  Finanabeanite)  so  riels  Fische  senden  mochten, 
als  man  fangen  könne.  Die  Herren  Hans  von  Hallwyl,  Henunann  Ton  Mülinen,  Rudolf  von 
Luternow,  Hans  Arnold  SIgenser,  Caspar  Effinger,  wurden  von  ihren  Landsitzen  im  Aargan 
herbeigeholt  und  beauftragt  »den  Erdgnoesen  (beim  Fastnachtspiel)  Oeseüechaft  sn  leysten*. 
(Staatsarchiv  Bern.  Rathsmaaual  Ho.  6S.  S.  »  u.  15.)  Nach  und  nach  wurden  nach  auf  des 
Lande  Fastnachtspiele  aufgeführt*  wie  In  Uteistorf  das  Stock:  „Wie  man  alte  Weiher  Jang 
•ehmldet.  Ein  hüpsch  und  kurzweilig  Spiel,  gar  lustig  zu  lesen,  Wie  es  dann  na  Utaistorf 
im  Berner  Gebiet  gelegen,  von  BürgersKnabea  geapsttet  ist  worden*.  Oenr.  aaSritbrdt  bey 
Jacob  Singe  1613. 

Noch  heutzutage  kommen  hei  behtstigeata  Aussagen  4er  Besaer  Baneewbntsche  Rgsrea 
aas  dea  Fastaachupiolea  »an  Vtrsefceia,  wie  s.  B.  dar  Wunderdoktor,  dar  Ijnsttgraacher 
•Bajaa"  (Narr)  and  das  sog.  wCfeaderzasanli." 

4)  Einige  dieser  Stacke  haben  sich  noch  erhalten,  wie:  «Doktor 
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reformatio!!  ward  dann  die  sogenannte  alteTWnacht  abgeschafft! 
Dennocfe  konnten  sich  die  Fastnachtspiete  tot  fcehaupteir  und 
sind  in  verjüngter  Gestalt  als  „Fritschl-Umzug*  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten  geblieben«  Ganz  im  Gegensätze  zmm 
Fastnachtspiel  war  das  „Osterspiel*  von  durchaus  religio 
sein  Inhalte  und  sollte  durch  «eine  Aufführung  zur  Erbauung 
der  Menseben ,  und  zur  Verherrlichung  Gottes  dienen.  Es  hatte 
seinen  Ursprung  in  einer  nicht  etwa  biosn  symbolischen^  son- 
dern wirklich  gottesdienstlichen  Handlung  der  katbolteehfed 
Kirche.  Darüber  gibt  uns  J.  von  Are  (nach  Cod.  Mss.  No.  440 
in  der  Stiftsbibliothek  zu  St.  Gallen)  Aufsehluss,  indem  er  von 
der  Auferstehmigsfeier,  wie -sie  in  der  ältesten  Zeit1  in  der 
Klosterkirche  zu  St.  Gallen  stattfand,  Folgendes  berichtet:     . 

»Am  Charfreitage  legte  man  im  Münster  ein  grosses  in  Lein» 
wand  gewickeltes  Bild  de6  gekreuzigten  Heilandes  in  da*  Grab!, 
bespritzte  es  mit  Weihwasser,  und  räucherte  es  an.  In  der 
Osternacht  suchten  drei  als  Frauen  verkleidete  Geistliche  den 
Leichnam  des  verstorbenen  Heikinds  in  dem  Grabe  und  san- 
gen die  dahin  passenden  Texte  der  Schrift  ab;  ihnen  gaben 
zwei  andere  als  Engel  gekleidete  aus  dem  Grabe  in  der  näm- 
lichen Schriftsprache  Antwort,  und  drei  Fremdlinge  sangen 
die  übrige  Erzählung  ab,  welche  die  Evangelisten  von  d'er 
Auferstehung  geben.  Während  derselben  zeigte  sich  auf  dem 
Altar  einer,  den  auferstandenen  Heiland  darstellend,  in  einem 
rotken  Messgewande  mit  einer  Fahne  in  dter  Hand,  der,  nach- 
dem er  sich  singend  -der  Maria  zu  erkenne*!  gegeben,  und  mit 


gen  Lederbach  ",  das  Karrenfressen ,  der  schlaue  Knecht ,  Salomon  und  Marcolfos  (Letzteres 
mit  der  Bemerkung:  „Von  Zacharfas Biets  Stadtschriber  1646**  —das  Stück  ist  aber  weit  & 
fcsr);  ferner  «der  Wvnkritaer  und  .Wtuderdokton*  Unter  den  Mitspielende*  dieses  letale* 
Stückes,  daa  aa  der  alten  Fastnacht  1565  aufgeführt  wurde,  finden  wir  unsern  Renward  Cy- 
nt, der  rieHeicht  Mters,  bestimmt  aber  noch  im  J.  1567  mitspielte,  als  Knecht  oder  „Apen- 
4ef«r"  de«  »Wurstotmera  «der  Wanderdcktersf,  der,  wie  der  tfarr  im  Prolog  sagt»  «W  Ufa* 
4«n  Lande«  kommt  und  die  köstlichsten  Arzneien  mitbringt.  Diese  hatte  der  junge  Cyaa* 
als  »Apendeger*  zu  verkaufen,  wie  auch,  um  für  »maperdJtacn  und  jRKtschdafelen"  die  Lieb- 
laber  tu  JesscJ*.  .Hegel},  Xmmxte,  JeltagerJeUeber  mtt  «ton»  Tergiftm.Zirrflttlrttd 
Der  Stoff  des  Stuckes  ist  durchweg  obsebn  und  steht  in  scharfem  Contraste  su  dem,  welchen 
«snn  der  neu  erwsAUn Unterschreibe*  Oyiat  im  Jahr  2570  für  einOeterepJel  so  bearbeiten 
fette. 
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d'ta  verkleideten  Weibern  einige  Antiphonen  abgesungen  hatte, 
fliesergeistliehe  Oper  beschlöss.  Dhs  Volk  stimmte  darauf  fröh- 
lich die  Lieder  »Christ  ist  erstanden4  und  „Also  heilig  ist  der 
Tag,  an*.  —  Ans  solchen  kirchlichen  Gebräuchen  entwickelte 
sich  das  „Ost erspiel*  und  ganz  entsprechenden  Charakter 
tragen  noch  die  ältesten  schweizerischen  Osterspiele  ans  dem 
zwölften  oder  spätestens  •  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert, 
welche  der  treffliche  Kenner  derselben  P.  Gaüus  Morel  im 
Klöster  Einsiedeln  von  Bücherdeekeln  abgelöst,  mit  poetischem 
Gesohmacke  geordnet  und  sinnig  übersetzt  hat.  Auch*  in  lai- 
aern  mögen,  seit  frühester  Zeit,  Osterspiele  in  ähnlicher  Weise 
geschrieben  und  dargestellt  worden  sein,  zumal  sie  bis  in  die 
Mitte  .des.  sechszehnten  Jahrhunderts  in  der  Hofkirche  zu  St. 
Leodegar  aufgeführt  wurden i).  Indessen  kennen  wir  nachweis- 
bar Luzerntsche  Osterspiele  erst  um  1450,  wo  die  Geistlich» 
keit  des  Yierwaldstatterkapitels  solche  veranlasste  und  seibat 
aufführte.  Da  nun  aber  auch  Laien  den  Drang  hiezu  fühlten, 
so  wurde  ums  J.  1430  die  Bruderschaft  der  »Bekrönung*  ge- 
stiftet, die  das  Gelübde  ablegte,  Osterspiele  zur  Ehre  Gottes 
und  zur  Erbauung  der  Gläubigen  aufzufuhren.  Sie  hatte  in 
der  Hollurche  einen  eigenen  Altar,  vereinigte  sich  aber  später 
mit  der  Bruderschaft  zu  St  Peter,  an  deren  Kapelle  noch 
heutzutage  das  Bildniss  der  „Bekrönungsbruderschaft*  zu  se- 
hen  ist.  Mit  der  Zeit  traten,  da  von  zwei  Kardinälen  Ablftsse 
(im  J.  1504  von  Kardinal  Raimund  100  Tage  und  im  J.  1556 
von  Kardinal  Scipio  de  Pisa  sieben  Jahre)  ertheilt  wurden,  eine 
Menge  Mitglieder  ein,  die  alle  bei  der  Aufführung  des  Oster- 
spiels  bethätigt  sein  wollten.  Also  musste,  um  sie  im  Stücke 
unterzubringen,  der  ursprünglich  einfache  Text  ganz  umgear- 
beitet und  bedeutend  erweitert  werden.  Während  früher  le- 
diglich die  Auferstehung  de?  Herrn  dargestellt  wurde,  so  er- 
schien darin  allmälig  alles  Thateechliche  aus  dem  alten  und 
neuen  Testament,  von  Erschaffung  der  Menschen  im  Paradies 
bis  zur  Sendung  des  heil.  Geistes.    Renward  Cysat,  von  ge» 


AMk 


1)  Ststiltirolrfr  Lowrn.  Van.  KrtaanftlmidflrMfeft.  Tt.  tfft.    Abfcrtbrtaf  to  Okrdfaua 
Scipio  daPiM. 
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ringem  poetischen  Talente ,  aber  von  grosser  Sprachgewandt- 
heit, unternahm  es  nun,  im  Auftrage  der  , BekrönungBbruder- 
Schaft  '  und  der  Regierung  diesen  Gesammtstoff  umzuarbeiten 
und  zu  einem  »neuen ,  Osterspiele'  zu  gestalten.    Durch  ihn 
erhielt    das    Osterspiel   die    grosste   Ausdehnung  f  so  zwar, 
daas  es   zwei  Tage  Zeit  und  vierhundert  Spielende  in  An- 
sprach  nahm  und  über  zwölftausend  Vene  enthielt  *).    Cysat 
üelt  den  religiösen  Charakter  streng  fest ;  er  erlaubte  sich  wet 
der  eine  Allegorie  noch  weniger  eine  Anspielung  auf  .Zeitver* 
hiltnisse,  wie  diess  in  andern  Stücken  jener  Zeit  vorkömmt 
Man  vergleiche  dagegen  Johannes  Aals  Stück,  „Johannes  der 
Täufer* , .  das  schon  1549  in  Solothurn  verfassi  und  aufgeführt 
wurde.  In  diesem  finden  sich  —  theilweise  in  qbscöner  Sprache 
-*»  eine  Menge  tadelnde  Stellen  gegen  .den  damaligen  Luxus 
der. Frauen  und  gegen  das  geldsüchtige  Treiben  (Giselessen) 
der  Advokaten,  während  Jakob  Ruffs  Stücke  (Schnitt-  und 
Wundarzt  in  Zürich),  ebenfalls  aus  jener  Zeit,  häufig  politisch 
«ad  voll  Anspielungen  auf  die  Zeitverhältnisse  sind.    Andere 
Lozerner  Stücke,  welche  in  der  zehnjährigen  Zwischenzeit  von 
einem  Osterspiel  zum  anderen  aufgeführt  wurden,  sind,  ob- 
wohl auch  durchaus  religiös ,  doch  allegorisch  und  maralitirenjl, 
wie  »das  jüngste  Gericht4  (1541  und  1549),  die  Kreuzerfindung 
(1575)  und  ein  allegorisches  Spiel  ohne  Titel  (1593)3),  in  welch" 
fetalerem  die  sog.  Todsünden  als  Personen  auftreten  und  sich 
ftl*  Lasterausbund  in  der  Welt  herumtreiben.    Cysats  Oster«- 
ipiel  hat,  wie  das  älteste,  Nichts  mit  der  Welt  gemein.  Fromm, 
gottesdienstlich  und  in  züchtig  reiner  Sprache  geschrieben, 
teilte  es  nur  christlich-kirchlicher  Erbauung  dienen  —  fern 
aUtfr  ausser  dem  Stoffe  liegenden  Absichtlichkeit.   Gerne  hätte 
man  den  Gläubigen  diese  Erbauung  alle  Jahre  gegönnt;  aber 
Zeit-  and  Geldaufwand  erlaubten  es  nicht    Zuerst  wurden  die 
Osierspiele  alle  fönf ,  zu  Cysats  Zeit  aber  der  gar  zu  grossem 
JLosten  wegen  erst  alle  zehn  Jahre  aufgeführt ,  dann  jedoch 


1)  VrgL  Bttrgerbibliothek  in  Luxem.    M.  171.  CysaU  Vermehrung  betrag  einige  Uatend 

▼«TM. 

S)  BftrgtrMbltottiek  in  Luxem.  M.  178. 
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mit  um  80  grösserer  Pracht.    Im  Jahr  1533  fand*  die  Oaterspiel- 
aiifführung  aus  Gelübde  für  den  glücklich  *  geführten  Feldzag 
gegen  die  Rfcförmirten  unter  grosser  Theünahme  statt    Ueber* 
haupt  war  der  Zadrang  der  Spielenden  wie  der  Zuschauenden 
m  der  Regel  ausserordentlich.    Diese  hatte  nicht  nur  in  der 
dem  Menschen  angebornen  Spiel  -  und  Schaulust  seinen  Grund, 
sondern  auch,  weil  nach  der  Ansicht  der  Kirche  und  der  Gläu- 
bigen jeder  dadurch  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk  verrichtete. 
Begreiflich  sah  es  auch  Cysat  so  an.    Desshalb  richtete  er  als 
amtlich  bestellter  Regent  oder  Theaterdirektor  *  wie  dies  übri- 
gens schon  «früher*)  geschehen  war,  d£e  freundliche  Bitte  an 
den  Nuntius  in  Luzern,  er  möchte  die  Zuschauer,  besonders 
aber  die  Schauspieler  mit  einem  reichlichen  Ablasse  begnaden. 
Gerne  entsprach  der  geistliche  Würdenträger,  zumal  Cysat  m 
seinem  daherigen   Schreiben   hervorhob,  dass  das  Osterspiel 
nicht  nur  den  Katholischen,  sondern  auch  den  Unkatholischen, 
die  sich  zahlreich  dabei  einfanden,  Trost  und  Erbauung  ge- 
wahre; darum  sei  aber  das  Verdienst  der  Schauspieler  um  so 
prösser,  besonders  wenn  sie  sich  recht  Mühe  geben  gut  zu 
spielen.  Obwohl  nun  der  geistliche  Ablass  den  Eifer  der  Schau- 
spieler wirklich  ausserordentlich  anfachte  und  spornte,  so  wa- 
r$n  doch  Cysate  Mühe  und  Verdruss  nicht  gering.  Das  schwie- 
rigste Geschäft  stellte  sich  ihm  gleich  zu  Anfang  entgegen; 
diess  war  die  Rollenanstheilung.    Bis  vierhundert  Schauspie- 
ler mit  passenden  Rollen  oder  sog.  Standen  und  zwar  zu  ihrer 
Zufriedenheit  versehen  waren,  musste  Cysat  manchmal  sich 
den  Kopf  zerbrechen  und  bei  aller  Wohlmeinenheit  oft  argen 
.Verdruss  gewärtigen,  falb  die  ihnen  zugedachten  Rollen  den 
Betreffenden  nicht  gefielen  und  sie  andere  haben  wollten*  Sehr 
gebucht  waren  unter  Anderm  die  Rollen  der  Teufel.    Häufig 
gelang  es  nur  hochstehenden,  einflussrfeichen  Magiatrataperso- 
sten,  wie  etwa  den  Mitgliedern  der  Regierung'  odfer  des  grossen 
Rathes,  dieselben  zu  erhalten  und  den  Teufel  zu  spielen.    Zu- 
weilen   entstunden   darüber  so    heftige   Streitigkeiten,    dass 


1)  Im  J.  1604  n.  1556.  StadUrohtv  Lüwrn. 
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der  gute  Cysat  sie  nicht  mehr  zu  achlichten  vermochte,  und  der 
Rath  (Regierung)  in  feierlicher  Sitzung  dagegen  einschreite« 
musste,  was  zu  ergötzlichen  Scenen  führte.  So  Kam  nebst 
Anderm  vor:  w  Herr  Rathsheir  Ratzenhefer  bittet  mine  gnädigen 
Herren  am  den  Täfelstand,  sig  es  der  oder  ein  anderer.  Ist 
Im  hiemit  verbilliget  In  Ansechen  siner  Person.4 
Freilich  waren  die  Namen  der  Teufel  sehr  anziehend,  sie  hiessen : 
,Luzifer,  Bürstfin,  Brendli,  Glissglass,  Beb&ebub,  Astatotz, 
Krüflin,  Unkrat  und  Fäderwüschli')-  Cysat  meinte  hiefBr 
starke  Männer  wählen  zu  sollen.  Zugleich  war  er  aber  nicht  mir 
einfacher  Regent  des  Stückes,  sondern  auch  Polizeidirektor 
and  Baumeister.  Und  für  all  diess  hatte  er  Nichts  ausser  elf 
Golden,  welche  ihm  die  Bekrdnungs-Bruderachaft  schenkte; 
dagegen  hatte  er  157t  über  40  und  1597  -sogar  100  Gulden  Aus- 
lagen. Seinem  Vorgänger  Zacharias  Bletz ,  Stadtschreiber,  hatte 
die  Regierung  für  die  Composition  und  Regentschaft  des  Jüng- 
sten Gerichts4  ein  silbernes  Trinkgeschirr,  hundert  Gulden  an 
Werth,  geschenkt.  Diese  Undankbarkeit  kränkte  Cysat,  da 
er  glaubte,  er  habe  seine  Regentschaft  zum  Lobe  Gottes  und 
zur  Ehre  seiner  gnädigen  Herren  auf  das  Beste  geführt«).  Erst 
nach  seinem  Tode,  den  9B.  April  1010,  gedachte  desshalb  die 
Obrigkeit  seiner,  indem  sie  seinen  Kindern  für  seine  vielen 
Verdienste  und  namentlich  auch  für  seine  »treffliche  Regent- 
schaft* des  Ofrterspiels  ein  hundert-löthiges  Silbergeschirr  zum 
Geschenke  machte. 

Naehdem  nun  das  Stück  gehörig  verbessert,  und  die  Aus* 
wähl  der  Schauspieler  getroffen  war,  kam  das  Einüben,  wel- 
ches eine  lange  Zeit  —  gewöhnlich  vom  Herbst  bis  zum  Früh- 
jahr — *  und  eine  strenge  -Ordnung  erforderte.  Cysat  sah  sich 
daher  veranlasst,  ein  besonderes  Schauspielreglement  aufzustel- 
len, da*  von  der  Regierung  sanktionirt  "rirurde  und  daher  ge» 


1)  In  einem  BpSteren  Stücke  erscheinen  die  Teufel  als  wirkliche  Allegorien  nnd  rrar: 
•OltafflaM  Ar  Idttnt^;  'Br«n4Hf.  Utk;  räenHUeUt  tXk  avariila;  Beetaebob  für  Er*; 
Krfitlia  lux  acedia  (?  avidita*);  Böwtlia  für  InvidU;  Unkrnt  für  Satan".  BUrgerbibUothek 
in  Lozern.    Äta.  p.  US. 

1)  Otmt*  JStom  Seholtiiietaliii*  bei  Htm  W.  Amrhyii»  8. 81. 
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setzliehe  Kraft  hatte*  Um  moh  dem-  »gottseligen  Werke*  besser 
widmen  zu  können,  wurde  CysAt  für  längere  Zeit  seiner  amtli- 
ehen Verpflichtungen  enthoben,  soweit  daesa  die  tägliches,  mehr 
mechanischen  VerrichXurigen  betraf;  seines  Bathes  als  Staats* 
mann,  konnte  die  Regierung  zu  keiner  Zeit  entbehren,  beson- 
ders, da  Luzern  zu  jener  Zeit  die  wichtigsten  Staatsverträge 
afeschloss,  wie  der  savoyische  und  spanische  Bond  u.  s.  v. 
So, hatte  Cysat  bald  bei  den  Schauspielern,  bald  bei  der  Re- 
gierung zu  regieren  oder  wenigstens  seine  Meinung  geltend 
zu  machen.  Denn  gerade  jene  Bündnisse  waren  wesentlich 
aein  Werk» 

.  Wir  sehen  inzwischen ,  wie  umgekehrt  die  Regierung  auch 
beim  Osterspiele  sich  betätigte  und  ihm  mindestens  allen  Vor* 
achnb  leistete,  indem  sie  (Hess  ab  in  ihrer. Regentenpflicht  lie- 
gend ansah.  Desshalb  -  bestritt  sie  auch  die  nicht  uhbedeuten» 
den  Rosten  der  Aufführung.  Cysat  hielt  es  indess  iur  billig, 
das*  die  Schauspieler  auch  einen -Beitrag  leisteten;  demnach 
bezahlte  Einer  der  vornehmsten  oder  »obersten  Stände*,  wie 
etwa  ein  „Tüfelstaad*,  .40  Schilling,  ein  Apostel  30  Seh.  und 
der  kleinste  Stand,  etwa  ein  vS|)inagogenschaler",  8  Schilling. 
Wer  von  den  Uebüngen  ausblieb,  Wirde  um  6  Seh.  gebftsst, 
das  zweite  Mal  um  12  Seh.  und  bei.  nochmaliger  Wiederholung 
ausgeschlafen.  Wer  einen  Stand  etat  nach  14  Tagen  ablehnt, 
bezahlt. .10  Seh.  Seme  Verse  vertieren  kostet  6  Seh.,  eigene 
einflechten  wird  mit  10  Seh.  gebüsst.  Widerspenstige  zahlen 
20  Seh.  oder  werden  gar  der  Regierung  zur  Bestrafimg  über- 
wiesen. Die  Ordnung  musste  uia  so  strenger  sein,  weil  -hohe 
Standespersonen  aus  Luzern  und  sogar  aus  Uri  und  Unterwal* 
den  Landammänner  unter  den  Schauspielern  waren.  Obwohl 
ach  Einige,  um  nur  nutspielen  zu  können,  jbu  Altem  anboten, 
wozu  man  sie  etwa  brauchen  könne,  so  wollte  doch  Niemand 
den  Judas  spielen,  und  Cysat  sah  sich  daher  genöthigt,  hiefur  ein 
Individuum  vom  Lande  her  sich  zu  verschaffen,  welches  für  seine 
^Dienstleistung  gut  bezahlt  wurde  und  .überdieas  sein  Kleid  ge- 
schenkt erhielt,  während  sonst  die  Spielenden  die  ihrigen  bezah- 
len mussten.  Vier  Wochen  vor  Ostern  begannen  die  jProbaüones" 
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oder  Probeaufführungen,  in  der  Schützenzunft  (Affenwagen), 
«He  mit  einer.  Hauptprobe  in  den  Kleidern  endigten.    Um  den 
Regenten  gehörig  zu  unterstützen,  standen  ihm  der  Schultheis» 
und  sieben  Rathsherren  als  Abgeordnete   der  Regierung  zur 
Seite.  Durch  ein  besonderes  Schreiben  erinnerte  die  Regierung 
die  Spielenden,  daas  die  Aufführung  ,kem  Kindisch  schimpflich 
(scherzhaft)  oder  weltlich,  sondern  ein  geistlioh  Ernsthaft  spll 
sei,  so  zu  der  Eere  Gottes,  vfferbuwung  dess  Menschen  vnd 
der  Statt  Lncern  Lob  hochlioh  diene*;  eilt  Jeder  solle  sich 
daher  aufs  Ernstüchste  bemühen*  seine  Rolle  gut  zu  spielen, 
»aflso  das  Ime  Ein  Lob,  dem  Spil  ein  Zierd,  vnd  vnssern  gna- 
digen Herrn,    auch  gemeiner  gsellschaft  ein  Eer*  seie;  sonst, 
wenn  er  sich  lässig  zeige  und  die  Anordnungen  des1  Regenten 
nicht  pünktlich  befolge  *  werde  man   ihn  zu  strafen  wissen. 
Auf  den  Wunsch,  der  ßekrünungsbruderschaft  sorgte  die  Re- 
gierung für  eine  scharfe  Handhabung  der  Polizei  an  den  Auf*, 
fuhrangstagen ,   damit  Spielende  und  Zuschauende  ungestört 
blieben.    Die  Pütze  wurden  polizeilich  geordnet  und  über- 
wacht   Angesehenen  geistlichen  und  weltlichen  Eidgenesse» 
wurden  besondere   Ehrenplätze  angewiesen;  Mitglieder  des 
kleinen  und  grossen  Käthes  mit  demJStandeshaupt  an  der  Spitze 
waren  mit  Empfang  und  Bewirthung  derselben  beauftragt.   Der 
Grossweibel  hatte  auf  ihre  Ankunft  zu  achten  und  den  regie- 
renden Schukheiaecn  davon  schnell  in  Kenntniss  zu  setzen,  da- 
mit er  ihnen  zum  Empfang  wie  bei  den  Schützenfesten  den 
Ehrenwein  bieten  konnte.  Dem  Regenten  (Cysat)  wurden  nebst 
seinem  Adjunkten,  Sekretär  und  Welbel,  der  Stadtbaümeister, 
vier  Bauknechte  und  zwei  Werkmeister  zur  Verfugung  ge- 
stellt, damit  er  sie  nach  Gutdünken  vor  und  während  der  Auf- 
führung verwenden  konntet). 

Besonders  hatten  sie  nun  Hilfe  zu  leisten  hei  der  Aufstel- 
lung der  sog.  Höfe  (Gerüste  mit  Schrsinkeu)  und  Brüginen 
(Bühnen)  auf  dem  Fischmarkte ,  wo  die  Aufführung  statt  fand. 
Nach  Cyaats  Zeichnung,  die  noch  vorhanden  ist  (in  der  Bür- 


1)  BSisivMMIofttak  Im  Lnm.  M.  IM. 
HUt.  Arehlr  XIII.  |ß 
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gerbibliothek  in  Luzern),  war  oben  am  Weinmarkt  der  Him- 
mel, nämlich  eine  Bühne,  die  am  Gibelfeld  eines  Hauses  ange- 
bracht war  und  durch  eine  Thüre  mit  dessen  Estrich  in  .Ver- 
bindung stund,  damit  aus  derselben  Gott  Vater  treten,  auf  der 
Bühne  sprechen  und  dann  durch  eine  Leiter  heruntersteigen 
konnte,  um  den  Adam  zu  erschaffen.  An  den  beiden  Häusern 
(der  Herren  M.  Ronka  und  Weidmann),  unter  dem  Himmel  wa- 
ren der  Berg  Sinai  und  das  Paradies,  nämlich  ein  umzaunter 
Garten,  in  dessen  Mitte  der  Baum  mit  den  Aepfeln  stund.  'Adam 
lag  unter  der  „Brügi*  des  Baumes  verborgen,  wo  auch  bis 
zu  seiner  Zeit  (Christi)  das  gewöhnliche  Begräbniss  war.  Eva 
lag  im  Paradies  in  einer  Grube  verborgen.  Neben  dem  Wege 
auf  dem  Kornmarkt  stand  der  Salvator  mit  seinen  zwölf  Apo- 
steln. Abraham  opferte  mitten  auf  dem  Platz;  neben  dem  Opfer- 
tisch stand  ein  Tannbusch ,  an  welchem  der  Widder  hing.  Beim 
jetzigen  Rickenbachischen  Hause  hatte  Judas  Iskarioth  seinen 
Platz  und  erhenkte  sich  daselbst  am  Baume.  Vom  Brunnen 
auf  dem  Hirschenplatz  ward  ein  Bach  als  Fluss  Jordan  über 
den  Weinmarkt  geleitet  Zwischen  dem  Rickenbachischen  und 
Schindlerischen  Hause  war  die  HöHe,  sechs  Fuss  lang;  vornen 
diente  zum  Eingang  das  „H&Uenmul" ,  das  durch  eine  Maschine- 
rie, welche  auf  den  Estrichen  zweier  benachbarten  Häuser 
angebracht  war ,  auf-  und  zugezogen  werden  konnte.  'Auf  zwei 
andern  Estrichen  (zu  Metzgern  und  im  alten  Gerichtshaus)  wa- 
ren zweigrosse  Fässer,  um  den  Donnert)  zu  machen,  und  für 
Sterne  und  heil.  Geist,  zu  denen  eine  besondere  Leiter  fährte, 
war  an  dem  Gibel  eines  Hauses  auf  dem  Weinmarkt  gesorgt. 
Unten  am  Fischmarktbrunnen  neben  der  Hölle  war  ein  beson- 
derer Hof  mit  Tischen  und  Bedienung  für  den  Schultheisseil 
und  jeneRathsmitglicdcr,  welche  nicht  mitspielten,  eingerich- 
tet, damit  der  Regent  nöthigenfatts  da  amtlichen  Beistand  er- 
langen konnte.  Zu  diesem  Zweck  waren  auch  in  des  Procia* 
mators  Hof,  der  am  andern  Ende  des  Platzes  war,  einige  Rats- 
herrn.   Für  die  Zuschauer  wurden  besondere  »Bruginen*  (Buh- 

1)  Aehnlich  in  Jakob  KuffVi  Stück:  „Adam  und  Er*",  (Gedruckt  bei  Chrietofliftl  Froechaner 
in  Basel  lfifiO),  in  welchem  Oeachiitz,  Feuerwerk,  „Waaaonrirbal",  lUita  und  feaaaer  vorkauen. 
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nen)  gebaut;  viele  fanden  sich  unter  den  Fenstern  der  umlie- 
genden Hänser.    Die  Fenster  der  Metzgernzunft  und  de*  Ge- 
richtshaus'es  und  die  daran  angebrachten  „Brüginen*  waren  für 
die  angesehnsten  Fremden  bestimmt ;  einige  Rathsherren  hat- 
ten ihnen  Gesellschaft  zu  leisten  und  sie ,  besonders  die  Prä- 
laten, nach  der  Aufführung  in  ihre  Wohnungen  zu  begleiten. 
Da  die  Auffuhrung  nicht  wie  beim  heutigen  Theater  auf  einer 
einzigen  Bühne  statt  fand,  sondern  abtheihingsWeise  bei  den 
verschiedenen  »Höfen* ,  indem  man  vom  Einen  zum  andern  zog, 
wie  es  gerade  das  Stück  mit  sich  brachte ,  so  konnte  durch 
das  Bin-  und  Herlaufen  des  Publikums  und  der  Spielenden  leicht 
Unordnung  entstehen.  D  esshalb  bewirkte  Cysat  als  Regent,  dass 
am  Palmsonntag  —  die  Aufführung  fand  Mittwoch  und  Donner- 
stag nach  Ostern  statt  —  in  den  Hauptkirchen  Luzerns  von  der 
Kanzel  herab  verkündet  wurde ,  dass  sich  bei  Gefängnisstrafe 
Niemand  in  die  ,Höfe*  begebe,  ausser  wer  dazu  genöre,  auch 
die  Spielenden  nicht  ausgenommen ,  falls  sie  da  Nichts  zu  thun 
hatten.   Die  Gegenstände  zum  Spiel  sollten  sie  zur  rechten  Zeit 
zur  Hand  nehmen.  An  die  Eingänge  der  „Höfe*  stellte  Cysat  daher 
iwei  „Ruch*-  oder  Werkknechte*,  die  mit  wringstanglin*  die 
Andringenden  aufhalten  muSsten.   Weibliche  Bedienung  in  den 
»Höfen*  duldete  Cysat  nicht,  damit  es  „nitt  allso  ein  vngastlich 
wäsen  gebe  mitt   dem  hin-  vnd  widerfären  der  Wybern   vnd 
Dienstmäjgten  fiter  den  platz  In  allem  Spil,  wie  ettwan  ge- 
schehen. \ Alles  polisircn,  voppen,  schwätzen,  gelächtcr*  ver- 
bot Cysat.    Vergeblich  befahl  er  aber,  man  solle  in  den  ,Hö- 
feo"  nur  essen  und  trinken,  was  zum  Spiel  gehöre.    Aus  sei- 
nen eigenen  Rechnungen,  die  er  der  Regierung  eingeben  musste, 
ersieht  man ,  dass  nicht  wenig  gezecht  wurde  von  Spielenden 
and  Zuschauenden,  in  den  „Höfen*  und  unter  den  Fenstern. 
Cysat  berfierkt  in  seiner  Rechnung:  ,S>o  hat  der  stübenknecht 
zun  schützen,. In  diese  nachfolgende  Hoff  kochet:  Den  Tem- 
pelherren rör  lb  Gl.  5  %.    In  künig  Bältassers  Hoff  i  Gl.    In 
Simonis  ph&rifteyhqff  5  Gl.    Den  Verordneten  Im  Keller  feum 
win  20  %  thut  22  Gf.  5  ß.    So  hat  der  Würt  Äum  Löven  den 
Lerern  vnd  ft-ofessoren  In  Iren  Hoff  welschen  Win  gen  (ge- 
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geben)  thut  5  GL  8  §,  vnnd  für  fleisch  vnd  brott  vnd  andere 
spys  \  GL  thut  saqipt  dem  welschen  Win  14  Gl.  14  ß.  So  Üand 
e  Uli  che  Closterfiawen  von  Radthusen.  by  Im  verzert  1  Gl.  Ab- 
gezogen  die  5  Gl  8  §.  vmb  dem  süssen  win^  den  sond  (sollen) 
sy  selb*  zalen,  wil  sy  so  .meisterlos  gsin  vnnd  Miner  gnädi- 
gen Herren  yrin  nit  hand  wellen.  Item  so  band  die  Herren  Procia- 
mator  vnd  Herodip  zu  beiden  machtmalen  beid  tag  zun  gerwern 
win  bschickt,  by  Wolffgang  hessen,  140  Mass,  thut  22  Gl- 
6  seh.  8Ä  etc.  Das  Essen  (für  beide  Tage)  in  den  Hof  desHerodes 
kostete  12  GL  und  des  Proclamators  6  GL  In  der  Hölle,  in  welche 
derWirth  zur  Linde  kochte.,  wujde  #ir  38  GL  u,  20  §.  Speise  ver- 
zehrt und  dazu  Pasteten  und  Bypokras  für  7  GL  Bei  andern  Hö- 
fen schien  Cysat  die  Rechnung  zu  hoch  und  $r  erlaubte  sich  daher 
im  Interesse  der4  Regierung  gehörige  Abzüge,  die  allerdings 
wegen  dcrLeckerhaftigJceit  der  IjetreffendenPersonea  durchaus 
gerechtfertigt  erschienen«  Er  beiperkt  desshalb :  ,So  hat  Andrea 
Pietz  spis  gen*,  Ion  dise  vier  Hoff:  Inn  Himmel,  in  Pilati  Hoff, 
bm  Gabriel  Schuhmachers  Hoff  vnd  in  küng  Saids  Hoff  vmb 
fleisch,  Brott,  allerley.  kuchispis,  sohoweseen  (? Schaffen), 
Meyenmuess,  Marzapajo,  Zuckererbs,  festspis,  Hipppckras, 
gwürtz,  Capresp,  Oliven,  specery,  vnd  allerley  spyssen  thut, 
12  mass  hipoeraa  zu.  50  §.,  87  GL  27  fk  4  Hl.  one  den  Wyn, 
mer  für  sin  Lon  vnd  für  denn  branndx  3  Gl.  vnd  den  Dien- 

r 

sten  6,  so  er  5  tag  Inn  spien  costen  mit  spiss  vnnd  Lon  erhal- 
ten, thut  8  GL  Summa  sanjpt  dem  obern  95  GL  7  fr  4  IIL 
Abzogen  vnd  allein  zalt  das  fleisch  vss  der  metzg,  käs  vnd 
brott,  thut  24  GL  5  fr  1HL  Das  übrig  sond  (sollen)  sy  selbs 
zalen,  diewyl  sy  so  überflüssig  kostlich  gsin,  nämlich  71  GL 
2  $.  4  HL  Den  Wyn  hand  mine  gnädigen  Herrn  ouch  geben/ 
So  wurde  nun  in  alle  Hof«  Speise  gebracht;  doch  sind  die 
Kosten  sehr  verschieden.  In  Salvators  Hof  kostete  es  eüf  Gul- 
den, an  der  Maria  Hof  3  GL  35  Sch.9  und  in  Zachaus  H<>f  pur 
Einen  Gulden.  Doch  erhielt  Zachäus  später  noch  einen  Nach- 
trag,  da  die  Rechnung  darüber  bemerkt:  »Item  In  Zach  ei  Hoff 
für  schwinly,  1  gitzli  ynd  brott  2  GLt  18  f.*  Daa  £s»en  in 
aammtlichen  Höfen  kost^e  ohne  Wein  196  Gulden ,33  Schilling. 
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Den  Wein  kaufte  die  Regierung  selbst  an;  die  Rechnung  sagt 
darüber :  „Ttem ,  so  hand  M.  g.  H.  vif  das  Osterdpll  AVin  kauffit 
vnd  Inlegen  lassen  wie  volgt: 

Erstlich  von  Jost  Knaben  1  fas  hält  3  soum  11  mass,  den 
soum  vmh  12  gute  GL  thut  in  liiüntz  44  Gl.  14  ß.  Ein  fass 
hallt  3  soum,  minder  6  mass  thut  M  Gl.  6  §.  Ein'  fass  hallt 
3  soum  vnd  21  mass  thut  45  Gl.  28  §.  6  HI.  Item  vob  Hanss 
geilinger,  zwei  fass  mit  win  haltend  beide  6  souiii  f5  Maass, 
thut  (zusammen)  90  Gl.  24  ß.  Es  waren  im  Ganzen  24  Höfe, 
in  denen  also  zusammen  für  222  Gulden,  32  Schilling  und  6 
Heller  Wein  getrunken  wurde.  Dazu  kam  noch  besonderer 
Schenk  wein  für  die,  Fremden  für  27  Gl.  1  Seh.  und  4  Hl. 

Ganz  vergnüglich  muss  es  sich  angesehen  haben,  wenn 
hier  der  Salvator  mit  Donnergetöse  aus  dem  Grabe  stieg,  und 
die  Wächter  betroffen  zur  Erde  fielen ,  dort  hingegen  wacker 
gezecht  und  auf  der  hohen  Obrigkeit  und  des  Regenten  Cysat 
Wohl,  der  Alles  so  trefflich  geordnet  hatte,  getrunken  wurde, 
was  natürlich  trotz  aller  Verbote  geschah.  Von  anderer  Seite 
betrachtet,  muss  zugegeben  werden,  dass  es  wohl  kein  bes- 
seres  Mittel  gab,  ein  zum  Thefl  ganz  ungebildetes  Volk,  das 
nicht  lesen  konnte,  mit  dem  Hauptinhalte  des  alten  und  neuen 
Testaments  betraut  zu  machen,  als  dieses  allerdings  bunte 
Schaugepränge.  Gewiss  konnte  Nichts  die  Grundwahrheiten 
des  Christenthums  in  historischer  urtd  darum  leicht  fasslicher 
Entwickluhgsweise  besser  zur  Anschauung  bringen,  als  die 
szenische  Darstellung  des  Osterspiels.  Es  war  diess  ein  Er- 
satz für  den  äusserst  dürftigen  Religionsunterricht,  den  damals 
besonders  das  gemeine  Volk  empfing.  Es  bestund  fast  nur  im 
Aas  wendiglernen  einiger  Gebete.  Es  kommt  also  hierin  unserfti 
Cysat  wirklick  ein  Verdienst  um  die  religiöse  Belehrung  sei- 
ner Mitbürger  zu.  Dass  dagegen  bei  der  Auffuhrung  Manches 
geschah ,  was  besser  unterblieben  wäre ,  war  Cysat  selbst  sehr 
unangenehm  und  bitter  beklagt  er  sich  darüber.  Wie  in  un- 
seren Tagen  fand  auch  damals  keine  Festlichkeit 'ohne  Schmau- 
serei statt.  "Wie  an  den  Kirchweihen  und  PHftrizen  wurde  an 
beiden  Abenden  nach  Abhaltung  de*  Osterspiels  ein  Abendessen 
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auf  Kosten  der  Regierung  gegeben,  an  welchem  die  Begie- 
rungsmitglieder, die  Schauspieler  mit  dem  Regenten  Cysat  an 
der  Spitze  und  Ehrengäste,  besonders  angesehne  Fremde  Theil 
nahmen.  Sie  bekamen  hteför  90g.  9 Wortzeichen*  (Freikarten) 
und  es  war  streng  untersagt  ohne  ein  solches  sich  einzufinden  *). 
Dabei  gipg  es  hoch  her  und  namentlich  wurde  der  Wein  nicht 
gespart,  yjrie  ^  daherigen  Rechnungen  ausweisen;  auch  die 
musikalische  Würze  blieb  nicht  aus.  Cysat  hatte  sich's,  da 
er  ein  grosser  Freund  der  Musik  war,  angelegen  sein  lassen, 
eine  Menge  Musiker  herbei  zu  schaffen,  die  reichlichen  Lohn 
empfingen.  Nicht  weniger  als  156  Musiker  wirkten  bei  der 
Aufführung  mit;  sie  gehörten  theils  der  Luzerner  Stadtmusik 
an,  die  von  Staatswegen  besoldet  war,  theils  wurde  sie  vom 
Lande,  aus  anderen  Kantonen  wie  Zürich,  Bern,  Uri,  Schwyz 
u.  s.  w.  und  sogar  aus  Deutschland  her  verschrieben.  Nebst 
Vergütung  der  Reiseauslagen  und  der  Verköstigung  erhielt  je- 
der fremde  Musiker  (im  ganzen  148  Personen)  ein  Paar  Hosen 
oder  eine  Geldentschädigung  von  30  bis  40  Schilling.  Sämmt- 
liche  Rosten,  Ausrüstungsgegenstande  und  Szenerie,  unter, 
welchen  auch  die  Auslagen  für  die  Bauten  und  wachthaben- 
den Polizeidiener  beim  Spiel ,  an  den  Thoren  und  auf  den  Thür- 
men  wegen  einer  allfälligen  Feuersbrunst,  zu  erwähnen  sind, 
betrugen  für  die  Aufführung  im  Jahr  1571  die  bedeutende 
Summe  von  1233  Gulden,  3  Seh.  und  6  Haller. 

Es  wird  erspriesslicher  sein,  in  einer  besondern  Darstellung 
noch  mehr  über  das  Luzerner  Osterspiel  vorzubringen,  sonst 
hätten  noch  Cysats  genaue  Angaben  über  die  Szenerie  und*  Co- 
stümirung  Raum  finden  mögen.  Cysat  hatte  für  jeden  einzel- 
nen Schauspieler  auf  das  Genaueste  beschrieben ,  wie  er  sich 
zu  kleiden  und  zu  geberden  habe;  eben  so  hatte  er,  die  Funk- 
tionen des  Regenten  vor  und  während  des  Spiels  aufgeschrie- 
ben, namentlich  aucl\  die  Ordnung  zu  dem  Zuge  auf  den  Schau- 
spielplatz. 

Dreimal  leitete  Cysat  das  Osterspiel,  nämlich  in  den  Jah- 
ren 1571!  1583,  1597  ynd  noch  in  seinem  Todesjahre  (1614) 


1)  StMlMONhiT  Iamtb.  BrtfcttaMfc  h  JBM.  Fei,  *1. 
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beschäftigte  er  sich  mit  der  Anlage  zu  einer  neuen  Aufführung, 
die  erst  nach  seinem  Tode  1616  "statt  fand.  Daneben  leitete 
er  aber  auch  andere  geistliche  Spiele,  wie  1575  das  jüngste 
Gericht. 

Nicht  übergehen  dürfen  wir,  dass  Cysat  zum  Osterspiel 
ein  besonderes  Judenlied  dichtete,  das  sich  bei  der  Luzemer 
Jugend  bis  auf  unsere  Tage  erhatten  hat.    Es  war  mit  grossen 
Buchstaben  und  Noten,  welch5  letztere  Herr  Fridolin  Jung, 
Priester  und  Organist  an   der  Hofkirche  zu  Luzern,  gesetzt 
hatte,  auf  hölzerne  Tafeln  bezeichnet,  die  auf  besondern  Ge- 
stellen befestigt  auch  aus  ziemlicher  Entfernung  von  dem  zahl- 
reichen Chore  der  »Synagogenschüler*  gesehen  und  gesungen 
werden  konnten.    Diese  Tafeln  werden  noch  aufbewahrt  *)  und 
enthalten  nebst  vielen  andern  folgende  Verse,  die  dem  Ge- 
dächtnisse des  Volkes  oder  vielmehr  der  Jugend  noch  nicht 
entschwunden  sind: 

,Zum  opffer  hoppend  darzu: 

Hiber,  heber,  gabel,  gobel, 

Wir  opfferent  Cuntz  von  Tobel. 

Kyckrion  vnd  Überwitz 

Cuculus  vnd  spillenspitz, 

Nesplenstein 

Vnd  flügenbein, 

Haselnüss  vnd  löchlin  drin 

Mag  wol  sin 

Ein  schlechter  gwün.* 
In  den  übrigen  Versen  hatte  es  Cysat  darauf  abgesehen, 
alle  Sprachen,  die  ihm  zur  Kenn tniss  kamen,  im  Ganzen  sieb- 
zehn, zu   repräsentiren.     Dieser   Gesang  bald  ernst,   z.  B. 
»Wann   die  Rinder  Issrael   In  der  Wüste  vmbher  ziehent*, 
bald  heiter  gehalten,  wie:  „So  man  das  Kalb  güsst,  frölich, 
zeigte  die  Juden  in  elender,  kläglicher  Gestalt  und  tiefer  Er- 
niedrigung.   Da  bei  der  ausserordentlichen  Menge  Menschen 
—  Cysat  zahlte  bei  7000  Zuschauer  —  welche  sich  bei  der  Auf- 


1)  In  d«r  BUrgtrtrfbUotbek  fai  Lueern. 
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führurtg  des  Osterspiets  einzufinden  pflegten ,  leicht  ein  Unfall 
geschahen  konnte,1  so  wurde  auf  Cysatfc  Wunsch  Von  der  Re- 
gierung verordne  t,  es  solle',  wenn  das  Osterspiel  gut  abgelau- 
fen sei.  Gott  dem  Herrn  zum  Danke  ein  besonderer  Gottes- 
dienst und  desshalb  eine  Prozession  nach  Wfertheristein  gehal- 
ten werden,  wobei,  den  Geistlichen,  Schulmeistern,  Schülern. 
Sängern,  Sigristen  und  Dienern  von  der  Regierung  ein  „Mor- 
genronhl*  in  Malters  bezahlt  wurde.  Wirklich  scheint  nie  ein 
Unfall  geschehen  zusein,  da  die.  Prozession  regelmässig  nach- 
her abgehalten  wurde,  bis  endlich  die  Osterspiele  ganz  auf- 
hörten oder  vielmehr  schon  im  siebzehnten  Jahrhundert  in  dea 
Schüler-Comödien  der  Jesuiten,  die  hieför  den  Fond  der  Be- 
krönungsbruderschaft  bekamen,  sich  verloren.  Bemerkenswert 
ist,  dass  später  auch  von  Mädchen  ein  öffentliches  Schauspiel 
iil  der  Schneideriunft  in  Luzern  aufgeführt  wurde.  Ander- 
wärts in  der  Schweiz  kpnnten  sich  religiöse  Schauspiele,  selbst 
an  reformirten  Orten,  bis  in  die  Mitte  de*  vorigen  Jahrhunderts 
erhalten.  In  der  Kirchenordnung  von  Schaffhausen.  gedruckt 
1738.  findet  sich  noch  S.  7&  Folgendes:  „Die  Historia  und 
Geschieht  des  Passions,  oder  de*  bittern  Leidens  und  Sterbens 
unsers  Herren  und  Erlösers  Jesu  Christi.  Wie  solche  aus  de- 
nen vier  Evangelisten  zusammen  gezogen,  in  21  übliche  Texte 
abgetheilct  und  mit  andächtig  untermengten  auf  die  Melodie 
des  36  Psalmens  gerichteten  Reim-Seuffzern  begleitet  ist.'  Im- 
merhin war  da  das  Osterspiel,  wenn  auch  nicht  mehr  drama- 
tisch, doch  religiös,  während  es  leider  in  Luzern  allmälig  zur 
Posse  höruntersank,  so  dass  die  Regierung  einst  die  Auf- 
führung desselben  verbieten  musste,  wie  diess  im  Jahr  1743 
gtgen  eine  derartige  Aufführuug  in  Rottenburg  geschah.  Wie 
hätte  sich  Cysat,  dessen  Geschlecht  zu  dieser  Zeit  ausstarb, 
darüber  gegrämt  und  geärgert  1 

Nach  allen  Seiten  hin  in  Anspruch  genommen  fand  Cysal 
selten  Zeit  zur  Erholung  in  der  freien  Natur  und  doch  liebte 
er  sie  so  sehr.  Zu  seiner  grossen  Freude  gereichte  es  daher, 
als  sich  einst  eine  Gesellschaft  guter  Freunde,  Vetter  B.  Zur- 
gilgcn,  Schultheiss  Rud.  Pfyffer  u.  a.  m.  mit  ihm  vereinigte, 
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was  damals  als  eine  Seltenheit  angeschen  wurde ,  eine  Reise 
■uf  den  Pilatus  zu  mächen.    Es  war  ein  schöner  Sommertag 
(31.  Juli  1572),  als  sie  die  Reise  antraten.    Glücklich  langten 
sie  auf  der  Spitze  deB  Pilatus  an  und  genossen  die  herrlichste 
Ferrisicht.    Beim  Heruntersteigen  kamen  sie  zum  S£e,  worin 
noch  der  gemeinen  Sage  der  römische  Landpfleger  Pilatus  ge- 
bannt ist,  der  ein  Gewitter  erregt,  wenn  man  es  wagt,  Steine 
in  den  See  zu  werfen.    Cysat  konnte  diess  nicht  glauben  und 
warf  Steine  in  den  See,  aber  es  entstund  kein  Ungcwitter, 
woraus  dann  unser  Nadirkundige  mit  Recht  schloss,  dass  es 
tkörichf  sei,  dergleichen  Dinge  zu  glauben;  und  doch  ist  dieser 
Aberglaube  beim  gemeinen  Volke  bis  auf  den  heutigen  Tag 
geblieben. 

Noch  im  gleichen  Jahre  ward  Cysat  die  Freude  zu  Theil, 
eine  Vergnügungsreise  nach  Basel  mitmachen  zu  können.  Ob- 
wohl er  als  ,Gast*  Nichts  zu  bezahlen  hatte,  so  führte  er 
lichtsdest oweniger  die  Rechnung,  die  wir  der  Vergleichung 
wegen  mit  den  Reisen  in  unserer  Zeit  anfuhren  wollen.  Cy- 
«at  berichtet  Folgendes1):  „Mit  Vetter  Renward  Göldlin  von 
Monster,  Schul iheiss  Rud.  Pfyffer,  vnd  Basy  Cathrina  nach 
Btael  vnd  znm  Stein  geritten,  Dienstag  nach  Martini  (18.  Nov. 
1573)  mit  2  Dienern ,  6  Personen  vnd  6  Ross.  Hab  Ich  vssge- 
ben  vss  gmernem  seckel  vnd  bin  Ich  gast  gsin.  Zu  münstcr 
fibernaeht  nützit  veraeert,  Zinstag  (Sie  waren  bei  seinem  Vet- 
ter Göldlin).  Mittwochen  zu  Ar  au  zum  Imbiss  verzert  2  Gul- 
den 26  Schilling.  Letzi  (Trinkgeld)  4  Schilling.  Zu  werd 
(tahönenwerth)  geben  4  Seh.  letzi.  Zu  Ollten  Zoll  7  Denier. 
Zv  Budken  znacht  verzert  3  Gulden  38  Seh.  letzi  vnd  schu- 
fozerlon  5  Seh.  Zu  Liechtstal  zmorgen  verzert  2  Gld.  Letzi 
3  seh.  Zu  Basel  den  gygern  20  Sch.Ä  Da  nämlich  bekannt 
wurde,  der  Schultheiss  von  Luzern  komme  mit  einein  ansehn- 
lichen Gefolge  nach  Basel,  so  wurden  einige  Rathsglieder  mit 
Musik  vor  das  Thor  gesendet,  um  die  seltenen  Gäste  würdig 
wi  empfangen.    Nachdem  einige  Worte  gewechselt  und  ein 


1)  Staatsarchiv  Luzern.  Cysats  Reisen. 
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Becher  mit  Wein  zum  Willkomm  geheten  wotdeft,  spielten 
die  Geiger  bis  zur  Wohnung  der  Gtete  (im  Storchen);  das 
Gleiche  geschah  zum  Abschied ,  als  sie  wieder  ihre  Hßh^reue 
antraten.  Cysat  gab  ferner  aus :  , Zum  Stein  des  pfaffen  magt 
letai  20  Seh.  Verzert  daselbs  ze  nacht  2  Gld.  4  Seh.  2  Cem~ 
puren  daselbs  10  Seh»  Dem  Guidea  (Führer),  so  vns  gan  S. 
Apollinaris  znacht  2  Gld.  Den  prieatern  15  Seh«  2  Denan. 
Letzi  6  Seh.  4  Denari,  am  Guiden  6  Seh.  4  Denari.  .  Samstag, 
Sontag  zu  Basel].  Zu  S.  Peter  gschenckt  dem  kilehenmeister 
6  Seh.  4  Den.  Zur  Carthus  30  Seh.  4  Den.  Dem  sohmid 
bschlachlon  1  Gld.  8  Seh.  Den  gygern  20  Seh.  Doctor  Feii- 
xen gschenckt  1  Guldea".  Das  war  unzweifelhaft  der  berühmte 
Gelehrte  und  Freund  Cysats,  Fdix  Platter,  praktizirender 
Arzt  und  Professor  in  Basel  *).  Merkwürdig,  dem  Freunde  zum 
Abschiede  Geld  zu  schenken!  Es  muss  diess  Sitte  gewesea 
sein,  sonst  hätte  sich  Cysat  schwerlieh  dazu  verstanden,  da  er 
nicht  gerne  Geld  ausgab.  Hören  wir  weiter:  „Zorn  Storeken 
verzert:  Donstag  znaeht,  Sambatag  Zmofgea  vnd  znacht  Son- 
tag  Zmorgen  vnd  znacht.  Montag  zmorgen  31  Gld.  7  Seh. 
Montag  znacht,  zu  Liech total  vetzeert  4  GldL  34  Seh-  4  Den. 
Letzi  9  Seh.  Zinstag  zu  Olken  zmorgen  verzeert  iij  Gld.  Zu 
Arau  znacht  verzeert  6  Gld.  12  Seh.  vnd  zur  morgensupen 
am  Mittwoch ,  Letzi  7  Seh.    Summa  66  Gld.  6  Sek* 

Raum  zu  Hause  angelangt  zeigte  Cysat  wieder  die  eifrigste 
Th&tigkeit  Haushälterisch  wie  für  sieh  so  auch  für  den  Staat, 
dessen  Wohl  ihm  stets  am  Herzen  lag,  fing  er  an  für  die  £anz- 
lei  und  das  Rathhaus  Tinte  und  Siegellack  zu  den  vielen  Staats- 
schreiben  selbst  zu  fabriziren,  wodurch  er  wahrend  seiner 
langen  Amtszeit  namhafte  Ersparnisse  machte2).    Dass  seine 


1)  Vrgl.  Dr.  D.  A.  Fechter.  Thomas  Platter  und  Felix  Platter,  zwei  Autobiographien 
Basel,  SSM.  Felix  Platter  war  1671  Professor  Aar  Medenin  In  Basel  geworden,  wtefcdsn»  er 
schon  früher  Stadtarst  war ;  er  erhielt  bald  einen  ausserordentlichen.  Ruf.  Seine  Koren  be- 
gann er  mit  „Martsfpan",  der  damals  noch  nicht  als  Heilmittel  bekannt  war.    8.  165  daselbst. 

■)  Staatsarchiv  Lasern.  Gtornüe  domesttooroia  ete.  0.  S.  Itf,  Item  Dinteft  nnd  «ige* 
wachs  aar  Canaly  vfh  Rathns  selbe  In  mlnen  kosten  daheim  gemacht ,  beide  yom  1578,  da 
wax  Ton  dannen  bis  1598.  Die  Dinten  noch  stüts  fl609)  vnd  Mgh.  daran  jftrlich  ein  gute  er- 
apart" 
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Leistungen  anerkannt  wurden,  konnte  Cysat  daraus  sehen,  dass 
er  zu  Ottern  1573  in  den  Grossen  Bath  gewählt  wurde.  Diese 
Stelle  bekleidete  er  aber  nur  zwei  Jahre,  indem  er  1575  den 
12.  September  zum  Stadtschreiber  gewählt  wurde  *) ,  und  da- 
her nach  der  Stadtsatzung  nicht  mehr.  Mitglied  des  Grossen 
Rathes  sein  durfte,  dagegen  erhielt  er  bald  den  bedeutensten 
Einfluss  auf  die  Staatsgeschäfte  und  hatte  begreiflich  auch  eine 
grössere  Einnahme,  obwohl  er  als  Stadtschreiber  direkt  eine 
sehr  geringe  Besoldung  bezog.  Dagegen  waren  seine  indirekten 
Einnahmen  sehr  bedeutend.  Er  verdankte  sie  indess  weniger 
seinem  Amte  als  vielmehr  seinem  Geschick  und  seiner  Thätig» 
keit,  und  wir  dürfen  noch  beifügen,  auch  seiner  diplomatischen 
Kunst  und  der  Biegsamkeit  seines  politischen  Charakters,  ver- 
möge welcher  er  es  über  sich  nehmen  konnte,  mehreren  Für- 
sten, insbesondere  aber  dem  savoyischen  Hause  bei  vierzig  Jah- 
ren itreu  zu  dienen  und  sich  dafür  reichlich  entschädigen  zu 
lassen.  Eine  Entschuldigung  mochte  Cysat  darin  finden,'  dass 
er  nur  Stadtschreiber  und  desshalb  nicht  für  die  Handlungen 
der  Begierenden  verantwortlich  war  weder  gegenüber  dem 
Staate  noch  viel  wehiger  gegenüber  den  andern  Rantonen,  die 
durchaus  selbständig  und  nach  dem  damaligen  Werthe  der  eid- 
genössischen Bünde  in  einem  weit  loseren  Verbände  unter  ein* 
ander  waren,  als  einzelne  Kantone  mit  fremden  Staaten,  be- 
sonders, wenn  es  die  Beligion  betraf.  Die  katholische  Eidge- 
nossenschaft ging  mit  den  religiösen  Bestrebungen  Borns,  Sa- 
voyens,  Spaniens,  der  liguistischen  Partei  in  Frankreich  und 
aller  Liguisten  durchaus  einig,  dass  sie  die  Reformation  zurück- 
drängen und  das  dem  Katholizismus  entrissene  Gebiet  wieder 
erobern  müssten.  Von  gleicher  Gesinnung ,  ja  ein  Träger  der- 
selben für  Luzern  und  die  Urkantone  war  auch  Cysat.  Alles, 
was  er  demnach  für  Savoyen  gegen  Bern  that,  erschien  ihm 
in  einem  ganz  andern  Lichte ,  als  dies  heutzutage  der  Fall  sein 
würde.  Bern  war  neu-,  Savoyen  altgläubig;  was  er  gegen 
Bern  that,  schien  ihm  ein  religiöses  Verdienst  zu  sein*    Fällt 
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daher  Tadel,  so  muss  er  mehr  seinen  Standpunkt  als  ihn  selbst 
treffen.  Freilich  hiess  ihn  die  ängstliche  Vatersorge  für  seine 
grosse  Familie  begierig  trach  jeder  Einnahme,  dfeö  auch  nach 
den  Pensionen  blicken,  zumal  die  Stadtschreiberstelle  als  solche 
nicht  viel  eintrug.  Hauptsache  waren  die  Nebeneinnahmen 
und  unter  diesen  stunden  die  Pensionen  in  erster  Linie.  Solche 
zu  bekommen  scheute  sich  damals  Niemand,  da  sie  gegenüber 
dem  spendenden  Staate  als  eine  vertragsmässige  Berechtigung 
erschienen.  Daher  waren  damals  in  Luzern  die  Pensionen  an 
der  Tagesordnung;  jedermann  bezog  solche,  vom  Schuliheissen 
bis  zum  gemeinen  Stadtknecht,  ohne  dass  man  allemal  be- 
stimmt sagen  kann,  dass  sich  der  Wille  und  die  Schlussnah- 
men  der,  Regierung  nach  den  Pensionen  richteten,  obwohl 
dieselben  grösstenteils  nicht  im  Felde  durch  die  Waffen,  son- 
dern innerhalb  der  Stadtmauern  Luzerns  auf  eine  ganz  fried- 
liche Weise  erworben  wurden.  •  Freilich  kam  es  dabei  mitun- 
ter auch  zum  Kampf,  da,  wie  an  manchen  Orten  der  Schweiz, 
zwei  Parteien,  eine  französische  und  antifranzösische;  letztere 
können  wir  die  katholische  oder  nach  ihrer  tiefern,  politischen 
Begründung  die  habsburgisch-spanische  nennen.  Der  Kampf 
wurde  aber  nicht  thätlich  mit  den  Waffen  in  der  Hand,  son- 
dern in  Gedanken  und  Worten,  mündlich  und  schriftlich  ge- 
führt, um  sich  gegenseitig  den  Erwerb  der  Pensionen  bitter 
und  das  Leben  sauer  zu  machen. 

Cysat  hatte  von  der  französischen  Partei,  wie  er  selbst 
sagt,  ticl  zu  leiden;  begreiflich  schonte  er  sie  aber  auch  nicht 
und  genöthigt,  um  jeden  Preis  das  Feld  zu  behaupten,  gelangte 
er  endlich  dazu ,  dass  sie  während  seinen  Lebzeiten  kaum  mehr 
das  Haupt  zu  erheben  wagte ,  zumal  König  Heinrich  IV.  trotz 
seines  Uebertritts  bei  den  strengen  Katholiken  doch  nicht  wohl 
angesehen  war. 

Cysats  Hingebung  an  Savoyen,  dessen  Gesandte  er  in  der 
Regel  zu  seinen  vertrauten  Freunden  und  Gevattern  hatte,  war 
unbegrenzt,  und  es  war  Cysats  Schuld  nicht,  dass  der  Her- 
zog von  Savoyen  die  Waadt  nicht  wieder  erhielt  und  von  sei- 
nen Ansprüchen  auf  Genf,  die  er  im  Jahr  1535*  alles  Ernstes 
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und  so  heftig  0  erhöbe«  hatte  und  90  oft  mit  offenen  und,  ge- 
heimen Waffen  geltend  iaachen  wollte,  endlich  abstehen,  mussje* 
Zwar  hatte  Savoyen  schon  1560')  die  katholischen  Kantone, 
nach  langem  Anhalten,  ohne  Rücksicht  auf  Berns  Drohungen, 
das  bei  der  Tagsatzung  beantragte  den  savoyischeji  Gesandten 
aus  der  Schweiz  zu  jagen,  zu  einem  Bündnisse,  gewonnen. 
Aber  einen  ((tatsächlichen,  wirksamen  Erfolg  sicherte  ihm  evst 
Cysat,  der  die  katholischen  Kantone  und  vorab  Luzern  dawj» 
vermochte,  Savoyen  in  .ihrem  Lande  Truppen  gegen  Bern  wer* 
ben  zn  lassen ,  wahrend  er  Berns  B ondgenocteea ,  die  reforaur-» 
ten  Kantone,  auf  jegliche  Weise  in  ihrem  Eifer  schwächte, 
da  ohnedi^as  Berns  Eroberung* ideen  deren  Neid  und  Eifer* 
sucht  wach  .gerufen  Jijttten.    Allein  so  rasch  ging  es  nicht  mit 
den  Unternehmungen  Savoyens  gegen  Bern.    Eine  lange  Reihe 
von  Jahren  von  1575  ftis  15$9  •  arbeitete  Cysat  darw,  Savoyen 
wieder  die  Herrschaft  über  das  ihm  entrissene  l*and  zuvjer^ 
schaffen.    Ihn  dauerten  die  vielen  herrlichen,  sq  reioh  ausgew 
statteten  geistlichen  Stifte,  dreiundvierzig  #n  de»  Zahl,  welche 
von  den  Berbern  im  Waadüande  aufgehoben,  worden  Maren, 
und  dazu  dqr  Verlust  der  zwei  Bischofssitze  su  Lausanne  und 
Gent    Diess  Alles  sollte  dem  Katholizismus  wieder  gewonnen 
werden«    Dass  diess  möglich  schien,  dafür  bürgten  die  Fort* 
schritte,  die  der  Katholizismus  auf  der  andern  Seite  des  Sees 
in  Faucigny.  und  Chablais  machte.  fytg3g?P  den  Bestimmun' 
gen  im  Abtretungsvertrage  mit  Bern  war  diese  Gegend  bin-, 
nen  wenigen  Jahren   der  alten  Kirche  gr&satentbeils  wieder 
gewonnen;  den  Rest,  bekehrte  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
der  milde  und  fromme  ßischof  Fran^ois  de  Sales  ( Francisco  HS» 
Salesius,  Stifter  des  Viaitantenordens).    Wie  sehr  die  Jegui« 
ten,  Cysats   vertrauteste  Freu  ade,,  ihn  dazu  *Rn*p0rnte«j  för 
Savoyens  Plane  thntig  w  sein,  bedarf  kaum  der  Erwähnung*  da 
sein  ernst  frommer  Eifer  eigentlich  keines  Sporns  bedurfte* 
Waadts  zahlreicher  Adel ,  dem  die  Berner  so  viele  Schlüs- 


1)  EM*.  Ateehieda.  IV.  3.  Abth.  V*. 
t)  EM*.  Abschiede. 
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ser  verbrannt  und  hohe  Brandschatzangen  aufgelegt  hatten, 
war  rasch  bei  der  Hand,  um  f&r  eine  Umkehr  der  Verhältnisse 
zu  wirken.  Verschwörungen  und  Aufstände  entstunden,  die 
aber  Berns  Vorsicht  und  Thatkraft  bald   unterdrückt  hatte. 

• 

Endlich  griff  Savoyen  zum  Schwerte  und  suchte  mit  einem 
Schlag  den  Preis  jahrelanger  Anstrengungen  zu  gewinnen.  Ihm 
sollte  ein  Aufstand  in  grossartigem  Massstabe  in  Lausanne  selbst 
den  Weg  zum  Bruche  des  Frfedens  bahnen ,  den  es  mit  Bern 
feierlich  beschworen  hatte ,  doch  vereitelte  ein  Zufall  die  ganze 
Unternehmung  *).  Ein  Sturm  hielt  die  Schiffe  am  savoyischen 
Ufer  zurück ,  welche  die  Mannschaft  zur  Unterstützung  des 
Aufstandes  in  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  December  (1589) 
nach  Ouchy  fuhren  sollten.  Inzwischen  erhielt  Bern  (den  16. 
December  1588)  Nachrieht,  und  konnte  die  ndtbigen  Massre- 
geln zur  Unterdrückung  des  Aufstandes  und  Sicherung  des  Lan- 
des treffen.  Es  sandte  Abgeordnete  nach  Lausanne  und  Mann- 
schaft. Sehon  früher  waren  der  savoyischen  Rüstungen  wegen, 
Von  welchen  Bern  Kunde  erhielt,  608  Mann  unter  Jakob  von 
Diesbach  an  den  Genfersee  gesendet  worden2).  Jetzt  bot  man 
noch  1000  Mann  auf,  die  aber,  weil  die  savoyische  Hilfe  nicht 
ankam ,  bald  wider  entlassen  wurden.  Wie  uns  Cysat  berich- 
tet, der  darüber  aas  Bern  und  j^msanne  in  italienischer  Sprache 
Nachrichten  erhielt5),  wurde  auch  Freftrerg  ermahnt,  seine 
Sfreitkr&fte  för  Bern  zur  Verfügung  zu  halten!  Die  meisten  Ver- 
schwommen konfiten  noch  zur  rechten  Zeit  entwischen;  die  Ge- 
fangenen wurden  nach  Bern  abgeführt;  einige  wurden  als  un- 
schuldig entlassen ,  weil  ihnen  selbst  die  Folter  kein  Gest&nd- 
niss  abpressen  konnte;  andere  wurden  hingerichtet4)  und  ihr 
Vermögen  zu  Händen  des  Staates  eingezogen.  Doppelt  grollte 
nun  Bern  dem  Herzoge,  den  es  trotz  seiner  eidlichen  Gegen- 
Versicherungen  •  f5r  den  Urheber  aller  Verschwörungen  im 
Waadtlande  hielt    Sogleich  hatte  es  das  Schwert  gezogen, 


1)  Tillier ,  Geschichte  Bern«,  m.  8.  477. 

2)  Cyiat  mss.  Aargauer  K.  B.  No.  25.  p.  60. 
8)  K.  B.  Aaraa.  Cytat  mii.  No.  26.  p.  62. 

4)  Tillier,  Gsch.  Berns,  in.  479.  Vulliemin  Gsch.  d.  Eidg.  IL  278. 
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am  ihn  zu  verderben;  allein  es  sah  sich  einstweilen  noch  durch 
die  Verträge  von  1664  (OcloberSO.)  und  1570  (Mai  15.)  gebunden. 
Bitter  klagte  es  an  der  Tagsatzung  zu  Baden  (Jänner  1590), 
wie  hinterlistig  sich  der  Herzog  benehme  und  wie  er  entgegen 
km  Vertrage  von  1564  Bern  im  "ruhigen  Besitze  der  Waadt 
«*re;  man  könne  es  Bern  gewiss  nicht  verargen,  wenn  es  um 
4er  steten  Plackereien  Iob  zu  werden  unversehens  zum  Schwerte 
greife  und  den  Herzog  für  seine  Vermessenheit  züchtige.    Nie- 
wnden  kamen  die  Vorwürfe,  welche  der  savoyische  Gesandte 
zu  entkräften  suchte,  erwünschter,  als  dem  französischen  Ro- 
sige Heinrich  HI.    Nachdem  Guisischen  Mord,  über  den^Cy- 
sstwie  über  Berns  Aerger  ein  klägliches  Schreiben  erhielt1), 
wtrde  er  von  der  katholischen  Liga  auf  das  heftigste  angefein- 
det   Cyeat  nennt  ihn  einen  tyrannischen,  »aquilonischen*  (?) 
mi  gottlosen  König ,  über  den  er  ans  Rom  eine  Prophezeiung  2) 
tos  dessen  baldigem  Tode  erhielt,  die  dann  den  1.  August 
1HV,  wie  er  an  einem* andern  Orte  meldet,  in  Erfüllung  ge- 
gangen sei.  Der  Mord 3)  an  Heinrich  DL  sei  übrigens,  meint 
Gyiat,  durch  „Ordnung  und  Anschickung  Gottes*  geschehen4). 
Diese  Gesinnungen,  welche  auch  die  katholische  Liga  hegte, 
btate  Heinrich  Hl.  hinlänglich.    Er  musste  sich  daher  auf 
<Bs  Seite  d$r  Protestanten  werfen  und  die  Liguisten  befehden. 
Di -sich  der  stfVöyisehe  Hersog  auch  unter  diesen  befand,  so 
war  ihm  ein  Feldlug  gegen  denselben,  den  er  auch  sonst  hasste, 
•sd  gegen  die  Liguisten,  welche  ihn  in  Frankreich  dr&ngten, 
erwünscht,  zumal  wenn  er  hoffen  durfte  kräftig  unterstützt  zu 
werden«    Den  11.  Februar  (1589)  fand  sich  daher  der  franzö- 
sische Gesandte  de  Sancy,  der,  wie  Cysat' Sagt,  lutherische 
Gssinmngen  hatte,  beim  bernisehen  Schultheißen  Beat  von 
Mülinen  ein  und  eröffnete  ihm ,  entweder  solle  Bern  den  Krieg 
gegen  Savoyen  fuhren  und  vom  französischen  Könige  nach 
Kriften  unterstützt  'werden,  oder  aber  er  wolle  gegen  Savoyen 


1)  X.  B.  Aarta.  na.  Mo.  26.  8.  81. 
U  IM.  p.  SÄ 

3)  Cynt  erhielt  eine  genaue  Beschreibung  desselben. 

4)  IM.  p.  236. 
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zu  Felde  ziehen  uod  erbitte  sich  Berns  Unterstützung.  D#s 
Letztere  wurde  beliebt  Alan  kam  üheroip,  dass  Frankreich 
den  Krieg  zu  führen  habe,  Bern  sende  ihm  aber  Truppen  ynd 
Geld  unter  der  Form  einer  freien  Werbung  und  eines  Anlei- 
heiis von  100,000  Kronen1).  Bern  suchte  aaf  diese  Weise/  tutch 
andere  namentlich  katholische  Kantone  zu  bc( heiligen,  um  sieh 
iui  Kücken  sicher  zu  stellen  und  zugleich  der  äußeren  Form 
nach  den  Frieden  mit  Savoyen  nicht  zu  brechen;  Frankreich 
wünschte,  ohne  es  zu  sagen,  die  geworbenen  Truppen  spatgt 
gegen  die  Widersacher  des  Königs  in  Frankreich  zu  verwep- 
den.  Wirklich  zog  trotz  der  eifrigstem  Bemühungen  Cysals^ 
der  namentlich  die  Solot hurner  dringend  bat,  sich  von  den  1*** 
tholischen  Eidgenossen  nicht  zu.  trennon.,  nebst  einem  bprpr 
sehen  auch  ein  aolothurnisches  und  graubündtnerisches  Reg**» 
ment  aus,  um  in  Frankreichs  Dienst  gegen  Sayoyen  zu  Gun- 
sten Berns  zu  kämpfen.  Durch  einer  (reiner,  zahlreichen  Cor« 
respondenten  vernahm  unser  Cysat  das  Vorhaben  Berns2).  Dqn 
15«  März,  und  wohl  hauptsächlich  auf  seinen  Betrieb  kam  dann 
den  27.  und  28.  März  eine  Tagsaiznng3)  der  katholischen  Kan- 
tone jn  Luzern  zusammen,  an  welcher  nebgt  Lu%era,  UN{ 
Schwyz,  Unterwaiden,  Zug,  Gtarus,  Fteibiirg,  Solottjuro  u*4 
Appenzell  Theil  nahmen«  Es  wurde  *ii>  scharfes  Verbot;  geb 
gen  das  Reislaufen  beschlossen.  Schwyz  und  Zug  schwankten 
wurden  aber  auch  dafür  gewonnen,  indem.  Cysat  sie  auf  dal 
Wohl  der  katholischen  Beligion  aufmerksam,  inachte;  die  der- 
inalige  Werbung  aei  nur  zu  Gunsten  der  Hugenotten.  Dans 
hobbesouders  der  Gesandte  der  katholischen  Liga,  Dela  Hotte» 
hervor;  ebenso  der  Nuntius- 

Inständig  baten  sie  Solothnrn,  mit  ihnen  zu  halten,  abö 
vergebens.    Glarus  und  Appenzell  blieben  neutraL    Der  ob&t 


1)  Siehe  Beruer  Monatsechrift  L  1.  p.  25,   Eine  Tonst  Goldes  oder  100y000  b 
Gulden. 

2)  Kantonsbibliothek  in  Aarau.  Mss.  Xo.  25.  p.  81  u.  s.  f.    Der  betreffende  Brief 
Frankreich  an  Cysat   and  ist  in  Chiffern  geschrieben.    Cyeat,  dar  tthrigena  daria 
d.  h.  in  Christus,  angeredet  wird,  sehrieb  hJLoüg  in  Chiffern,  die  nach  einiger  Mfthe 
seit  werden  konnten. 

8)  K.  Bibl.  Aarau.  Mss.  No.  25.  p.  115. 
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oder  grtue  Bx&&  sollte  durch  Uri  zu  einem  Blinde  mit  den 
katholischen  Kantonen  vermocht  werden,  wie  sich  so  eben 
auch  der  Abt  von  St.  Gallen  mit  ihnen  verbunden  hatte.  In 
den  gemeinen  Herrschaften  wurden  die  französischen  Werbung 
gen  streng  untersagt.  Schliesslich  beschwerte  sich  Freiburg 
heftig;  aber  Bern1). 

Den  I.April  (1589)  vernahm  Cysat  2),  es  sei  das  bernisch-' 
französische  Kriegsheer  6*  00  Mann-  stark  auf  dem  Abmarsch 
begriffen;  es  seien   „39  Fendlin*   aus  Bern,  Biel  und  Neuen- 

■ 

borg  (unter  Benedikt  von  Erlach),  aus  Basel,  Glarus,  Schaff- 
hausen,  Wallis  und  Graubündten.    Den  8.  April  wurden  die 
Bemerk)  auf  der  Schützenmatte  in  Bern  beeidigt  und  marsfchir» 
fen  nach  Nyon,  wo  sie  gemustert  wurden,  und  dann  den  Krieg* 
begannen.    Das  berniscb*franzöBische  Kriegsheer  schien  zuerst 
Glück  zu  haben.    Denn  in  kurzer  Zeit  waren  die  schon  trü- 
ber von  Bern  beherrschten  Landvogteien  Gez,  Ternier  und 
Thonon  eingenommen  und  man  schickte  sich  an  Faucigny  zu 
erobern.    Allein  bald  stellten  sich  allerlei  Widerwärtigkeiten 
ein.   Schon  den  26.  April*)  vernahm  Cysat  durch  einen  genau 
unterrichteten  Correspondenten,  dass  es  im  bernisch-französi- 
schen  Kriegsheere  nichts  weniger  als  glänzend  aussehe ;  das  ge- 
meine Volk  sei  unwillig  und  wünsche"!  nach  Hause  zu  gehen. 
Gleichzeitig  musste  er  freilich  auch  vernehmen,  dass  sein  guter 
Freund,  der  frühere  (im  J.  1582)  savoyisehe  Gesandte  in  Lu- 
dern, Herr  de  la  Bastie,  in  Lausanne  von  den  Bernern  gefangen* 
genommen  worden  sei,  obwohl  er  Geschäfte  mit  der  »Obrig- 
keit* und  einen  , Geleitsbrief*  von  Bern  gehabt  habe5).    Jetzt 
galt  es  für  Cysat,  dem  Wunsche  Savoyens  und  seines  Herzens 
zu  entsprechen  und  nach  Kräften  für  einen  Zuzug  der»  katho- 
lischen Eidgenossen  zum  savoyischen  Kriegsheere  zu  sorgen. 
Während  Savoyens  Herzog  hauptsächlich  nach  dem  Wieder- 


1)  Stettier  in  seiner  Chronik  p.  3S7  kennt  diese  Tsgsattnng ,  weiss  aber  nicht ,  was  vW« 
fcudelt  wnrde. 

t)  K.  BIM.  Auen  Mas.  Hb.  95.  p.  1». 
I)  Berns*  IfenetesenrUt  L  1.  p.  6. 

4)  K.  BibL  Aeren  Mm.  No,  25.  p.  14t, 

5)  K.  Bibl.  Ama  Ilse.  No.  S5.  p.  IM  n.  US. 

Eist.  Arentr  ZIU.  14 


210       Reo  ward  Cyaft,  der  Stadtsc&reibe*  zu  Luzern, 

gewinn  des  verlornen  Landes  trachtete,  so.  war  es  Cysat  vor 
jUlem  um  die  katholische  Religion  zu  thun,  die  in  den  sa- 
voyischen  Landschaften  bleiben  müsse  und  im  Waadtlande, 
vielleicht  unter  Freiburgs  Oberherrschaft  (1),  wieder  eingeführt 
werden  könne.  Für  Freiburg  war  in  dieser  Hinsicht  schon  ge- 
sorgt worden.  Der  Herzog  von  Savoyen  schenkte  Freiburgs 
Antheil  am  aavoyischen  Gebiete  im  Waadtlande  den  fünf  ka- 
tholischen Orten  (Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und 
Zug)  im  J.  1578  und  diese  gaben  es  dann  Freiburg.  Das  Gleiche 
hatte  man  mit  dem  bernischen  ^ntheile  am  Waadtlande  vor. 
Auch  Bern  hätte,  wie  uns  Cysat  berichtet,  sein  Savoyen  abge- 
nommenes Gebiet  erhalten  können ,  wenn  es  den  Katholizismus 
darin  eingeführt  hätte;  auch  wollten  ihm  die  fünf  katholischen 
Orte  dasselbe  garantiren,  wenn  es  nach  alter  Vorschrift  d.  L 
in  katholischer  Weise  die  Bünde  beschwöre  *).  Allein  die  Ber- 
ner wollten  in  allen  ihren  Landen  weder  damals  noch  jetzt  gar 
Nichts  von  einer  auch  nur  dem  Scheine  nach  sich  zeigenden 
Umkehr  zum  alten  Glauben  wissen;  vielmehr  suchten  sie  bei 
der  Wiedereroberung  der  früher  besessenen  savoyischen  Land- 
schaften den  neuen  Glauben  wieder  einzuführen.  Um  so  mehr 
verfolgte  Cysat  seine  Lieblingsidee.  Wirklich  gelang  es  ihm, 
dass  im  ]|Aai  (1589)  fünf  „Fendlin*  katholische  Eidgenossen 
unter  Hauptmann  Heinrich  Cloos2)  in  das  savoyische  Feldlager 
aufbrachen,  um  gegen  die  Berner  und  für  Erhaltung  des  alten 
Glaubens  zu  kämpfen.  Inzwischen  hatte  der  Herzog  mit  den 
Bernern  trügerische  Friedensunterhand  lungen  angeknüpft,  bis 
seine  Hilfstruppen  angelangt  waren3).    Diese  Beihilfe  war  in- 


i 

1)  Nach  der  Meinung  Cysats  und  der  V  kathol.  Orte  war  es  also  nicht  darauf  abgesehen, 
Waadt  der'  Schwele  wieder  zu  entreissen ,  sondern  wieder  au  kathollsiren.  Und  der  Hersog 
von  Savoyen?  —  Man  VTgl.  Bürgerbibliothek  in  Lasern.  Cysats  Mas.  M.  97.  A.  p.  148b.  —  Zu 
bemerken  ist,  dasa  Bern  der  Besitz  der  Waadt  niemals  garantlrt  worden  Ist 

2)  Staatsarchiv  Luzern.  Cysats  Nachlaaa.  A.  Recepta  quotldiana.  p.  16.  und  A>  Z«  Nuw 
Schuldbtlehlin.  p.  2.  »Item  von  dem  Sauoyscben  krieg  vif  anhallten  H  Ambassedorn  von 
Savoy  wie  es  zuvor  auch  bracht  worden,  Wöltycher  krieg  4  Monate  gwfirt,  Hand  dieselben 
Hauptiat  der  fünf  Fendlin  vss  den  5  Catholischen  Orten  mir  versprochen  ae  soid  all  Monat 
10  krönen.  Das  sind  gsin  für  4  Monat  40  Kronen,  hat  mlrs  Honptman  Heinrich  Glooa  saUt 
den  29.  Januar  1590.  Allweg  25  Costenzerbatsen  fttr  1  krönen  thut83  GL  13  ich.  4  H."  A»hn- 
Ueh  im  „NUw  Schuldbttehlin"  p.  2. 

3)  Tillier,  Gesch.  Berns.  TU.  p.  482. 
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de«  schon  längst  vorgesehen ;  'sie  stützte  sich  auf  einen  be* 
stimmten  Vertrag1),  welchen  der  Herzog  mit  den  katholischen 
Eidgenossen  de*  V  Orte  schon  1560  (9.  Not.)  abgeschlossen 
und  Bern  vergeblich  zu  verhindern  gesucht  hatte2).    Inzwi- 
schen erhielt  Cysat3)  aus  Bern  die  Nachrfcht*) ,  Thonön  und 
Ripaille  seien  in  die  Hände  der  Bemer  übergegangen;  auch 
sende  man  von  Bern  aus  auf  der  Aare  und  über  Jverdon  zwei 
, Murenbrecher,   zwei  Halbschlangen  und  vier  Feldst  ückli  * ; 
daher  wurde  in  Luzern  der  Abmarsch  der  Truppen  *)  beschleu- 
nigt Während  nun  die  fönförtische  Rriegerechaar  wohlgemut)* 
nach  Savöyen  marschirte,    wurde  das  französisch-bernisohe 
Kriegsheer  mit  einem  Schlage  vernichtet,  aber  nicht  vom  Feinde, 
sondern  vom  franz.  Gesandten  de  Sarncy6),  der  plötzlich  er- 
klärte ,  er  müsse  dasselbe  seinem  Herrn  zuführen,  um  es  gegen 
dieLiguisten  zu  gebrauchen;  ohnedies  würde  es  sich  bald  auf- 
gelost haben,  da  nur  noch  für  ein&n  Monat  Sold  da  seie  und 
schon  jetzt  viele  Krieger  davon  gelaufen  seien.    So  sehr  sich 
die  bernische  Regierung  über  diese  Treulosigkeit  ärgerte,  so 
konnte  sie  doch  nichts  Anderes  thun,  als  rasch  3000  Mann  auf 
den  Kriegsschauplatz  senden ,  und  einen  grössern  Truppenaus« 
zug  unter  dem  Oberbefehle  des  Schuhheissen  Johann  von  Wat- 
tenwyl  anzuordnen,  da  die  Savoyer  mit  grosser  Macht  von 
Rümitty  heranzogen.    Glücklich7)  kämpfte  der  savoyische  Her- 


1)  St.  a.  Lasern,  Hersogthum  Savoyen.  No.  4  u.  5.  -  1560  Not,  9.  Beibrief  kraft  dessen 
£mannel  Philibert  Herzog  von  8avoyen  den  V  kathol.  Orten  in  Religionskriegen  tliütliche 
Ilflfe  zusichert.  Dies  war,  well  die  V-kath.  Orte  glaubten,  es  verde  wegen  der  kafh.  Glar- 
aer  au  einem  Kriege  kommen.  Der  wichtigste  Vertrag  war  aber  der  Vertrag  von  1077,  den 
Cysat  vermittelt  hatte ;  fast  ebenso  wichtig  war  der  spanische  vom  J.  1587 — 1588 ,  dem  vor* 
aus  der  goldene  Bnnd  von  1586  ging.  Dadurch  wurde  der  grössere  Theil  der  kath.  Eidge- 
nossen in  genaue  Verbindung  mit  den  kath.  Liguisten  Europas  oder  eigentlich  mit  der  spa> 
bisch'(savQyiach)-habsbnrgiscben  Partei  gebracht,  die  das  Gegengewicht  gegen  die  reformirt* 
schwetserisch-franxösische  Partei  bildete. 

2)  St.  a.  Loten,  Savoyen  —  Bern.  1500.  Instruktion  der  bernischen  Gesandten  Anton  TU- 
lier  und  Uieronimus  Manuel  an  die  Orte  Url,  Schwya,  Unterwaiden. 

3)  Aarau  K.  B.  Mss.  25.  p.  166.    Auch  p.  171.  Brief  aus  Remigli,  wohl  Ramilly. 

4)  Datirt  vom  8.  Mai  1589. 

5)  Den  betreffenden  Vortrag  hielt  der  savoyische  Gesandte  in  Luzern  den  4.  Mal  1589. 
Aarau  K.  B.  Mss.  25.  p.  167. 

6)  Cysat  hasste  ihn  sehr  und  nannte  ihn  einen  gottlosen  Hugenotten  und  Ketzer.  VrgL 
Nfiw  SchnldbBchlm  A.  Z.  p.  8. 

?)  TUUer  Gfteh.  B.  ID.  488  n  4M.    Vrgl.  Aarau  K.  B.  Mss.  25.  p.  229. 
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zog  mit  seinen  tapfern  Bundesgenossen  aus  den  fünf  Orten. 
Die  Berner  zogen  sich  tb^ilweise  zurück  und  verabredeten 
einen  frieden,  der  jedoch  in  Bern  nicht  angenommen  wurde; 
im  Gegenlheil  verfuhr  man  mit  grosser  Heftigkeil  gegen  die 
bernischen  Heerführer:   Schultheis  Johann  von  Wattenwyl, 
der  übrigens  den  Oberbefehl  nicht  hatte  übernehmen  wollen, 
schwebte  in   Lebensgefahr  und   musste  sich  flüchten1)»    Er 
keimte  steh,  spater  rechtfertigen  und  erhielt  (19.  März  1590) 
eine  förmliche  Ehrenerklärung,  zog  sich  aber  von  allen  öffent- 
lichen Geschäften  zurück.    Oysat  war  von  allen  diesen  Vor- 
gängen genau  unterrichtet,  während   die  Berner  nichts  Be- 
stimifites  von  seiner  und  seiner  Freunde  Thätigkeit  wussten. 
Unbestimmt  hörten  sie,  es  ziehen  von  Luzern  Truppen  aus, 
meinten  aber,  sie  kämen  dem  Bischof  von  Basel,  der,  mit  Cy- 
sat  genau  befreundet,  in  Laufen  und  Münster  die  katholische 
Religion  wieder  anführen  wollte,  zu  Hilfe  und  mahnten  dess- 
balb  die  Bieter  zu  getreuem  Aufsehen2),    Nur  einmal  schien 
Bern  genauere  Nachricht  von*  Freiburg  erhalten  zu  haben,  wor- 
über  sich   Cysats  Freund^  der  freiburgische  Stadtschreiber 
Franz  Gurnel,  in  einem  Schreiben  in  Geheimschrift  an  Cysat 
ausläset,  indem  er  bemerkt:  «Man  mag  int  wüssen,  wer  der 
retecher  sie,  man  zwiffiet  aber  vf  den  von  Affri"3).    Bern 
•eheint  keine  Correspondenten  in  Luzern  gehabt  zu  haben, 
während  Cysat  von  Zeit  zu  Zeit  Briefe  aus  Bern  erhielt.    In 
Bern  glaubte  man,  es  seien  einige  Herren  vom  Rathe  besto- 
chen worden,  allein  Cysat,  der  sonst  das  Geringfügigste  auf- 
sehrieb, meldet  uns  Nichts  davon,  ausser  dass  wir  folgende 
Notiz  bei  ihm  finden4): 

„Vngfarlieh  Ao.  1566  oder  etwas  darnach  hand  8  oder  10 
personen  vom  Rat  oder  gwallt  zu  Bern  durch  mittel  Herzog 
Emanuei  Philiberts  von  Sauoy  von  König  phtlippo  von  Htspa- 


1)  TilUer  berichtet  in  seiner  bernischen  Geschichte  HL  S.  494.  JScbnltheiss  Johann 
Wattenwyl  entfloh  eiligst  in  einem  Kahn  von  Ligers,  wo  er  sieh  aofbiait,  in  den  Tet- 
aenberg." 

S)  Bern.  Staatsarchiv.  RathimannaL  Ko.  416.  p.  «34. 

8)  Aarau.  K.  B.  Msj.  25.  p.  206. 

4)  Xfhr  Sehnldbttfiblin.  A.  Z.   Inwendig  auf  dem  Dfrtel. 
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nien  erlangt  Saltzpensionen  vss  der  Saltzpfannen  zu  Salins  In 
Burgund  alle  wochen  vnder  sy  zeiheilen  66  charges  oder  söüm, 
dz  thut  j  Jar  3432  charges  oder  söüm ,  vnd  mag  vngfarlich  Ein 
cbarge  Inen  ertragen  j  Sonnenkronen. a  Wir  dürfen  jedoch 
dieser  Bemerkung  kein  zu  grosses  Gewicht  beimessen.  Erst- 
lich will  „  Salzpension  *  nur  sagen,  sie  hätten  die  Erlaubniss 
bekommen  um  ihr  Geld  Salz  zu  kaufen  und  in  Bern  wieder  zu 
verkaufen,  da  der  Salzhandcl  damals  von  Privaten  betrieben, 
wurde.  Dann  war  diess  im  J.  1566,  also  kurz  nach  dem  Friedens- 
schlüsse geschehen ,  zu  welchem  Bern  durch  die  übrigen  Eid- 
genossen gedrängt  worden  war.  .«Damals  suchte  Herzog  Philibert 
Emanucl,  der  übrigens  lange  vor  diesem  Kriege  (1580)  starb, 
die  Berner  zuvorkommend  zu  behandeln,  wie  er  denn  sogar 
Benedikt  Nägeli,  Sohn  des  Eroberers  der  Waadt,  zum  Gen- 
tHhomme  ordinaire  seines  Hofes  machte*). 

Auffallender  ist  das  Verhältniss,  in  welchem  Bürgermeister 
Meyer  von  Schaffhausen  zu  Savoyen  stund.  Meyer  war  mit 
unter  der  Gesandtschaft  der  evangelischen  Städte,  welche  Bern 
1590  zur  Fortsetzung  des  Krieges  mit  Savoyen  mahnte,  und 
doch  bezog  er  eine  savoyische  Pension2).  Dass  ihm  Cysat 
dtiu  verhalf,  um  durch  ihn  für  Savoyen  oder  vielmehr  für 
die  katholische  Religion  zu  wirken,  wollen  wir  begreiflich 
finden;  denn  nach  seiner  religiösen  Richtung  konnte  er  kei- 
len sehnlicheren  Wunsch  hegen,  als  dass  überall  wieder  der 
Katholizismus  zur  Herrschaft  käme.  Am  meisten  lagen  ihm 
die  Westschweiz  und  Frankreich  am  Herzen.    Ueber  diesem 


1)  Btl  Hrn.  Oberst  von  Steiger  so  Kirchdorf,  dorn  ich  freundlichst  dafür  dank«. 
I)  In  mIimib  Einnahmenbuchlein  A.  3.    Becepta  quotldiana,  p.  29  b.  und  p.  44  bemerkt 
QfUtj  .Item  ISO  Hau  echaffbuser  wyn  von  Bürgermeister  Meyer  zu  Schaffhnsen  tob  ettli- 
4h*  Diensten  wegen  ho  leb  Ime  gegen  gfatter  SchuHheisten  von  Moet-  vnd  den  Ssuoysehen 
4rtemdiiniit  oneh  H.  Schult«  pfyfTer  vsagricht,  so  die  sebrybery  nltt  antroffen.    Nun  heb 
be  saltt  furlon  vnd  kosten  vom  wyn  bif  bar  In  keller  7  fl.  85  Seh.  —  Meer  ynsleggen  12  Seh. 
eVsnma  kosten*  7  fl.  37  8eb.  —  Der  wyn  mag  wärt  »in  vngfarlich  die  man  2  gut  batxen  (Ja 
Jestt  (1122)  In  nächst**  taute,  dam  eonit  ettwan  1  baUen)  das  bricht*  20 fl.    Alls©  nach  eb- 
aeg  kosten*  hatte  Ich  vor  14  fl.  8  Seh.    Da  halb  propter  gebandlc",  nemlleh  pensionem,  wie 
•es  eenet  gewöhnlich  steht.   Ferner  p.  44  «am  Chitjahr:  Bargermeister  Meyer  1  selmenfess- 
Im,    Ibd.  p.  56.    Abermals  ISO  Mau  Wein  von  Borgermeister  Meyer.    Der  eavoyische  Ge- 
sandt« Twnir  eehrteb  (8t  a.  Lraera)-**  Cyses,  Bürgermeister  Meyer  seige  tkh  äusserst 
geflUttg.    Cyaat  hatte  Meyer  als  Naturforseher  kennen  gelernt. 
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seinem  Herzenswünsche  verschwanden  ihm  alle  Rücksichten. 
Wie  gerne  hatte  er  den  Tag  erlebt,  an  welchem  überall  wie- 
der der  katholische  Gottesdienst  gehalten  worden  wäre  1  Allein 
es  sollte  nicht  sein,  obwohl  gerade  damals  alle  Anzeichen  da- 
iu*  sprachen*  Wie  der  Herzog  von  Savoyen  machten  die  Li- 
goisten  in  Frankreich  die  bedeutendsten  Fortschritte.  .  Welche 
ungeheure  Anstrengungen  hiefür  Spaniens  König  Philipp  II. 
machte,  jst  bekannt«  Auch  Cysat  und  seine  Freunde  in  Lu- 
zern  thaten  ihr  Möglichstes.  Zu  gleicher  Zeit  wie  nach  Sa- 
voyen gingen  auf  den  Wunsch  des  ligjiistischen  Gesandten  De 
ll  Motte  29  „Fendlin"  kath.  Eidgenossen  aus  den  fünf  Orten 
•den  Liguisten  in  Frankreich  zu  Hilfe.  Ohne  Bundesgenossen, 
nach  und  nach  aller  Hilfsmittel  entblösst  wichen  die  Hugenot- 
ten zurück,  obwohl  sich  König,  Heinrich  HL  nun  offen  mit 
ihnen  verbunden  hatte.  Cysat  erhielt  zu  seiner  Herzensfreude 
die  glänzendsten  Berichte.  Jetzt  kam  auch  noch  die  Nachricht 
von  der  Ermordung  Heinrichs  III.  Nur  ein  kathol.  König 
durfte  ihm  nach  den  Begriffen  der  kathol.  Franzosen  folgen, 
also  nicht  Heinrick  von  Navarra,  obwohl  ihn  der  sterbende 
König  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  hatte.  Schon  streckte 
Herzog  Karl  Emanuel  von  Savoyen  begierig  seine  Hand  nach 
Frankreichs  Krone  aus;  den  gleichen  Gedanken  hegte  für  sich 
auch  dessen  Schwiegervater  König  Philipp  II.  \)  von  Spaniern 
Beide  wären  als  gute,  gottergebene  Katholiken  Cysat  recht 
gewesen  und  wohl  geeignet,  den  Katholizismus  zur  alleinigen 
Herrschaft  in,  Europa  zu  bringen.  Zu  Cysats  grösstem  Erstau- 
nen verhinderte  alldiess  —  das  Oberhaupt  der  katholischen 
Christenheit,  der  Papst  Dies*  kam  Cysat  ganz  unbegreiflich 
vor,  da  er  die  tiefer  Kegenden  Ursachen  dieses  allerdings  gross- 
Artigen  Ereignisses  nicht  kannte  oder  aus  Eifer  für  die  Reli- 
gion nicht  würdigen  wolhe.  Die  weiterblfckende  Republik 
Venedig  hatte  schon  lange  mit  Misstrauen  ,  auf  die  Fort- 
schritte der  kath.  Liga  gesehen*).    Em  endlicher  Sieg 


1)  im  feth.  thaok  Liga  wölke  4am  «pftoMM*  KBnfeft  ftaa*  fltMto 
üil.  SBw  pw  Mfc 

1>**m.  K.  B.  Hat.  2*.  p.  m  V**l.  **».  mmUni  Mniiilirt  «*DaftarMtaa1v. 
TTgL  p.  tt6.  SM.  M6. 
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ihr  den  Untergang  aller  kleinem  europäischen  Staaten  und 
eine  unbeschrankte  Oberherrschaft  deä  spanisch-habsburgischen 
Hauses  herbeizuführen.    Um  dieses  europäische  Unglück  zu 
verhüten,  wendete  sie  sich  an  die  kafli.  italienischen  Fürsten *) 
und  vereinigt  mit  diesen  an  den  Papst,  um  ihn  zur  Anerken- 
nung Heinrichs  IV.  als  König  von  Frankreich  zu  bewegen. 
Wie  begreiflich  machte  das  Oberhaupt  der  katholischen  Kirche 
zur  Bedingung,  dass  Heinrich  IV.  zum  Katholizismus  über- 
trete.   Als  diess  geschehen  war,  fand  der  Papst  kein  Hinder- 
nis mehr,  ihn  als  Herrscher  Frankreichs  anzuerkennen  %  Allein 
unser  Cysat  hielt  den  französischen  König  noch  immer  für 
einen  heimlichen  Hugenotten  3)   und  scheute  sich  nicht,  diess 
mundlith  und   schriftlich  auszudrücken.    In  seinen  Schriften 
linden  sich   darüber   zahlreiche  Bemerkungen  verbunden  mit 
einem  scharfen  Tadel  über  die  Leichtfertigkeit  der  Franzosen 
überhaupt,  mit  welcher  sie  über  gegebene  Versprechen  hin» 
weggehen.    Diess  betraf  namentlich  die  Pensionen.    Die  „Ober- 
sten vnd  Hauptlüt  der  29  Fendlin  catholischer  Eidgenossen, 
so  der  H.  De  la Motte"  angeworben  hatte,  sollten  ihm  monat- 
lich 87  Kronen  bezahlen ,  allein  diese  blieben  aus ,  da  die  Trup- 
pen nicht  gani  vier  Monate  und  dann  über  sieben  Monate  gar 
keinen  Sold  erhielten  und  doch  waren  sie  in  der  letzten  Ent- 
scheidungsschlacht bei  Dreux  die  einzigen   im  Kguistischen 
Heere,  die  ihrem  Eide  getreu,  tapfer  kämpften  und  nicht  flo- 
hen, wie  Cysat  berichtet*);  ihre  Forderung  betrug  ohne  Zin- 
sen 450,060  Kronen,  woran  auch  der  Papst  eine  bedeutende 
Summe  hätte  bezahlen  sollen.    Die  ganze  Forderung  ging  aber 

verloren.   'Ebenso  wenig  hielten  Heinrich  III.5)  und  IV,  was 

t-h  .; 

i)  Aarau.  K.  B.  Mss.  25.  p.  259,  und  besonders  p.  287.  285.  S15  and  p.  SM.  Ein  Brief 
tos  Bob. 

I)  Aarma.  ICH.  25.  p.  875. 

S)  Wirklich  entschuldigt  sieh  Heinrich  IV.  (18.  August  1589)  bei  Bern  wegen  seines  Ueber- 
aitts.  Aarau.  Hss.  25.  p.  834.  Andere  Llgaistea  dachten  wie  Cysat  Einzelne  Exaltirte 
wehten  Qeinrich  IV  deashalb  an  ermorden»  so  ein  Domherr  u.  ein  Dominikaner  MOnch  laut 
etatr  Nachricht  an  Cysat  vom  80.  Janner  1590.  (Ibd.  p.  860  n.  n\),  während  der  Papst  (gfcgttp  V.) 
sn  die  Wlttwe  Heinrichs  III.  ein  Trostschretben  sendet  and  der  Geistlichkeit  ▼erbietet,  aber 
denselben  sa  lästern.    Ibd.  p.  859 

4)  Kttw  Schuldbüchlin.  A.  2.  p.  8.  b.  and  4.  and  p.  9  b. 

5)  VfL  Nfiw  Schuldbüchlin.  A.  Z.  p.  8. 
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gie.  versprochen  hatten,  was  Cysat,  d^r  von  Amtswegen  aof 
deren  Pensionen  angewiesen  war,  sehr  schmerzte.  Nach  sol- 
#feein  und  ähnlichem  Missgeschick,  wenn  Cysat,  wie  er  sagte, 
denverdienten  »billichen  Lidlpn'  nicht  erhielt,  pflegte  er  Alle« 
G Ott  aqbeipi  zu  stellen ,  gab  sich  mit  neuem  Eifer  den  Siudiet 
und  Kanzleigeachaften  bin.  Grosses  Lob  erwarb  er  sich  durch 
seine  schon  als  Unterschreiber  begonnene  und  viele  Jahre  fort- 
gesetzte Sammlung  der  luzernischen  Gesetze  und  Verordnun- 
gen vom  J.  1252  bis  1576  und  mit  einer  Fortsetzung  bis  l{j$M)- 
ßo  nützlich  und  vortrefflich  diese  Arbeit  war,  so  erhielt  er 
doch  keine  Entschädigung  dafür,  da  man  sie  als  in  seinen  Pflich* 
ten  liegend  ansah.  Doch  wurde  ihm  sonst  manche  Ehre  und 
auoh  manche  Gabe  zu  Theil.  Im  Jahr  1576  erfreute  ibn  der 
papstliche  Legat  Cardinal  Morone  mit  dem  Palatinat?),  welches 
ihm  Papst  Gregor  XIII.  für  die  treue  Anhänglichkeit  an  den 
papstlichen  Stuhl  verliehen  hatte.  Er  hatte  sich  nicht  getraurat, 
das*  er  nun  fortan  den  Titel  Pfalzgraf  (Comes  Palatinus)  der 
beil.. romisches  Kirche  fuhren  durfte.  Auch  Privaten  belohn- 
ten ihn  für  treu  geleistete  Dienste.  Sein  Vetter  Melchior  Zur- 
gilgen ,  dem  er ,  wie  vielen  andern  Freunden  in  Ludern,  Rech- 
«fangen  und  Briefe  besorgte,  vergabte  ihm  im  J.  1577  auf  dem 
To4bette  190  Gld. ;  dessen  Enkel  schenkte  Cysat  dann  noch  ein 
Jfcapital  von  500  Gulden,  haftendTarf  dem  „HöftHn  an  der  Rfisa 
vnder  der  Geissmatt41,  welches  Cysat  von  M.  Ludwig  Sutot 
gekauft  hatte*).  Auch  Dr.  Ludwig  Kiel  (Carinus)  in  Basel 
vergabte  dem  Stadtschreiberamte  100  Gulden  Kapital4).  Die 
reichste  Quelle  seiner  Einnahmen  waren  aber  immerhin  die 
Pensionen ,  besonders  die  ssvoyischen.  Letztere  betrugen  vom 
J.  1575  bis  1586  Gld.  8367  (oder  Kronen).  Daher  konnte  er 
denn  1578  ein  neues  Haus  bauen ,  wozu  ihm  die  Regierung  wie 


1)  Stadtarchiv  Locern  im  Wasserthnrm.  1&4.    In  nomine  tno  dalcia  Jhera.   Harlan 
etat  begriffen  ertliche  denckwfLrdlge  rni  notttreadfge  Artkskel,  Ordnungen,  vnd  Satnrngen 
Her  Statt  Lneern  Regiment»  Hnaehalb,  Pollisey  Tnd  ändert  betreffende  ete. 

t)  Of«*«  Collect.  B.  Fol.  71 : 

8)  N.  SchnldbUeblin.  A.  Z.  p.  86. 

4)  Ibd.  p.  28. 
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jedem  Borger  tattaitiftr  alten  Verordnung  die  Kosten  des  Htlada* 
jaent*,b6fcahUe;.ebenio  beute  er  ein  »nuwes  gartenhuss  Anne 
1590 '*)•  Ausser  der  regelmässigen  Pension  erhielt  er  beson- 
dere, EnisehÄdJgtiPg  für  seine  Gesandtaehaftsreisen.  Die  erste 
bedeutende  Reiste  im  Auftrage  der  Regierimg  unternahm  er  1578 
Ende  Sept  nach  Turin.  Hui  begleitete  sein  »Gfatter  Vendrich 
CI0099".  Sie  hatten  das  zwischen  den  VI  Orten  (Luxem,  Uri, 
Schwyz,  Unterwaiden,  Zug  und  Freiburg)  und  dem  Hersog 
von  Savoyen  geschlossene  Bündniss  zu  beschwören  und  für  die 
Salzgesellschaft  von  Luzern,  Basel  und  Schaffhaused,  zu  un- 
terhandeln. Sie  hatten  zur  Bedienung  zwölf  Personen  bei  sieh 
mit  13  Pferden«  Die  Hinreise  geschah  über  den  Gotthard  nach 
Lugano,  Mailand  und  Turin;  den  Buckweg  schlugen  sie  über 
Aostaund  den  Bernhardsberg  ein,  nach  Vi  vis,  Lausanne,  Mil- 
den, Wiflisburg,  Solotharn,  Willisau  und  Luzern.  Sie  blieben 
42  Tage  aas;  ihre  Reisekosten  betrugen  ungefähr  376  Kronen» 
Sowohl  in  Turin  als  auf  der  Reise  zehrten  sie  häufig  umsonst 
Dagegen  hatten  sie  viele  Trinkgelder  zu  geben,  z.  B.  in  der 
Citadelle  zu  Turin  12  Kronen;  einer  Frau  von  Bern  1  Kr.,  de* 
Spjelleoten  beim  Abschied  von  Turin  1  Kr.,  den  Kutschern  4  Kr., 
dem  Gaukler  2  Kr.,  den  zwei  Sängern  3  Kr.,  den  Trompetern 
3V&  Kjs  dem  Portner  1  Kr.,  des  Herzogs  „staffier"  1  Kr.,  des 
Herzogs  Köchin  2  Kr.,  dem  *Fürschnyder"  und  den  Dienern 
zusammen  25  Kr.,  dem  Hofmeister  „vnib  ein  vergällte  Rodellen* 
10  Kr.;.da?u  noch  viele  Trinkgelder  in  den  Wirthshäusera 
und  sonst.  Die3e  Auslagen  wurden  theüweise  von  der  Regie* 
rang  (nämlich  für  eipjge  Trinkgelder),  im  Ganzen  aber  vom 
Herzog  von  Savoyen  ohne  ängstlich  zu  rechnen  zurückerstat- 
tet C)ißat  erhielt  von  denselben  »310  krönen  an  kettinen"  für 
die  Zebrang  und  ,100  krönen  an  gellt  an  Min  kosten  der  Vff* 
rüatong*2).  Dagegen  brachte  denn  Cysat  den  Luzernern  etftft 
Menge  Geschenke  mit.  Nebst  den  Gliedern  seiner  zahlreichen 
Familie. und  Verwandtschaft,  .eifcielten  viele  Bathsbenrcn,  di* 


1)  n»d.  p. ». 

t)  MAw  flchnldbüchlln.  A.  Z.  p.  IS. 
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Stadtknechte,  viele  Geistliche,  der  Weihbischof  von  Constaaz, 
der  Abt  von  Engelbert,  Klosterfrauen,  Kapuziner,  Frauen  in 
Willisau  und  eine  Menge  Stadtbürger  zu  Luzern  Geschenke. 
Nächst  Kleidungsstücken  (z.  B.  zwei  par  wyss  Frowenstrümpf 
für  4  Gld.)  bestunden  dieselben  aus  geweihten  Gegenständen, 
wie  etwa  283  Pater  noster  oder  Rosenkränze ;  sie  kosteten  13 
Kronen  und  sind,  wie  Cysat  bemerkt,  „alle  by  dem  heiligen 
schweissthuch  i)  glegen.*  Uebrigens  wurde  Cysat  in  Turin  äus- 
serst freundlich  aufgenommen  und  sowohl  vom  Herzog  als  auch 
von  der  Herzogin  in  besonderer  Audienz  empfangen,  da  sie  den 
treuen  Freund  ihres  Hauses  persönlich  in  vertrauter  Umgebung 
sprechen  und  kennen  lernen  wollten.  Seine  Rede,  die  er  beim 
offiziellen  Empfang  der  Gesandtschaft  hielt,  gefiel  ganz  vorzug- 
lich ;  gewiss  hätte  man  keinen  gewandteren  Sprecher  senden 
können.  Auch  für  die  Salzgesellschaft  schloss  er  einen  gün- 
stigen Vertrag  ab;  sie  bezahlte  dem  Herzog  für  die  jährliche 
Salzlieferung  51,000  Franken  und  gewann  darauf  10,270  Fran- 
ken. Des  Herzogs  Freundschaft,  der  mit  ihm  sogar  einen  ver- 
trauten Briefwechsel  anknüpfte ,  freute  Cysat  ungemein.  Wirk- 
lich finden  sich  unter  seinen  Papieren  noch  «eine  Reihe  von 
Schreiben  der  savoyischen  Herzoge  vor.  Herzog  £.  Philibert 
schrieb  ihm  den  90.  Dec.  1578  einen  Brief,  worin  er  Cysat  auf 
das  Herzlichste  für  seine  gute  Gesinnung  und  grosse  Thitig* 
keit ,  die  vom  besten  Erfolge  begleitet  sei ,  dankt  und  ihm  ein 
langes  und  glückliches  Leben  wünscht.  Wie  E.  Philibert  nannte 
ihn  auch  Herzog  Karl  Emanuel  seinen  „amico  mio  confidente', 
und  trtscher  et  special  ami  *,  und  empfahl  ihm  seine  Gesandten 
auf  das  Angelegentlichste.  Neben  der  öffentlichen  und  gehei- 
inen  Pension  erhielt  er  dann  noch  Pensionen  zur  Vettheilung  an 
gute  Freunde,  die  Cysat  hiefär  auch  wieder  bedachten.  Eine 
Menge  Geschenke  erhielt  er  von  denjenigen ,  welchen  er  Pen- 
sionen  verschaffte ;  mancher  hatte  ihm  freilich  sein  gutes  Aus- 
kommen zu  danken.  So  erhielt  (1579)  Carlo  Ttttto  von  Bellenza, 
Burger  in  Chur,  für  eine  alte  Pensionsansprache  an  Savoyen, 

1)  St.  a.  Lomtii.   Gynte  Bdaea. 
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die  von  seinem  Vetler  Hauptmann  Job*  Roginelli  herrührte,  dnreh 
Cysat  eine  Summe  von  2000  Krone«;  dafür  verdiente  und  er* 
hielt  er  ein  schönes  Geschenk1).    Alles  wendete  sich  in  sol- 
chen Angelegenheiten  an  ihn;   seine  Dienstfertigkeit  kannte 
aber  such  keine  Grenzen.    Freilich  erhielt  er  dadurch  einen 
sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Regierungen  der  V  kathol. 
Orte ,  bei  denen  er  denn  auch  den  eifrigen  und  beredten  Für- 
sprecher des  Herzogs  von  Savoyen  machte  uad  zwar  mit  dem 
besten  Erfolg.    Wie  die  Regierungen  suchten  ihm  auch  die 
Privaten  zu  Willen  zu  sein  und-  Freude  zu  machen.    Da  er 
ein  Freund  des  guten  Obstes  war,  so  freute  es  ihn  sehr,  als 
er  von  Arzt  Columban  aus  Plurs  in  Graubtindeir  eine  neue 
Sorte  grosser  Birnen2)  bekam.    Er  pflanzte  die  ersten  Christian» 
bim  bäume,  die  er  aus  Piemont  erhielt,  in  Lazem  und  'be- 
kam auch  eine  neue  Apfelart  ,  Carpendie*  aus  Frankreich 3). 
Aus  Italien  erhielt   er  (1580)  den   ersten  Lauro  Cerasus  in 
deutschen  Landen.    Er  trug  schone  Früchte,  worüber  sink 
der  saroyiscbe  und  spanische  Gesandte,  wie  auch  der  Nuntina 
nicht  wenig  verwunderten*).    Zuweilen  wurde  Cysat  auch  das 
Opfer  seiner  allzugrossen  Dienstlerdgkeit.    Anfang»  April  1580 
erhielt  Cysat  einen  vornehmen  Besuch  aus  fernen  Landen,  der 
ihn  sehr  erfreute.    Gerhard  k  Won,  Gesandter  des  Königs  von 
Schweden,  im  Begriff  sich  über  den  Gottbard  nach  Italien  zu 
reisen,  kennte,  wie  er  sagte,  Luzern  nicht  verlassen ,  ohne  den 
bekannten  katholischen  Staatsinann  und  Gelehrten  R.  Cysat  zu 
sehen.     Obwahl  aus  den  streng  protestantischen  Schweden, 
so  seien .  doch  er  und  sein  Herr ,  K&fig  Jobami  HL  (seit  1608 
—  lSfti)  im  Geheimen  katholisch  und  wünschten  desshalb  mit 
dea  bedeutendsten  Männern  der  katholischen  Schweiz  in  Verbin« 
dang  m  itommeff:    Er  und  sein  Mitgesandter,  Petrus  Erasmua 
Bntnnti,  seien  aueh  bei  den  Jesuiten  in  Mainz  gewesen;  *otl 
Eifer  Ar  deit  RatftoHzisnros'  wünschten  tfie  das  Möglichste  flft 
1 — *  • 


t)  KJrttorbllclüin  O.  p..U«  b. 

3)  Ohoerrfttione«.'  Fol.  WO. 

4)  Ib*  FW.  S8& 
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desselben  zu  thuri;  ihr  Herr  habe  übrigens  schon  im  Geheimen 
katholische  Priester  bei  sich.  Zu  näherer  Beglaubigung  wie« 
er  ein  Vollmachtachreiben  des  Königs  von  Schweden  vor,  das, 
„startlich  auf  Pergament  *,  mit  dessen  Siegel  versehen,  keinen 
Zweifel  an  der  Aeehtbeit  aufkommen  Hess.  A  WöuV  schönes 
Wippen,  welches  Cysat  sich  zum  Abzeichnen  erbat  und  erhielt, 
wies  ihn  als  einen  vornehmen  Edelmann  aus.  dessen  Schloss 
and  Herrschaft  Wou  bei  der  Sladt  Breda  in  Flandern  gelegen 
leider  von  den  Geusen  zerstört  und  verwüstet  worden  seien. 
Cysat  freute  sich  sehr,  aus  einem  so  streng  protestantischen 
Lande  einen  so  guten  Katholiken  zu  sehen,  dessen  Eifer  ge- 
wiss der  guten  Sache  von  grossem  Nutzen  sein  werde.  Ger- 
hardt ä  Won  wurde  nicht  nur  von  Cysat,  sondern  auch  von 
der  Regierung  und  den  angesehensten  Familien  Luzerns  anf 
das  Freundlichste  empfangen.  Seine  hohe  Stellung,  sein  fei- 
nes Benehmen  und  vor  Allem  sein  Eifer  für  die  katholische 
Religion,  wesshalb  er  häufig  mit  den  Jesuiten  verkehrte,  ge- 
wännen ihm  alle  Herzen;  man  zeigte  sich  daher  allgemein  um 
ihli  bekümmert,  als  er  plötzlich  krank  wurde.  Als  ihn  Cysat 
besuchte^  äusserte  er  zu  -ihm,  es  sei  ihm  nun  doppelt  unange- 
nehm, krank  sein  zu  müssen.  Sein  Aufenthalt  werde  dadurch 
verlängert  und  begreiflich  die  Kosten  vermehrt  Da  er  über- 
wiese für  seinen  Herrn  noch  einige  Einkäufe  zu  besorgen  habe, 
so  reiche  seine  Baarsehaft  nicht  hin;  er  bitte  daher  Cysat  um 
ein  Anleihen.  Cysat  lieh  ihm  50  Sonnenkronen ,  welche  er 
demselben  innerhalb  eines  Monats  zurückbezahlen  wolle.  Uebri- 
gmgs  könne  sie  Cysat  schon  jetzt  von  Gottfried  von  Unna,  Bür- 
ger Von  Köln,  aber  wohnhaft  in  Unterwaiden,  einziehen,  wo- 
für er  ihm  eine  Vollmacht  ausstellte.  Ala  k  Won  nach  vier« 
*ehn  Tagen  wieder  hergestellt  war,  verlies*- er  Ludern»,  ohne 
jdea  Wirth  zum  goMenen  Kreuz,  Bans  Stm,  de»  er  10  H*o* 
mm  schuldete ,  zu  bezahlen  «nd  begah  <  sieh  nach  Italien.  In 
Mailand  an  Cysats  Freund,  Carlo  Tatto  von  Bellenz,  empfoh- 
len, lieh  er  von  diesem  auch  85  Kronen.  Als  Cysat  von  Tat to 
uro  Ersetzung  dieser  Summe  angesprochen  wurde,  da  der 
schwedische  Gesandte  sich  davon  gemacht  habe,  und  auch 
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jener  Gottfried  von  Unna  sich  nirgends  finden  wollte,  ao  sali 
er  ein,  dass  er  schmählich  betrogen  worden  sei;  den  wahret* 
Sachverhalt  erfuhr  er  aber  erst  nach  19  Jahren  (24.  April  1500)4 
von  Cäcilia,  Wittwe  des  verstorbenen  Markgrafen  Jakob  von 
fiadan  und  eine  geborne  Prinzessin  von  Schweden.    A  Wen 
war  bei  ihr  Bedienter;  von.  ihr  entlassen  legte  er  sieh  auf  Be- 
trag, den  -er  meisterlich  ansähen  and  namentlich  Siegel  and 
Unterschriften  trefflich  nachzumachen  verstand.    Zu  seider  Be- 
ruhigung konnte  dann  Cysat  vernehmen ,  dass  &  Wou  in  Ita- 
lien für  80}0Q0  Kronen  Betrugereien  gemacht  und  endlich  ins 
Geföngnias  geworfen  bei  einem  Fluchtversuche  jämmerlich  um- 
gekommen seit).    Wohl  musate  ihn  ein  solcher  Verlurst,  den 
er  durch  seine  Gutmüthigkeit   erlitt ,  empfindlieh  schmerzen, 
da  seine  Familie  immer  zahlreicher  wurde ;  er  konnte  den  Ver- 
lorst seines  oft  so  sauqr  erworbenen  Geldes  nicht  vergessen. 
Gegen  Fremde,  mochten  sie  auch  noch  so  vornehm  scheinen^ 
zeigte  er  sich  künftig  zurückhaltender.    Diess  bewies  er,  als 
einige  Zeit  nachher  ejri  Herzog  Albert  von  Lithuania  (Lithauen) 
nach  Luzern  kam  und  sich  dort  fünf  Tage  aufhielt 2).  Erfreulich 
war  für  ihn  die  Theilnahmf ,  die  sich  ihm  von  allen  Saite» 
kund  gab,  als  es  hiess,  Stadtschreiber  Cysat  sei  krank.    Das 
viele  Sitzen ,  der  bestandige  Aufenthalt  in  der  Zimmerluft,  die 
vielen  anstrengenden  Arbeiten,  welche  ihm  oft  den  Schlaf  raub« 
tea,  und  die  damit  verbundenen  Verdriessüchkeiten  hewttkjen 
endlich,  da  er  sich  auch  gar  keine  Erholung  gönnte,  dass  seine 
sonst  felsenfeste  Gesundheit  zu  wanken  begann  und  sich  Uebel 
einstellten,  »die  ihn  nie  mehr  verliessen,  wie  viele  Aerate 
(Dr.  Felix  Platter  in  Basel,  Dr.  Giger,  Dr.  Hager,  Dr.  Murall 
in  Zürich  und  Dr..  QuentzL  in  Freiburg)  er  auch  darüber  » 
Rathe  zog.    Er  bekam  die  Gicht,  die  ihn*  wie  er  sagt,,  „etfe* 
liehe  mal  qtreng  plagte  "3)7  und  später  auch  Magenschmerzen, 
Obstruktionen  und  von  dem  äusserst  anstrengenden  Lesen  al- 
ter Documente  Augenleiden.    Gegen  die  Gicht  wurde  ihm  ein 


1)  St.  a.  Laxern.  Cysata  N*ehUaa:  Streith&ndtl. 

2)  KlutttrbttehlJ*  C  p,  ISO.  b. 

S)  BOrf«rbtbL  Lnwrn.  Mm.  108.  Fol.  112.  164.  SSI.    OtwfmttoMa  3oL  107. 
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Bad  verordhet  und  so  begab  er  sich  nun,  um  seinen  vielen 
Arbeiten  von  denen  er  manche  seinenfSubstituten  nicht  anver- 
trauen durfte ,  und  seiner  Familie  nicht  zu  fern  zu  sein,  in  das 
kaum  eine  Stande  von  Luzern  entfernte  Bad  im  Roth  en^  zu- 
nächst der  Emmenbrücke  i).  Zum  Gesellschafter  hatte  er  sei- 
nen Freund  und  Gevatter  Stadtvenner  Nicolaus  Cloöä ,  der 
an  Gliederschmerzen  leidend  mit  ihm  das  Bad  gebrauchen  wollte. 
Cysat  begann  die  Cur  den  27.  Mai  und  hörte  damit  den  21. 
Juni  auf.  Er  badete  den  ersten  Tag  zwei  Stunden  und  stieg 
dann  taglich  um  eine  Stunde  bis  auf  sieben  und  acht  Stunden; 
die  letzten  fünf  Tage  fiel  dann  die  Stundenzahl  bis  auf  zwei, 
im  Ganzen  badete  er  152  Stunden. 

Vom  heutigen  Luxus  in  den  Bädern  kannte  die  damalige 
Welt  Nichts.  Die  verschwenderischen  Zeiten  der  römischen 
Kaiser  waren  längst  vorbei.  Koms  Badewannen  waren  mit 
Silber  ausgelegt,  die  Giessgefässe  golden,  die  Boden  von  Mar- 
mor ,  die  Wände  mit  den  kostbarsten  Statuen ,  Gemälden,  Bü- 
chern u.  s.  w.  geziert,  selbst  Bäder  von  wohlriechendem  Was- 
ser Hess  sich  Caligula  mit  einem  ungeheuren  Rostenaufwande 
einrichten.  Wie  einfach  waren  dagegen  die  Bäder  zu  Cysats 
Zeit!  Ohne  Dach,  in  einem  nur  nothdürftig  eingeschlossenen 
offenen  Baderaum ,  so  dass  jeder  Vorübergehende  ohne  Muhe 
hinein  sehen  konnte,  fand  der  Badende  keinen  Schutz  vor 
Sutane  und  Regen,  ausser  dass  an  den  Seitenmauern  da  und 
dort  ein  Dächlein  angebracht  war.  Beide  Geschlechter  bade- 
ten gemeinschaftlich  und  fanden  neben  dem  fiadeplatz  kaum 
ehie  Ecke,  in  welcher  sie  ohne  Scheu  sich  aus*  und  anzie- 
hen konnten2).  Die  grösste  Unbequemlichkeit  lag  aber  darin, 
dass  bei  den  Bädern  keine  Wirtschaften  waren ;  der  Leidende 
rausste  zufrieden  sein,  wenn  er  eine  Schlafstelle  im  Badge- 
biude  erhielt.    Speise  und  Trank  musste  er  von  Hause  mit- 


1)  Es  wird  'gegenwärtig  nicht  mehr  nenntet,  obwohl  ee  Alaun  und  Salpeter  fahren 
«a*  Segen  Haut-  nnd  Gliederkrankheiten  nützlich  sein  soll.  Vgl.  RUsch,  Schwelzerbider 
II.  SSO.  ' 

S)  Vrgl.  die  Beschreibung  dei  damals  auch  von  den  Linferner  n  häufig*  besuchten  Worm- 
■er  Bades  in  Goler*  Baetia,  p.  IIS.  • 
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bringen  oder  jsich  von  anderswoher  kommen  lasten ;  dtess  war 
seine  Sorge.  Freunde  und  Verwandte  benutzten  den  Anbaa 
und  sandten  dem  Leidenden  irgend  eine  gute  Speise,  um  Wohl- 
wollen, Freundschaft  oder  Dankbarkeit  zu  beweisen.  So  ent- 
stunden die  sog.  »Badsch$nkinen*  die  nach  und  nach  aUes  Mass 
überschritten  und  in  den  grösjsten  Missbrauch  ausarteten,  in- 
dem nun  auch  ausser  Speisen  allerlei  selbst  goldene  und  sil- 
berne Gefs$se  geschenkt  wurden  und  zu  grosser  Verschwen- 
dung führten,  so  dass  die  Regierungen  dagegen  einschreiten 
mnssten.  Cysat  und  sein  Freund  Cloos  erhielten  auch  Badge- 
schenke, die  sämmtlich  nur  in  Speisen  oder  Nahrungsmitteln 
bestunden,  jedoch  weit  über  das  Bedürfniss  reichten.  Hier 
konnte  Cysat  eigentlich  so  recht  sehen,  wie  geschätzt  er 
war  und  wie  man  ihm  von  allen  Seiten  sogar  weit  über  die 
Stadtsseile  Luzerns  hinaus  die  grösate  Aufmerksamkeit  zeigte. 
Cysat  berichtet: 

9 Was  vns  für  Badschenckinen  worden  alls  H.  gfatter  Statt* 
fendrich  Cloos  vnd  Ich  Im  Rot  badet  band.    1580. 

Hr.  Doctor  Hager. 

Gfett  ysach  forer  der  Apothecker. 

M.  Ludwig  suter. 

Melcher  Arnold. 

Wilhelm  Balthasar,  1  schaff  vns  beiden. 

H.  Jost  vnd  Rodolff  pfyffer  1  schaff  vnd  pomeranzen  vns 
beiden. 

M.  Ludwig  sutor  1  ftmnen  vnd  1  steinhun  mir  besonders. 

F.  Meisterin1)  zu  Eschenbach  Lebkuchen,  ankenbrut  vnd 
ziger,  vns  beiden. 

Hauptman  Haas  pfyffer  pomeranzen. 
H.  gfetter  Gabriel  Low  6  Engelberger  kasli'rair  besonder. 

gfatter  bartli  blura  pomeranzen  mir  besonder. 

Gfatt.  Jörg  Forer  1  Eyerkuchen  mir  besonder. 

Stoffel  Zimmerman  1  Eyerkuchen  vn»  beiden. 

Vatter  Guardian  «im  Barfhaaen  1  gembsthier  .vns  beiden. 


1)  AMmIb  def  Kloster»  zu  Esch«ib«J>h.b*t  Litfenu 
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Hauptm.  Hans  Heinrich  Bodmer  zu  Baden  i  frischen  Sal- 
inen vns  beiden» 

Schwager  Batt  Fleckenstein  1  kalb  mir  besonder. 

Hauptman  Heinrich  pfyffer  1  schaff  vns  beiden. 

H.  Schullths  pfyfter  der  jünger  1  gembsthier  <vns  beiden. 

Gfatter  Balhhassr  Zimmerman  1  schaff  vnd  1  gembsthier 
mir  besonder'. 

Zu  bemerken  ist,  dass  ein  Klosterlebkuchen  etwa20  tfc  wog1). 

Jedermann  -wird  zugeben,  dass  diese  Lebensmittel  für  zwei 
Personen  auf  25  Tage  hinreichten.  Weit  bedeutender  und  auch 
begreiflicher  wegen  der  grösseren  Entfernung  waren  aber  die 
Geschenke,  welche  Cysat  bei  seinen  Badefahrten  nach  Baden 
im  Aargau  erhielt,  wie  wir  später  sehen  werden.  Als  Arzt 
und  Apotheker  ging  Cysat  nicht  unvorbereitet  zum  Gebrauch 
einer  Badekur.  Er  las  darüber  Badebücher ,  die  schon  damals 
nicht  selten  waren  und  setzte  sich  dann  Regeln  auf,  die  später, 
wie  er  sagt,  auch  Andere  mit  vielem  Nutzen  beobachteten. 

„Sonderbare  Regula  den  Badenden  von  nöten*2): 

Der  Lyb  sol  zu  vor  purgiert  syn  nach  dess  Menschen  Com- 
plexion,  ettliche  medici  ratend  ouch  dz  Aderlassen.  Mit  dem 
baden  sol  man  allgemach  vffstygen  mitt  den  stunden  bis  vff 
ettliche  lag,  darnach  beharren  bis  wider  ettliche  rag  vor  dem 
Vffhören  vnd  dann  wider  abstygen  wie  man  vflgestygen  oder 
aagfangen  vnd  so  dz  wasser  wider  so  schon  vnd  klar  durch 
den  harn  hinweg  gat  lsts  ein  Zeichen  dz  man  vffhören  sol, 
vnd  so  es  dem  Magen  widerstünde  sol  man  einen  tag  still  hall- 
ten vnd  tdarzwüschen  den  Magen  stcrcken  mit  gewürfz  oder 
confect.  Dem  seh  weiss  sol  man  syn  platz  lassen  es  sye  Ino 
oder  vssert  dem  bad ,  doch  allwegen  der  natur  Ind  complexion 
acht  geben  damit  die  nit  zu  vast  geschwecht  werde.  Das  bad  sol 
den  ersten  tag  millt  warm  sin,  <ten  andern  vmb  ettwas  wflnner, 
das  Badwasser  soll  man  Im  Bad  nit  trinken,  ouch  das  anglicht 
damitt  nitt  wischen  so  es  gw&rmpt  ist  besonders  die  so  ein 
hitzige  Leber  band,  kalt  trincken  vffs  bad  Ist  schädlich. 

/    (FortMtnng  Im  nächsten  Band.) 

1)  Vgl.  Nttw  Sehaldbttehlln.  A.  Z.  p.  19.  b. 

S)  BflrferblbUothek  In  Losen.  M«.  U.  109.  Ft&lff. 
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IV. 

Kurzes  Verzeichniss 

päpstlicher  Briefe,  welche  die  Bisthttmer 

betreffen,  zu  denen  das  jetzige  Gebiet 

der  Schweiz  gehörte. 

Mit  Ausnahme  von  Genf,  Como  und  Mailand. 
Gezogen  aus  dem  vatikanischen  Archive  1853. 

Von 
P.    6«    M» 


Vorwort 


Wahrend  meinen  Aufenthalt  in  Born  1852—1853  lag  natür- 
lich der  Wunsch  sehr  nahe,  auch  das  weltberühmte  vatikani- 
sche Archiv  für  Bereicherung  der  vaterländischen  Geschichte 
zu  benutzen.  Man  8 «eilte  mir  aber  die  Schwierigkeiten,  die 
dieser  Benützung  im  Wege  standen,  so  grell  und  übertrieben 
vor  Augen  ,  dass  ich  erst  gegen  das  Ende  meines  Aufenthaltes 
einen  Versuch  wagte.  Durch  gütige  Vermittlung  Sr.  Em.  des 
Kardinals  d' Andrea,  der  kurz  vor  dem  Sonderbundskriege  Nun- 
tius in  der  Schweiz  gewesen,  erhielt  ich  vom  heil.  Vater  selbst 
die  Erlaubnis*,  „servatis  servandis",  wie  sich  die  schriftliche 
neiner  Petition  beigefügte  Gewährung  ausdrückt,  aus  den  Ak- 
ten des  vatikanischen  Archiv's  zu- schöpfen.  Zu  diesem  Zweck 
wandle  ich  mich  an  den  bald  nachher  verstorbenen  Archivar 
Monsignor  Marini,  der  aber  schwer  und  selten  und  dann  nur 
auf  kurze  Zeit  zu  treffen  war.  Ich  wusste,  dass  Kardinal  Ga- 
rampi  ein  nach  den  Bisthümern  geordnetes  Verzeichniss  der 
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päpstlichen  Regesten  verfasst  hatte ,  und  es  schien  mir  der  kür- 
zeste Weg  zu  meinem  Zwecke  zu  gelangen ,  wenn  ich  vorläufig 
von  diesem  Verzeichniss  diejenigen  Abschnitte  einsehen  könnte, 
welche  die  Schweiz  betreffen,  was  mir  dtenn  auch,  mit  Aus- 
nahme Genfs*  gestattet  wurde«  Für  Genf,  sagt  Marini,  sei  frü- 
her schon  alles  Betreffende  aus  den  Regesten  mitgetheilt  wor- 
den. Was  zur  italienischen  Schweiz  gehörte,  hatte  ich  gar 
iycht  verfangt.     , 

Wenn  es  mich  nun  schon  beim  ersten  Anblick  dieses  Re- 
gisters freute,  eine  so  grosse  Zahl  pipsf  Iftfre  3chr.ejb£n  ver- 
zeichnet zu  finden,  so  sah  ich  doch  bald,  dass.  die  Arbeit  Ga- 
rampi's  eine  sehr  flüchtige  und  ungenügende  war,  wie  sich 
auch  aus  den  folgenden  Auszügen  ergiebt.  Dieser  hochver- 
diente ft(ani}  war  geboren  zu  Rimini  ün  Jahr  1725,  war  seit 
1751  Prefekt  des  Archivs  im  Castell  S.  Angelo,  seit  1761  Nun- 
tius an  verschiedenen  nordischen  Höfen  und  starb  als  Kardinal- 
bischof zu  Montefiascone  im  Jahr  1796.  Das  hier  benützte  Ver- 
zeichniss wurde  wahrscheinlich  zum  Behuf  einer  Geschichte 
aller  ßisthümer  oder  totius  orbis  christiani  verfasst,  und  mei- 
stens nur  aus  den  Rubriken  oder  Ueberschriften  der  Regesten 
und  Urkunden  gemacht.  Es  besteht  aus  einzelnen  ZeddeTchen 
in  fliessender,  deutlicher  Schrift,  welche  chronologisch  geord- 
net, zwischen  hohe  schmale  Heftchen  von  Makulatur  eingelegt 
sind*  So  reichhaltig  es  ist,  vermuthe  ich  doch,  es  seien  noch 
weit  mehr  Briefe  übergangen  als  verzeichnet  worden,  wie  sich 
schon  aus  Vergleichuhg  mit  den  anderwärts  bereits  bekannten 
päpstlichen  Briefen  ergiebt. 

Die  Signatur  ist  bei  diesem  Verzeichniss  sehr  kurz  ange- 
geben. So  z.  B.  heisst  U.  4.  I.  48.  Urbanus  IV.  Anno  vel 
tomo  I.  No.  48.  Ob  nun  die  Römerzahl  den  Annus  pontificatus 
oder  den  Tomus  bezeichne,  kann  ich  selbst  nicht  mit 'Sieberhett 
bestimmen,  vermuthe  aber,  wenigstens  für  die  Päpste  des  13. 
und  14.  Jahrhunderts,  das  erste,  weil  gewöhnlich  diese  Römer* 
zahl  nicht  weiter  geht  als  die  Regierungsjahre  des  betreffenden 
Papstes;  wie  das  hier  Mitgetheilte  zeigen  wird.  Pur  die  Zeit- 
bestimmung der  Urkunden ,  bei  welchen  hier  das  Datum  1«- 
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der  so  selten  te%efügt  ist,  wäre  es  freilieh  wichtig,  hierüber 
im  Klaren  zu  sein.  Jedenfalls  aber  kann  nadhder  ausgebe» 
Ben  Signatar  der  Brief  in  den  Regesten  oder  Abschriften, 
bände»  selbst  mit  Sicherheit  gefunden  werden,  wie  ich  mich 
durch  einige  Proben  hievon  selbst  überzeugte*). 

Manchmal  ist  auf  die  Urkunden  selbst,  mit  der  Sig.  Instr, 
oder  fastrem.  und  der  Jahrzahl  hingewiesen.  Die  Sigriatüi* 
A  D  verweist  auf  das  Arcbirrum  Datariae.  Das  sind  Wohl 
die  Bolle  legale  in  verde  della  Dataria,  die  vor  etwa  SO  Jah- 
ren von  Beamten  verkauft  wurden,  und  von  denen  MarinS 
aber  700  Baude  aus  den  Händen  der  Gewürfckrämer  und  Ähn- 
licher Litteraten  befreite.  Diess  Archiv  war  nach  Paris  ge- 
wandert. Mehrere  Signaturen  wie  Archet.  Ind.  A  B  weiss 
ich  nicht  zu  bestimmen. 

Grosse 'Schwierigkeit  metchen  auch  die  entstellten  frem- 
den Namen ,  und  Beispiele  von  solchen,  die  sich  herstellen  las- 
sen, weisen  darauf  hin,  wie  arg  und  sonderbar  bei  andern 
gefehlt  sein  mag.  Ich  musste  mich  sehr  oft  darauf  besehran- 
ken, die  Eigennamen  sklavisch  zu  kopiren,  die  Enträthselung 
derselben  Kundigem  überlassend.  Besser  eine  solche  Unwis- 
senheit als  eine  Versohlinrmbesserung,  die  hier  so  nahe  liegt. 

Trotz  dieser  und  anderer  offenbarer  Mängel  dieses  Ver- 
zeichnisse«, das  ich  aus  den  Regesten  selbst  zu  berichtigen  nicht 
mehr  Zeit  und  Anlass  hatte,  hat  es  doch  seinen  tVerth  ffit 
unsre  Zwecke.  Einmal  zeigt  sieh  hier  doch  mancher  päpst- 
liche Brief  «um  erstenmal,  und  ist  auch  nur  eine  fluchtige  No- 
tiz davon  gegeben ,  so  fuhrt  die  Signatur  zum  Text  des  Brie* 
fes  selbst  Dann  werden  die  in  Schweizerarchiven  schon  vor* 
handelten  päpstlichen  Briefe  dadurch  aufs  Neue  beglaubigt, 
das»  ihre  gleichzeitige  Abschrift  auch  in  den  amtlichen  Copial- 
büehem  des  hl.  Stuhle«  nachgewiesen  ist  So  sehr  der  Ur- 
konderitoreiher  in  Allem  grösste  Genauigkeit  und  Vollständig- 
keit liebt,  so  weiss  ich  dotfh  auch,  dasaihm  oft  eine  schwache, 


1)  Doch  vennnthet  Dndik  (Iter   romwrotA.    Wien  18356) ,    dl«  Arritiraren  des  Vattk.ni 
iKtaea  rieh  warn  At&vtlx»  de»  UrkuvUa  o»4  Btftrfe  «Mb  inltm  YmtWOm*. 
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msngnlhnflf  Andeutung  willkommen  ist,  w#  de  ihn  aHmälig 
■um  Stehern  und  Gewissen  fuhren  kann» 

lieber  die  Regest*  pontificia  selbst  kann  ich  hier  um  ae 
kärger  sein,  da  Peru,  Palacky,  Dudik  und  Andere  darüber 
schon  Vieles  und  Gründliches  sagten»  Es  ist  die  wichtigste 
Aktensammlung  der  Welt,  und  Peru  (Archiv  V.  90)  sagt  mit 
Recht:  »die  Geschichte  der  römischen  Kirche  beruht  wesent- 
lich und  vor  andern  auf  den,  ein  Jahrtausend  und  langer,  we- 
nigstens ven  Gregor  L  an  regelmässig  geführten  Regesten  des 
pftpetl.  Archive*/  Dudik,  neben  dem  ich  bei  Marini  arbeitete, 
fand  in  59  Banden  —  es  sind  deren  1200  ~  68,000  Urkunden, 
wovon  60*000  in  die  Regierungsjahre  Johanns  XXII.,  also  voi 
1316—1334  falkn.  Die  Bande  in  Pergament  und  gross  Folie 
sind  prächtig  geschrieben  und  gehalten.  Ihr  eigentlicher  Wertk 
liegt  in  der  Bestimmung  JR  eges  ta  sunt  libri,  in  quos  ecclesiae 
Remanae  notarii  epistelarum  pontificiarum  exempla  regerebaat/ 
Also  rechtliche  Geltung  habende  Abschriftenbücher.  Sie  ent- 
halten Litteraa  communes,  curiales  et  secretas.  Ueber  ihre 
Autentie  giebt  Dudik  (IL  41)  Näheres  an»  Der  Einband  ist 
durchgängig  aus  der  Zeit  Innozenz  XII.,  und  vielleicht  nicht 
immer  richtig  oollationirt.  Das  grossartige  Werk  dieser  Samm- 
lung wurde  nach,  einem  bestimmten  Pisa  und  gleichseitig  in 
Angriff  genommen ,  und  von  mehrern  Schreibern  aus  Kladden- 
Wiehern  kopirt  und  fleissig  corrigirt«  Mehrere  Bände  litten 
durch  Feuchtigkeit  und  scheinen  unvollständig.  Niqht  alle 
Documente  sind  indicirt,  einige  durchgestrichen,  auch  kommen 
zuweilen  Schreibfehler  vor.  Die  Regestenbände  Johanns  XXJL 
sind  nicht  gleichzeitig,  jedoch  amtlich  angelegte  Originale. 

Noch  ein  Wort  über  die  Bei ugniss,  dieses  Verzeichnis*  a 
veröffentlichen.  Marini,  den  ich  hierüber  befragte,  mach tey  nach- 
depi  er  mein  Manuscript  durchgesehen  haue,  keine  Schwie- 
rigkeiten. Wer  sich  an  der  Handlungsweise  der  Papste  Blas- 
sen will,  wird  nach  pikantem  Stoffe  greifen,  als  ihn  diese 
Blätter  bieten;  der  unparteiisch  Forschende  wird  bei  Allem 
Zeit  und  Umstände  berücksichtigen,  der  Katholik  wird  sich 
freuen  der  grossen  Sorgfalt,  welche  au  allen  Zeiten  der  heu. 


betreffend  die  Sehweia.  ffl 

Sttffc!  dem  Weinen  «Miete  «Mb  ttisrer  Heimat  Wie  dem  gros- 
sen Ganzen  widmete,  mir  wenigstens  schwebte  bei  dieser  ge- 
ringen Arbeit  immer  das  grosse  majestätische  Bild  päpstlichen 
Wirkens  im  Mittelalter  vor,  das  sich  bis  in  die  entlegensten 
Thaler,  die  kleinsten  Ortschaften  und  geringfügig  scheinenden 
Verhaftnisse  ihrer  Bewohner  erstreckte. 

Man  wird  mehr  Erklärungen ,  Nach  Weisungen ,  'Zitate,  kri- 
tische Bemerkungen  u.  s.  w.  wünschen.  Niemand  wünschte 
diese  mehr  als  ich  selbst;  aber  zu  solchen  braucht  es  Müsse 
and  Kenntnisse,  die  nicht  immer  zu  Gebote  stehen. 


Index  summarius  litterarum  pontificiarum 

quae  spectant  ad  episcopatus  Constantiensem,  Basüeensem, 
Curiensem,  Lausanensem  et  Sedunensem,  sumtus  ex 
reg^ds  pontiücÜB  AnJuvü  Vario^ni. 


I.    Dioecesis  Constantiensis. 

Nanüera*  rsanras  denotat  Tomam  cuiosvis  ponlificis, 

seriem  litterarum  eins  Tomi. 

Inno centius  III.  (El.  1198.) 
1.   Confirmat  electionem  Waltheri  in  praepositmn  Constantiensem. 

XIV.   1. 
1   Bfdett  Ä  eedern.    XIV.  *. 
3.  Atrien»  et  Ha.  canonici  CUttftfsntitoftts.    X.  63: 
l   DiltMiM  d*  äceriM  (Sckänta).  W*.  Detanas  de  Ystoe»  (Dsttf  im 

14,  tttidi). 

Ahbas  S.  Galli.    X.  188. 

6.  Conrado ,  Defeano  116  Walds.  Ibi 

I.   ItcUdfaBfo»  CMnianÜsnalJ   I.  M». 

7.  Abbat!  S.  Gm.  WO.  iflft 
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.. .    pr*tf*re*  ind**  alpha^eUcns  nomia*  propra*  loea^um  fndteat, 
gnaejn  IMieris  InnocentH  HL  occurrunj.  .  ffoto  seqaenjja; 

.Adelusen  ^  AdeJhausen.  Ambeia.  Augia  major  .==,  Mehrerau. 
Augia  minor  =  Weisscnau.  Bevenusen  =  Bebenhausen.  Blabureo  = 
fllaubüren.  Brigantfa  =  Bregenz.  Capell  ==  Ifapell.  Ghilicberc  = 
Kirchberg.  GraciKngen  vel  GHioelingen  —  Kreuzungen.  Collioc(m  = 
KöIIiken.  Campidona  =  Kempten.  EpiscopiceJltL  a= BischodeU.  Bre- 
ntiMrjm  s=2  Cinstodelii.  Exaqaio.  Favarchös  e=e  PfÄvera?,  Gxwilla. 
S-£aULi^St.  Gallen,  Inceljngen.  lUipgen  9  Klingen  (KarthO  ,Loo- 
fen  =^  .Laufen.  Laichingen.  Langaton  =  Langenlhal  (Bern).  Lucer- 
nen  =  Luzern.  Montisburgi.  Marisstella  =  Wettiqgen  (Aargau).  Mos- 
burc.  Manzingon  =  Münsingen  (Bern).  Nigra  silva  =  mon.  S.  Blasii, 
mon.  S.  Pelri.  Obemburc  =  Oberberg  bei  Bargdorf  (Bern).  Oven. 
Oum.  Onvlila  =  Hundwyl  ?  Petridomus  =  Petersbaugen.  Rotevil  = 
Rothweil.  Ritre.  Radulficella  =  Radolfzell.  Sarnon  =  Sarnen.  Sir- 
nac  =  Sirnacb  (Thurgau).  Suberiti.  Surse  =  Sursee  (Luzern).  Seco- 
niense  =  Sekingen.  Tennibac  et  Tennebach.  Turigewe  =  Thurgau. 
Tartal  =  S.  Johann  in  Tharthal.  Turicum  =3  Zürich.  S.  Urbani  = 
S.  Urban.  Urac=  Urach.  Veltchilche  =  Feldkirch.  Vettirigen  =  Wet- 
tingen, Yosinbere.  Valiswirie.  Voneolal.  Volvenviller.  Vrivilla. 
Zoyingen  =  Zofingen.    Z  vi  falten  =3  Zwifalten. 

Gregor.  IX.  (El.  1227.) 

8.  Abbau  de  Salem.    I.  52. 

9.  Eccleaia  Zovingen.     Werner  canoni cos  Zoringensis  suscipil 
habitom  fratrum  praedicatorum.  V.  153. 

10.  Abbas  Monasterii  Scotlorum  0.  S.  Ben.  Garn  quodam  alio 
monacho  ad  aliud  eiusdfem  ordiriis  monasteYium  Irans  fertur,  ac 
fa  Silo  septuaginta  sorortis  ortfidis  Ciateratatia  iflstitaunlar. 
VII.  100. 

11.  Gonfirmatur  institutio  nova  praebeodae  in   ecclesia  (lonstan- 

■        ■       •        ■  » 

tiensi  facta  ab  episcopo,  ^nuectendo  dictae  praebendae  Eccje- 
siam  S.  Florentii  de  Bernavilla  etc.     VII.  414. 

12.  Mandantur  cogi  praelati  Constjuiltqnses  ad  aolv^p^aa 
tiones  pro.  Visitation*  ipigoopo  £pqsjfpti0n#t«    >M- 

•  13.  ConÄmatur  unia<  de  feeelesia  dt  Ivatat  ImU  aMhMHMmafai 
Gonstantiensi  ab  Episcopo,  assignata  congrua  pfttiiefei  pfll  Vica- 
rio  dictae  ecclesiae.    VII.  478.  .  -1 

14.  Ecclesia  S.  Georgii  de  ColleiM  (I)  VJL  651,  1  . 

15.  Privilegium  concessum  ttonasUriOüSi  GaIÜ  sdedaniNrat*  deao- 
gare  juri  Conslantiensis  ecclesiae. r  Till,  •!•.■ 
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16.    Monaslerio  de  Baubeia  (?)  'mandfltur  introdAÜ  Ofcdinem  Giater- 

tUfteium.    VIII.  loa. 
IT.    ArefcMiaooMi  Johannes.    IX-  862. 

18.  Manecinm  de  Wolvelec  pertineas  ad  monasterium  de  monte 
fisrgi.    X*  286. 

19.  Constilnitnr  Decanatus  in  ecelesia  ConsUirtteosi.    XI.  470« 

10.  Atbatissa  »Rtgata  MonasterH  S.  Heüsabelh  ord.  S.  Damiani 
coDfirmatitr.    XII.  466. 

21.  .  Ut  Decanus  Baioceosis,  subdiaconns,  qoi  matrimonium  contra- 

xerat  et  post  poenitnjt ,  recipialor  in  Canonicum  eccleme  Con- 
stantiensis.   XIII.  153. 

22.  Valter  Abbas  S.  Galli,  a  minore  parte  monachorum  eleoips, 
.  cenfirmatar  ab  episcopo  Constanliensi.    XIV.  77. 

23.  Confirmalur  instilulio  novae  praebendae  in  Ecelesia  Constan- 
liensi facta  ab  episcopo ,  annectendo  diclae  praebendae  eccle- 
siam  S.  Florentii  de  Bernavilla,  Constantiensis  Dioeceseos, 
competenti  tarnen  positione  de  dietae  ecclesiae  proventibus 
pe.rpetuo  Vicario,  qui  pro  tempore  fuerit  in  eadera,  ac  tercia 
garba  deeimarnm  Abbati  et  convenloi  de  Monlisbargi  reserva- 
tis.     VII.  414.  , 

Inocentius  IV.  (£1.  1243.). 

24.  Oonsuetudo  civitatis  et  dioecesis  Constantiensis,  nt  osnrarii, 
homieidae  et  incendiarii  man i fest i ,  etiam  poenitentes,  minime 
tradantnr  tcclesiastieae  sepnltnrae.    I.  657. 

25.  Hospitalis  S.  Johannis  et  domus  thentonicorum  ac  S.  'Spiritus, 
Magistri  et  fratres,  Constantiensis  Dioeceseos,  prohibentor,  du- 
rante  interdieto  ecclesiasfieo  tradere  sepultarae.    IV.  783. 

26.  Glerici  Constanlienscs  Friderice  qnondam  imperatori,  Tel  Con- 
rado  eSns  nato  adhaerentes  prWaatur  benefieiis.    IV;  665. 

27.  Gogontur  rectores  Ecclesiarom  Gonstanflensinm  procuraliones 
Episcopo  solvere  IV.  432. 

28.  Poenae-'statulae  contra  ctericos  et  praelatos  Constantienses 
qai  Conrado  nato  Fridetfci  quondam  imperatoris  serrltia  etc. 
exhibent.    IV.  *81. 

29.  Corrados,  Notarias  epfscopi  Constantiensis.  Rector  eectesiat  in 
Hörne.  1»V.  443.  446.  (Hörn,  der  Reicbeaao  gegenttber,  Groesh. 
Baden). 

30.  Magister  Henricus,  Glericus  episcopi  Constant.    IV.  M. 

El.  Erenri  B.  V.  (Eiuüddn) .  Atta*  et  alii  AJxbelea  Dioeceseos  Con- 
stantiensis cogontnr  observare  intodicfnm,  in  ftoran  loci»  la- 
tnm  occasione  CcniMM  iMli  Fr iterlei  foptratoris.  .IV»  94fc. 
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32.-35.    Ad  Abbaten  S.  Galli.  V.  37.  224.  225.  595. 

36.  Ad  enodem  de  licentia  benedicendi  calicem.    V.  824* 

37.  Dispensatio  voti  religionfs  pro  E.  (Eberhardo)  praeposH*  S 
phani  Constantiae.    V.  138. 

38.  Eberhardus ,  praeposilus  3.  Stephani  nominatar  etiaa    \ 
89.     Henricus,  Canonicus  Constantiensis,    V.  625. 

40.     Cisterciensia    ordiois    monasteria    Constantieasia   dioe« 
exemta  a  procaratioolbus  Legatoram.    V.  594. 

4t.— 43.    Bertholdus  canonicus  Constantiensis.     V.  39.  557.  c 

44.  Wallher,  canonici»  Const.    IV.  569. 

45.  Bnrchardus  clericus  Constantiensis.    V.  849. 

46.  Peregrinus  praeposilus  Constantiae.    V.  866. 

47.— 51.    ad  Abbalem  S.  Galli.    IV.  344.  658.  569.    V.  844.  9 

52.  Eidem  indulgetur  nsus  mitrae.    ib.  668. 

53.  Walcherus  (Waltherus?)  Clericus  Abbaus  S/ Galli   pro? 
decaous  et  praepositns  S.  Galli.  ib.  570. 

54.  Thesaurario  ecclesiae  S.  Petri  Argentinensis  pro  Hugon 
nonico  Thuricensi.    Anno.  VI.  p.  60.  61. 

55.  Hugoni  Ganonico  Thuricensi.  ib. 

56.  Priorissae  et  conventui  de  Adiluhuisin  Ordinis  Praed.  D 
seos  Tonst.    Anno  VI.  252.  253. 

67. — 59.    Abbati  et  Conventui  de  Wettinghen^Cist.  ord.  Abi 
p.  61.  62.  141. 

60.  Abbati  et  Conventui  de  Capeila.    Anno  VI.  p.  136.  (G.l 
Regesten  v.  Kappel.  No.  50.  1248.  15.  Febr.) 

61.  Praeposito  ecclesiae  de    Rivi    Praemonstr.  Ord.  ib.  p. 

62.  Priorissae  Monasterii  de  L  u  r  c  h  a  m.  Ordinis  S.  Augustini.  i 

63.  Praeposito  et  Capilalo  Thuricensi.    Anno  VI.  p.  61. 

64.  Fujidatio  Monasterii  Monialium    0.  S.  Ben.  facta  ab  epi 
Constantiensi  in  parte  ponüs  Constantiae.    VIII.  14. 

65.  Reformatio  manasteriorum  Constantiae.    VIII.  361. 

66.  Absolutio  pro  oppidis  et  villis  Constantiensis  Dioec.  ad 
tionem  ecclesiae  et  regis  Romanorum  redeuntibus.    VIII 

67.  Cives  Constanlienses  nominanlur.    VIII.  616. 

68.  Causa  cuisdam  praebendae  in  ecclesia  Constantiensi  VJI1 

69.  AnsebnQ  Abbati  Heremitarum  indulgetur  ad  YÜam  usua  i 
et  mitrae.    VIII.  324. 

70.  Ad  eaadeaa.    VIII.  109. 

71.  Albertus  praeposito»   moBasterii  8.  Galli  fit  Abbat  tii 
monasterii.    VIII.  381. 

72.  73.    ad  Abbat*»  S.  Galli.    VIII.  *2.  #17. 


bttarifen*  tue  Schweift. 

7*.    Monentur  episoopda  CenateaUeoaM  et  Abtei  &  Gott,  ae 

cordia  inier  eos  nata  gverram  ullan  amräre  «ndeaoL  VIII.  462. 

75.  Riccardus  et  Nicolaus,  caDooiei  Constantienses.    VIII.  177. 

76.  Radulfus  -  item.    IX.  372. 

77.-78.    Monasteriam  S.  Severi ,  Constant.  Dioecesis.    X.  881.  482. 

79.    Abbas  S.  Tradberti.    X.  538. 

80.-81.    Monasteriam  S.  Salvatoris.    X.  482.  381. 

82.  Inqnisitio  de  Hagone,  Abbale  monasterii  Campidonensis.  X.4W1. 

83.  De  Monasteno  S.  Galli.    XI.  339. 

84.  Ad  abbatem  S.  Galli.  Ordinatio  saper  discordiam  eins  cum 
Episcopo  Constantiensi.    XI.  763. 

85.  Indnltnm  pro  Abbale  S.  Galli.  Occasione  pacis  intet  eum  et 
Episcopam  confeclae.    XII.  43. 

Alexander  IV.  (El.  1254.) 

86.  ClaQstrum  ord.  8.  Damiani  in  Dioecesi  Constantiensi.  I.  297. 

87.  Composilio  ArcbidJaconi  Consiantiensis  cum  monasterio  Mon- 
tisborgi  conßrmatnr.    VI.  49. 

ürbanus  IV.  (EL,  1261).     , 

88.  Johannes  Betlequin,  Canonicus  Gonst.    I.  48. 

89.  Laurentius  —  item  Canonicus.    III.  48. 

90.  Egidios,  clericus  Gonstanliensis.    III.  217. 

91.  Wernerus  Stoeri  item  Clericus  Gonst.    III.    1576. 

92.  Johannes  Grospani  Ganonicns  Const.    I.  46. 

93.  Monasteriam  S.  Fromondi  0.  S.  Ben.    III.  826. 

94.  Monasteriam  S.  Laadi.  0.  S.  Augast./  III.    1661. 

95.  Consaetado  Ecclesiae  Constanliensis ,  quod  nisi  dicant  cano- 
nici se  indigere  correctione,  Episcopam  ad  Visitationen!  ad- 
mittere  non  tenentur.    III.  261. 

96.  Remigias  fit  archidiaconus  Constanliensis.    III.  914. 

Nicolaus  III.  (El.  1277.) 

97.  Caasa  provisionis  monasterii  S.  Seyeri.  0.  S.  Ben  To.  1. 
An.  2.  ep.  108.  *). 

Nicolaus  IV.  (El.  1288.) 

98.  Enricos  prior  6.  Fromondi.  II.  721. 

99.  1282.  Censas  S.  R.  Ecclesiae  in  Dioecesi  Constantiensi.  R.  C.  15. 
p.  15. 

Bonifaciua  VIII.  (El.  1294.) 
100.    a.  1312.    Censas  Hospitalis  de  Tnregis  R.  C.  22.  p.  2. 

1)  Bei  Honorln*  IV.  (£1.  1386.)  wird  nur  ein  Bodolfua  Oanontais  Gent,  erwähnt.   I.  «46. 


\ » 


Venmoknus  pifeuttiotor  Briefe, 

dQi.  Fratres  ordinis  praetieaUrom  mpnd  Zonoge*  ejeoif«  a  capi- 
tulo  rejtoai  mindwitur.  -  XL  CM* 

Benedictus  XI.  (El.  1303.) 

102.  Johanoi  praeposiip  ecclesiae  turicensis  ,  Ca.ncellario  Bomano- 
rum  regis.    66. 

103.  Nicolaus  de  Svercenbach  (uxor  ejus  Anaa)  dispensatur  ad 
matrimonium.    70. 

104.  Archidiaconus  de  Bautesio.    212. 

105.  (1305.  7  Nod.  Jul.)  Burchardus  de  Salusta  rector  ecclesiae  etc. 
(edita  in  Bullario)  Abbas  de  Wetlingen,  praepositus  ja  Illin- 
gen, Gebbardus  de  Friburch,  Ganonicus  Gonstant. 

106.  (1306.  2  Id.  Jan.)  Pro  Pelro  de  Narbona  Ganonicatus  Coo- 
stanliensis. 

107.  Magistro  Bertoldo  de  Suevia.    781. 

108.  Oberto,  nato  Bernardi  de  Yicecomüibus  Ganonico.    467. 

109.  .  Magister   Rogeras  de  Salem o ,  Archidiaconus   de  Bantesio, 

Gonstantiensis  Dioec,  Gonsftiarius  el  Kontras  regrs  Siciliae.  891. 

Clemens  V.  (El.  1305.) 

110.  Unio  ecclesiarum  in  Silva  nigra.    II.  508  et  577. 

141.     Dispensatio  ad  Matrimonium  pro  Badolfo  de  monübas.  11.527. 

112.  Inquirilur  de  eleclioife  Diethelmi  Abbaus  Augiae  majoris  post 
obitum  Alberti.    111.  30. 

113.  Unio  ecclesiae  montis  Angelorum.    IV.  984. 

114.  Monasterium  ordinis  fratrum  mjnorum  fundatur  in  loco  de  Chün- 
gesvelden,  in  quo  Albertus,  Bomanorura  rex  gladiis  impiorum 
occubuit,    ab  Elisabelba,  vidua  illius.    V.  670. 

115.  Dispensatur  ad  Matrimonium  Guilelmus  Daennel.    V.  404. 

116.  Ibidem  Fernandes  de  Tilleio.    VII.  83. 

117.  (1312.  8.  Ocl.)  Galardus  de  la  Gasa,  Canonicus  Gonstantien- 
sis, vicarius  Ferrariensis.    (edita). 

Johannes  XXII.  (El.  1316.) 

118.  Indulgenfiae  ad  fabricam  ecclesiae  Gonstantiensis.  I.  p.  >• 
ep.  1210.  28. 

119.  Dispensatur  ad  matrimonium  Valter  de  CHng^ta.  II.  p.  1. 
ep.  408. 

Uniones  ecclesiarum. 

120.  Unio  parochiae  in  Zovingen. '  IX.  p.  2.  ep.  1730. 

121.  et  122.    Unio  ecclesiarum  in  Salem.    Vi.    1426.   et  IX.  p.  t 

ep.  1730. 


betreffend  die  Sehweia. 

113.  Uni©  Me*asfterii  S.  BUaii.    IX.  p.  2.  *p>  2159, 

12».  —  Menaaterii  n  Vettingen.    V.  p,  2.  ep..  1094; 

125.  —  eiusdem.    VIII.  p.  I.  ep.  109. 

12«.  —  £.  Kaierwe  in  Etibaeh  (Eschibach  !).  VIIL  p.  2.  ep.  1414. 

127.  -  Campiregis  (Königsvelden).    HI.  1126. 

1*8.  —  Aogiae  minor»»  •  VII.  p.  2.  ep.  1291. 

129.  .  —  ecclesiartfai  in  Rebenhasen..    X.  p>  1.  ep.  797. 

190.  —  Hooafiterii  Aagiae  majori».    X.  p.  2.  ep.  9937. 

131.  —  ecclesiae  parochialis   in  Eschibac  afiilor  manasterio  in 

RAti.    XI.  p.  2..  ep.  A6Q& 

132.  — s-     ecclesiae  in  Cistenhusen  mooasteriQ  Bekenbosen.    XL 

p.  2,  ep.1507.. 
139,     —     monasterio  in  RHU.    XIV.  p.  ep.  940. 
134.     —     monasterio  Taricensi  XXV.  p.  3.  ep.  3395. 
139;     —     monasterio  &  Peiri.in  nigra  silva*    XXV.  p.  9.>ep.  971 5. 

196.  (1329.  4.  Febr.)  pttblicatio  proeessaain  contra  Ladotfcun»  Ha- 
vertun  in  Capitata  generali  ordfnis  minorem  Gomtantfae  cele- 
brati.    A.  A.  Instram.  , 

137.  <1925.  15.  Aug.)  Item, 

138.  Dispeosatio  ad  rnatrimefriam  pro  Heftrfco  domino  a  Fürsten- 
berg«   III.  ep.  7« 

139.  Indalgentia  pro-capeUi»  constracUs  abtienrico  reetove  eccle- 
siae in  Kirhain.    IV.  1314. 

140.  Colleginm  Canonicornm  in  oppido  Sturgattun  (Statgart)  instr- 
totnm  ab  Eberhardo  de  Vurtemberk. 

141.  Enricos  Abkas>ia  Isiniaa  (Yani)seccedil£uilelnio,V.  p.  4.ep.  526. 

142.  Dispensatur  ad  matrimonium  Rogerius  Fuinient.    VI.  1546. 

143.  Altare  in  Capeila  S.  M.  in '  Fronen  feit  fuodata  a  Nicoiao  de 
eodem  loeo.    X.  p.  1,  ep.  507. 

144.  Indolgentja    pro  ecclesia  monastern  in  Salem  ib.  ep.  1239. 

145.  Conradus  de  Ret  per  g  natu*  Alberti  de  Oenrecperg  (Hohen- 
rechberg)  dispensatur  ad  matrimonram.    XII.  p.  2.  ep.  1399. 

146.  Item  Otto  Marchio  de  Aaperg.    XIII.  p.  2.  ep.  1951. 

147.  Indolgentia  ad  fabricam  eeolesiae  Constaatiensis.  XII.  p.  2. 
ep.  1058. 

148.  Rodolfbs  de  Visvile  Constanttenrfs  Dioec.  dispensatur  ad  Ma- 
frkaoDiäm  ib.  ep.  737. 

149.  Monacbi  centum  et  decem  in  Monasterio  de  Bebenhasen.  XII. 
p.  1.  ep.  795. 

150.  Monasterium  de  Seiingen  (Sekingen)  petenies  unionem  parro- 
cbialis  eoram  monasterio.    XV.  p.  4.  ep.  751. 


Verzeicbniaa  pipeflicher  Briefe, 

'    151.    Sororee  eMa  degeatea  in  qoadam  mooieterlfc  prope  aatos 
Bernea.  petunt  edifieandi  aoaasteriaa  iafra  da.  VtHaa  Lao- 
aanensem.    XV.  p.  2.  ep.  390. 
ISI.    Goilelaaa  de  Piro«  dfepeiuaJar  ad  Matrftaoaiva.    XV.  p.  4. 
ep.  550. 

153.  Oppidanis  de  Bttroa  eoneeditor  reripiendi  Sacraneiria  in  qaa- 
daa  Capelia  iafra  dietoa  casttran.    XVI.  p.  t.  ep.  871. 

154.  Soepeaditor  tnlerdictaa  Ceastautieeae.    XVil.  p.  2.  ep.  IM9. 
100.  1.  liü 

155.  Ilpoldo  (Hiltiboldo)  b.  a.  Abbaii  S.  Galli  aoeeedit  Eraanns. 
JV1II.  p.  2.  ep.  t3. 

15f.    Benedictio  huius  Ermanni.    ib.  ep.  893. 

157.  Soapendilnr  iaterdietna  Conataatleaee  et  Torieenae.    XVIII. 
p.  2.  ep.  870. 

158.  Absolutio  pro  boaiaibas  ia  merapirca.    XVIII.  p.  ep.  Hfl 
199.    (1331.  15»  Oct.)  Eieuaatio  Capiiuli  et  caaoaieorua  Conatanti- 

enaioa  ob  ooa  cemparitionea  cilaluai  propler  perkula  via- 
mm  occasione  belli  orti.    Instrua. 

100.  Pro  episcopo  Abricensi,  facultas  peraoUndi  bona  ia  Dioeeesi 
ConataaAieaei  caa  vieinioribaa.    XVIII.  p.  1.  ep.  989. 

101.  Suspensio  interdicti  pro  civitate  Cooatantienai.   T.  107.  ep.  878. 
102*     Uoio  paroohialia  facienda  eccleaiae  ia  S  e  e  h  i  a  g  o  n.   XV.  p.  1 

ep.  740. 

Beuedictus  XII.  (£1.  1334.) 

183.  Goilelmus  de  Piroo  dispeoaator  ad  Matriaoaiaa.     1.  P.  2. 

ep.  744« 

184w  Radalfaa  Pacri  —  ttea.  ib  785. 

105.  Eberardus  Cornea  de  Werdemberc.    ilem  ib.  778. 

100.  fridericoa  de  Taggenborg,    kern  II.  p.  1.  ep.  489. 

107.  Lapo  Luppen  ia  de  Senelden.  it.  ib.    572. 

108.  Revoeanbir  alieaata  in  lfoaaslerio  de  Aurora.  III.  p.  1.  ep.  304. 
169.  Goaradoa  Abbas  ia  Salem  ab  eanlie  captas.  ib.  p.  307. 

179.    Dispensatio  ad  aatriaenina  pro  Henrico  Mercbione  de  Hoe- 
berg.    III.  p.  2.  539. 

171.  Conrado  Abbati  de  SaJea  aaeeedit  Ulriene.    IV.  p.  1.  53. 

172.  Irritantur  qoaedam  statuta  edita  a  capitalo  Coaaloniiensi  et 
Vabriaüeenai  et  Beroneasi.    IV.  p.  2.  113. 

173.  Qoerelae  quoramdam  Regularium  in  Diooceai  Constantiensi. 
IV.  p.  2.  434. 

174.  In  monaeterio  augiae  jaajoria,  ia  qoo  prine  aeptaagiata  mo- 


betreffend  die  Sehweis, 
neehi  degebant,  totfstar  eonsnefad*  de  aon  eecipiendis  aisi 

DobiiibM.  y.  mr. 

175.    Dispens,  ad  matrimonial*  pro  Tito«*  Sifredi.    V.  ftl. 
»6.    Hern  p*o  Berteldo ,  Cemite  de  Seite.    VI.  Hü. 

Clemens  YL  (EL  1342.) 

177.     Unio  monasterio  in  Nidingen.    IL  9.  ep.  17». 
<7g.       »  »  in  angin  majori,    ib.  1908. 

170.    Indnlgentia  pro  Capeila  S.  Jacobi  inürn  psarechiam  S.  Hilarii 
iaxta  Carentea»    II.  6.  p.  134. 

180.  Dielhelmo  b.  m.  Abbati  aagiae  maioris  snccedit  Eberbardns. 
i'.  ep.  l€i. 

18t.     Simon  de  Garriz  dispensatnr  ad  matrimontam.    IL  8.  p.  214. 

181.  Unio  meaasterio  in  Camporegis,  fandalo  a  Regina  Ungariae. 
*      IIL  3.  878  b. 

1881     Unio  meaasterio  In  Teesse.    HJ.  8.  p.  183*  b. 

184.  »  »  in  Amptenhnscn.    IIL  to*  8.  p.  2.  157. 

185.  Confirmatnr  unio  monasterio  B...M.  de  Voto  jaxta  Caesaris- 
bnrgam.    III.  8.  p.  861. 

186.  Unio  capitata  eccleslae  Saidehringen.    111.  to.  2.  pe.  t.  p.  987. 

187.  (1345.  30.  Jnn.)  Henri  cos  filins  qvondam  Johannis  dapiferi  de 
Diessenhoven  militis,  clericus»    Impressa« 

188.  (1345.  29.  Jua.)  de  iure  patronatus  Docam  Anstriae  saper  qni- 
basdam  ecclesiis  constanliensis  Dioeceseos.    (lostrum.) 

189»     Oliverias  Paganelü,  domicellos  Constanliensis  dispensatnr  ad 
matrimonium.    IV.  to.  4.  p.  2.  p.  229.  b. 

190.  Unio  Monasterio  in  Sulizeberg.    Y.  to.  1.  pe.  2.  p.  394. 

191.  »  »  in  Capitnlo  ecclesiae  S.  Michaelis  Beronen- 

sis.  ib.  339. 
191.        »  9  in  Alpersbach  in  Nigra  Silva.  Y.  to.  1.  pe.  2. 

p.  354t  b. 

198.  (1347.  18.  Jon.)  nova  provisio  parochialis~de  Bischofingen  pro 
Nicoiao  Spender.    (Impressa.) 

194.     Unio  Monasterio  in  Scafosa.    YI.  2.  p.  284.  b. 

196.        »  »  in  Bebeobosen.    to.  4.  pe.  2.  p.  130. 

196.  Benedictio  Guilelmi  Abbatis  de  >olo  inxta  Caesarisburgnjn. 
YL  to.  4.  pe.  2.  p.' 933. 

197.  Electio  hnins  Abbatis  post  ceasionem  Roberti.    YL  To.  1. 
pe.  I.  p.  27.  b. 

188.    Unio  aaonasierü  in  Salem.    YL  2.  p.  276.  b. 

199.  »  »  Angiae  majoris.    YI.  2.  p.  247. 


flW  Verzeiolmfe^iptMttr  Briefe , 

JOO.  Johanne»  da  Hfclfewü*,  «des.  ConttatttieMatDiaaei  dispea- 
satur  ad  matrimoniam.    VI.  to.  4..pa*  2»  128aV 

201.  Itemf  Johannes  de  Bandegge.    VI.  2.  p«.  8dl. 

202.  (1948.  2&  Jafa.)  Salwtio  aonatoom  pro  eoftlea«  pacttchÜtT  in 
Bodinen,  noper  unitae  mensae  episcopali.    Instrum. 

203*  Guilelmus  fit  Abbas  S.  Severi  post  Obitum  Joftamtfs.  VIII. 
to.  S.  p4.  t.  .p;  36..'  *i 

204.  Nicolaus  cdaifmärar  Abbat  de  Alaaealanda  post  obitum  ©al- 
lein».   VIH.  to*  2.  p.  Saß.  b. 

205.  Jobaooes  Paganelli  dispensatnr  ad:  mairimonian. »  ¥01.  to.  4. 
p.  2..  p.  96*  b« 

206.  Benedictio  Jobannis  Abalis  S.  Trinitalis  da.  Exaqtio.  IX. 
to.  3.  pe»  2*  p.  73.  b.         ' 

207.  Jofcamea  it  Abbat?  howa  monasteni  poet  eaaaNtnem  Mobmais. 
IX.  to.  1.  p.  8. 

208.  Benedieiio  Pelrj  Abbaus  B.  M:  da  Maatiabnago.  X.  to.  3. 
pe.  2.>  p'«  109.  '  ... 

909.  Petras  fit  Afrbas  eias  ponasfcerii  post  cessi<mem  Petri.  X.  1. 
p.  26.  b. 

410«  fiertoldus  ßt  Abbat  da  Marisstella,  alias  Vettingeo.  post  obi- 
tom Ewci.    X*  i-  P*  17- 

Innocentius  VI.  (El.  1852.) 

211.     Bertoldus  Abbas  de  Vettingen  post  obitom  Henrici  defendi- 
tur.    I.  to.  4.  pe.  2.  p.  482. 
.   212.     De   provisione  monasterii    Seconiensis  post  obitam  Agnetis 
Abbatissae.    III.  to.  2.  pe.  2.  p.  205. 

213.  (1355.  5.  Aprflfs)  Gcrardus  de  Magnaro ,  Archidf  aconas  de 
Baulhesio  in  ecclesia  Cönstant.    a.  a.  impressa.     * 

214.  Consules  etc.  Suitii  etc.  in  devotione  sedis  apostolicae  per- 
maneant. -Archet.  IV.  ep.  565 

215.  Goosales  Lacernenses  absMneadt  a  Commonione  Vicecomilam. 
Archet.  IV.  ep.  137. 

216.  (1356.  25.  Oct.)  Annata  ecclesiae  parrocbfalis  in  Vasserbnrg, 
concordäta  cum  sede  aportolica.    (InstrMi.) 

217.  (ebdanTdie)  Henritus  Cnob.,  presbyter  de  Überlingen.  (Instr.) 

218.  Benedictio  Jobannis  Abbatis  S.  Laodi.    V.  p.  $68. 

219.  Nicolaus  fit  Abbas  de  loco  HeremHakum  post  promotiooem 
'     Enrioi  da  (Brandts)  ad  Gathedralem.    V.  58;    - 

220.  Jobannes  fit  Abbas  S.  Laudi  post  obitam  Gaafriöi.  V.  p.  41. 

221.  Albertos  fit  Abbaa  MarissleUae  post  cessionem  Beifekli  tiaas- 
lati  ad  mooasteriam  4e  Salem;    VI.  p.  31. 


betreffend  dje  Schweiz.  Sit 

Urbanua  V.  (EL  13*2.) 

222.  (1359.  3.  Non.  Juo.)  Unio  in  t&vowem  Moftasterii  In!  Blauburen 
elata  ab  epfecopo  Ewrjeo  de  Ind.  Ati.l.  p.  I^W*. 

223.  (1359.  5.  Martii)  Provisio  apostolica  eecleafae  -pareobialis  in 
Bandetf  pro  CaftradoSyfridi  de  Gerbitasen,  freJvtio»  aoaatae 
pro  dieta  Ecclesia.    (Instrum.) 

224.  fifc*chaca>ia  Aobaa  Manmhmi  Augiae. «ptris*    Ind.  I.  p.  87. 

225.  Cimineetat  onMinoDisUrlO  in  Ba*e*feattan.    lad»  L  p.  86. 

226.  ei  227.    Confirmatur  uoio  in  Blaubaren  ib.  p.  123  et  p.  55. 
828.    ItxhilgeffclMhpfX)  paMraftbiatt  f.  &aa»anjs  ia  &naao«fQaaa.  Ind.  1. 

p.  153.  b. 
229.   JfoA*ff erin  in  Satan  oonflrinatu*..imio  parooiuaUs  im  Phillingen 

facta  a  /Clemtale  Vh  lad;  Lp.  Mk 
210.    CwUjnaalur.uAk)  netaaierio  ia  Staia<.  Cur  I.  t«.  l.  p.  51. 

231.  Indalgentia  ad  'abraten  ecoleaiae  £•  Nicolai  conslantien. 
lad.  II.  p.'ft»  ■  •     ' 

232.  Indulgenlia  pro  ecclesia  parocfiiali  de  PJris*   Cool.  II*.  p.  220.  b. 

233.  (I363^tt.  ^pr.)  «Keauto«  paveohialia  ia  itatoaog.    (Instrum.) 

234.  fiaiitolmAAbba^daMMlsaada^tarbeQedieUo.Jnd.  VI.,.p*J3r 

235.  Albertus  Abbas  in  Vettingen.    Ind.  V.  p.  24. 

06.  luAiltjM»  pro  «eclesia  aa.  Felicia  et  R*gdtae  opaü  Tericensis, 
fundataa  Carolo 'magna  Imperator)*  converteadi  in  üaüs  eccle- 
siae  .aroyenlQ&  Caaanicorum  abtfenlitun.    lud*  V.  p*  83. 

237.  QoJletatP  pjeaari aaanaeterii  da Jtotaatetia,  et sueeesacribuscon- 
c^ditur  usm  baculi.    II.  lad*  4.  y.  190. 

Gregorius  XL  (El.  1370.) 
2ttb:  Johannes  qaondam  Abbas  de  Tsina  (Ysni  ?>.    Ind.  1.  p.  182. 
238b.  Iho^ftfgenüa  ad  fabricam  parodriafis  ecclesiae  B.  M.  de  Monte 

Aboli.    Ind.  I.  p.  i75;  '     • 

297b-.  Hein  pro  eectesla  D.M.  de  Vere.    Ind.  fl.  p.f52. 

238.  Philipos  de  Pirou  dominus  de  Montepichonis  dlspensatur  ad 
matrraionhrm.    I nd.  II:  p.  4.  b. 

239.  Goilelrous  fit  Abbas  B.  M.  de  Ambeia  post  obitura  Johannis. 
€*r.  lll.*  p.  83. 

240.i  Johaants  Ftakoflis  dte  ItiKtae  tolles  Constanliensls  Dioec.  du- 
doat  Gapitaae*Uim  aaaumitt  quaraatfat»  fftntfett  kr  faverem 
Perusinorum  rebellium.    Ind.  III.  p«~Y9. 

Sil.  Frafttftba*  (ML  mlnorop  omoedHnr  reeifiere  Joeem  in  looo  de 
JlMtoeiHWaen  prftp+catjtt»  deaio«!*  Sa*eto%  fandandum 
ab  Alberto  Comite  de  Werdemberg  -et  eins  fiWia.    Ind.  III. 

P  •   61k  i  fr.  (  . .  -     • 
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248  Verzeichnis»  päpstlicher  Briefe, 

242.     Absolutio  incolarum  Lucernensium  oh  Adbaeaionem  Victco- 

mitibtia.    Im4.  IV.  $»  4Ö4.  b, 
2*3.    Indaltiun  oppidi  Luceweasiiw  4e  non  subjiritadojQlerdiclo. 

,  Ind.  VI.  p.  W. 
244»    Indulgenlia  «4  fabricajn  monaatarü  S»  Trinilfttt»  ju  Exaqaio. 

Ind.  V.  p.  100. 

.  2*5.     Rfcatd»  Candvan  cniUli  caa*«i)titf  ftntfati»  ptrpetatt  Ctpel- 
laniaein  patocfctah  de  PiHA  ad  AHare*  B.  Maria*.    Ind.  V. 

246.  Petit»  Abbat  8.  Sem!,  traasiato»  atfmpaaatavinin  6.  Albini 
Andegaven.    Ind.  V.  p.  262. 

247.  Qoendaa»  Peinig  Abb»  B.  M.  de  Jfoatebart    kk*.'  V.  p.  192. 

248.  (1675.  1*.  Jul.)  FiUnciscus  Bitiigde  Wü,    (Inüim) 

246.    (aodam  dha)  Protfafo  CapelftMae  S.  Jaaobi  et  Laodtegarii  in 

monasteria  Tbtirioeaoi.'  {InatramO  • 
250.    Thomas  fit  Abbas  S.  Salvatoria  Vicecomüis  poatoiilem  Petri. 

(Bullae  div.>  VI.  tb.  *  [>;  W* 
26t.     BeatriM  Abbatiaaa  Tharioenste.  ib.  ta.  2.  p.  H& 
252.    Enrioo  Abbali  de  &*  S*r*#a  iadalgetor  bfeftadfeli».  ib.  To.  2. 

p.  48. 
256.     Thomae  AbbaU  S.  Sahratorie  ind<  benedfctia,  (ftallae  div.) 

VI.  to;  6.  p.5S5.  et  Irid.  VI.  p.  21.  b. 
254.     Ludovicaa  Abbas  in  Vingarten.    lad.  VIIj  p<  5*. 
256.     IWo  ecalesiaallaMsterie  Angiae  mjoris; ,  lad  .W.  p.  62. 

256.  Unio  parochialis  Moaaaterio  Marisaldlli»  atiab!  Vtettingeo. 
Ind.  VI.  p.  65. 

257.  Cenceditur  quod  o>mus  tertfi  jqrdinis  S.  Francis^  «in  opido 
Vibergben  (Ueberliageft)  in  po,»4erum  nnacnpaUit  §.  CUrae 
et  eundem  ordinem  profitealur.,   UuL  VI.  p.j  120. 

258.  Eadav  doipus  dqclaraXu?  im>na*<erjujn,  (ball.  diyr)  V|«  TP!»»  3. 
p.  632. 

259.  Unio  parochialis  mona^erio Mai^sle^e. ,(bai^ 4i^.)t  >!.  to.  3. 

260.  Guilelmo  Bajonis  Cantori  Bajocen.  concadUuriffndatfo  Capel- 
laoiae  in  parocbiali  fi.ß^m^i^  Paillarti  ib.  Jo*  fc  P?  *°5- 

2«.  .Jabaiwaa  fit  Abbaa  in  ^mialinfannpflal  ,obit|Mta  Battoldi.  ib. 
VI.  to.  1.  p.  167», |    ;»i    i  i>i      t  1—1 

262.  :  GpiMekao  «%**iai,  £uto*t*<*onaUnüe*s*)  Be*raftari>  Pooti- 

ticjo,  c*a**diijtr  for^Uafrp^ai^ 
ib..io„t?.,p».394.  ♦Krjuiv'.   .  v  -.i    •  u.,. ».)-«  :• .  !■;.    -. 

263.  (1377.  1.  Sept.)  Henricns  de  Conetantia.    (InslhuHi) .  1 


betreffend  die  Schweiz. 

Clemens  VII.  (EH.  137».) 

264.  (1378.)  Indulgenlia  pro  parochiali  S.  Audoeni  de  linervilla. 
To.  I.  p.  170. 

265.  (1379.)  Item  pro  ecclesia  B.  M.  de  campo  montöst.  To.  1. 
p.  145. 

266.  (1383.  20.  Attg.)  Gratianus  de  grangtis.    (Instruttl.) 

267.  (1383.)  Indulg.  pro  subsfdio  ecfelesiae  B.  M.  de  Lau'Ao  Toi  4. 
p.  166. 

268.  (1383.)  Indulg.  ad  fabricatn  CapeHae  S.  Jacobi  de  Cataneria  in 
parochia  S.  Petri  de  Tesseio. 

269.  (1888.)  Causa  super  quadam  solotione  facienda  ab  abbate  de 
Blancalanda  rectori  parrochialis  de  Quetrevilla  in  feaptesio. 
To.  T.  p.  185. 

270.  (1886.)  Paröchus  et  Pafochiani  9.  'Stephani  de  Ah  Vers  Con- 
stantien.,  petentes  tonfirmationem  Concordiae  infer  eos  initae 
super  tertia  parte  mobilitim  decedentium.    To.  8.  p.  69. 

271.  (1386.  17.  d.  Febr.  Anao  8.)  CoHecttfr  decimirrttm  deputatur 
in  civifatem  et  diocesim  Constantiendem.    33f  T.  ff.  p.  58. 

Urbanus  VI.  (El.  1378.) 

272.  (1387.)  Indulgenlia  ad  fabricam  Capelkae  B.  M.  de  Balenä. 
to.  8.  p.  139. 

273.  Henricus  Locher,  Doroicellus  Conslantienslg.  Ad  Stipendia 
S.  V.  E.    ürb.  VI.  1*8.  p.  25. 

Bonifacius  IX.  (El.  1389> 

274.  Pro  Abbate  et  conventu  monasterii  in  Capeila  cpnfirmatur 
iuspalronatus  parochialis  In  Merisvande.    A.  B.  ll.  p.  82. 

275.  Pro  iisdem  unio  parrochialis.  It.  p.  163. 

276.  Pro  monasterio  in  Salem  de  unione  parochialis  villae  Ber- 
malingcn.    A.  B.  II.  p.  53. 

277.  Pro  moqastQrio  in  Adelberg  unio  parrochialis.  ib>  123. 

278.  Conftrmatur  ereclio  Collegiatae  S.  Crdcis  de  oppido  Horvo 
facta  a  nobili  viro  Budolfo  comite  de  Roenberg.  ib.  p.  88. 

279.  Pro  abbate  et  conventu* in  Staffa.  Conftrmatio  udiohis0  par- 
rocnfalis1  in  Nogelt.    A   B.ll.  7.  p*.  32. 

280.  Pro  Lnfeio'  tomite  de  LandaWö,  facultas  conplendf  Capellam 
in  Dioecesi  Constant.  cum  reservatione  iurispatrotiafus. 

281.  Pro  praeposito  et  conventu  Monasteiii  in  iAddlb^rgab  rwfctli 
EbfcrMdoretariU  *e  WMfcuta«lft*  dltiokitie  üiionW  frarroeWa- 
Im  iirKirbnrtt  {KfrcfchNith}  >ÜKuJ^  iubpatPOiiBl«*  V>ro  ifcto 
cooÄte  iteo<»oo'wfepatronatw  et  unio  pahrethiali*  in  Hunsu- 
gen.    A.  B.  III.  7.  p.  283. 


Ml  Verzetchtrfw  päpstlicher  Briefe, 

282.  Pro  abbate  et  Conventa  in  Säle«,  absolutio  a  censaro*  ib. 
p.  271. 

283.  (1391.)  Henrico  Locher,  domicello  Conalantiensi ,  assignator 
pernio  de  boote  Camera*    io.  2.  p.  168.  8» 

284     Pro  aniversitate  opidi  Campidonensis ,  facultas  origendi  Ca- 

pellaj),  jn  hospiUüdicti  oppidi.    ib.  to.  1U.  7.  p.  256« 
20&     Pro  pr«ept*it*  et  conventn  sepalchri  donimci  in  Denkendorf, 

anio  parrochialis  in  Knytighen.    A.  B.  IV.  13.  p.  131. 
286.    Pro  praepoaito  et  conyenta  iA  Marchlea,.  anio  parrochialis 

in  Scharch.    A.  B.  IV.  IL  p.  167. 
2g7,    Pro  maaa*terio  in  Bebenhuaen,  nnio  parrochialis  in  MaystaL 

IV.  19.  p,  130i 
28a     (1392.)  Clemens  VII.  Confirmat  Abbate«  S.  M.  de  Montis- 

,  Jbongo,  post  eessioneoi  JliqliMlis.  Clem.  VI«  to.  4.  p.  128. 
.  988.    (J  WO  I4e*i  Confirinai  nnionea  parrochiarnm  £*ctas  Monaste- 

rio  B>  Jf.  de  Voio  juxla  Caesarisburgum  a  Goilelino  B.  M. 

.episiopo.    Clem-  VU.  to.  $6.  p.  496. 

290.  (UM>5.)  Jubiiaeuro  pro  realanrationo  Monaateiii  in  Hol.  Booif. 
IX.  to.  3.  p.  374. 

Beaedictus  XUL  (El.  1394.) 

291.  (1398.)  Johannes  fit  Abbas  S.  trinitatis  in  Exaqaio  post  cessio- 
nem  Thomae.  .  to.  1.  p.  SB. 

292.  (1398.)  Unio  parrochialis  moaaaterio  S.  Blasii  in  Nigra  Silva. 
to.  2.  p.  511.  , 

293.  (1403.)  Confirmatur  anio  parrochialis  domni  Montis  S.  Joh. 
Baptistae  prope  rViburgum ,  Constantiensis  Dioec,    to.  3.  p.  398. 

294.  (l4ö4.)  Indulgentia  pro  sobsidio  capellae  S.  Simeonis  Constanl. 
to.  5.  p.  55. 

295.  (1404  Martio.)  Jurainen  tum  praestandum  a  Nicoiao  Abbate  B.  M« 
de  S,  Severp.    to.  5.  p.  144. 

296.  (1404.)  Unio  parrochialium  Mooasterio  B.  M.  de  Voto  juxla 
Caesarisburgum. . 

Innocentiua  VII,  AntyjapjL  (EI.  1404.) 

297.  Commissio  pro  absolntione  ecclesiastieorom  dioeceos  Con- 
st*nüensU,  qnt  adhaeserant  Dementi  VII.  Innoc  VII.  1.  3. 
p.  Uu, 

Crlregar  XII.'  (EL  1406.) 
JB&     (1407«)  Utrictui  Ziag  dlaaaiaaU»  ftd  Mtrinoniftn.  4«.  1.  p.  355. 
229.     Pro  Eboratdo  ka»L4  mmtMmm  pre  leekmtiofle  «faod  Scho- 

lastria    «teloaiae  ConetMÜeasia   4anf»am.  aimpftex    officium 

obtineri  possit.    1.  p. 


betreffend  #e:£tab9«ia.     .  SM 


Johan n e s  X  X III.  (K.  1410.)  t) 
100.    Moaaaterio  9.  ttn&perii  Ife  Wigta  Stoft  caaa*na«taf  prtöle- 

gta.    IT.  5.  p.  B*.  •  ' 

801.    Pro  nobiii  wo  Johann!  dftpffero  de  Waiparg.    IneMtum  quod 

eius  subditi  nisi  cortm  iudlcibus  oriioarilft  con? eniri  bequeont. 

VII.  10.  p.  161. 

302.  (1411.  12.  Nov.)  Heoricus  Abbas  S.  Galli  promisü  pro  com- 
muni  ßervitio  400  fl.  34.  T.  4.  p.  49. 

Martinus  V.  (El.  1417.) 

303.  Pro  civitale  Goustantiae,  confirroalio  privilegii  Bonifacii  VIII, 
quod  incolae  extra  diclam  civitatem  ia  iudicium  Irabi  neque- 
anl.    1.  2.  p.  39. 

304.  Pro  Jobanne  de  Crevell  officium  taribularli,  Item  pro  Hen- 
rico  de  Mass.    XI.  1.  p.  113.  123. 

305.  (1419.)  Bejrloldus,  Abbas  monasterii  omnium  Saoc^orom  in 
Scaffusa.    29.  T.  5.  p.  210. 

306.  Priorissae  et  conventui  in  Lovental*  induitun»  quod  patere 
possiot  et  recipere  bona  quae  eis  ex  hereditate  provenirent, 
si  esseut  in  saeculo.    IV.  9.  p.  301. 

307.  (1425.)  Monaslerium  S.  Salvatoris  Vicecomilis,  CoaslantieAsis 
Dioec.  29.  T.  9.  p.  4. 

306.  Pro  raagistris,  civibus,  consulibus  et  communitati  Gonstantiae, 
confirmalio  privilegiorum.    VIII.  10.  p.  241. 

309  Revocalio  consueludiuis  dioecesium,  Gonstantiensis ,  Augu- 
sten* is,  Spironsis  et  Hebipolensis ,  quod  actores,  probationes 
in  iudicio  non  habentes,  reos  ad  duellum  proypcabant.  XI. 
13.  p.  29.  et  XII.  5.  p.  275. 

310.  Johannes  Abbas  Marisstellanus.    29.  T.  13.  p.  81. 

Eugenius  IV.  (El.  1431.) 

311.  (143  . .)  Causa  iajer  Fridericum,  Abbaten  in  Reichem»  et 
Scabinos  Ulmenses.    to.  II.  p.  258. 

312.  De  reformatione  monasterii  de  Off«»,  to.  11.  p.  264.  Htm 
to.  14.  p.  239. 

313.  Ofßciali  Gonstaatienai  oommittitor  caasa  inter  Abbatet*  et 
»onastoriai»  CaapkLanen*«.  -  A*  Thema»  Fab»  prcabyte- 
rum  Augustann»  Dioeoeseos  super  capeMa  curaU  &i<aurentii 
prope  dintmn  tteaasieriwa.  Henricus  Velael  Capellanus  dfctae 
Capelten  ab  Abbato  «lootus.  Capalla  caiÄla  S.  Crotis  in  ilitto 
monasterio.    T.  18.  p.  87. 

1)  Mahrer«  päpstliche  Briefe  die  nur  des  Concil  von  Constanx  betreifen ,  werden  hier 
Wangen. 
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314.     Dielhelmus  Abbas  S.  Gregqrii  inPelri  dppto,  89.  T.  t9.  p>2& 
115.    (1485.)  Ta*a  nwusteri»  B.  M  .  A*  Nufbargo  29. 1. 19.  p.,  124. 
816.     (1438.)  Causa  inter   Fridericum,  Abfaatem  d*  Rejchenau  et 
Sotbiios  Vlatej*es.   lo»  a  p.  6a    (cf.  N.  311.) 

317.  (144Ä.)  Georgia*  AM>as,  B.  M.  in  Salem..  29.  T.  20.  p.  214. 

Nico  laus  V.  (EL  1447.) 

318.  (1449.)  De  provisione  abbatissae  in  collegiala  in  Buchov.  to.  25. 
p.  73. 

319.  Pro  Abbale  et  conventu  in  Montisburgo  Ord.  S.  Ben.  lnnova- 
tio  litterarum  Nicolai  V  de  susceptione  dicti  monasterii  sab 
proleclione  sedis  apostolicae.    IT.  10.  p.  219. 

320.  (1450.)  De  provisione  monaslerii  B.  M.  de  S.  Severo  post  ces- 
sionera  Thomae.    to.  8.  p.  184. 

321.  (1450.)  Bertoldo  de  lapide,  domino  loci  de  Vtenwiler,  facul- 
tas fandandi  domum  ordinis  Eremilarum  S.  Augustini  et  oniendi 
eidem  parrochialem.    t.  29.  p.  281. 

322.  (— )  Prederico  Slrelin  conceditur  facultas  fundandi  Gapellam 
In  monasterio  in  Bubenzeil.    lo.  11.  p.  44, 

323.  (— )  Michael,  Abbas  in  Ochsenhusen.    to.  11.  p.  43. 

324.  (1451.)  Indulgentia  pro  parrochiali  S.  Petri  et  Pauli  in  Edvan- 
gen  (?)    to.  36.  p.  217. 

325.  Pro  conventu  domus  oppidi  Ravenspnrg.  ord.  carrael.  mända- 
tum  pro  observatione  consucludinis  deferendi  processionali- 
ter  Eucharisliam.    to.  T.  3.  p.  41. 

326.  (1462.)  Reformatio  monialium  in  parva  Basilea.    to.  36.  p.  60. 

327.  —  Indulgentia  pro  Capella  S.  Bartholomei  circa  domum  S. 
Lazari  extra  o^idum  Ravenspurg.    to-.  16.  p.  262. 

328.  —  exemlio  pro  Monasterio  B.  M.  Eremitarum.  to.  14.  p.  168. 
69.  70. 

829.     —    Indultum  ineolis  de  Roetelin  super  deputationem  jodicii. 

to.  38.  p.  162. 
330.     —    Mandatum  reformationis  monasterii  S.  €)arae  in  parva 

Basilea. 
3*1.     (1463.)  Wem  revocatar.    lo.  42.  p.  102. 
338.     (14991)  Confinnaatnr  uniones  moNoterio  S.  Geotgti  in  Ochsen- 

•  huBeo.    (Micha«!  Abbas).    to.  41.  p.  168. 
838;     —  •  Indtfltam  saper  caasis,  ifteolis  opidi  Lindau,    to.  4a  p.  150. 
834.     (1463.)  de  ptoviafoifte  archktiaoonaCns  Constaatioanis.    to  45. 

p.  150. 
335.     (1454.)  de   erectione  in   collegiatam,  monasterii  S  Udalrici, 

Gonstantiensis  Dioec.    to.  18.  373. 


betreffendste'  Steh  weis.  H7 


380.    —    Indnltam  Abbau  de  Salem. 

337.    über.    5  Secref.  Nicolai  V.  .  p.  #. 

11        »           »         »      »  44. 

15        »            »         »      »  12. 

16     »        »      »    »  fciö." 

29        »  »         »      »   281. 

41        »  »         »      »    169. 

ad  Dioecesin  Constantiensem  perlinentia. 


II.    Dioecesis   Baailiensis. 

Gregor  IX. 

338.  ftedemffoncs  votorum  Basflierisis  Dfoecesis  cfonceduntur  comiti 
Burgundiae  profecluro  in  terram  Sanctatn.    XM.  117. 

339.  Lis  inier  Conradüm  Plebanttm  ecclesiae  de  Ellenwilre  et  Con- 
rad um  plebanum  de  Hunwilere  super  decimis.    IX.  155. 

Innocentius  IV« 

340.  Ecclesia  S.  Pelri  Basileae.     VIII.    644. 

341.  Gonradus  Canonicus  Basileae.    IV.  748. 

342.  Cano  tieftet»  Ltasilc** .    V.  768. 

343.  Cives  Basiliensae  q«i  inTatforem  quoodam  Friderici  imperato- 
ria  fratatium  dealroxenmir  »eveoimmicfliif ar.    V.  80. 

344.  Civibus  iisdem  ad  ecclesiam  redeuntibas  serventar  Jüaesa  illo- 
rum  iura.    V.  766. 

345.  B.  Canonicus  Basiliensis.    V.  732.  733. 

346.  De  provideodis  in  dignilalibus  et  beneficiis  Basiliensis  diocce- 
cis  Ecclesiae  devolis.    Xl.  71 5. 

347.  Statutuni  civitatis  Basileae ,  ut  per  Annura  et  diem  praesxrip- 
tio  currat  inter  praesentes,  confirj&atur.    V.  714.  715. 

348.  Conradus,  camerarius  Basiliensis  ecclesiae.    IV.  698. 

349.  B.  Canonicus  Basil.    V.  37. 

350.  .  Paaepo&iia*,  BaaH*   Jlfc  S4& . 

»1.    Deea*«»  &  iVli*  Jatil«   LV.  44*.  .  . 

353.    AJitaa,fleMafia*t  PrentoaBtnrteoaift  ordtnia.  Aftno  VI.  p.  163. 

353.    A.  praeposito  Argen tinensi  in  fcrercm  H.  praeposMi  Basüien- 

afe.    Aon«  VJ./p.  WaV        ..:>,.. 
154.    (1860.)  IftaawJeiis,  Prior  &  Altatu  ftetleae,  Ol  «pisetpua  Ge- 

benensis *). 


i>  *•       .       -  »  ii. 


1)  Die  Signatur  Hon.  (Honorius)  IV,  6.  64  passt  nicht  auf  die»»  Jahr,  in  welchem  Ale- 
xen«» IV.  PdpJt  war.  Heinrich,  1260  enrthlt,'  sUfh  (S.Cal.  Gct)  99.  Sepf ,  nicht  30.  Sept. 
1275.  (t.  Mfilinen.) 


MS  Verzet«hiriarpg^flicfe«-  Briefe, 

Urbanus  IV.  •  •■'  -    ' 

355.  Ecclesia  S.  Petri  BasiMae.    fit.  1285. 

Gregor  X.  (El.  1271.) 

356.  (1275.)  De  decimis  receptis  in  Dioecesi  Basiliensi.    Instrum. 

357.  (1275  ad  1285.)  Stepitanus  Prior  S.  Albani.    Instram. 

358.  (1275.)  Erkenfridus  Gantor,  butoldu?  Ganonicus  Basüiensis. 
ex  Instr.  1284  et  1285. 

Nicolaus  III. 

359.  (1280.  3  Id.  Sep.)  Gonradas  Decanus,  Tiaricus  de  fine  Gantor 
Basiliensis,  Lutoldus  d*  Botoleiri  Archidiaconas ,  Ladovicus 
di  Tierstein  aliique  milites  et  nobiles  Bas. 

360.  (1281.  2.  Febr.)  Deciraae.  colleotae  in  Dioecesi  PasilijBnsi  pro 
aobsidie  terrae  saaetae.    Instram. 

36i.  (1281.  4  non  Febr.)  Goncadus. .  decanas  >  Fr,  Stephanus  Prior 
S.  Albani »  Gallectores  in  civilate  BaaiJeae  rationem  reddere 
denegantes.    HI.  412. 

362.  (1284  et  1285.)  Item  de  fJecimis  colligendis.    Instram. 

Benedictus  XI. 

363.  (1304. 3.  Gal.  Marl.)  Eximunttfr  a  praeatatioae  detimaram  moda- 
les peNae  angeliea*.    Vrk  V.    lad.  *  VII.  p.  50» 

364.  Basfllenai  Priemeae  rnofiaatarii  S.  Mariae  Ma§  daleaae  juxta 
maros.    38t. 

365.  Basil.  Gantori.    730: 

Clemens  V. 

366.  Reguläres  interdictom  non  suervanles  in  Dioecesi  Basiliensi. 
V.  504,  506. 

367.  Rejnaldus  fit  praepositns  monasterii  de  Olemberg  decem  aa- 
nis  jam  vacanlis  IX.  37. 

Johannes  XXII. 

36a     (1317.)  Gensus  monasterii  Merftatenafo.    R.  C.  30.  p.  73. 

369.  Bona  eedesiae  Basiffoosife  oUfti  ibfearfita  q«aa4lm  Ulffco, 
'oömiU  Fretanlnr  cum  ftoiJkata  Iftfeafeftttfafttiae  4tlam  sacce- 
deadi    See.  Till.  878. 

370.  Saspenditur  interdictum  Basiliease.    XVIII.  pel  1.  ep.  32. 
97t.    De  electione  praepoeltf  nfoatsterfi  in  Ole«Üferg  post  oMlam 

Rainaldi.    IX.  pe.  2.  ep.  1706. 
372.     Artungus  Archidiaconus  Basiliensis  inlrasas  dimittat  ecclesiam 
Johanni  de  Cabitone,  ab  aposlolica  aede  dietae  eccleaiaa  prae- 
fecto.    See.  IX.  397.  7. 


978.  Catm  fratam  uri  fttfntm  *Mf  partecbitBfe  Bastlet*  saper  ttre 
sepeliendi.    V.  pe.  1.  ep..  605. 

374.  De  electione  Abbatissae  Monasterii  S*  H.    ia  Otaareheimi 
•    V.  j*»  1.  ep»  563l 

375.  Enricos  dominus  de  Rapolzslain.    XL  pe.  3.  tp.  1730. 

376.  Uoio  parvoekmUs  pro  fabrk*  monaslerii  ValUamasoiis.  XV. 
pe.  4.  ep.  764« 

377.  Suspenditar  interdietam  Basiliense»  Gonttantiaas* ,  Tnricense. 
XVII.  pe.  2.  ep.  109.  9.  100.  1.  1102. 

378.  Unio  parrochialis  in  Lulerbacmonasterio  Lutzelen.  XI.  pe.  2. 
ep.  1907. 

379.  •  Tnringus  de  Ranislein  dispensatar  ad  matrimonium.    IV.  1276. 

380.  Sospenditur  interdictum  Pannense,  Reginense,  Papiense, 
Mqtinense  ....  et  quorundam  castrorum  dioecesis  Basiliensis. 
XVII.  pe.  1.  ep.  1355. 

381.  De  elecüone  prioris  proyincialis  ord.  Praedacatorum ,  Basil. 
XVII.  pe.  1.  ep.  1505, 

382.  Inquiritur  de  electione  Edwigis  in  abbatissam  de  S.  Cruce 
post  obitura  Elisabeth.    iL  pe.  2.  ep.  2030. 

383.  Unio  parrochialium  monasterio  de  Bucela  (Lucela?).  XIV. 
pe.  2.  ep.  749.  « 

Benedictus  XII. 

38i.  Conrado  b.  Mem.  Abbau  Morbacensi  saccedit  Gonradus  Verne- 
rus.    II.  pe.  1.  561. 

Clement  VI« 

385.  Indalgentia  pro  capella  S.  Francisco  fundata  a  eastao  Altkil- 
caa*  «  Jofealida  daciasa  AuaUrlae.    VI.  2.  p.  261. 

386.  Reformatio  monasterii  S.  Grucis,  futadaii  a  Leone  papa  IV.  — 
VI.  2.  p.  324. 

387.  Petras  praeposjtus  Monaslerii  de  Olemberg  post  cessionem 
Ugonis.    VIII,  to.  4.  pe.  2.  p.  95. 

388.  Reformatio  monasterii  S.  Crucis.    VI.  2.  p.  318.  conf.  N.  386. 

389.  Sospenditur  interdietam  Basiliense.    III.  3.  p.  207« 

390.  De  eodem  IV.  to.  4.  pe.  2.  p.  221. 

391.  Gonradus  Spichwart  dispensatur  ad  matrimonium.    IL  6.  p,  228. 

392.  Johannes  de  Raperch  armiger  dispensatur  ad  matrimoninm. 
IV.  to.  4.  pe.  2.  p.  224. 

993.    De  electione  abbatlsstfe  6.  Crucis  post  obftutrf  Edwigis.    II.  6. 

p.  232.  et  IV.  3.  p.  25. 
914.    Buffett«  (M  Abbat  MtrbaceitBf«  posf  obHoni  Conrad!.    III.  1. 

p.  63. 
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895,    Petnw  fit  pta*pp*iM«  j»<W*twi  ,ia  (Mepfcirg  pro*  cessionem 
UgODis.    VI.  to.  3.  pe.  i..p.  42. 

Imioeentius  VI. 
396.    Basilienses  abstineant  a  gravamintfHfs*  eotnili»  de  tfierstein. 

Arch%t.  IV.  «p.1  488. 
997.    Jotoailtie*  fi(  Abbas  Iforbacfensts  post  obitom  Etiricf .  IL  1.  p.  51. 

398.  Indulgenlia  ad  fabricam  loci  fratrum  minorem  ex  terremotu 
disefpatl.    VI.  p.  411. 

Gregorius  XL 

399.  (1374.  24.  Aug.)  Symundus  Comes  de  Tierstein  rector  prae- 
positurae  Basiliensis.    Instrum. 

400.  (1375.  30.  April.)  Johannes  Hemburg  praesentatus  ad  eccle- 
siam  parrochialem  in  ftaudolczivilr.    Instrum. 

401.  De  provisione  monaslerii  in  Otmarsheim  post  obitum  Mar- 
garilae.  Bull.  div.     VI.  to.  1.  p.  135. 

402.  (Jgolinus  de  Sconey ,  laicus  Basiliensis  providere  maodalur  de 
bonis  confiscaüs.    Ind.  V.  p.  27. 

403.  Valterus  de  Gingen  decanus  Basiliensis  de  genere  baronum 
Ind.  II.  p.  92. 

Clemens  VII. 

404.  (1380.)  Unio  parrochialium  monaslerio  in  Beinwilre  per  terrae- 
motum  quasi  funditus  diruto.    to.  2.  p.  98. 

405.  —  Johannes ,  dominus  loci  de  Aguello  dispensatur  ad  matri- 
moniom.    to.  2.  p.  HO. 

406.  —  Jacobus  Abbas  in  Beinwilre,  prolonotarlus  aposteüctis. 
to.  2.  p.  Wr.  159.  , 

407.  (1383.)  F..Jdhanni  de -Basilea,  Generali Brfemitarain  S.  Augu- 
*twi.    to.  V.  fc.  «6. 

Urbanus  VI. 

408.  (1386.  4.  Id.  Febr.  anno  VIII.)  Colleclor  !decimarüm  In  sübsi- 
dium  terrae  sanctae  deputalur  in  civitatem  et  diöecesim  Basi- 
iiensem.    38.  T.  12.  p.  59. 

409.  (1386.  31.  küg.)  Similis  depufatio.    (Instrum.) 

410.  (1.385.  10.  Sept.)  Pro  Colleclore  Basiliensi  facultas.    (Instrum.) 

411.  (1389.)  Rodulfus,  Abbas  Morbacensis.    T.  6.  p.  &$. 

...  *. 

Bonifacius  IX. 
442.    (1989.X  Sowas  praepocftis  Monaslerii  S.  Leonardi  Basi&eae. 

T.  1.  p.  206. 
419.    (139&J  Alberto*  öd  praeposij^s  mtnaiterii  in  Odwfcerg  post 

obitum  Udalrici.  (Clemens  VII.)  T.  13.  p.  17.     • 
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414.  (1393.  Job.)  Jebannes  fit  praepesitoe  ibidem  post  obituinAl- 
berti.    Clemens  VII.  T.  15.  p.  153. 

414.  b.    Pro  priore  et  oonventni  Friorains  S.  VaAeatini  oppidi  i*  Dn- 

biaco  Conceaaio  privilegierum.   (ßon.  IX.)  A.  B.  IV.  13.  pw  16. 

415.  Pro  magtstris  Civium  el  Comanitate  maioris  civitatis  BasjJeae, 
GonGrroatio  Venditionis  Minoris  civitatis  Basileae,  Consian- 
tfensis  dioecesis,  ac  curiae  episcopalis  Basiiiensis  in  eadem 
minori  civilale  sitae  et  ad  cpiscopalem  mensaro  olim  specian- 
tem,  cum  inserljone  iostrumcnli  io  lingua  Germanica.  A.  B. 
XIV.  5.  p.  69. 

416.  (1404.  5.  Id.  Julii.)  Bonifacius  IX.  collectorem  depulat  in  Dioe- 
cesim  et  civitatem  Basileae.    33.  T.  12.  p.  208. 

417.  (1406.  5.  Cal.  Jon.)  Innocentias  VII.  idem  agit.  ib.  p.  228. 

418.  (1410.  Gal.  Jun.)  Item  Gregorias  XII.  ib.  p.  268. 

Martinus  V. 

419.  (1424.)  Civibas  Basileae :  ut  honorem  studeant  conservare  ec- 
clesiae,  et  ita  se  gerant,  qnod  meruisse  videantor  qoornm 
civitas  ad  celebrandom  concilium  eligerelur.    T.  12.  p.  71). 

Engenius  IV. 

420.  (1434.)  Indultum  Monialibus  S.  M.  ad  lapides.    T.  14.  p.  22. 

421.  (1434.)  Simile  indullnm  Monialibus  S.  Johannis  Bapt.  in  Subti- 
lia.  ib. 

422.  Pro  priore  el  fratribus  domus  porta  coeli  ord.  Carlas,  repro- 
batio  eessationis  bonorum  Villarum  de  Vada  el  de  Bornana 
alias  spectanlium  ad  mensam  episcopalcm  Dertusen.,  quae 
cessatio  facta  fuerat  ab  inobedlentibus  in  Concilio  Basiliensi 
com  nova  illorum  unionc  praefatae  domui.    VII.  II.  p.  243. 

423.  Pro  Simachmanno  (?)  Barone  in  Rapoltstein,  condrmatio  no- 
bilitatis  a  Sigismundo  imperatore  ipsi  et  Ullis  concessae.  II.  6. 
p.  101. 

Nicolaus  V. 

424.  (1451.)  Iodulgentia  pro  ecclesia  S.  Antonii  Basileae.  T.  14. 
p.  161. 

425.  —  Supprimanlur  Moniales  Monasterii  in  Bloczbeim  virique 
succedunt.    T.  31.  p.  281.     ' 

426.  —    De  unione  officio  tbesaurarii.    T.  40.  p.  323. 

427.  (1452.)  In  diligentia  pro  domo  S.  Antonii  in  lseuem  (Iaenbeim). 
T.  40.  p.  23. 
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42».  (1452.)  De  reformatio«*  »o*a«lerit  £.  Leonawli.    T.  98.  p.  07. 

(Arnoldus  Episcopaa«) 

4C9.  —    De  unfoftt  noMileri*  8.  Albori.    T.  28..  p.  216. 

4M.  —   De  umoneoffieioproearaiortae  etctoowe  8.  Pein*  ib.  p.  MO. 

421.  Basileae  expectaliva.    T.  15.  p.  222. 

422.  BasiKeaaia  reaigaatio.    T.  17.  p.  10. 
432.  —    reservatio.    T.  10.  p.  176. 

Calixtus  III.  (El.  1455.) 

434.  (1458.)  De  unione  monasterii  de  Olsperg  Collegiatae  S.  Mar- 
tini opidi  Reinfelden.    T.   17.  p.  61. 

Pius  II.  (El.  1458.) 

435.  Basilieusis  sludii  ereclio.  lib.  35.  p.  204.  No.  481. 

436.  Pro  fraire  Wernheri  de  Havel  and,  decano  Basii.  Unio  per- 
petua  parrochialis  decanatui  dictae  ecclesiae.    11.  6.  p.  65. 

437.  (1461.)  Confirmantur  privilegia  monasterii  in  Paris,  ante  ab- 
batiafis,  ad  prioralem  reducti.    T.  38.  p.  239. 

438.  —    de  unione  pro  tnonasterio  in  Paris,  ib.  p.  84. 

439.  —    de  unione  p^arrochialium  eodem.    T.  16.  p.  311. 

440.  —  Indulgentia  pro  ecclesia  S.  Theobaldi  opidi  Tann.  T.  39. 
p.  284. 

441.  —  de  ereclioae  in  collegialam  monasterii  S.  Crucis  in  opido 
S.  Crucis,  quod  a  Leone  IX.  dicitur  sedi  apostolicae  subieclum 
et  ab  ei us  parentibus  opuleotissime  dotalum  sub  censu  du- 
rum uniciarum  auri  pro  Rosa  quam  Romani  ponlifices  fieri 
facere  consueverunt  in  medio  quadragesimae ,  pupibus  mit- 
lenda.    T.  17.  p.  148. 

442.  Absolutio  pro  fratribus  ord.  Praed.  Basileae.    29.  T.  40.  p.  79. 

443.  (1459.)  Indulgentia  pro  parrocbiali  S.  Pantaleoajs  in  Lupach. 
T.  35.  p.  255. 

444.  Item  pro  capella  S.  Barbarae  in  Trinach.    p.  256. 

445.  (—  pridie  Nov.)  Inslituilur  Studium  in  civitate  Basilea.  T.  34* 
p.  339. 

446.  (—  6.  Gal.  Jan.)  Scholaribus  et  studio  Basiliensi  dantur  privi- 
legia.   T.  35. 

447.  (1462.)  Indulgentia  pro  parrochfali  in  Villa  Tann.  T.  39. 
p.  285. 

448.  (—  non.  Jun.)  Pro  studio  mox  dicto.    T.  32.  p.  399. 
442.     De  absolutione  pro  nonnullis  personis.    T.  14.  p.  25. 

450.  Ludovico  Veiten,  de  Decanatu  S.  Petri.    T.  S.  p.  142. 

451.  Henrico  Molilori,  de  praepositura  8.  Martini  Colnmbariae. 
T.  6.  p.  4. 
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452.    (1466.)  De  provisione  praepositurae  fiasileae.    T.  2.  p*  214. 

469.  (1467.)  De  Vendiüotfe  facta  a  fratribue  domna  VaUi*  B.  Mar- 
garethae  fiasileae  mioom  Johaaaifieiftrfca  4e.Ba4#p  de  Villa 
Liel  cum  parrochiali  dudum  erata  a  monaslerio  in  Beinwiler. 
T.  4.  p.  53. 

454.  (1468.)  Indulgentia  pro  monaslerio  monialium  S.  Clarae  in 
Soadenbot  (?)    T.  7.  p.  273. 

455.  Indulgeutja  pro  ecclesia  parochiali  S.  Martini  in  Pfefftagen. 
ib.  p.  274. 

Sixtus  IV.  (El.  1471.) 

456.  Pro  Jacobo  Thau,  unio  perpelua  parrochialis  decanatai  ec- 
clesiae  Basiliensig.    1.  12.  p.  194. 

457.  (1492.)  Bernardus  Scuflat ,  Praepositus  Basileae,  Nolarius  apo- 
stolicus.     N.  696.  p.  63. 

Innocentiua  VIII.  (EL  1481) 

468.  (1406.)  Jobanaes,  Majori»  prtepoaitarae  fiaahiensis  orator 
leraensium.    Ball.  2«  68.  p.  206. 

459.  Pro  praeposito  et  capitulo  ecclesiae  Sa.  Germani  et  Rodoaldi 
loci  Giaulis  vallis  Basilienais.  ConGrmatio  donationis  et  sus- 
ceptionis  sub  protectiojie  Ss.  Petri  et  Pauli  ad  perpetuum. 
1.  15.  p.  149. 

460.  Pro  priorissa  et  monialibus  mönasterii  in  Nlgropino  brd.  S. 
Augustini:  exemtiö  a  iurisdictione  ordinarii  ac  sasceplio  sub 
protectione  sedis  Apostolicae.    1.  16.  p.  230. 

461.  Pro  Mathia  Eberlin  eiusque  uxori:  translatio  quarundammis- 
samm  de  uno  altari  Basi).  ad  alium  in  perpetuum. 

Julius  II.  (El.  1503.) 

462.  Pro  laeebo  VHWnger,  Domino  öppWi  S.  Craeit,  teeqrfatio 
ioritpatraflatDs  Decanalus  ooüegiatae  dioti  oppidi.  9.  T.  2. 
p.  293. 

Leo  X.  (El.  1513.) 

463.  Pro  eodem,  indultum  quod  eius  subditi  «an  ppssunt  trahj  ad 
.  Judicium  extra  dictum  opptfum  in  causis  tarn  civilibus  ouam 

criminalibus.    1.  T.  23.  p,  363. 

464.  (1513.)  Jeorius,  Abbas  tutrensis,  translatus  ad  Monasterium 
Murbach.    29.  T.  64.  p.  20. 

AdriaiHia  VI«  (fit.  ftttS.)  , 
466.    CoMttlÜNis  ath#mraib«a  opptdi  SoJiag+n  coaaeditar  iuspatro- 
natus.    1.  T.  3.  p.  99. 
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Clemens  VII.  (El.  1528.) 

466.  Pro  iacolis  oppidi  de  la  Gassa,  sogregalio  aliquanim  famitia- 
rum  de  una  parrochfa  ad  alleram.    3.  T.  17.  p.  169. 

Paulus  III.  (El.  153*.) 

467.  (1541.)  Providelur  praepositurae  Basil.    29.  b.   112.  p.  78. 

Gregorius  XIII.   (El.  1572.) 

468.  (1578.)  Philippo  Reymerstal,  Canonico  Basiliensi.  42.v  T.  35. 
p.  10. 

469.  —  Agnes  a  Dorment :  Abbatissa  in  Othmarsheim  confirmalur. 
42.  T.  33.  p.  129. 

Clemens  VIII.  (El.  1592.) 

470.  (1597.)  Basiliensibus  qui  comraendaverant  Johannem  Rudolfura 
Oberraeyerum.    44.  T.  41.  p.  79. 

471.  (1601.)  Nuntio  aposlolico  apud  Helvetios,  ut  aucloritate  apo- 
stolica  possessionera  capiat  monasterii  Morbacensis,  vaeantis 
post  ofettarn  Cardinalis  Austräte  et  mooasterfum  de  Ladftirio, 
Bisuntinae  dioecesis,  eidem  perpetfto  ünili.    44.  T.  45.  p.  217. 

Paulus  V.  (El.  1605.) 

472.  (1617.)  Comitatus  de  Neochatel  et  de  Valangin  ditionis  docis 
LongQevillO.    45.  T.  15.  p.  233. 

ürbanus  VIIL  (EL  1623.) 

473.  (1625.)  Canonicis  Basil.  ut  adjuveni  catholicorum  foedus. 
Anno  II.  p.  290. 

474.  (1626.)  Eisdem.    Anno  HI.  p.  159. 

475.  (1628.)  Cleriis  Basiliensis  commendalur  imperatori.  Anno  V. 
p.  58. 

Aptp-endix  ad  litteras  pr»  Dieeceai  Conataatienai 

et  Basiliensi  datas,  indicans  qnaedant  docwmenta 

pro  historia  concilii  Constantiensis  et 

Basiliensis. 

Johannes  XXIII. 

476.  (14(0.)  Revocatio  litterarum '  appellationls  obtenfarum  a  non- 
nullis  praelalis  Franciae  ratrone  st/bsidii  imposili  pro  expen- 
sis  in  Concilfo  Constantieosi  latfendis.    V.  7.  p.  31. 

477.  Pro  episcopo  civitatis  Castellabfte,  nunlfo  apostdlico,  misso 
ad  civitatem  conslantiensem  pro  toMbratfon*  comiiUf ;  imps- 
sitkn  aoMdii  «opelr  dcjro  sjt  populo  civitatis  et  dtoectsis  Con- 
stantiensis.   VI.  2.  p.  204. 
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Benedictus  XIII. 

4V&    (1416.)  Coneltraiones  tonefliatatfConstanUefMig.    T.  10.  p.  53. 

47*    (14t*.    4.  Febr.)  BriT«  cendaeNM  Träneine  regte  pro  adhae- 

reutfba*  Benedict*  XHI ,  it*e  völentfbai  ad  €omJllii»ai.  Instr. 

486.    (1116.  4.  Febr.)  Concilil  Constantiensis  Citatio  ad  praelatos  de 
obedientia  Benedict!  pro  traclanda  nnibne  ecclesiae.    Instram. 
4SI.     (—  4.  et  14.  Febr.)  Salvus  condactus  pro  iisdem. 

482.  (1416.  13.  Nov.)  De  prolestrftiooe  fcplscöporum  Arragoniae 
adversas  Concllium  Const.    Instrum. 

483.  —  Legati  Concitil  Const.  missl  ad  reges  Hfspaniae  etc.  pro 
tractanda  tmione.    Arm.  XV.  Caps.  X.  N.  t.  p.  7. 

484.  Confirmatio  primatiae  eccjesiae  Lugdunepsis  ac  Conflrmatio 
privationis  ecclesiae  Senonensis  babita  in  ConciJio  Constan- 
tiensi. 

Mactinas.  V., 

485.  (1417.)  Constitutio  »«per  approbatione  ei  toftfr-QHttiftne  decre- 
torom  in;  coaciUo  QonsiantMMi  edMopiui.  aim  «cancontatam 
sationum,  gtaiumqae  ei  honorem  cjlboMcoflum  prüteipam  et 
ringnlarjun  personanu»,  tarn  xn  iwtom  €oacilio  personaliter 
existentirim  quam*  ei  adbaereniinm»  qm  ienor*  deoretorum. 
1.  Vp.  150. 

486.  Monilio  pro  omnibas  eccleslis  regn J  Hafftgariad ,  nt  persolvant 
Andrem,  Colovensi  Atabiepiseopoi-pretfeteaem  prd  exp6n*is 
in  conellio  Gonsiaotienei  diclo  arctakppifeeepo  fattfe.  "*.  3.  p.  66. 

487.  (1417:)  Johannes  Xfcltt  Jtofsl  ein*  depoiftibnem  a  Sfgismoodo 
Romahonim  rege  eustodltas  de  tnandfeto  consitii  consignari 
mandator  ad  castodlam  dncis  Bavariac.    T.  5.  p.  15.  24.  25. 

468..    (~>  8.  Nov.)  Cardioaleir  fagredittfltar  conclave.    59.  T.  3.  p.  41. 

483.:    DeetaraSio  ntiIHtatis  oniriinm  IStteräram  apostolicaram  contra 

statuta  iriConcilio,  spectarftia  atfordinem  ttinorum.    III.  12. 

p.   174.     '  .'■»!,•/ 

4ffk'  ff #23.!)  CdnfirnMdr  tflssoWtlö  CtfnfeflH  »eWenris  /acta  a  Nnirtio 
apostolico,  et  elecfco  foltirf'iii  BasfPda;  !T.9.  p.li:  1. 12.  b. 

46U  (i4a6u).De  «ofatilio  pro&ime  ttntotfdo  ün  ofritat«  Btellea. ir.  4. 
p.  298.  i  •'!'  i      .     "i       .  '  .i    « 

40&  (U3i.)>  Bp  ist»  piwC»r  vierte  -vÄsmm/ßmiHim  ad-eonoilfem 
com  litleris  apostolicis.    T.  12;<)k  7f."t     -u.      ■•••  > 

493,  ^.JGodcäm»'  dt  Banilad  Betonte»  trinaiaiim,  frefncüfcr  ad 
■  >»  BaartwmH.  n T»*42; »p^  Oft  L  ^  S^  " '•  ':,/    *s><  .  ->    » 

494*1  Dp  dad6in>4ninahiiimrii»iLittyi#gngdWr'lVi -#  iTe  O.  p.  157. 


856  Verzeichnis  päpstlicher  Briefe, 

Eugenius  IV. 

495.     (14*2.)  Mitluntur  legati  Ad  Conciliura  Ba&iliense.    T.  II.  p,  123. 

4M.     ^  JohaiiQeeyAfictiieptaeopua  Tareulinns,  Andrea*  Archäepis- 

copps  Caloceaaisi  Berlnuiduaitpisc.  Magalenflnsia,  Antonius 

.  fle  S«  AyUo  Auditor  pal,  miapi  a  Pontifice  ad  concilium  Pasi- 

leaje.    29.  x!  J7.  p.t  50. 

497.  (1433,)  Jrrit^  declaraotur  qraeeunque  ja  coacijio  acta  coptra 

legatjorum  adyfinjum,    T.  13.  p.  213. 

498.  —    Imperatori    de    acc^ptatione  decreti    concilii   ßasiiiensis 
facta  a,  Pontifice  Marl.  V.  T.  12.  p.  77. 

*    *      *  ■ 

499.  —    Regibus    Galliae,   Polooiae,    PortugaJl^ae ,    aingulis    de 
eadern  re.  ib.  p.  78.  79.  80. 

500.  *  Beyocatio  decreti  concilii  Basil.   contra  cäriales.    Martin.  V. 

T.  12.  p.  74. 

501.  —    Goncilio  Basiliensi  de  unione  Graecorum.    ib.  p.  86. 

502.  (1434.)  L.  Abbas  S.  Justinae  Padua  missus  a  Pontifice  ad  con- 
ciliöm  ftMileam.    89.  T.  17.  p.  224. 

•Aid.    —    OmmittfKit1  pracsfctenHtas  iu  CoticHi*  Basiliensi  imposi- 
tfomediae  dfeeftue  to  dominie  Filippi  Borgandtae  cKicis,  pro 
defensrene  fnsutanrcn  fthodi  et  Cypri  advetwfr  8eM*num  Ba— 
bytoaiM  et  Tftrcas.    Marl.  V.  T.  8.  »86.       l     ' 
504.     —    Episcopus  Albiganensis ,  thesaurarius  eoncilH  Basiliensis. 
:  Marl.  V>  T.  4B«  p<  270   271. 
-;$05,,  ,(15Äp,)» Nicola**  g..  cruci*  Cardiüalia  legalas  ia€Mc41io  Ba>i- 
]fen#*:pft>>  pwJtaaaatoda  Pate  iaie*  Carolum  Frauciae  regei 
et  duc^in  Bprgu^di^e.    Arm.  |ff  Caps.  XU.  N.  6. 
..5Q6.    —    Oralores  Ppntifici*  ad  Gon'ciUum.    Eug.  JV\tlT»  7.  p.  61 
507«    —    Praesidentibus  Coacjlw» y  ne  aliquid  fiat  quod  vertat  L 
praejudiejuxu  libprtatyip.eiciesiae.    Marl.  V.  T.  XII.  p» 
t   $08,     —    JJecretum  ^ontra  Pqntüksw  edifcuia  in  CQociJi*.  ib.  p»  &** 
509«     —    ÄicpUus  ,  carfijn^lis,  §.  -CJrucis  eL  Johanne*  £«  Petri 
yineula  legati  ad  conciliura  milluntur.    ib.  p.  90. 
,  ,510.     —  .  Nulla  ^«4  parva  reformatio  ex  ConcU»  qqod  jam  fei*  p< 
.  qqin/j uennium  piolongatym.  eal*    ib. 

311.     (14ai.>  Bpitcopi    Brilianta*  iovHali  ad  conci&mi ,  impedi 
curantur  episcopi  Trecoren  (?)    ib.  p.  304. 
,518.     *-.  Arcaiipiattop»  Tarone«ii  *  Galliao  rege  dertinatt* 
Concilium.    ib.  (L  ty3L 
51g.    (1417.)  £**oiMi  cor»,  ul  Johannas  palliare*»  Aie—ndrt—  ** 
episcopus  Ambiani  eteplsa  Tragqrieasia  a&aafcaa<  curia 
,  Äoyereüfur!  «4  toira  fratiam  P*a*ütois  eatenL  ib.pl  15t. 
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514.  —  Gfiam  Bas  iUensiam  laades  de  bona  votontate  erga  Fimti- 
fieem.  ib.  p.  148. 

515.  —  Itadetn,  «t  aagi*  non  ferant  IraBetaüonem  Goneilii  Feira- 
riam  pro  «on^madilaia  Graaearatiu  ifcu  pi  ■!•!. 

516.  —  ConsÜtutio  saper  translalione.iftfe  A.  B.Eag«  IV.  V..4. 
p.  285«  \ 

517.  —    Orat.  Concilii  Basil.  Eug.  IV.  T.  16,  f.  23t. 

518.  —  Bevocanlur  nonnnllae  litterae  Concilü  Basiliensis.  I.  15. 
p*  21Ä.  t  k 

519.  GaleaÜas  de  Caprianis  Nuntius  Pontificia  ad  Conti  liura.  T.  7. 
p.24& 

520.  (1438.)  Jofaavnes  S.  Petri  *d  Vincula  <*  Julianua  S?  Sabinae 
de  Ufbe,»  Cardinale*  et  Johannes  arcnjopiscopu*  Tareolinus, 
tegati  poutükia.  ad  ConciUma«    29.  T.  20.  p.  45. 

521.  —    Aymericus  commendator  comendatorjae  Basiliensis.  R.C. 

521.  b.  (1438.  et  1439.)  Revocalio  aliquorum  processnem  iaitorum  in 

Concilio  Bas.     T.  16.  p.  10,  88. 

522.  Pro  CajpU.uk>  Qlomuceesi  declaratio  nulliUtis  omnipm  Acto- 
rum  contra  ipsum  factorum  vigore  quorundani  HUerarum  dam- 
natarum  coogregalionis  Basiliensis.    XI.  9.  p,  .3. 

523.  Pro  M.  ^ragonum  regina  comrqissio,  qued  praelatj  provincia- 
rum  Tarraconensis  et  Cacsarauguslae  nolentes  accfdere  ad 
Coaciliuoi  teneantur  solvere  4  solides,,  capitata  vero,  Conven- 
tus  et  aliae  personae  ecclesiarum  17  denarios  pro  libra  sccun- 
dum  taxam  decimarum.    II.  6.  p.  93. 

524.  (1446,)  A-ccep.tat  Ponlifex  ad  instantia»]  Electorum  et  naüonis 
Gernianicae  concilium  Constantiense,  sine  tarnen  praejudicio 
juris  et  dignitatis  sedis  apostolicae.    T.  10.  p.  43. 

52^.  —  Declaralio  PontiGcis  super  decretis  Basileae  editis.  X.  6. 
p.  508. 

526.  —  Annullantur  statuta  Concilii  Basiliensis  circa  electionem 
summi  Pontificis.    T.  2|.  p.  48. 

III.    Dioecesis  Curiensis. 

Gregorius  fX. 

527.  Henricus  plebanus  de  Waltrem. . .    XIV.  p.  225. 

Innocentiue  IV. 

528.  PcaepeeilBi  Cwrienafe.    V.  370. 

*28.    Valbertna  $chola*tica*  Cor.    ib.  246. 

550.    Magister, Äireardue,  Ibesaararius  Corieasia.    IV.  704. 

Hirt.  Arehlr  XIII.  17 
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531.  Ulricus  Capelfonvs  fit  tanonieas  Cariensis.    ib.  57t. 

532.  B.  canonicas  Cur.    III.  440. 

531     (134&)  Fratri  Henrico  O.  P.,  Poaniteattario  noatro,  saper  pro- 
visione  eeclesiae  Gwrtooatet    Ab.  VI«  p.  46. 
Adrianua  V.  (El.  I2T6.) 

534.  Sibatto  Canonicas  Cur.    11.  286. 
Johannes  XXII. 

535.  Conventions  omni  um  Angeloram  ae  Tronl  S.  M.  conflrmantor 
privilegia  ordini  Cartusiensi  concessa.  XVII.  p.  1.  ep.  1526. 
6.  pe.  ep.  1233. 

536.  Indulgentia  pro  ecclesia  Monialiam  B.  M.  in  Merano,  fandata 
a  daciasa  Carinfhiae.    XVI.  pe.  2.  ep.  1573. 

537.  Monaslerio  monlls  omnfatn  Angelormn,  fundalo  a  dace  Ca- 
rinthfae  contirmatar  donatio  regia  Bohemiae.  XVI.  pe.  2. 
ep.  1633.  46. 

538.  Dlricus  de  Aspermonte  dispensatur  ad  matrimonhun.  V.  pe.  2. 
ep.  lwv«. 

ürbanus  V.  (El.  1362.) 

539.  Jaeöbus  qnondam  Abbas  S.  Martini  de  Vah>  Disertina.  Ind. 
VI.  p.  46.  46. 

Calixtus  III. 

540.  (1456.)  Indnfgentia  ad  fabricam  dicti  monasterii. 
Pius  II. 

541.  (1459.)  Abbat!  S.  Lucii  conceduntar  pontificalia.    T.  34.  p.  156. 
512.     (U60.)  De  provisione  Curiensis  praepositurae.    T.  10.  p.  273. 

543.  (1462.)  Abbati  S.  Lucii  conceduntur  pontificalia.    T.  41.  p.  257. 

544.  (1464.)  Confirmalio  bonorum  pro  monasterio  B.  M.  in  Curvald. 
T.  44.  p.  420. 

Gregorii  XIII. 
&5.     Instructio  pro  episcopo  Scalensi  misso  ad  episcopum  et    ca- 
pitulum  Curiense.    T.  53.  p.  2—30. 

546.  Instructio  data  oratoribus  conlonum  Helvetiae  calholicae  su- 
per tractandis  cum  Grisonibus  in  dieta  curiensi.  Arm.  V. 
Caps.  4.  No.  2. 

547.  (1597.)  Grisonibus  de  eorum  conventu  apud  curiensem  civita- 
tem  congregato.    44.  T.  41.  p.  92.  t.  93.        ' 

IV.  Dioecesis  Lausannensps» 

548.  Nota  beneficiorum  existontfum  In  Batliagffs  de  Ges,  Teraier 
et  Chablais  in  dominf*Dneis'9iA>aadiae,  Lantfannenftis  et  Ge- 
bennensn  Dieeeesi».    Arte.  X:  Caps.'  4.  No.- 16. 


betreffend  die  Schweiz. 

Honorius  III.  (El.  1216.) 

5*9.    Johannes  canonieus.    II.  918. 

550.  Privilegium  proleclionis  pro  C.  praeposito  Laasannensi.  1.  S17. 

551.  Abbas  Altaripae.    III.  484. 

Gregorius  IX. 
512.    Redemliones  votorum  coneedaator  Stephan»  comiti  Bargan- 
diae,  profecturo  in  lerram  sanetam.    XII.  Ii7. 

Innocentius  IV. 

553.  Guilelmus  Cantor  Lausannensis.    IV.  70. 

554.  Ganter  Lausannensis,  capellanus  apostolicus.    IV.  493* 

555.  Dispensatio  super  pluralitale  beneficiorum  pro  Wilhelmo  the- 
saurario  Laasannensi.    11.  131. 

Adrianus  V. 

* 

556.  Aimon  Prior  Praedieatoram  Lausaan.    HI.  7611. 

557.  Radulfus  Canonieus.    III.  608. 

558.  GaHetaas  Cantor  natos  Comiiie  Gruerie,  capellanus  apostoli- 
cus.   III.  244. 

559.  Petras  Canonieus.    III.  942.  etGregorXl.  43. 

Nicolaus  IV. 

560.  Aimon  praeposilus  Lausann.    II.  €67. 

601.    Idem  qui  in  episcopum  Sedunensem  fait  eleclns  et  postea 
resignavit,  qood  posslt  eligi  sieul  prios.    III.  159. 

562.  Indulgentia  pro  ecclesia  B.  M.  Lausann.    II.  217. 

Coelestinus  V.  (Ei.  1294.) 

563.  Declaratur  irrjtum  malrimonium  Pelri,  nati  quondam  Radnlfi 
Condoroinii  de  Grueria.    VI.  746. 

•564.  In  monasierio  Interlacensi  degentes  30  Monachi  sacerdoies 
ac  vifl^inti  conversi  nee  non  300  mulieres.    V.  224. 

565.  Prioratos  Vallis  traversae  (Vaux-travers)  el  de  Grandisono 
sob  monaslerio  Gasedii  Claromontensis.    III.  748. 

566.  Prioratus  de  Babins  subjeetus  prioratui  de  Paterniato:  Unio 
eeelesiae  prioratui  de  Paterniaco.    IV.  715. 

567.  Unio  ecclesiarnm  prioratui  de  Grandisono,  quem  Oto,  eius- 
den  loci  dominus,  desiderat  in  monaslerium  erigere  et  iasti- 
toere  in  eo  tredeeim  raonachos.    III.  787. 

568.  Indulgentia  pro  ecclesia  fralrum  minorum  de  Grandisono,  fun- 
data  ab  Oltone  ejusdem  loci  domino.    III.  533.  1.  2. 

569.  Progenitores  iuuus  otionis  fundaraat  monaslerium  Lacuiurense. 
III.  752. 
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Benedictus  XL 

570.  (1305.  Oct.)  Pro  Pelro  de  Oiooe,  nepote  uobiüs  viri  ottonisde 
Grandisono,  Thesaurario  ecclesirfe  Lausannensis.  Instr.  p.  12. 

571.  Jacobo  de  Ponte  Martini,  Lausaonensi  Canon ico.    299. 

Johannes  XXII. 

572:  Unio  parr«ehialis  Monasterio  de  toeo  dei  (Gotüttadt).  XIV. 
pe.  2.  ep.  96. 

573.  Mooiales  in  Eschistic  (?)  fandatae  a  Bovo  Saliern,  canonico 
Lausannensi,  coactae  sc  transferre  Heile  ad  locura  de  Esto- 
njaco.    X.  pe.  1.  ep.  409. 

574.  Unioncs  faciendae   Monasterio  Inlerlacensi.     XVIII.  pe.  2. 
s        ep.  880. 

575.  Antonius,  dominus  de  Villeins  dispensatur  ad  matrimonium. 
X.  pe.  1.  ep.  1441. 

576.  Jlem  Jaeobus  de  Bei  et  de  Paterniaco.    111.  497. 

577.  Item  Gerardus  de  Maresbach.    IV.  1154. 

578.  Ecclesia  constroenda  in  loce  de  Vainefet  a  Lsdovioo  de  Sa- 
baudia  construeta.    IV.  1177. 

579.  Johannes,  natas  Ludoviei  de  Sabaudia,  dominus  Vaudi,  dispen- 
satur ad  matrimonium.    III.  956. 

580.  Ecclesia  de  Meleduno  Lausaoneosis,  unita  olira  mensae,  re- 
vocalur.    XIV.  pe.  1.  ep.  189. 

581.  Budolfus,  Comes  de  Novo-Castro  dispensatur  ad  matrimonium. 
XIII.  pe.  1.  ep.  716. 

582.  Item  Johannes  de*  Sabaudia,  miles  XVIII.  pe.  1.  ep.  678. 

583.  Item  Jaeobus  Dou  Visinant.    IV.  1606. 

584.  Item  Gerardus  Marescallus,  civis  Lausannensis.  VIII.  pe.  2. 
ep.  1918. 

585. '  Item  Gaillclmus  Aimonis  Dömini  de  Monligniaco.  IX.  pe.  2* 
ep.  1403. 

586.  De  dispensad'one  Matrimonii  petita  ab  Ibleto  de  Galant.  IV.  23. 

587.  Prior  de  Bergueven  sab  Monasterio  S.  Vicentii  Cenomanen. 
V.  pe.  1.  ep.  530. 

588.  Prior  de  Paterniaco  snb  monasterio  Glnniacensi  Matisconen. 
VIII.  pe.  1.  ep.  975. 

589.  Petro  Gurbandi  facultas  construendi  Gapellara  In  parrochi- 
ali  de  Villanova.    XVI.  pe.  3.  ep.  1464. 

590.  Sorores  olim  degentes  in  quodam  Monasterio  prope  Moros 
ViHae  Bernensis,  Gonstanticnsis  Dioecesis,  petunt  edificandi 
monasteriuni  infra  Villam  Lausannensem.  XV.  pe.  2.  ep«  996. 
(Vidi  supra  No.  151.)  . 
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601.    fetroft  de  Ouineria  dftspenaalm*  Ad  llatrimeniam.    I.  pe.  2. 

ep.  1227. 
591    Unio  Decanatuam  rarerem  menaäe  Laosannensi.  XXV.  pe.  3. 

ep.  369S. 

Benedictus  XII. 

593.  Dispensatio  matrimonii  pro  Ludovico,  Dato  Rudolfi  comiiis  et 
domini  Novicaslri.   V.  551. 

594.  Item  pro  Johanne  de  Blonay.    I.  pe.  t.  1028. 

595.  Item  pro  Ugone  de  Blonay.    VI.  174. 

Clemens  VI. 

596.  Gapellania  fanrianda  in  Allari  intra  Parrodriam  de  Jolens,  a 
Nieolao  de  Disiaeö  Domino  de  etlichen*.  IV.  lo.  4.  pe.  2. 
p.  259.  b. 

597.  Dispensatio  matrimonii  pro  Vifls  de  ViFlibns  de  Meleduno 
milili  Laosannensi.    V.  to.  1.  pe.  2.  p.  361. 

598.  Item  Petras  Francisci  de  Serrato.    I.  9.  p.  f75. 

599.  Unio  monasterio  Erlaceosi.    IX.  to.  2.  pe.  2.  p.  41. 

600.  Radctlras  Rubens  de  Voflavis  dispens.  ad  matrimoniam.  IV. 
to.  4.  pe.  2.  p.  160. 

601.  Jacobus  fit  Abbas  Altaeripae  post  eessionem  Alberti.  Tl. 
to.  3.  pe.  1.  p.  98. 

Urbanus  V. 

602.  Indulgenlia  pro  capella  S.  Johannis  Ev.  in  hospitali  de  Vuri- 
aco.    Com.  II.  p.  346. 

603.  (1369.  16.  Marl)  Reuüttie  medietalis  deeimae  pro  monasterio 
Inlerlaken  et  ecclesiis  unilia.in  Dioecesi  Laiisaonenai.    Instr. 

604.  Johannes  de  Grueriis  dominus  loci  Sancti  Salyaloris  dispen- 
satur  ad  matrimonial.    Ind.  1.  p,  llf . 

605.  Indulgenlia  pro  ecclesia  S.  Mariae  Lausannensis.  Com.  11. 
p.  361. 

606.  Johann!  Umberti ,  Canonfeo  Bisdntino  eoneeditur  facultas  fun- 
dandi  hospttale  in  Castro  de  Grandiaono.  Cur.  II.  to.  1. 
p.  142  et  3fcl. 

607.  Indalgentia  ad  dietam  fondalionem.    ibid.  p.  937. 

668.  Causa  matrim.  Ugonetl  Scorpionis  civfe  Laosann.  Com.  II. 
p.  302. 

GregorUis  XL 
609.    Johannes,  prior  Cluniacencis  Laasann.  Bullae  div.  VI.  to.  8. 
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610.  Radntfb  Abbat*  de  Anw*  (Fi ienistoi^  <k>nArmaol«t  donatio 
jurispatronatus  in  parrochiali  in  Lise  eidem  facta  *  Nicoiao 
de  Esche  et  Anna  Uxore  (Lausanne*.)    lad»  V.  p.  96.  t>. 

611.  Indulgentia  ad  fabricam  parrochialis  S.  Nicolai  de  Friborc. 
Bullae  div.  VI.  to.  2.  p.  49. 

612.  Isabella  comitissa  Novicastri  et  Margarita  Willens  Domioi  Loci 
de  Cannent,  patrona  parrochialfs  Moostfer  en  Villier.  Iod.  111. 
p.  168. 

613.  Ugo,  natus  Oüonis  de  Grandisono  mllitfs,  dispensatar  ad  Ma- 
trimoniam.    Ind.  III.  p.  116. 

614.  Indulgentia  ad  fabricam  ecclesiae  fratrum  minorum  Lausaan., 
igne  coinbustae.    Ind.  1.  p.  165  et  p.  76. 

615.  Indulgetur  minislrare  Sacramenta  in  hospitali  Vjllae  de  Pa- 
lerniaco,  fundati  a  comraunitate  dictae  Viilaev   Ind.  V.  p.  56. 

610*    (1370.  24,  Aug.)  Bellum  inter  Lauaannensis  dioecesis  Gentes 

et  dominen  de  Albona.    Inairan. 
617.    (1374.  t5.  Dec.)  Ratio  quoruadam  bonorum,  pro  deokna  Lau- 

sanoeusi.    Instram.  , 

018.    (1378.)  Raiiones  redditae  a  Subcolleclore  in  dioecesi  Lausa- 

nensi.    Instr. 
•19.    Gaifolmo  de  Grandiaona,  milili,  cooceditur  fundare  tres  capel- 

lanias  in  parochiali  de  Rossidens.    Ind.  IV.  p.  64. 

620.  Idem  postulans  facultatem  instituendi  Capellanum  cum  cura 
animarum  in  Capeila  S.  Crucis  infra  porochiam  de  Pinei. 
ib.  54. 

621.  Prioratus  de  Estui  unitur  hospitali  a  Goilelmo  de  Pisi  prae- 
posito  hospitalis  Ss.  Nicolai  et  Bernardf  monlis  Jo?is,  fon- 
dato  in  loco  de  Pisi,  Gebennensis  Dioecesis,  in  domo  sua 
paterna,  ubi  etiara  fondavit  ecclesiam  in  honorem  B.  M.  el 
Ss.  Nicolai  et  Bernardi.    Ind.  IV.  p.  17.     ' 

Clemens  VII. 

022.  (1379.).  Gonfif matur  onio  prioratus  de  Stuez  y  facta  hospitali  et 
domni  de  Pisiaee»  Geben eosis  dioec.    to.  i.  p.  U6« 

623.  (1383.)  Indulgentia  ad  fabricam  prioratus  S.  Sulpitii  Lausann. 
to.  4.  p.  18  K 

024^  —  1ndt4geatia  pro  aubsidio  hospitalis  in  loco  de  Culye  fun- 
dati ab  Universitate  dicti  loci.    to.  4.  p.  59. 

625.  —  Indultum  eisdem.    ibid.  p.  39. 

626.  (1385.)  Indulgentia  ad  fabricam  parrochialis  S.  Maortiil  de 
ViUens.    to.  7.  p,  06» 

627.  — -  Indultum  monialibus  de  Starnaco.    T.  6.  p.  60. 
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69fc   (116*)  Gm*. cito**  legal»,  JMribas  ttin,  a  Francisco .  Bo- 
rna* 4*  Ortim.    I.  ?.  p.  1*4, 

629,  (1387.)  Indolgealia  ad  fabricam  ecclesiae  Ifontsterü  B.  M.  de 
BtHsvtlib».    T.  &  p.  «Ci. 

630.  (1388.)  Peosio  300  flor.  saper  priocat«  S.  SoApüii*    Lausano.    , 
T.  9»  p».  73. 

i3t.    —  iMteltnin  fratriboe  Minor,  de  Grandiseno.    ib.  p.  114. 

632.  (1390.  30.  Ott.)  Girardus  de  Novo  Castro.    leslr. 

633.  (1393.)  Indalgentia  pro  subsidio  capellae  hospitalis  de  Torre 
de  Peil.    T.  16,  p.  476. 

634.  (—  Jan.)  Johannes  postalatas  ad  monaslerium  AUeripae  post 
cessionem  Nicolai.    T.  17.  p.  25. 

635.  (1394.)  lodulgeolia  pro  capella  hospitalis  B.  M.  de  Paier- 
nis.     T.  16.  p.  549. 

636.  (—  15.  Aog.)  Cftatio  contra  qaosdam  canonicos  Lausannenses 
debUores  camerae  apostolicae.    Instr. 

637.  (—  6.  Nov.)  Pablicatio  excommunicationis  contra  quosdam 
deWtores  C.  apostolicae  in  ecclesia  Lausannensi.    Instrum. 

Bonifacius  IX. 

638.  (1401.)  Conradus  de  Escubilliens  de  Friburgo,  miles.  T.  6. 
p»  U». 

639.  (1403.)  Opidaoi  Bernenses  rogantar,  ne  faveant  Amadeo  comiti 
Sabaudiae  schismatico ,  contra  eonununionem  Sorduoen»  (?) 
T.  9.  p.  143. 

Benedictes  XIII. 

640.  (1407.)  Saper  dispensationem  matrimonii  pro  Radulfo  de  Bio- 
naio.    T.  10.  p.  2.  / 

Johannes  XXIII. 

641.  Pro  capitata  Lapsaoaensjl ,  liberatio  a  solutione  decimae.  III. 
7.  p.  14f. 

642.  Johannes  XXIII.  deputal  Johannem  Christini,  praepositom 
Laasannensem,  nantium  apostolicam,  collectorem  decimarnm 
qainqjiennalium ,  impositaram  in  Gallfä  dt  Sabaadfa  pro  r*Cu- 
perallorie  regnl  Sicilfae  aliartfraque  (errarum  8.  R.  ecclesiae 
a  Ladisiao  Duratio  occapataram.    13.  T.  8.  p.  ff?7. 

MartUua  y. . 

•  i         * 

643.  Pro  Stephano  Garnerii  Declaratjo  qujod  tfeca&tUis,  fcclesiae 
Laasanofnsift  Xapqaaco,  annplex  officium  oblineri,  peaait.  JUV. 
13.  p.  175. 
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644.  Pro  magigtria ,  civibus ,  congulibue  et  eommuoltati  *frf 
burch,  confirraatio  conce&sioois  Sigismundi  RomanorM 
VI.  8.  p.  273. 

645.  Pro  monaslerio  S.  Johannis  HerKacensis  (Erlacfc)  •r4it 
proteeli*,    II.  3.  p.  264. 

646.  (1437.)  Amadeo  duci  Sabaudiae,  de  pacificatione  e< 
Lausanneesis ,  de  translatione  episcopi  BeUicensis  ad 
Yercelleasera.     T.  12.  p.  261. 

Eugenius  IV. 

647.  Pro  praeposito  et  capilulo  Lausannensi,  decrcturo  quo 
tfo  delictorum  contra  offlciales  capituli  spectet  ad  ca| 
III.  4.  p.  34. 

Nicolaus  V. 

648.  (1449.)  Decretum  Syoodi  generalis  Lausannensi  pi 
dissolutione.     T.  18.  p.  432. 

649.  (1451.)  Jubilaeum  in  dioecesi  Lausannensi.    T.  12.  p. 

650.  —  InduJgenlia  ad  fabricam  (ecclesiae)  opidi  Novicaftri 
p.  212. 

651.  (1454.)  Franciscus  Granatensis  episcopus,  resident  in 
Laosanna.    T.  45.  p.  131. 

652.  —  Antonius  de  Grueria  dispensatur  ad  malrimonium» 

Calixtus  III. 

653.  (1455.)  Tncolis  oppidi  de  Landeron  conceditar  fandarc 
lara  infra  parrochiam  S!  Mauritii.    T.  20.  p.  277. 

654.  (1455.)  Comilibus  Friburgi  confirraatur  alternativa  cm 
tulo  B.  M.  de  Novocastra.    T.  20.  p.  278. 

Pius  II. 

655.  (1462.)  Indulgentia  pro  parrochiali  ecclesia  B.  M.  in 
dorf.     T.  39.  p.  285. 

'  656.     (1463.)  Providetur  praepositurae  Lausannensi.    T.  15. 
657.     Pro  Hugone  Wibert  decano  et  capilulo  Lausannensi  con 
V.  15.  p.  167! 

Paulus  IL   (El.  1464.) 
658«     Claudio  de  Liurtur  de  Prioratu  de  Beneis.    T.  7,  p.  : 

659.  Georgio  de  Campesio  de  Iofermeria.    T.  15.  p.  12. 

660.  De  canonicatu  Lausannensi.    T.  2.  p.  248. 

691.     (1470.)    Ludovicus  de  Sabaudia  administrator  monast 

ternfaei.    f.  15.  p.  13. 
602.     Johanni  Tavelli,  de  revalidatione  gratiae.    T.  9.  p.  I 
663.     Claudio  de  Lucione,  de  prioratu  de  ßeneis.    T.  6.  p 
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661.    Johanni  ßotelM,  de  extetoioae  ei  teratidfttioM  Expectativae. 

T.  16.  p.  38. 
SixtualV. 
"665.    Pro  Capitalo  LausaoDensi ,  applicatio  fructaam  quorumcanque 

beneGcioram  vacantiam  fabricae  djctae  ecclesiae.  "6.  T.  14. 

p.  166. 

666.  Pro  Johanne,  Thesaurario  ecclesiae  Lausannensis,  concessio 
si  in  evidente.    IV.  p.  200. 

Innocentius  VIII. 

667.  Pro  capitalo  Lausannensi,  comissio  vtgoro  apellattaftis.    III. 

7,  p.  7t. 

» 

Alexander  VI.  (El.  1492.) 

668.  De  eadem  re  8.  T.  23.  p.  146. 

669.  Pro  Juliano ,  ostiensi  episcopo ,  pensio  super  mensa  Laasan- 
nensi.   3.  T.  12.  p.  291. 

Julius  II. 

670.  (1466.)  Nicolai»  de  Biesbaeh,  praepositis  Lausannensis,  ht>- 
tarius  apl.  N.  990.  p.  24. 

671.  (1512.)  Ulricus  Ster,  praeposilus  Lausannenais.  Notariat  apo- 
8k4icu§.    N.  962.  p.  6.  I. 

Leo  X. 

672.  Pro  capitalo  Laasannensi,  onio  parrodrialis  fafericae  dictae 
ecclesiae.    6.  T.  5.  p.  275. 

673.  Eodera:  unio  vicariae  roensae  capüulari.    X.  6.  p.  137. 

674.  (1514.)  Coacedilor  facultas  recitandi  officium  S.  Vincentii  Ca- 
nonicis  ecclesiae  S.  Vioceniii  oppjdi  JJernensis.  do.  1195. 
p.  198 «). 

675.  (1515.)  Carolo  duci  Sabaudiae  pro  Christopboro  de  Diesbach 
el  AynanJa  relicta  quondam  Ludovici  fionunardi  super  certa 
lite.    Brev.  min.  T.  3.  N.  108. 

676.  ,  (15W<)  Pro  Antonio  S.  Praxedjs  CardinaJi  de  Monasterio  B.M. 

de  Articriate  Cisterc.  Ord.  B.  2.  Min.  T.  4.  N.  142.  nomina- 
ler ibidem  Baptista  de  Aynardis  Canonicus  Laasannensis  el 
Petras  Perrini. 

Gregorius  XIII. 

677.  (löftj.)  praepositq  FriJ>ui£i,  qui  habet  qsiuq  mitrae  et  baesli, 
concedit  facultatem  benedicendi  io4unxenU  ecclesias^ica.  42. 
I.  45.  p.  267. 


1)  BieM  Officium  wurde  vom  Chorherrn  Heinrich  Lupulus  verfasst,  und  ««lehnet  lieh 
durch  schönen  Styl  aus.  Handschriftlich  In  Einsiedeln. 
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V*   IHoectsi«  Seduneasia. 

Honorius  III. 

678.  Jacobus  canonicus  Sedanensis.  II.  1000. 

jnnocentius  IV* 

679.  Bonifacius  canonicus  Sedaoeosis.    IV.  188. 

680.  Nicolaus  item  canonicus  Sedanensis.    VIII.  245. 

Urbanus  IV. 

681.  Radulfus  canonicus  Sedanensis.    III.  420» 

Clemens  IV.    (EL  1265.) 

682.  (1265.  5.  id.  Jun.)  Eximil  a  solotione  talliarum  hospitale  Ss. 
Nicolai  et  Bernardi  de  monte  Jovis.  Urban  V.  Common.  A. 
VI.  p.  174. 

683.  (1270.  4.  Jan.)  Colleclio  dccimaram  in  dioecesi  Sedunensi 
nominatar  Jacobus  de  Rovilla.    Instr. 

Nicolaus  III. 

684.  (1279.  24.  Sept.)  Id*m  de  Rovilla  nominatur.    Inalr. 

685.  Uricus,  sacrista  Sedunensis.    43. 

(Sede  vacante.) 

686.  (1292.  l.  Sept.)  Jacobus  de  floTilla  et  Ufdrieus  de  Leocha, 
canonici  Sedunenses.  Decima  collecta  indicitur  SedtroensHras 
coDoesfia  Carelo  regi  Sieiliae. 

Clemens  V. 

687.  (1300.  5.  Non.  Jul.)  Con'cedit  hospitali  de  monte  Jovis  ut  va- 
cantibus  parrochial1bu9  sibi  subjectis  possit  Episcopis  recto- 
res  praesentare.  ib.  p.  173. 

688.  Jacobo  b.  M.  Abbati  S.  Mauricii  Agaunensis  seccedit  Barlho- 
lomaeus.    IX.  182. 

689.  Hospitale  montis  Jovis  babet  sub  se  prioratum  de  Brancbiis. 
VI.  240. 

690.  Indulgentia  pro  subsidio  eiusdem  hospitif.    V.  767. 
691—698.  De  eodem  V.  730.  740.  743.  744.  745.  746.  747. 

Johannes  XXII.- 
699.     Jacobus  Johannis  de  Anivessio  dispensatio  ad  matrimpninm. 

VIII.  pe.  2.  ep.  1419. 
100.    Prior  de  Eleem.  Gebenaeosis  sub  hospitio  de  monte  Jovis. 

XIII.  pe.  4.  ep.  9941. 
701.     Gonfirmantur  Bullae  Alexandri  III,  Clement}»  IV,  Alexandri  IV, 

Innocentii  IV  pro  diclo  hospitali.    VII.  pe.   1.  ep.  667.   608. 

671.  672. 
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702.    Johanni  praeposito  dicti  hospitii  succedit  Gaitbelnus.  I*  p««  4» 
ep*  3980. 

TOS.    Prioraftus  Borna»  dei  S.  Bernardi  Trtccacia  scbjeetus  domai 
panperum  S»  Bernardi  montfs  Joris.    XVIL  pe.  3.  ep.  17t. 

Benedictus  XII. 

704.  Dispensatio  mafrimonii  pro  Jacobo  de  PontoMi.    V.  833. 

Clemens  VI. 

705.  Bartholomaeus  fit  Abbas  S.  Maurilii  post  cessionem  Barlbolo- 
maei.    VI.  T.  3.  pe.  1.  p.  64. 

Innocentius  VI. 

706.  Vassalli  ecclesiae  Sedunensis  faveant  vicariis  apostolicw  in 
Valle  Ossolae  Novarieoais  Dioesesis.    Archet.  IV.  ep.  119. 

Urbanus  V. 

707.  Renovatqr  indultum  Clemenlis  V.  pro  hospitio  Montis  Jovis 
super  praesentatione  ad  eorum  ecclesias.    Com.  VI.  p.  173. 

708.  Indulgentia  pro  subsidio  dicÜ  hospitii.    ib.  173.  174. 

709.  Benovalur  Bulla  Clementis  IV.  super  exemtionem  a  ballis  et 
confirmatur  protectio  aposlolica.  ib.  174.  175. 

710.  Johannes  de  Turre  miles  dispensalur  ad  matrimonium.  Com.  II. 
p.  194  —  et  Cur.  II.  t.  1.  p.  93. 

711.  Causa  Antonii  de  Turre,  domini  de  Castellione  in  Vallesia 
cum  Jacobo  Tarelli  Gebenensi  super  homagio  ab  hoc  prae- 
stando  supradicto.    Ind.  III.  p.  123. 

713.  Eidem  assignantur  ad  vitam  400  fl.  annui.  ib.  IV.  p.  10.  et 
T.  8.  p.  9. 

Gregorius  XL 
713.     Georgius  Pichelini  de  Ansella,  domicellus  Sedunensis  provi- 

dere  mandatur  de  aliquo  Castro,  bull.  cam.  V.  p.  28. 
714»    Qirardu»  fit  Abbas  S.  Mauritii  Agaunensis.    (Bull.   div.  VI. 

T.  3.  p.  65. 

715.  Indulgeotia  pro  subsidio  hospitü  B.  Mariae  de  Allio ,  fundato 
a  majoribus  Francisci ,  domini  loci  de  ponle  vitreo.  Ind.  II. 
p.  33« 

716.  De  Prioratu  de  Eslui.    (vide  supra  621.) 

Cleaeas  VII. 

717.  (1379.)  Petras  de  Rarognia  domicellas  Sed«nensiß  drtpensatur 
ad  mair«QODiuH.    T*  3..  p.  38. 

TIS.  (1387.)  Jacobo  de  P*tato«*  canonici»  gc4aaensi  fpcnltas  dahir 
fundandi  capellaniam  in  parochiali  de  Fesstor ,  dioecesis  Ge- 
benensis.    T.  8.  p,.  86« 
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BoaifäcJu«  IX  • 
719.     (1391.)  Constituit  administratorem  hospitii  S.  Nicolai  et  Bern- 

hardi  ia  monte  Joris  pro  catoera  apoetolica.     T.  2.  p.  IM. 
72t.     (4393.)  Johannes  Abbas  S.  Maurttti  Agauai.     T.  17.  p.  237. 

721.  (1394.)  De  eodem.     T.  18.  p.  110. 

722.  (13()4.)  Reformatio  eiusdem  monasterü.    T.  16.  p.  590. 
Innocentius  VII. 

723*  (1404.)  Conslituit  administratorem  hospitii  in  monte  Jovis. 
t.  1.  p.  170. 

724.  Idem  Johannejn  Mancum  statvit  Gabernalorcm  dicti  hospitii. 
Bonif.  XL  T.  10.  p.  160. 

725.  Pro  Jacobo  Morelli,  donatio  quorumdam  pfoventunm  Came- 
rke  apostolicae  in  Dioecesi  Scdnnensi.    I.  3.  p.  107. 

Martinus  V. 

726.  Pro  Johanne  Darces  praeposito  et  fratribus  hospitii  Ss.  Nico- 
lai et  Bernardi  in  monte  Jovis,  sumtum  ex  registro  Clemen- 
tis  VI.  et  Innocentii  III.  super  privilegiis  ipsis  concessis. 
IX.  12.  p.  218. 

727.  Popnlo  civitatis  Sedunensis  ut  faveant  Andreae  archiepiscopo 
Colocensi  administratori  eorum  ecclesiae  vocato  a  PontiGce 
contra  Guilletmnm  de  Verno,  priorem  prioratus  de  morlua 
aqua  ord.  clun.,  dioecesis  Bisunlinae,  asserentem  sibi  de  dicta 
ecclesia  a  sede  apostolica  provisum.    T.  XII.  p.  26. 

Eugenius  IV. 

728.  (1437.)  Petrus  Abbas  S.  Mauricii.    29.  T.  19.  p.  251. 

729.  Pro  hospitio  in  monte  Jovis,  sumtum  ex  registro  litterarum 
Johannis  XXII.  super  commissione.    I.  4.  p.  156. 

Nicolaus  V. 

730.  (1449.)  Pro  eodem.    T.  26.  p.  166.  167. 

731.  (1450.)  Eidem  adjudicatur  pars  pecnnlarum  Jnbilaei.  T.  19. 
p.  132  et. 

732.  Pro  eodem.  ib.  p.  190. 

733.  (1451.)  Jubitaeum  in  dioecesi  Sedunensi.    Ib.  12.  p.  14.  15. 

734.  —  Fratribus  Carmelitanis  de  Gerunda  eonceditur  facultas  re- 
tinendi  capellam  in  domo  episcopali,  fundatam  a  B.  M.  An- 
drea Archiepiscopo  Colocensi,  administralore'diotae ecciasiae. 
T.  11.  p.  «64. 

735.  (1452.)  Michael,  Abbas  &  Madrili.    T>  BTv  ».  *i. 

79k.     (Mit.)  eonUrmantor  prrvilegia  faofepttti  moatk  Jovis.     T.  17. 

p.'ttS.  M. 
737.    —    Indulgentia  pro  eodem.    ib.  p.  254. 
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738.  Petras  Farnerias  electus  S.  Maaritii.    65.  p.  11. 
Calixtus  III. 

739.  (1455.)  Pro  hospitio  montis  Jovis.    T.  19.  p.  108. 

740.  —    IndaUum  pro  eodttti.    T.  .21.  p.  74. 

Pias    II. 

741.  (1459.)  Couiraaniur  statuta  eiaadem.    T.  30.  p.  208. 

742.  —  Monasterium  S.  Martini  Gratiauopoli  (Grenoble)  Reparatur 
a  diclo  hospitio.    T.  VI.  p.  S7. 

743.  —  Nova  unio  Prioratus  S.  Martini  de  Miseraco  Gratianopoli 
hospitio  diclo.    T.  35.  p.  139. 

744.  (1460.)  de  Coqfirmatione  oonsuetudißis  hospitü  dicy.  T.  37. 
p.  162. 

745.  (1461.)  Causa  provisionis  eiusd.  hospitü.     T.  14.  p.  293. 
74*.b.(1462.)  Bartholomaeu*  Ahhas  S.  Mauritii.    T.  IS.  p.  220. 

746.  (1463.)  Pro  Guilelmo  Ahbati  eiusdem  mtnasterii  variae  litterae. 
T.  30.  p.  46.  —  T.  26.  p.  60  el  p.  270.  —  T.  27.  p.  75  et 
p.  292. 

747.  (1464.)  Pro  eodem.    T.  30   p.  199. 
Paulus  IL 

748.  (1466.)  Johannes  Valentbet  fit  colleator  in  civitate  Sadun'ensi. 
T.  19.  p.  143. 

Innocentius  VIII. 

749.  Pro  Johanne  de  Madiis,  decano  Valeriae  ac  capitata,  eccle- 
siis  Sedanen.  confirmantar  privilegia  et  exemtiones  eisdem 
ab  imperatoribus  coocessa  ad  perpetuom.    V.  6.  p.  104. 

Julias  IL 

750.  (1509.)  Declaralar,  indulgentias  hospitü  montis  Jovis  in  dicta 
tantum  civitate  vim  habere.    29.  T.  58.  p.  16.   / 

Leo  X. 

751.  (1521.)  Instramenlum  electionis  Bartholomaei  in  Abbaten)  S. 
Mauritii  post  obitum  Johannis.      9.  T.  69.  p.  86. 

Julius  III.  (EL  1550.) 

752.  (1552.)  Canonicos  Sedunenses  horlatur  ad  restituendam  eccle- 
siasticam  desciplinam.    44.  T.  22.  p.  309. 

Clemens  V11L 

753.  Facultas  arendadi  pro  hospitio  montis  Jovis.    42.  T.  49.  p.  129. 

PauUs  V.      ' 

754.  (1607.)  Canonici  SedoneBies  laadantar.    46.  T.  2.  p.  209. 

755.  (*616.)  Sedaneasibes  de  amisals  tcriptaris  ad  Caihedralem 
spectaotibas  et  Balte  Carolina.    45.  T.  11.  p.  60. 


90  Verzeichnis«  päpstlicher  Briefe, 

Urbanus  VIIL 
'756.     (1024.)  Magistratui  Sedanensi  at  Jesuitis  collegium  ooneedaot 
Anno  I.  par.  2.  p.  644. 

757.  —    Helvetiis  de  «ödem.    ib.  p.  613. 

Innocentius   X.  (El.  1644.) 

758.  (1860.)  Pro  mooaslerio  S.  Manrilii  confimaüo  privflegieram. 
43.  T.  13.  p.  234.  . 

759.  —    item  38?  T.  18.  p.  25a. 

Alexander  VII.  (El.  1655.) 

760.  (1658.)  Eidem  Mooaslerio.    In  temporalibns  qooramdam  loco- 
rum  facultas  se  fmmiscendi  in  criminallbus. 


Zo  den  burgundischen  Bisthamern  gehdren  auch  folgende  Briefe, 
die  in  der  Handschr.  I.  50  VaHieellae  angezeigt  sind. 
1080.    Urbanus  11.   Anno  fl.    Amadeo  eomiti  Sabandiae  deeimas  pro 
subsidio  concedit. 

—  Com  aliis  episcopte  eliam  Gebennensfsr ,  Latisannensis  et  Se- 
dunensis  invitantar  at  solvanl  eidem  eomiti. 

—  fefedein,  erueiatam  et  indulgenüan>  praedleent. 

-r      eidem  Comiti  legata  condonata  inter  vivos  ex  volo  passus. 
(Sign.  N.  3.  5.  8.) 


Nachtrag  andrer  pastlicher  Briefe  aus 
Handschriften  der  Bibliothek  in  Vallicella. 

Diese  reiche  Sammlung  machte  mir  der  berühmte  Pater  Theiner 
zugänglich,  dem  ich  auch  meinen  Dank  dafür  hier  öffentlich  ausspreche. 
Die  Handschriften  die  ich  benutzte  sind  z*ar  keine  rechtlich  beglau- 
bigte Originale ,  aber  doch  Abschriften  und  Auszüge  die  allen  Glau- 
ben verdienen.    Die  Auszüge  sind  meistens  von  Baronius  und  Ray- 
najdus  zum  Behufe  ihres  kolossalen  Geschfchtswerkes    angefertige! 
und  freilich  sehr  fluchtig  geschrieben.    Die  Bande  die  ich  benutzte 
sind  signirt  H  55.  I  56.  und  I  59.    Da  in  diesem  Nachtrag  überall  das 
Datum  vorhanden  ist,  mag  die  fortlaufende  Nummer  wegbleiben.    Die 
Briefe  von  denen  ich  Abschrift  nahm  sind  mit  *  bezeichnet. 
1248.    13.  Mai.  Innocentius  IV.  Abbati  Augensi  (Augtae  dmto) 
Propter  ittlerceeotoye»  Bpiecopi  Conslanüanais  al  afa'ornai  ipsi 
ignoseit  ob  adbaereaUam  Conrad*  qaeadam  Fridartei  impera- 
loria.    Biat.  Lugd.  Id.  Maji  Anno  V.  * 
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125t  Episeopo  el  Capitata  Congtanttensi.  Eos  coMolatur  quod 
aobilis  *i*  Waltheraa  da  KMagea  tmImMm  bmnijd  Epis- 
copura  injecerit,  et  nunti  al  quod  Abbau  Campideoensi  per 
IHIeraa  datas  iajanserit  f  qaateau*  paaefatam  WaHhenm  ad 
effieiam  et  paaoilanliaai  coogruam  iaduoat,  iafra  daarom  men- 
siam  spatiam.  Quod  si  resipisci  nolaerit  ponlifen  atatuit,  ut 
aoiUif  da  jpsiiia  Wajtberi  progenie  «sqve  ad  qpartam  geae- 
raüonem  io  Conslantieifcai  vei  alk  tutaacQnqve  civilis  colle- 
giata  eeclesia  io  caaoaieaai  vel  ia  Clariama  admilUlar.  Da- 
tau  Peraaii  5  Id.  Jalü  Anno  X.  * 

1424.  Martinen  V.  Braadae ,  lit.  a.  Oemeatis  prasbytero  cardi- 
aali  legato  contra  Hassiles  scribit,  se  stvdio  pacta  eoaoilSasse 
Suileases;  si  ducem  mediolaoi  deia  bella  palsarintjion  id  in- 
terneaae. 

1432.  Eagenius  IV.  »ad  sacram  Pasri  sedem«.  BaaMeense  Con- 
aUium  a  Bononia  ad  Basilaam  rovoeator.  Remae  16  Kl. 
Ifart.  A.  II. 

1433.  ADoallalio  gesteruao  io  Coacilio  Baaileeasl.  Misacat  iam  diu 
Papa  Gtriteittom  Cosal),  Miaorilarani  geaeralem,  in  Mspa- 
niam  pro  ecclesiae  negotii»  et  maxiroe  pro  fiwlo  Basileensis 
ceMilii ,  -alij  wero  praateadeutes  geaerale  concjlium  citationes 
et  joanitionos  at.aüa  in  eujn  egaraat,  qoae  resaiftdM.  4  Non. 
SepL 

1437.    Translatio  Coneilii  Ferrariem*    Prid-  id.  Fabr. 

1416.    13.  Apr»  Unio  Graeciaa  et  da  eariam  Iraaelatione.  Id.  Apriiis. 

—  Contra  Utas  qoi  poal  iraotlaUaneoi  Goooilii  Baaileae  reman- 
sere.  8  Id.  Aug. 

144$«.   Lsas  Julian!  Caesarint,  Cardiaalia. 
1446.    5.  Febr. .  Protestatio  Eugeoü.  . 

—  25.  Jan,  CanßfDialio  super  electiooe  Papae, 

1449.    Daeaelaai.LaQsanoniiaiaSyaodidairaiHintialioaeFalicis  V.  et 

consecratione  Nicolai  V. 
1449.    Fejjsis  V»  renaaciatio«    Gonoordat  «um  priori  litu 

133L  llu  Vwf.  GloQieQS  VII«  Zuthero  tufrcrai  eapilaaatas  nostri 
capitaneo.  Studeat  revoeara  Ualveiios  ad  fidesi*  sin  minus 
taeatar  Calhaticos.   »•Sio, 

—  (eodem  die)  Eanius,  eptaeapna  Veralaaoa,  Noatias  ad  Hei« 
velios  mittitor  pro  toenda  fide.    N.  526. 

—  (eodem  die)  Eidem.  Creatur  comissarius  generalis  in  exer- 
citu  cathelito;  iadiotas  aaieia  decimas  aase  io  ducaluMedie- 
lanensi.    N.  336. 


-  t ' 
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4531.    (eodem  die)  Exblbelur  Papae,  pro  tuend»  Calaoltds  Heivi 

tiae  vel  Iradttcendi»  aüia  non  nulle«1)  pedHum  caaecripsiss^  ^. 
Sk  673. 
•*••     Wk  See  deaaeos  VII  grazil a^ir  quinqae  Cantaaitbes  de  Vict  o- 
riatet  fcortatetr  mos  ad  rellagieatir  contiaatfam»   .tf«  $49.    (a^ei 
Rayfiakl  gedtekl.) 

«594.    19.  Mai.  Clemens  VII,    Dileetfe  fNHft  Laoeniae,  Uranlae,  Svi  te, 

"Zag ,  üntervaNf,  Friburg  et  Satodoren.    Valetta  ligafc  superf  o- 

ris  AlematHtrae ,  eeclcsiaäiffcae  lifcertati*  riefe  nsaribus.    Goj 

silio,  ope  et  opera  ittis  coatra  »tele  *de  ftde  Benlieitles  se  a 

fttetHm  ees*  pettioetar.    Dai.  iRoraac.   Aa.  XI.  *, 

1534.  <peeM3t  OcL)  Paul  III.  Helvetiie  caiboHcia,  eolant  pace 
quantan*  patüur  idas.  ..         -m    r . . 

1535.  28.  Aug.   VII.   Gaotonibus  Helvetiae  cathoJica«  >dat  subsu 
pr*4u*nda  fide*    fiaaiut  ,.  epiacapas  VerukuMia  ,  WfO  Artfc 
boaefJos  dityoaoerat  Ifocttoteni  in,  ainuliamtpoa(  efeUum  Ch 
meulis  et  4000  nummos  dal  Paulus  III.    Abstiaeanl  ab  arm  -** 

.    «pmatora  Geii  pelltet«)*    N.  VW.  .1,  2860. 
\5%7.    Hetvetüs  calhetkia.    De  Ennio,  epiacope  VereJanp,  creaaaat-O 
Oardtaali» 

IWeV  ef.-Aiprit.  Petto '#.  R.fi.  preabytef  o  Carditieli.  Bpfecopo  Ga^- 
toftttetiai  ttriltiUir  'pileua;  fit  ln»>e?atfem  Caeearia  ia  solematni 
missa.  Accipiat  Birrelum  et  praestet  iuraroentUHk  in  marnibav»* 
ArcbieVlMopi-  Bfaeatioi  »*el  Epft<»p*  Laaseriateaeta. 

1541.  ir  Mai.  Pealea  III.  tftlvelti»  JfcHI  Caätanum,  ut  ****** 
opem,  ei  Turaa  ianradet  diliaateü  fwtfifieiam.  *Nt  12»  und  £ö3 
(2  Briefe.) 

1542.  22.  Dec.  Lucernenaibuav  •depaterae  ttadlo  eeAiore*  eoa  fa^"1 
Papa  ac  pro  celebratione  concAii  Tridentiai  fareanf. 

1542.  23.  Dec.  ffeltetifs  Ttrarieeaais ,  Bernenais,  Baaileensis  «* 
Seftafhmeiiais  eivttatttift ,  de  taneillo  Trkteotta*  todkto  Ia  <•*> 
reconciliari  possint.  ■    »•  •   ••••  .* •  *. .  ■• 

1542.  X.  4tt,  ftcfVetiis.  334;  Lucettiensfbos.  569,  ftelvetiiff. 'V7*, 
9iMr  de  milHÄas.  Life.  IX.  96.  Bpiseopo  Sedeneasi  de 
taadftate  Ceneiliami  adeondi*). 

1544.    13.  Dec.  Helveliis,  faveant  ceiebratieal  GebaüB  *t  profic/s- 
eeaftfeea  ad  Cdacilfoni  seearitaten  praestem.  • 


1)  Vel  nanu.    Ü)  Die  Jahrtanl  fehlt,  doch  vor  und  nachher  sind'  Aleee  Hegeiten  voB      m^ 
JeW  1S86>  Ab*»**»  lrtteiii  «•  ArtftJMarfl  <m*04^tlterft   4)  Mehr  ** nicht  taf* 
geben. 
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1546.    Qoinqne  Cantonibos  Helvetiae  catliolicis. 

1546.    April.  Sedonensi  et  Curiensi  epfecopis,  eant  ad  Concilium  in 

virtote  8.  obedientiae,  uf  Helvetü  infecti  kaeresi  reuniantur 

ecelestae. 

—  6.  Nov.  Helveliis  catholiHs,  quod  constanter  rogaverint  mit- 
tere  nantium,  perstentia  relligione,  Papam  Ulis  non  defaturiim. 

—  Helvetii  perpendaut,  ut  ex  divisione  debilitentur,  cum  spo- 
ponderint  störe  decretis  Goneilii  mitlant  Tridentum  oraleres, 
et  ad  roajorafn  fidem  redeanl. 

1550.  Julias  II f.  Episcopo  Constantiensi,  de  Zwinglianis. 

—  Febr.  Helveliis,  de  singulari  in  eos  amore  el  quod  Oclava 
Febroarii  sit  assumlfts. 

—  Jisdem,  de  gratolalione ,  pergant  in  obsequio  et  fidei  defen- 
sione. 

1551.  22.  Maji.  Helveliis  (redecim  cantonum.  Gratias  agit  de  prae- 
sidiis  oblatis  et  significat  palerni  amoris  sludia. 

—  Trium  ligarum  Rhaeliae  primae  Consiliariis,  de  episcopo  Cu- 
tieasi,  dao  Epislolae. 

—  Episcopo  Seduoensi,  concilio  accedat. 

1553.  22.  Jolü.  Episcopo  Curiensi,  millit  Papa  Paulom  Odescalcom, 
prolonotarium  et  signalurae  referendarium  ad  ipsatn  Grisoftum 
nalionem  nanlium  in  causa  idei;  episcopos  in  hoc  negolio  ei 
opea»  fcrat.  * 

—  eidem  Episcopo,  Rhaetos  de  relligione  tumolluantes  confir- 
rael  in  fide  calhoJica.    N.  662.  , 

1555.    —  Paolos  IV.  Helvetids  laudat  de  fidci  constantia. 
1558.    Helveliis  tredecim  Cantonom  de  Philiberlo,  episcopo  Hypo- 
regiensi,  sibi  futurum  commendalum  cum  terapus  sinit. 

1560.  10.  Marl.  Pius  IV.  Helveliis  calholicis,  de  praesüta  obe- 
dicnlia  a  Mclehiore  Lussi  oratore. 

—  25.  Marl.  Helvelos  eosdem  laudat  ob  fidei  conslanliam. 

—  Helveliis  iisdem,  jungant  foedus  cum  Philiberlo  duee  Sabau- 
diae.    N.  130. 

1561.  Eisdem,  si  lacessaol  haerelici  non  dofnturum  anxilio.  Sig. 
2897. 

1514.    13.  Febr.  Eisdem  de  Concilio  Tridentino  absoluta,  servent 

eius  decrcta.    Ep.  108.  p.  6.  Cod.  226.    * 
1565.    5.  Jonii.  Johanni  Antonio,  episcopo  Curionsi,  absolvat  Rfcae*- 

tos  vallis  Tellinae  resipisceutcs  ab  baeresi. 

1560.  Pins  V.  17.  Mai.  Carolo  Borromeo  Cardinali,  de  pueris  hel- 
veliis in  Seminariis   Italiae  educandis  ut  prosint  nationi. 

Hlst  Archiv  XIII.  IS 
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1566.    12.  Junii.   Ei  dem  da  sex  Helvotiae  semioaristis,  ut  recipial 

edueaturos,  comroeodatitiae.    £p.  87,  p.  58. 

— •     12.  Julii.  Hclveüis  cathoücis,  de  1#.  pueris  helveüs  edocan- 

dis  io  Seminariis  Ilaliae,  scilicet  sex  Mediolapi,  Cremooac4, 

Papiae  3,  Parmae  3,  Mulioae.    Sag.  N.  2905.   Ep.  94.  p.  63. 

.  — *  (?)  Francisco  Episcopo  Gebenjaeosi,  nuntio  apud  Eraanuelem 
Pbilibertum  ducem  Sabaudiae.    Privilegiis  donalur. 

1571.  15.  Marl.  Ad  Friburgeoses,  ecclesiasticae  liberlalis  defenso- 
res,  dolel  episcopum  Latisanneaseai  omni  ditioae  sua  spolia- 
tura,  parle,  raaVimc  ab  hcrelicis,  alia  vero  ab  ipsis;  resü- 
luant  Uli  priorem  iurisdiclionem.    f.  281. 

1594.    9.  Sep.  Clemens  VIII.  Episcopo  Basileensi. 

.  —  10.  Sep.  Episcepo  Cnriensi,  vigilel  saper  gregem  contra  to- 
pos bacrelicos ,  cuslodial  Vigilias  noclis  lucluosi  saeculi  saper 
gregem.    Sign.  2928.  Heg. 

1596.  12.  Jan.  üelveliis  calbolicis,  tueantur  episcopum  Basileensem, 
vexalum  ab  llaerelicis.   N.  2930. 

1597.  8.  Marl.  Eisdem,  de  duobus  regibus  Hiapaniae  et  Galtlac  con- 
ciliandis,  id  bene  ccsaurum  rei  Hungariae. 

—  12.  April.  Basilaensibus*  colant  fidem  quam  doeuit  S.  Petrus.  * 

—  29.  Maji.  Uitoclo  filio  Francisco  de  Sales,  ecclesiae  Geben- 
nensis  praeposito ,  ineumbat  ad  salutem  antmaruni. 

—  15.  Na>v.  Mediolani  Gubematori.  Qoerifur  Rbaetos  edixisse 
ae  ulli  presbyteri  saeculares  vel  rcligiosi  externi  in  valle  lel- 
lina  vel  locis  vicinis  agaut,  ei  quod  opprimant  cathoüeos,  inde 
aflerri  plurimum  damni  rei  calholicae,  agal  ul  abrogelur  edic- 
tum,  cum  lau  tarn  ulililatem  capiaut  ex  commercio  Mediolaoen- 
sis  slalus. 

—  1J.  Dec.  Helvetiis  calholicis,  de  Rbaetis  oppressoribus  catho- 
licorum,  curent  nefaria  decrcla  revocari. 

1598.  10.  Febr.  Ei  dem ,  quod  deus  iospiraverit  Caesari  ul  reslilue- 
rel  Ferrariam.    S.  2*31.  48. 

1599.  23.  Jan.  Francisco  de  Sales,  Episcopo  Gebennensi,  Gaudel 
de  nunüo,  quod  diclus  episcopus  in  »islo  oppido«  raultos 
fruclus  collegerit,  cum  aposlolicus  legalus,  cardinalis  Floreo- 
liae  etdux  Sabaudiae  ibidem  forte  adfuissenl;  ad  pergeodum 
in  islo  zelo  borlatur.     * 

1600.  17.  April.  Helvetiis  catholiejs,  ne  reeipiant  Clieatelam  Gene- 
vensium.   • 

—  4«  Nov.  Jisdem  gratulatur  de  rejeelia  Genevensiom  petitif. 
Est  reapoAsio  ad  litteras .  ab  Helvetiis  19.  Sept.  data».    * 
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1003.  7.  Hart.  Episcopo  Gebennensi,  qui  post  obftum  Fratacisci 
socceaserat,  defoncluro  deplorat,  süceessorem  laudat  et  hor- 
tatur  et  siram  adjumentum  pollicetur.  *  IIb.  bfev.  au  XH. 
Sig.  2936.  ep.  28. 

—  16.  Mai.  Dorotheo,  Episcopo  Lausannensl,  pergat  propagare 
Collum  flrvinum.    2936.  129. 

—  23.  Oct.  Helvetiis  catholicis,  laudantar  de  reltigione  defensa. 
2937.  6. 

—  2*2.  Nov.  Jfsdem,  gratulatur  de  dissipatis  hostiam  insidiis,  et 
silo  auxftio  Ulis  adfore  protestalur.    *    Sig.  2937.  ep.  39. 

160$.  5.  Junii.  Jidero.  In  fide  et  perseverantia  eos  confirmat,  et 
lilulum  ecclcsiaslicae  libertalis  defensores  ipsos  oplime 
mererf  asserit.  »Untrm  hoc  nostro  ex  ore  percipite,  si  quis 
calholicae  fidei  in  istls  loci«  opprimendae  causa  ferro  vos  la- 
cessaverit,  noa  pro  viribus,  omni  studio,  consilio,  ope  vobia 
praesto  esae  futuros.  *  Sig.  2937.  p.  224. 
-»  20.  Nov.  Jfadem,  peteolibus  Carolutn  Borromaeom,  Cardina- 
lem,  reforri  iater  sanolos  qui  plura  im  hob  spiritualia  contu- 
lerai  beocfieia. 


Bemerkungen  zu  vorstellendem  Verzeichnisse 
vatikanischer  Urkunden* 

Von  E.  Fr.  von  Mülinen. 

I.    Dioecesia  Constantiensis. 

4.  ITstron  —  Uster  im  Kt.  Zürich. 
7.    Langaton  —  Langenthai  im  Kt.  Bern. 

»    Munzingen  —  Münsingen  an  der  Strasse  von  Bern  nach  Thun. 
»   Obernburc  —  Oberuburg  bei  Burgdorf,  Kl.  Bern  —  oder  Ober- 
burg bei  Windisch  im  Kt.  Aargau  —  wohl  eher  erslercs,  das 
die  alte  Pfarrkirche  von  Burgdorf  war,  bis  erst  1401   dieses 
Städtchen  zu  einer  eigenen  Pfarrei  erhoben  wurde  (Öberburg* 
und  fiurgdorf  haben  beide  zum  Patron  den  h.  Georg), 
i»   Vunenta!  —  Wunnenthal  bei  Kentzingen  im  Breisgau,  wo  noch 
ein  Frauenkloster  Cistercienser- Ordens,   gestiftet  1254  von 
den  Grafen  von  Ysenburg. 
10.  Abbas  monasterii  Scottorum  —  zu  den  Schotten,  Benedictiner- 

stift  in  Constanz? 
29.  Hörne  —  könnte  auch  Hörn  bei  Rorschach  sein? 
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6L  Bivi  —  ktnnte  AQU  bei  Rapperecfcwyl ,  Praera.  (Minis,  «ein, 

weil  erst  1259  mit  Heinrich  es  dort  Aebte  gib,  die  früheren 

Vorsteher,  also  auch  zur  Zeit  des  PonlificaU  von  Jnoocens  IV. 

(1249—1254),  oor  praepositi  waren. 

71/  Albertus   praeposilus   etc,  —  ich  kenne  gar  keinen  Abt  oder 

Gegenabt  Albert  im  Stift  St.  Gallen  um  1243—1254. 
80.— 81.  S.  Salvaioris  —  wohl  Allerheiligen   in  Schaffhausen?  vide 

meine  Helvetia  Sacra,  pag.  119. 
126.  S.  Kalerine  in   Elibach  —  ist  Ober  -  Eschenbach  bei  Lucern. 

(S.  Gatoariiieo,  Frauenkloster  Cistercicnsen-Ordens). 
131.  Eschibac  —  ist  hingegen  Eschenbach  bei  Rapperschwyl ,  Kte. 

St.  Gallen. 
150.  Seiingen  —  ich  glaube  nicht ,  dass  hier  Seckiogen ,  das  fürstliche 
Damen stift,  gemeint  sei;  aber  was  dann? 

161.  Serores  etc.  Diese  sorores  sind  die  Dominicanerinnen  in  Brunn- 
adern auf  dem  rechten  Aarufer  bei  Bern,  (Bisihums  Con- 
slanz)  worden  bald  verpflanzt  in  die  Siadi  Bern,  linke» 
Aarufer,  Bisthvms  Lausanne.  Diess  bedeutende  Fraoeo- 
kloster  hiess  seither  gewöhnlich  St.  Mfcbets-lnsei  und  auf 
seinem  Grund  und  Boden  steht  jetzt  der  Kantonsspital,  ge- 
nannt die  Insel. 

172.  Umbriatlccnsi  —  ist  Einbrach,  im  KL  Zürich. 

182.  Gamporcgis  —  Gampiregis  —  Königsfelden  im  Aargau. 

185.  196.  Monasterio  B.  M.  de  Voto  juxla  Caesarisburgum  —  es  ist 

mir  ganz  unbekannt,  was  das  für  eine  Abtei  ist? 
212.  Die  Agnes  abbatissa  in  Seckiogen  war  eine  Freiin  von  Brandts. 
216.  Vasserburg  —  am  Bedensee  bei  Lindau. 
234.  Moris? 
237.   Bolontcria? 
239.  Ambeia? 

244.   $.  Trinüas  in  Exaquio? 
250.  Thomas  6t  abbas  S.  Salvaioris  —  hier  kann  nicht  Schaffhausen 

(Allerheiligen)  gemeint  sein. 

278.  Horvo  ist  H o  rb ,  collegiata  ad  S.  Grucera  in  districtu  rural.  Gapitoli 

Dornstettensis ,  (Horb  in  Wirteoberg.)   Vrgl.  NeogarL  Episc 
Gonst.  pg.  GIV. 

279.  Nogell  —  wo  ist  dieser  Ort  ?  Es  ist  die  erste  Kollatnr  der  Bene- 

dictiner-Abtei  Stein  am  Rhein  (Statu),  von  denen  Kirchen- 
sfitzen  ich  bis  jetzt  noch  gar  keine  aufgefunden  halte l 

284.  Gampidonensis  ist  Kempten. 

286.  Marchlen  —  vielleicht  das  Prämonstenlenserelift  Marchlahl? 


betreffend  die  Sefrvrtfc.  8ft 

2W.  Rot—  wohl  da?  Prirmonarrafeftaerstifl  Roth,  Kgr.  Wtrfemberg? 

312.  monasterii  de  Offen  —  was  ist  das  für  ehi  Kloster? 

92s.  Moniales  in  parva  Bas  1 loa  —  entweder  Dominikanerinnen  tö 
Klingenthal  öder  die  Franziskanerinnen  zu  S.  Clara ,  auch  in 
Klein-Basel  (wie  Klingentfc.),  und  also  beide  im  Bisthara 
Ronstanz. 

IL    Dioecesis  Basilienais. 

339.  EUcnwilre.  —  Vide  TrouiUal  I.  72.  n.  7.  —  HanwUere  v.  Ibid. 

I.  IM.  n.  4. 

i 

361.  S.  Mariae  Jfagdalenae  juxlo  moros.  —  Ist  da«  Kloster  der  De-» 

mintkanerinnen  i«  den  Steinen  (Sleinerkloster)  in  Gross-Basel. 
367.  Qlemberg  ist  Oelenberg  (MoosOliveti),  Stift  regnlirter  Augusli- 

nerchorherreo  bei   Reiningen  im  Decanat  Sandgau.    (unten 

Ar.  413.  v.  Tronillat  L  578,  und  IL  98. 
869.  Cemiti  Freiarom.  —  Lies :  Ferrelarqm,  nämlich  v.  Pfirdt  (F errette). 
371.  Johaoni  de  CabiloAe  —  Johann  v.  Chalons  (Orange),  war  Bischof 

zu  Basel  von  1325—1335. 
976.  VaHismasonis.  —  Masmoosler  (Maesevaux),  Beoediklioer-Frauen* 

abtei  in  den  Vogesen.  v.  Trouillat  h  103. 
378.  Lutzelen.  — .  Die  Cistercienserjsbiei  (Gross~)Lüzel  unweit  Basels 
382.  S.  Cruz.  —  Benediktiner-Frauenabtei  Sainle-Croix  im  VaJ  d'Orbey 

im  Elsass.    v.  Trouillat  I.  189. 
400.  BaudoleziwHer.  —  Wahr  seh.  Rantzwiler  im  Elsas»,  v.  Trouillat  IL  7. 

404.  Bcinwilre.  —  Benediktinerkloster  Beinwil  im  Kt.  Solothurn. 

405.  Augnello.  Lies:  Azoelo,  Azuel  =  Hasenborg  im  KL  Bern* 
414.b,PrioHUus  S.  Vaientini  oppidi  in  Dubiaco  —  Wahrscheinlich  das 

Kloster  Sancti  Vaientini  iu  Rubiaco,  in  Ruf  ach  im  Elsass. 
v.  Schoepflin  Alsatia  iilustrata  II.  79. 

420.  Moniales  S.  M.  ad  lapides.  —  Das  Steinerkloster  in  Gross-Basel, 

s.  oben  zu  nr.  364. 

421.  Moniales  S.  Joh.  Bapt.  in  Subtilia.  —  Das  Fraucnkloster  Unter- 

Linden  in  Colmar,  Dominikanerordens,  aus  welchem  das 
Steinenkloster  in  Basel  im  Jahr  1423  mit  Nonnen  neu  besetzt 
worden.    V.  Trouillat  II.  234. 

422.  Porte  Codi  ord.  CartuSfensis.  —  Ist  das  Karthäuserkfoster  St. 

Margreihen  in  Klein-Basel  gemeint?  —  Porta  Coeti'bei  Gren- 
zach war  ord.  Premonstratensis  und  Porta  Coeli  hn  Breisgav 
(Kl.  Thennenbach)  ord.  Cisterciensis. 
*ö.  ltappoitstein  —  Ribeaupicrre ,  im  Elsass.  v.  Trouillat  I.  204  und 
Schoepflin  Alsat.  iilustrata  IL  108.  —  Statt  Shnachmanno,  lies: 


37$  VerzeMröl*  päpstlicher  Briefe, 

Sehjuasamanpa.    Der  Freie  Scbmasaman  (1.)  von  lUpjNfstaj» 
f  1460.  v.  SchpepfliD  ibid.  6 13. 

424,  Bqclqsia  S.  Antaoii .  Bastleae  —  Capelle  dor^ntonjer- Herren 
(Hospital)  iq  der  SU  Johanns  Vorsladi  von  Ra$el.  S.  Fechter, 
in;  B#sel  im  vierzehnten  Jahrhundert.  1860»  S.  127. 

427.  S.  Antonii  in  Isenheira.  —  Anlonierbcrren  in.  JsenJiejjn,  im  El- 
sass,  v.  Trouillat  III.  182.  699.  711. 

434.  Olsperg.  —  Olsberg  (fförlus>  Dei),  FrauenkJoster  in  der  Nähe  von 
Rheinfelden,  Kts.  Aargau.  Stand  anter  der  Visitation  der  Ci- 
stercienser  von  Lözel  bis  1786. 

437.  Paris.  —  Cistercienserabtei  Paris  (Parfsium)  im  Elsass. 

451.  Prepositura  S.  Martini  in  Columbaria.  —  Das  weltliche  Ch6rher- 
renstifl  St.  Martin  in  Colmar,  zuerst  Exposilur  der  Benedik- 
tinerabtei Münster  (S.  Gregor)  im  Elsass;  seit  t23f  Rollegiat- 
stffl,  v.  Trouillat  I.  5S8.  545.  —  Wohl  zu  unterscheiden  von 
der  Cluoiacenserpfobstei  S.  Peter  in  Colmar,  die  dem  Clunia- 
censerstiff  Payerne  (Peterlingen,  Kts.  Waadt)  gebarte,  und 
erst  nach  der  Reformation  vom  Stande  Bern  (1575)  an  die 
Stadt  Colmar  überlassen  wurde. 

498.  Domus  valris  b.  Margarethae  Basileae  minoris.  —  Das  Karlhäo- 
•     serkloster  S.  Margrethen  in  Klein-Basei. 

459.  Eccfesfa  Ss.  Germani  et  Rodoafdi  loci  Giaulis  fallrs  ttasileensis. 
— •  Das  Collegiatsfift  S.  Germani  et  Rodoaldi,  Grandis  Taliis, 
d.  h.  in  Granval  (Moütier-Grandval)  ödet  Granfelden  im  Jura, 
Kts.  Bern;  nach  der  Reformation  verlegt  nach  Dehberg  (D616- 
mont)  und  daselbst  1792  durch  die  Franzosen  aufgehoben. 

468.  Reymerstaraas  Römerstall  (franz.  Aombevaux),  angesehene  Fami- 

lie im  Jura ,  Kts.  Bern ,  wovon  ein  protestantischer  Zweig  in 
Bern  ttS7  im  Mannstamme  erlosch. 

III.    Dioecesis  Curiensis» 

527.  Wahrem?  —  (Ob  Waltramsborc ,  Waltensburg  im  Vorderrhein- 
thal. Siehe  v.  Mohr,  Cod.  dipl.  Raet.  I.  n.  174). 

545.  Episcopus  Scalensis?  —  Bischof  von  Scala,  ehemaliges  Bisthum 
im  Kgr.  Neapel,  principato  citeriore.  (?) 

IV.   Dioecesis  Lausannensis. 
560.  Aymo  prepositus  Lausannensis.  —  Ana  dem   Geschlechte  der 

Grafen  von  Genf. 
$66.  Prioratus  de  Radius.  (?)  Ob  »de  Robeis«  d.  b.  de  Robeo  Monte 

(Rougemont)  ? 

469,  lionasterium,  iacujurense.  —  Die  berübnte  PränaonjsUal#Dser- 

AbUi  Lac  de  Jeux ,  Rts.  WaadL 


betreffend  die  Schweiz.  tft 

570,  Petrus*  de  Otone.  (t)  —  Oyens(Ogeös)  fcef  AuAonne,  Kts.  Waadt.  (f) 

—  v.  Cartol.  Laos,  in  Mens,  et  doc.  de  la  Soe.  d'hist«  de  la 

Solsse  romaade  T.  VI. 

t 

523.  Moniales  inEchistie.  —  Kloster  der  Dominikanerinnen  in  Eschis- 
siez  bei  Lausanne,  gegründet  am  1280  von  dem  Lausanner- 
domherrn  Bovo  Psauticr,  1316  nach  Estavayer  (Släffis)  am 
Ncucnburgersee  verlegt.    V.  meine  Helvetia  sacra.  II.  183. 

578.  Vaincet? 

580.  Ecclesia  de  Meleduno.  —  Moudon  (Milden),  Kts.  Waadt. 

587.  Prior  de  Bergeven  sab  Monasterii  Sei  Vinccntii  Cenomauensis.  (?) 

569.  Yillanova.  —  Villenenve  am  Östlichen  Ende  des  Genfersees,  Colla- 
tur  des  Gistercienserstifts  Hautcret  bei  Öron. 

590.  Sorores  olim  in  Monasterio  prope  muros    villae   Bernensis.  — 

Das  Frauenkloster  Brunnadern  bei  Bern.    S.  oben  zu  nr.  15 f. 

591.  Gafneria.  Lies:  Gruieria,  Gruyere  (Greyerz),  Kts.  Freiburg. 

594.  o.  595.  Blonay.  —  Das  berühmteste  der  noch  blühenden  Geschleck- 
ter waadlländischen  Adels,  das  sein  Slammschloss  Blonay 
ob  Vevey  (Vivis)  noch  jetzt  besitzt  1 

596.  Jolens.  —  Joulens  bei  Morges,  Kts.  Waadt.  —  Disiaco.  —  Disy 
ebenda. 

598.  Serralo.  —  Ist  La  Sarraz,  Kts.  Waadt,  eine  Burg,  die  seit  dem 

16(en  Jahrhunderte  der  edlen  Familie  von  Gingius  gehört 

599.  Monastcrium  Erlacense.  —  Die  Benediklinerabtei  S.  Johann  bei 

Erlach,  Kts.  Bern. 

601.  Jacobus  abbajs  Altaeripae  —  Jaques  de  Gorpasteur,  Abt  des  Gi- 
stercienserstifts  Altenryf  bei   Freibarg   von   1348    bis   1358. 
v.  Helv.ssacra.  I;  178. 
•02.  Hospitale  de  Vuriaeo,  Lies:  Viviaco,  Vevey,  Kts.  Waadt.  ) 

•03.  Donatio...  in  Lyse.,  facta  a  Nicoiao  de  Esche  et  Anna  uxore. 

—  Niktaw  von  Egon  und  seine  Gattin,  Anna  von  Durrach. 
Lyse  ist  Lyss  bei  Aarberg.  : 

•12.  Willens ,  Wufilens,  Kts.  Waadt.  —  Mousliers  en  Viltier,  Moustier 
en  Voilly,  zwischen  dem  Neuenburger-  und  Murtencrsee, 
Gollatur  des  Ghorherrensliftes  Neuenbürg. 

616.  Albona.  —  Aobonne  am  Genfersee.  Die  Stadt  dieses  Namens, 
jenseits  der  Aobonne  (Eau  bonne)  gelegen ,  gehörte  übrigens 
schon  zur  Diöcese  Genf,  da  der  Fluss  die  Grenze  beider 
Bisthömer  bildet. 

919.  Hossidens.  -^  ftessudctis,  Distrikt  Paycrne,  Kts.  Waadt. 

620.  Pinei.  —  Peney  (Pigney),  ehemalige  Pfarre,  jetzt  blosses  Dorf, 
zwischen  Yverdon  und  Baumes,  Kts.  Waadt. 


* 
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ß%l*  Eafni.  —  Eloy  frei  Aubonne,  auf  dem  linken  (totliehen)  fjler  der 
Aufconne  und  daher  nach  in  ftistbnm.  Lausanne,  — •  Pisi  — 
PJsy  zwischen  Aubonne  und  Esscrtinea»  im  Genfer  Didces. 

62t  Stuez.  Lies:  Estuez  (Estui)  =  Eloy. 

624.  Culye.  —  Cully  nahe  bei  Lausanne. 

626.  Villens.  —  Vuillens  unweit  Mezieres  bei  Oron,  KU.  WaadL(?) 

627.  Starnaco.  Lies:  Slaviaco,  Estavayer  (Stäffis),  KU.  Freiborg,  wo- 

selbst ein  Frauenkloster  Dominikanerordens  existirL 
629.  Monasterio  de  Bellivaiiibus.  —  Ob  das  Kloster  der  Cislercien- 

serinnen  von  ßellevaux ,  im  Walde  über  Lausanne  (?) 
631.  Fratres  minores  de  Grandisono.  —  Hier,  in  Granson,  gab  es  eia 

Benediktiner-  und  ein  Fraoziskanerkloster. 

633.  Turre  de  Peil.  —  Tour  de  Peilz  oder  Latour  bei  Vevey. 

634.  Johannes  postulatus  ad'  monasterium  Alteripae  post  cessionem 

Nicolai.  —  Nach  Helvctia  sacra  I.  178  wäre  diesa  139t  und 
nicht  1393  geschehen. 

635.  de  Palernis.  L.  de  Paterniaco,  Payerne  (Peterlingen),  KU.  WaadL 
653.  Landeron,  am  westlichen  Ende  des  Biclersee's. 

655.  Oberndorf.  —  Wahrscheinlich  Oberndorf  bei  Solothurn,  das  in 

Lausannerdiöcese  liegt. 
658.  Claudio  de  Liurtur  de  prioratu  de  Beneis.    Ist  wohl :  Claude  de 

Livron ,  Prior  zu  (Beveis)  Bevaix  im  Neucnburgi&chen.  v.  Hcl- 

vetia  sacra.   I.   131.  —  Unter  nr.  663  wieder  Claudius  de  Lu- 

cione  de  prioratu  de  Beneis  genannt. 
676.  Monasterium  de  Articriste.    Lies:  Altae  crjstae,  von  Haal-Cr6t, 

Cistcrcienserstift  bei  Oron.    v.  Helvetia  sacra.  I.  187. 

V.    Dioecesis    Sedunensis. 

689.  Prioratns  de  Braiichiis.  —  Sembrancher  (Saint  Brancbier)  auf 
dem  Wege  von  Martigny  nach  dem  Bernhardsberge,  noch 
jetzt  Expositur  des  Stiftes  auf  dem  St*  Bernhard. 

700.  Eleem.  (?) 

716t  de  Ponte  vitreo.  —  DePontverre,  berühmte  Familie ,  Herrn  aa 
Aigremont  ob  Äigtes,  KU.  Waadt.  —  Hospitiura  de  Allio  — 
in  Aigles  (deutsch:  Aclen). 

718.  Fessior  (?) 

727.  de  mortua  aqua.  —  Morteaux,  Cluniacenserstift  in  der  Franche- 
Comlä,  Erzdiöcese  Besancon. 

734.  Gerunda.  —  Geronde  bei  Sierre  (Siders)  im  Wallis.  Zuerst  Kar- 
thäuser-, dann  Karmeliterordens,     v.  Helvetia  sacra.  L  328» 
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I. 

Beschreibung  der  Burgunderkriege 

Von 

Albert  von  Bonetetten , 

Dekan  in  Eiosicdeln. 


Unter  den  noch  ungedrucklen  Schriften  des  Dekan  von  Bonstetten 
hat  seine  Beschreibung  der  Burgunderkriege  des  Gegenstandes  wegen, 
den  sie  behandelt,  besonderes  Interesse,  und  verdient  auch  um  der 
vom  Verfasser  selbst  beigefügter*  Uebersetzung  in  Deutsch  willen  Auf- 
merksamkeit. <Vrgl.  Haller,  Bibliothek  der  Schweizergäsclriehte 
V.  70.  nrv  206  and  P.  G all  Morel  im  Goschiehtsfreoad  der  V  Orte 
III.  26).  Nichi  unwillkommen  wird  den  Geschichtfreunden  ein  Ab- 
druck dieser  Arbeil  sein,  die  wir  der  Copie  Haller's  in  der  Stadi- 
bibliothek Bern  und  einer  ähnlichen  in  der  Leu'schen  Sammlung  der 
Sladtbibliothek  Zürich  entheben, 


Ineipit  Prologus,  germanica  in  prelia  Karoli 
quondam  Burgimdie  ducis  et  in  finem  ejus. 

Illustrissiinis  prineipibus  ac  Dominis  Dominis  Sigismundo, 
Austrie  etc.  Reinhardo ,  Lotharingie  etc.  dueibus,  dominis  suis 
gratiosissiuüs,  nec  nqp  ceteris  alte  Theutonie  ingentis  lige  pre* 
feclis  et  Senaioribus ,  dominis  magnificis  et  viris  mauortiftsimis^ 
dominia  suis  sincerissiine  colendis 

Albertus  de  Bonstet ten,  Decanus  insjghis  loci  heremitarum, 
ße  quam  humiliter  dodit  atque  commendat. 

Etsi  Illustrisaimi  Principes ,  viri  magnifici,  conscripti  Patres, 
haud  dubius  sim,  quin  cancellariarum  vestrarum  comptissimup 
globus,  tarn  ingentia  gesta,  tum  res  volutatas  et  exhausta 
lellavestra  jamdudum  ornatissime  inscripserit,  et  annalibus  per* 
petuis  commendaverit ;  Ea  tarnen  in  Vos  omnes  et  rem  vestram 
publicam,  quamgero,  cura,  amor  atque  Studium  sie  admodum 
exhortabantur,  ut  item  magnalia  vestra  et  pignanter  quonant 
modo  belgica  seda  curjrusque  Gallorum  evertistis,  pro  tenui- 
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täte  ingenioli  mei  silentio  neutiquam  preterirem.  Quid  deni- 
que  faciam  me  fluctuantem  ambientemque  longom  fugit.  Si 
tepidus  abcedo,  zelerato  vicio  notabor.  Sin  raucum  Organum 
subhmabo,  meum  cal&Htum  er  igen«,  quem  cito  arrogans  fudi- 
cer  et  audax  juventa  mea  a  phirfbusque  Yronice  dicetur :  Quis 
novus  hie  Varro?  •  Und*  hec  religio?  ac  tanta  ingenii  summa? 
Sed  quid  mihi  exquisitius  longe  videtur,  ut  emulantium  ore  con- 
tunder,  quam  oeii  cum  labe  aecuser?  Quid  denique  depieta 
Htera  nocet?  Si  exprobratur  Studium  inscitiaque  scribendi, 
cachinnum  merito  patiar;  sin  vero  religio,  medium  tenuisse 
reor.  Non  enim  religiosior  sum  Josepho  ac  ceteris  historiogra- 
pbaottibus,  nee  beatior  Davide  saneto  rege,  qni  suis  in  psal* 
modus  non  solum  bystoriographat  et  bella  tangit,  verum  et 
bellis  ipsis  interfursse  candenti  phebo  clarius  est.  Quo  fit  nt 
si  Maronis  mihi  essen t  carmina,  Tulliane  eloquentie  et  Minerve 
preeipua  dona,  omne  tempus  meum  summa  in  Laude  vestra 
certo  consummerem,  ac  titulos  Julianosque  triumphos  vestros 
ad  sydera  usque  extollerem.  O  Austria  regalis  domus  super- 
Jaudabilis,  lmperii  gubernatrix  ac  mater  justitie!  —  Lothorigia 
O  constans,  gravis  et  fida  dueum  decus,  oppressorumque  presi- 
dium !  Vosque  ceteri  viri  optimi,  conscripti  patres,  defendentes 
a  mole,  foventes  equum,  viduam  et  pupillum  custodientes !  Estis 
mihiSidus  et  alter  Appoflo!  —  Posteaquam  igitur,  excellentis- 
sfani  prineipes  conscriptique  patres,  fortunc  prineipia  et  exitus 
Karofi  quondam  Burgnndie  Ducis  mecum  alta  mente  reuolvi, 
germanica  vobiscum  prelia  sua  et  finem  ejus  in  latinam  et 
maternam  (notabene)  linguas  nostras  summatiin  conscribere  dig- 
num  duxi,  in  presens  quoque  opusculum  et  navigii  litus  tan- 
dem  applicui,  haud  profecto,  ut  quid  clarius  quidve  excelshiset 
elegancius  reliquis  tanto  bonorum  superexaggerato  cumulo  adde- 
rem,  sed  ut  vobis,  patres  conscripti,  fidem,  mentem,  preeipuum 
amorem  meos  promulgarem,  explicaremque,  et  post  tantas  hojus 
Seculi  res  seeundas  a  tarn  miserabili  fine  morfe  Majorum  vestro- 
rum  fide  inteeta,  caritate  non  fieta,  in  prudentia  et  potissime  in 
altitonantis  otympiaci  timore  vivatis ,  et  rem  vestram  pubficam 
itaagitare  magnopere  curetis,  be  vobis  et  posteris  vestris  hu* 
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jascemodi  finis  aut  aliquod  malom  eoatingat  nusquam.  Valetel 
Ex  loco  hereuütarum.  XII  Kai.  Appriles.  Anao  salutis  repaaatae 
LXXV1I.« 

Incipit   liysto  ria 

t  Burgis  Burgundione  genti  nomen  inheait,  nain  (ut  daeunt  by* 
storie)  temporibus  Tiberii  senioris  Atlgusii,  qui  staut  reliquas 
regtoaes,  ita  galliam  et  ausoniam  regebat,  egressa  est  plebs 
de  iosula,  quam  mave  occeaauro  cingit,  cujus  vocabulum  Scan- 
dania  et  eo  nomine  regionis  Scathoarii  nuncupaü.  Cuinque 
afiqua  regna  cum  mulieribus  et  prolibus  suis  penetrassent,  et  ad 
Reni  usque  fluvium  pervenissent  ao  ibidem  juasione  pnfati  Ti- 
berii  detenti ,  burgos  ultra  Renum  per  multorum  aiuiorum  spa- 
tia  eustodire  coacti  sunt.  Unde  et  Burgundofar  rones  hodieque 
Burgundione*  voeati.  Hij  post  Philippum  pium  hujus  geatis 
ducem,  superiUustrem,  qui  genealegiam  suam  (ut  heroldorum 
ors  profantur)  a  regali  francftrum  chrislianissimo  sanguine 
sumpsit,  Karolum  natum  ejus  (verius  martis  filium)  in  duoem 
habuerant.  Is  posteaquam  defuncto  parente  dominare  ceperaC 
forcia  plera  atteraptavit,  seque  armis  et  belle  atrenuissime  di« 
eavit  audax  suua  animus.  Et  ut  potens  fuit,  multorumque 
docatuum  comitatuumve  et  domintorum  heros,  ita  et  e*eel« 
leotissimo  titulo  inseribebattur,  mediacres  habere  inimicos  haud 
rem  sibi  diznam  auturaabat  Verum  cum  potentissimis  regibus 
et  »principibus,  civitatibus,  coinmunitatibusque  bella  inire  ac 
hosücam  rabiem  atque  bellum  efulminare,  admodum  jucunda- 
batnr.  Imprimis  vero  cirea  regiminis  sui  capita  Ludovicum 
francorum  regem  consanguineum  suum,  et  cujus  erat  Vasallus, 
guerris  atque  litibus  crudeliter  affecit,  ac  molestare  studuit 
Parisiisqoe,  que  capitalis  civitas  regni  sui  est,  et  iä  qua  re- 
galis  sedes  consiliumque  habetur,  inirum  in  modum  ferro  cir- 
cumvallavit,  ettammavortiter,  ut  tandem  regem  capitula  haud 
aulla  inire  ac  servare  atque  regulatim  vivere  suromop'ere  coe- 
git  Fratrem  regium  Nonnandie  principafui  vi  prefecit,  sibi 
ipsi  Bikardiam  realituit,  Ducem  Briitanie  a  regali  francorum 
imperie  libertati  reddidit,  Lothoringie  Burbonieqae  duoes  ae 
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cetero«  magnates  rerum  a  rege  ablatarom  ki  restitutioneut  inte« 
gram  posuit  —  Phrres  demde  sibi  in  francia  Duces ,  Comites 
et  Barones  fulgentissimos  subpeditavit,  ita  ut  non  solam  per 
Galliam  fere  totam,  ymo  et  per  Flandriam,  Arthesiam  et  Bra- 
bandiam  ac  ceteras  Alemanie  inferioris  partes,  et  illuc  usqjue  ubi 
Renus  influit  mari  com  rridenti  sceptro  coronati  mere  potenter 
predomfnabatur.  Leodienses  et  communitatem  eorum  quam  cru- 
detiter  subegerit,  ao  civitarem  tarn  munitissimam  quam  un- 
sere deslruxerit  et  illie  quot  divum  templa,  basüfcas  ac  sacro- 
sancta  devastavertt,  profaderit,  et  depopulaverit  civium  gazo- 
filacia,  credo  itidem  obnmbratum  esse  nemini.  —  Hol  i  quot  ibi 
millia  hominwn  interfecti,  qüotobera  iacte  supermanancia,  que 
postea  nunquam  sugerentur,  quot  denique  pueri  incunahutis 
prob  d*Mr  eesi!  Nunt  lamentahile  (acta?!  Et  quid  ruraus  GeHrfe 
et  Reinharde  Lothpringie  ducihus?  unam  ex  aliquid  nihili  ferit, 
paopere  reliquem  diu  vivere.  —  Onmia  domahat  Hanibal  alter 
et  succedebat  ad  lobitum  ipm,  qui  ut  Darius  inimicos  sprevit. 
Erat  forruna  secunda,  et  fortunacior  Karolo  nemo.  Qui»  sibi 
in  belto  major,  qui  Alexandra  Macedonum  Regi  compa- 
rari  pretendebat,  quf  tarnen  totum  pessumdabat  secohim  et 
ipsi  divo  Augusto  similis  effici,  qui  aureum  mundum  rexisse 
gloriabatur.  —  O  infelix  Karole  niittium  labenri  fortone  con- 
äsub!  O  alter  Alcibiades  cum  fortuna  duplici  tua  viirea  ultra 
vires  tandem  oncra  attrectastil  dum  FrideHcum  cesarem  ac 
Samira  Romanum  Imperium  nationemque  Germanicam  floc'ci- 
pendisti,  quam  denique  in  hello  Julius  ac  ceteri  Imperato- 
res  de  call  he  esse  dixere.  Nimium  pi*ofecto  magna  audebas  cum 
millesimo,  quadringentesimo  septuagesimo  quarto  anno,  vftj. 
Kl.  Augustas  tentoria  tua  micantia  coram  Nussia  ext&idisti, 
et  Jovis  armigerum  alttTolantem  commovisti,  qui  te  etate  ea  in 
summo  fortune  rote  corruscantem  atque  triumphantcm  decli- 
nare  ac  offuscare  illico  incepit.  —  Nam  contra  morem  tuum 
castra  metata  destruere,  et  cum  armatura  tua  tota  Alamaniam 
inultus  exire  atque  Nussiam  inconcosse  stare  magnopere  coaclus 
firiati  et  dare  Cesart,  que  Cesaris  sunt.  Et  quid  Interim  a  Si» 
gismuado  austrie  duce  celerisque  iagentis  lige  confederatoribus 
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per  edie(a  imperialia  moiia  eoram  oppitto  Elekurt  miütia  ao 
slipendiarii  ftui  infeUicea  perpeaai  [  Ubp  circa  tri*  millf  a  virorum 
sempe  tibi  occisi  fuerant,  ac  muha  miüitaria  sella  deoerpoimta, 
et  eqoi  occisorum  toraceaque  plures  obtenti,  pixidea  item  «t 
oastrum  cum.  reli^uii  caateilia  et  villia  circumcirca  jactntibu*' 
Hya  commotua  Burgundiis  inferiorem  Alewaniam  reliquit,  e 
qua  vi  fetrocuaaua  cum  magna  jactura  (aui  enim  armigeri 
eoram  prgfata  Nuaaia  sepius  cladem  experti,  aepiosque  eiugdem 
fossa  extinetorum  hominum  cadaveraad  aummumuaque  imple<» 
vere,  quo  eciam  valde  commendatw  Hermaanus  Heasionum  prin* 
ceps  Nusaenaium'capitaneus  et  vir  magni  laboria)  auperiorea 
theutonea  aggrediundum  putans,  a  jam  diclo  Sigisanundo  et  com- 
plicibUs  pro  Elecurtesaibus  geatis  vindictam  capescere  maiens, 
magno  cum  tripudio  ac  populi  tumultu  alfiorem  Burgundiam 
et  ad  Sabaudiam  uaque  (ne  dicam  £oliam)  Rotundimontjs  cum 
comite  ductore  auo  fervidus  venit.  laenim  vero  Cornea  et  vici- 
nia  sua  pauaia  antea  a  confederatoribus,  eo  quod  ihmemores 
pacti  quod  cum  eis  quondam  pepigerant,  correcti,  Orben,. 
Grandiaono  ac  nonnullia  aliis  maauforti  auppositis.  castelü»,  a 
Gebenna  vero  et  Laudisanenai  civitatibus  earumque  terris  circa 
viginti  et  florenorum  ocfo  milia  extiterunt  pro  incendio  exacta. 
Hec  omnia  ulciaci  exiatimabat  belliger,  ruminans  aecum  cordi, 
illud  Neptuni:  Quo»  ege!  Ppat  alia  ad  prefatum  Grandisönum 
ingenti  cum  exercitu  et  bombardia  ceteriaque  armorum  et  tor. 
mentorum  generibus  se  stomachatua  contulit.  Fuit  autem  Graadi- 
soDUin  (quod  burgum  est  ad  juneto  oppidulo)  pro  tunc  in  Ber- 
nenaium  Dominii  poteatate,  et  ab  eodem  cum  quadringentis  et 
quinquaginta  duello  fcptiaaimis  viris,  et  aliia  pertinentibus  rebua 
decenter  provisuw.  Castrum  hoö  statim  eircumdedit  turmia, 
et  dlris  fluetuantibua  in  procellis  tanta?  intulit  moleatiaa,  ac  tam- 
diu  invehena  fatigando,  quod  ipais  atipendiaria  castri  ejuadem 
tandem  victua,  jaculoruro  et  ceterorum  ad  defensionem  uauum 
congruorum  carentia  esse  cepit,  quam  ob  rem  a  protegenda 
se  etiam  atque  eciam  coacti  sunt  desistere.  Hec  hoatie  notana 
Sinonia  greci  proditoria  uana  fallaciis,  mellifluia  cum  verbia, 
ducabbuaque  promiaaionibua  tandem  ad  hoc  de  ven tum,  uteoadem 
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cum  Castro  suam  in  grariam  stipendiarios  acciperet  Hys  con- 
fisi  menia  infelices  pelinqoere,  abjectisque  armis  subnixe  ve- 
mam  deprecantes  ad  uiguria  aua  frigidi  venerunt  Hosce  medios 
fidias!  quos  vitales  carpere  auras  eertes  dixit,  post  paululum, 
qui  non  fuerant  submersi,  laqaeo  omites  suspcndit.  O  qualia 
emina  Eneida,  dum  muros  hostis  habuit,  et  vos  preterita  nocte 
fcabuistis !  Nee  poterant  hec  vebis,  heu  nimium  iniseri,  inqoam 
vobia  quid  monimenti  esse.  Et  tu  crudelisnme  prineipum  sine 
omni  misericordiaf  O  Dux  quis  ignarus  tanti  te  exercitus  insti- 
tuit  ducem,  qui  belli  pacta  non  servaret?  Num  et  fides  hosti 
servanda  est?  In  quantm  hie  ab  ata  vis  tuis  et  exeelso  san- 
guine  eoram  degenerare  videris.  Est  hec  res  prineipi  digna/ 
Si  scitus  futuröram  fuisses,  et  quod  triduum  infiraDavi  penam 
lui  debebas,  grandisonenses  tarn  tyrannice  et  contra  fidem  nullo 
pacto  judicasses.  Interea  namqae  confederatores  siaguli  con- 
scripti,  in  unum  congregati  magna  comiiante  armigerorum  ca- 
terva  Grandisonqm  et  ibidem  suos  a  ducali  adversitate  et  pres- 
sione  liberare  ao  adiomentiun  iri,  ah  nimium  sero!  festinantes 
venere.  Et  morte  tarn  inhonesta  pereepta  suorum  vindietani  ca- 
pere  matarantes,  et  cum  agminibus  suis  glonierantes  band  tan- 
tis  diffisos  in  planitie  verum  illic  ubi  castra  metata  essent, 
et  m  monlium  si  contingeret  jugeribus  audacter  aggredi  quam 
unanimes  furabundi  extiterunt.  Dux  vero  nondum  eorum  de 
magnanimitate  edoctus,  vi  effrenfcta,  moleque  sua  mens,  erga 
Bernam  et  Friburgum  equitum  et  peditum  exercitu  (ut  dice- 
batur)  numero  ad  octuaginta  milia  se  vicinare  volens,  circa 
Arcem  Famergu  dietam  a  latere  monticuli  sitam,  in  valle  par- 
tes ambe  frementes  admodum  et  extempore  convenere:  Hec 
facta  sunt  V*°  Nonas  Marcias  Lxxvj**  Ecce  (sodes  lector)  con- 
federatorum  armati  circa  viginti  milia  qderant  vaati  et  auden- 
tes  uti  Sarpedon.  Aderat  imprimis  Thuregum  civitas  sane  rena- 
lis honore  pollens  presigni  —  Berna  dein  opuientissima  et  longe 
populosa  —  Lucerna  bellicosa,  fortis  Vrania,  et  animosa  Switia 
—  Unterwaiden  viriHs  —  Zug  valida  et  prelii  cupida  Glarona, 
adjonetis  Basilea,  Friburgo,  Solothurn  ac  aliis  huiusce  ligefide 
conjuBctis  civitatibus  et  dominus  femosissimis.  ~  De  exet  cito 
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vero  Austrie  et  Lutboringie  dücum  Argentinensiumque  et  alio- 
ram  inferioimm  Alsacie  oppidorom  quid  dicam?  Honun  ooi- 
nium  armigeri  se  complicrbus  pr  epropöre  studebant  commisci, 
festinantes  et  cupientes  auxilium  inferre  fidüm  atque  impavide 
cum  eis  in  mortem  ire  et  hü  (ob  succinctum  tempos)  absentes 
band  in  labere  foisse  presentes  ramme  tristabantur.  —  Vide 
quaeso  quomodo  actum  sit!  ut  sepius  hisce  meis  auribus  hausi; 
pro  po&e  et  cum  veritate  manebo ,  licet  multi  (ut  semper  fit) 
maka  loquantur,  nee  ipse  qneo  (fateor  equidem)  ad  omniiim 
corda  mentes  et  oculos  placite  scribere  :<  Switenses,  que  pars'' 
est  anfique  Kge  ut  ptediximus  animosa,  se  ante  omnes  in 
hostem  ire  cenabantur,  quam  statim  Ursüs  ferocissimns  et  fi- 
dam  Fribargnm,  Ut  canis  leporem,  sequebantur.  In  Burgundiö- 
nes,  qui  eis  improvise  obviarunt,  bellum  eiere  ceperant,  aliis 
de  Liga  abserrtibus  et  quod  dirus  hostis  eis  tarn  in  pröpinquo' 
faerat  ignorantibus.  Habet  gens  ista  morem  antequam  pugnam 
aggreditur,  ut  ffcxis  genibus  et  brachiis  in  modtrm  sanete 
erucis  extentis  se  summo  victori  oracione  commendat,  quem 
admodum  Theodosium  fecisse  meminfmus,  qui  se  tum  viderat 
a  suis  dciredmseptum  bosfibus.  Oracionihus  insudare  cepit,  ac 
signo  erucis  antepoöito  victor  efflei  meruit.  Quod  eciam  Con- 
stantmus  factitavit  et  in  virtute  ejusdem  phane  Grucis  plurimas 
obtinuit  vietorias.  Hec  quum  fecerant  (ut  solet  dici)  Switen- 
ses, prosternati  ab  hostibus  videbantur;  veniam  eos  precarf 
autamnarunt,  verbis  inter  se  abnegantes;  omnes  morituros  et 
laqueo  dignos  dixere. —  Ha  ignave  hominum  gcmis!  estimasti 
sine  conffictu  maximaque  peste  bunepopulum  graciam  postulare? 
Consuetudo  ista  apud  eos  notrtkm  iaolevit!  Qui  edepol  statim 
snrrexit,  cominus  emihusque  pügnam  tecum  commissari  aude- 
batf  Reatetft  impriititsarfhiductot  et  fortiter  Burgundi,  eciam 
maximo  etamore ;  ante*  pedites  validis  cum  pixidibus  ac  variis 
sagittaruni  et  areuum  speciebus  equites  sui  in  tres  divisi  partes 
bellum  ströme  inibaftt,  Germanbs  sepius  agredientes,  quando-' 
que  tarnen  repedanfes,  donec  illos  tanquam  petram  immobiles 
stare  ac  ceteros '  cönfederatos  modo  summo  cum  adjutorio 
adesse  conspicientfes ,  ipsi  eorum  pedites  a  tergo  fugere  fece- 
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runt,  et  furtim  illos  bono  ordine  sequehanfur,  quousque  cum 
eorum  tarnen  maximo  detrimento  vah  1  aufttgerant  In  eademque 
fuga  et  impetu  in  primo  Theutonia  multa  neinpe  seUa  evacua- 
vit;  multi  Comites  magnüici,  Barone«  preclari,  milites  perstre- 
nui,  nobilesque  validi  hinc  inde  in  campo  cum  volgaribus  dis- 
persi  jacuerunt;  alii  semimortui  et  enormiter  leaiy  aJii  agoni- 
zantes,  alii  denudati,  alii  oppetere  videbantur;  inter  quoa  Scheti- 
gaudie  comes  et  Lilie  dominus.  Ha!  IJal  fugisü  tu  ipse  tandera, 
qui  hactenus  omnes  adversantium  aciea  transmigrasfi  et  pro 

vero  Marte  habebaris,  cui  resistere  tarn  audax  fuit  nemo,  quam 

* 

felix  Germania!  Fugistihe?  quid  nobis  pro  valete  dereliquisti?  In- 
gentissimum  honorem  tuum  et  quod  posfea  baud  gloriari  pote- 
ras  de  constantia  tua  teque  nunquam  fagisse;  imprimis  aanctua- 
ria  tua  et  superexah&te  sancte  crucis  carpentam  magnam,  cum 
ceteris  divorum  sacris  reliquiis,  arabico  auro  et  mtidiasimis 
gemmis  pretiose  fultis  atque  ornatis.  Item  et  insigttia  tua  pre- 
clara  et  sine  nota,  torquar  armorum,  hui!  et  majestatis  sigillum 
atque  secretum,  adamantem  lucidum  et  degemmatum  pugionem. 
Quid  ultra?  Maxima  (ut  ita  dicaro)  castra  ex  curribus  et  vecturis 
metata,  plena  divitiis,  plena  argenteis  crateribus,  vasculisque 
deauratis,  expleta  nummis,  clenodiis,  electissimis  vestihu*  de 
serico  precioso,  et  dammasco  et  zambeloto;  item  borobardos 
admodum  vasorum  boatum  in  celum  usque  trudentea,  «ine  nu- 
mero  bixides  magnas  et  parvas  et  alia  sagitla  arroa  et  arraainen- 
taria.  Tentoria  ultra  numero,  quorum  plera  de  serico  cum  ve- 
xillulis  et  cristallinis  globis  ditissime  facta  fuerunt.  Itaque  te 
ibidem  haud  Panphili  simbolum  dedisse,  sed  quingentorom  circa 
milia  aureorum  valorem  perdidisse  arbitraris.  Et  hie  primi 
militis  in  te  creati  sunt;  multos  de  tnis  hostibus  baltbeo  hodie 
decorasti!  Hum!  Hodie  ulti  sunt  suspensi.  Nam  pro  ipsis 
circa  duo  milia  submersos  et  interfe?tos  reddidisti,  ac  Granson 
a  Servitute  liberari  cum  scandalo  pertulisti,  Hys  itaque  se- 
eunde  peractis  et  hinc  inde  defugatis  inimicorum  türkis,  liga 
tota  cum  exuviis  et  spoliis  obtentis  et  maximo  triumpho ,  illud 
deportans,  in  suos  lares  remeavit,  Sopitus  vero  leo  artubus  auis 
haud  requiem  dimisit  militie  sue,  juxta  illud  Eneydum ;    „Spem 
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vultu  simulat,  premit  altum  corde  dolorem4 ;  non  contentus  vi- 

sere  regnum,  stare  in  pace,  oonjugem  aloqui,  et  habitar$  cum 

anliefe  in  palatio,  sed  ilfic  ubi  castra  metata  sunt,  ubi  anxie- 

t«s  et  angor  ,  ubi  effüsio  sanguinis  et  perdicio  vite ;  contra  illud 

scriptum:  eo  constitutos  principe»,  populum  ut  foveant,  non  ut 

deperdant.  —  Et  tu!  qui  positus  fuisti  in  defensam  populi,  ipse 

offensam  intulisti;  et  quomodo  tuos  fovisti,  in  fossis  Nussie, 

coram  Elecurt  in  gramineo  campo ,  in  vallibus  Granson  et  dum 

cornua  tua  cervea  coram  valido  Mureto  erexisti !   Haud  sacia- 

tüs  de  tot  vulneribus  tuorum,  majores  cedes  et  conflictus  videre 

cnpisti.    Murethum  habere  volebas ,  in  Mureto  quoque  deper- 

ditam  Granson  resarcire.   Et  quid  in  tarn  paupere  ediculo  tarn 

preciosa  munera  quemvisti?    Arbitrastine  ea  illuc   reoondita 

ewe?   Est  autem  Muretum  oppidum  parrum,  dum  e  Friburgo 

adLansoaiam  itur,  per  unum  milliare  a  via  dextrorsum  in  capite 

laci  sui  nominis  loco  peramoeno  et  in  planitie  constructum.   Hu- 

Jos  incole  longissimum  ad  tempus  confederacionem  fidam  cum 

Bernensibus  habuere.   Et  quia  vicirii  fuerunt  hosti,  qui  in  Lau* 

sania  jam  dicta  et  illic  circumcirca  post  prelium  Gransonum 

refocilabatnr  et  eos   funditus  evertere  minabatur,  Bernenses 

circa  mille    et    ducentis  beüatoribus  summa  cum    diligentia, 

dace  Capitaueo  Adriano  de  Bubenberg  milite  nobili  et  in  Mar- 

tis  exercitio  haud  mediocriter  instructo  Murtenses  providere. 

Ecce  venit  febricitatus  Leo,  rugiens  atque  siticns,  vindictam  in 

Ursmn  desiderans;  austerus  eonversusque  ad  armorum  multitu* 

dinem  cum  sexaginta  milibus  Moretum  vallavit   Curribusque 

vecturis  et  aliis  propugnaculis  pro  muro  se  circumdans  angu- 

stiare  Moretenses  erudeliter  incepit.    Qui  munitiones  defendere, 

portas  observare,  thurres  ascendere,  et  menia  munire  hecto- 

reoque  roore  apprime  visi  sunt«    Acccdit  propius  hostis,  cum 

scalis  et  egidibus  audax  urbem  ingredi  nititur;  sed  resistentes, 

vique  rebellantes  ultra  mille  Gallorum  in  fossis  et  murorum 

pede  quam   cito   mortuis   reliotis,   ad  castra   ceteris  fugatis, 

menia  obtinere.    Labor  tarn  ingentissimus  tote  lige,  tum  prin- 

cipibus  dominis,  tum  denique  civitalibus  vallibusque  late  et 

vicine  constitutia,  prepropere  denunciatus  fuit.  Qui  arm*  indu- 
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unt  et  repente  cum  quadraginta  milibus  virorum.  quorum  ta- 
rnen haud  tria  mülia  equites  fuerunt,  infra  Bernau  et  More- 
tum  vibrantibus  velis  convenientes  Murthenses  ab  hoste  re- 
dunere quam  maxime  ardebant.  Aderat  ut  prediximus  tota 
liga  et  omnia  Signa  antea  Grandisono  coram  visa;  preterea 
Sigismundi  Austrie  ducis  magna  et  insignis  initicia,  Rheiiibar- 
dus  offensus  Luthoringie  dux  sua  in  persona ,  ac  Argentina  et 
multe  alie  eonfederatorum  civitates  ad  modum  falguria  armifi 
corruscantes.  Consilkun  iniere  exquisitumque  scrutavere  modum 
et  quomodo  pugna  ordinäre  tu  r,  el  qua  forma,  quot  bellatorum 
acies,  et  acierum  rectores,  quis  magister  militum.  Nam  bellum 
eodem  inire  die  x.  videlicet  Rls.  Julias  lxxxvi.  univooe  con- 
clusum  et  HercJe  omnibus  visum  fuit  Appropinquabat  se  ho- 
stibus  eetus  Germanorum,  eorum  in  tuguriis  longum  existenti- 
bus,  incredules  futuri  et  ut  eo  die,  propterea  quod  nhnbosus 
insteterat  Orion,  haud  cum' eis  pugnaretur,  bono  ordine,  ad 
sinistram  equiiibus  ordinatis  partibusque  in  duo  divisis.  Quo  in 
primo  membro  sepedicti  Austrie  ducis  vexillum  volare  vidisses, 
et  subtus  cum  comitum  atque  baronum  militum  armigerumqae 
magna  ac  süpante  caterva  bellum  inire,  jam  exspectare,  datis 
Capitaneis  Oswaldo  Comite  in  Tierstain  et  Wiilielmo  Hertner 
de  Hertnegk  militibus;  in  secundo  vero  Luthoringie  ducem  et 
commilitones  suos  et  Argentinensium  et  Basiliensium  (ut  iu 
dicam)  rütheros.  Dextrorsum  peditum  türme  Ordinate  sunt,  in 
tres  partes  partite,  quamlibet  partem  belli  ductorem  in  acie  et 
in  cauda  habentem,  existentibus  medio  signiferis,  cum  eonun 
summis  capitaneis.  Viso  a  Burgundis  ordine  tarn  gravi,  depo- 
sitis  epulis  remotisque  tabulis  equos  ascenderunt,  armati  e  pro* 
pugnaculis  castrorum  in  Germanos  festinare  haud  pejori  nee 
deformiori  modo ,  qupm  ceteri,  visi  sunt  ad  bellum.  Hie  in  mili- 
tem  Reinhardus  Dux,  jam  iturus  in  pugaam,  ante  omnes  creatns 
est;  hie  Comites  de  Liningen,  de  Bitsch,  de  Ottingen  atque  de 
Gry  er  8,  Barones  de  Brandis,  de  CasteUwart,  et  multa  tum  ex 
Athesi,  Alsatia,  Turgaudia,  tum  ex  Brigaudia  ae  cetera  Sue- 
vorura  partibus  profecto  nobites,  oivium  quoque  ingens  nume- 
rus.  TubicinaUp-um  fit  excitatio.    Itur  in  bellum,  fit  equitum 
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viril»  concursus,  ictas  atrepftasqne  peditura,  talio  datur,  fit  in- 

gens  pixidum  sonitus,  jaculorora  et  armorum  Stridor,  et  lan- 

cearum  destruetio,  fregerant  clypee,  gallee,  obfiiscantur  armille, 

pectondia,  atque  lorici  solvuntur,  evacuatis  sellis  fit  hinnitus 

equorum,  unus  hie,  alter  alibi  in  sotam  projeetus  aut  moritur, 

aut  mortui»  despolitur.   Quo  Station  Gallorum  signa  suecumbere 

et  snpentites  cum  duce  suo  terga  dare  conspexisses.    Omnes 

Galli,  prout  poterant  sue  salutis  cupidi  fugere  ceperunt;  nam 

Bisi  morte  oecumbere,  dempta  fuga,  remedium  fuit  nullum. 

Sequebantur  enim  Theutones  plusquam  per  milliare  unum  fu- 

gatos;  equts  equitein  sternit,  quem  cito  durus  interficit  villa- 

nus;  inermes,  nrotilati,  decapkati,  etinhonestis  vulneribus  lesi 

hie  pleri  jacuerant.    Invinculari  perpetue  multi  petiere ;  pre- 

mia  dare  ut  ita  dicatn  etenia  aiii  spoponderunt;  alii  se  preci- 

picio  commendantes ,  ascendentesque  arbores,  volucrum  more, 

infinites  quoqoe  numerus  lacum  vicinum  ad  mentum  usqtie  ini- 

bant,  elevatis  manibus  pacem  clamitantes  et  armis  abjeetis 

graciam  deprecantes.    Sed  ignita  ira  haud  Ulis  miseretur.    Jn* 

vocarunt  deum,  auxilium  implorantes  divinum  ac  finem  euneti- 

satori  ex  imo  commendantes.    Nam  qui  non  occisi,  submersi 

sunt;  illesus  evaeuit  nemo.  —  O  Karole !  nimium  crudelis  prin- 

ceps,  totas  Neroneus,  tanti  potissima  causa  mali,  quo  cum  scan- 

dalo  hodie  secundaria  fugisti!    Quam  misere  tuos  coihillitones 

reliquisti,  sudore  in  proprio  jacentes  perfusos!    O  quot  viri 

clarissimi  omni  honore  predigni  et  alio  duce,  et  non  seduetore! 

—  0  quot  viduas  mestas  tua  in  Burgundia  et  alibi  hodie  fieri 

fecisti  — nobiles  profecto  multas  et  vulgares  iinmensas!  —  Ah 

quot  infantes  sugentes  ubera  alludentes  matribus  orbatis  paren- 

tibos  hodie  quam  misere  vagire    ineipiunt!   germana  fratrem 

(stnguis,  sanguinem)  lacrimat  et  plangit  sodalis  amicum,  clami- 

tant  vindietam  omnes.  —  O  infortunata  Burgundia,  Brabandia 

lactuosa,  Lutzelburga  mesta,  Flandria  misera,  Hollandia  reli- 

gaia,  Arthesia,  Namurti,  HannoniA,  Selandia,  Russia,  Salina 

et  Mechelburgal  —  O  inopes  Sabaudi,  Pedemontanique !  Eeoe 

quoraodo  conterranea  vestra  oppetere  jacet !   Yidete  signiferos 

occiBos  et  ofetenta  ab  hoste  vela  vestra,  majorumque  vestrorum 
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insignia  valde  serena.  Ubi  currus  victualibus  onerati,  ereauro 
et  argento  iterum  gravati,  oraniahostis  modo  sunt  tueri!  omni* 
post  vos  cum  triginta  milibus  mertuoram  in  exilio'reliquistisl 
—  Aufugerant  dux  com  multis,  sinistroreura  quoque  cum  qua- 
tuor  milibus  Rotundi  montis  comes:  hac  in  sedicione  Achates 
Eneam  reliquit,  herum  servus,  alteri  fidem  habuit  nemo.  ~  In* 
ter  hostium  eadavera  Murethum  liberatum  remansit  felix.  Quibus 
iterum  fortunate  peractis  castrensibus  rebus  onerati  victores  ad 
domum  remigrarunt,  exultantes  admodum  atque  piaudentes. 
Videos  tandem  profugus  in  Alamania  sibi  deficere  fortunam, 
et  aliud  hominumgenus  expertus,  eam  reliquit.  RheJnhardum 
iterum  molestare  studebat  et  per  Lutoringiam  sitam  potenter 
regnare  et  depredare  miseros.  Sed  haud  diu  hec  felieiter.  Ob* 
sessum  enim  Nanssen  statim  perdidit,  redomantur  incole,  sup- 
peditatur.  Post  hee  haud  diu  cum  se  Karolus  magis  magisqoe 
refociüasset,  turmas  agregasset,  bombardos  ao  ceteras  belli 
machinas  et  ad  bellone  exercitium  pertinencia,  inflare  iterum 
cepit;  superbus,  suo  de  infortunio  neutiquam  contentus,  majns 
nimium  machinatus  est  periculum.  Verum  incidit  in  Silleara 
rabiem,  volens  vitare  Charibtim.  Quod  actum  est?  Castra  me- 
tari  iterum  Nanshen  coram  nititur,  circumvallare  urbem  ante* 
semiexhaustam ,  perturbare  cives  fidisshnos,  agredi  murum  et 
alta  menia  culminaque  tectorum  ac  culinarum  fortitudine  pixidum 
deiicere.  Accenditur  sulphur;  sevit  impius  offensus  dux;  en  in 
propria  lingua  germanicam  pugnam  (ne  Cannense  bellum  dicsm) 
ulcisci  volens  desperatus  Turnus!  Ecce  venit  tiro  noster  Rein- 
hardus  circumcirca  oculos  revolvens  (cum  spoliis  indutum  suo- 
rum  eundem  conspexerat  Burgundum),  Lige  magnopere  ün- 
plorans  auxilium,  liberare  ab  hoste  carissimos  suos  percupi- 
dus  nimis.  Impetratur  facile  subvenire  oppressis  et  hiis  qui 
constituti  sunt  in  ruinam;  ut  quisquis  prelii  cupidus  conter- 
raneorum  posset  inire  gwctrram  conceditur,  edicitur ;  bis  largi- 
tur,  remunerat  princeps  larga  stipendia  datque.  —  Qtias  ob 
res  clementissime  heroe  digne  oommendaris ,  et  quod  tuis  sub- 
venire tun  proclivus  fttisti,  esurientesque  repleri  et  juxta  Ca- 
thonis  doctrinam  pro  patria  pugnare!  Oh  divum  hominum  genus  1 
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Qnaa  igitar  tibi  dicam  laodes,  non  mihi  mens  babilisf  Confluit 
magna  confederatorum  muHhudo,  ducisque  Austrie  inclyte 
miJicia  atrenua  com  vicinia,  Alaacia,  Suntgaudia  ac  Beni  de- 
coribus  Argentina  et  Basilea  egregiis,  herum  atque  iterum 
aderat.  Lentus  in  umbra  fuft  nemo  neque  piger.  Omnes  mo- 
ri  volebant,  aut  impium  crudelem  a  Luthoringia  expellere  et 
firaditus  erradicare.  Ordinatur  bellum,  fit  tubarum  classica  et 
militum  creatio  ingreditur  inste.  lata  autem  (ut  perpaucis  di- 
cam)  forma  belli.  Ad  nonas  Jantiarias  ut  supra  et  septua» 
gesimo  septimo  anno  diutissime  fatigata  Nanahen  a  mole  et 
gravitate  Karoli  Burgundie  ducia  existit  liberata.  Cumque  bel- 
lum presens  vidit  armiductor,  hostea  et  sibi  vicinare,.  loca  ubi 
castra  metatua  fuit  reliquit;  cum  armigeria  exquisito  modo 
ad  partem  seeeaait  et  ab  ante,  ubi  inimicorum  turbam  ad  ae 
venire  estimabat,  ae  pixidibus,  iaculia  et  aliis  munimentorum 
rebus  circumdedit.  —  Hec  cum  Beinhardus,  capitanei  et  com- 
milKtones  confoederatorum  fidum  notarunt,  item  ab  ante  ae 
acies  inBurgondos  ducere  finxerunt;  post  paucum  tarnen  sini- 
strorsum  (ne  jaculatura  hoatium  lederentur)  quoque  secesse- 
runt  et  per  paludes  ac  terram  limoaam  defossatamque  nimis 
alio  in  loco,  ubi  minnne  putabatur,  cjim  fremitu  ingenti  bellum 
commouerunt,  hicpeditibus  cum  paucissimis  equitum  in  prima 
da  existentibus ,  et  non  diu  conflictantibus,  ordine  Gallorum 
fraeto,  necdum  mnltis  occisis.  —  Ha  Karolua  (vide  quesof)  jam 
moriturua  et  sui  omnes  iterum  feigere  ceperunt;  insequitur  ipse 
fogatua  et  peraequuntur  omnes ;  cadunt  jam  hü ,  modo  alii ;  e 
sedilibua  'ruitur  miles,  pedester  absque  läbore  et  incultus  mori- 
tur;  fagientes  hinc  inde  (quorsum  ignoratur)  ia  in  fossam  cadit, 
alter  lutum  ruboaque  iniit  et  tercius  antrum.  Cadit  et  Mars  ipse 
m  fnga  miaere,  interficitur  ante  muros  infelix  Troilus.  Ceteri 
vero  qtti  nön  in  prato  maetati  (quorum  numerus  ad  quinque 
milia  taxatur)  a  Francigenis  interempti  sunt.  Qui  ex  vicino  op- 
pido  coniederatoribus  amice  confluere,  oecurencium  hoatium 
et  fagatorum  cetnm  fottiter  et  laxatis  inibant  habenia  et  quoa 
non  prompte  oeeiderunt,  invineularunt  ipai  ac  in  carcerem  ir6 
cogerunt  stipulare.    Nomina  autem  (ut  asaeritur)  lata  sijnt  majo- 
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r\un :  Marchio  Junior  de  Hochberg,  Cannes  de  Nasaewe  cogaemi- 
jpatus  dives,  Antonius  et  Baldewinus  4e  Burgundia  Basthardi, 
de  Fruteny,  de  Croye,  de  Orben,  de  Nnwenburg  et  Bikardw 
quidam  prepotens.  Hii  aut  comites  aut  barones  existnnt  omae* 
De  Nuwensstetti  nobüis  et  non  nulli  alii  torneatiles  viri.  Occi- 
pprum  autem  noinina  Illustriom  et  lngenuorum  oertitudinera 
prosapiarumque  et  eorum  titulos  profecto  ignoramua.  Iatellexi- 
paus  autem  veritate  in  summa  Burgundia  plusquam  ducentas 
geperosas  habere  viduas,  popularit^us  demptis.  Solent  quoqae 
multi  promere,  a  jam  dictis  Francigenis  Karoktm  cum  lancea  per 
oolium  esse  transfixum;  alii  vero  ab  aliia,  et  multo  propin- 
quius  inter  Nanshen  et  vicinum  sibi  eenobium  quadam.m  fosst 
et  concavitate,  cespiUnte  atque  cadente  equo  suo  Eleneo,  diern 
clansisse  extremum.  Sed  quid?,  Obiit  mortem,  et  Nanshea 
quod  vivus  possidere  loagum  non  polerat,  post  mortem  illic 
tupiulatus,  Qbtinuit  in  oternum.  0!  miserande  princeps,  quam 
inoppinate  hac  die  vi  tarn  tuam  effudisti,  quam  jnerme  ae  inbe- 
irille  hie  Turne  jaces!  0  profuge  occisus,  modo  exsiicatos,  to- 
tus  gelidus,  crudeli  vulnere  Jesus,  quot  moriencium  comites 
hodie  habuisti,  quibus  hac  ex  perqgrinacione  prebuisti  iter! 
Yide,  quäle  spectaculuin ,  et  tu  quomodo,ityori  hac  lgce,  divinw 
pro visus,  dueum  more  ? !  Quis  te  ogonixantem  catholicum  exhor- 
tavit,  6  de  confortavit,  quis  tibi  palpebras  clausit  etpallida  ora 
tua?  O  miserrime,  hie  in  luto  projeetus  hostique  in  predam  re- 
lictus  exul,  ignotus,  pauper,  et  pauperior  Codro!  Leteris  an 
doleas  orbata  Burgundia  nqncnunc  occiso  duce  ignoro.  Stil* 
Lantne  lacrimas,  cum  geqiitu  ex  imo,  lumina  tua?  eane  mestis 
aut  turbaris  circa  pectua  tuum?  Humannm  est  nempe  misereri 
tarn  altigenitiun,  cum  tot  magnatibue  et  suhümibus  viria  occi- 
aum;  sed  justum,  haud  ducem  sed  aeduetorem,  non  huma- 
nuni prinedpem  sed  tyrannum  et  catholicorum  sangwinum  effu- 
sor<em  et  totum  degenerantem,  ita  suecurobere,  taliter  jacere, 
?ic  quoque  mori.  Nam  (juxta  veritatis  verbvuu)  muUo  uti- 
lius  iniruetuosum  pahnitem  aoqnitari,  quam  in  per  meiern  hone 
iritia  retineri.  Neque  propterea  Burgundiona  superillustris  &- 
roilia  gloria   et  honore  interibit,  que  tot  dementes  regea  et 
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it,  uthaud  facile  m  medium  adduci  passet,  num 
Guadovicus  Borgundioram  Rex  (Burgundia  enün  quondam  reg- 
nuoi  fuit)  primus  Guodebftduro  et  Godegisilum.  sibi  procreavit. 
Equo,  nempe  Gundebado,  Sanctus  Sigismundus  martir  et  rex  et 
Godemarus  frater  saus  nati  sunt,  et  postea  plures  alii  reges 
et  principes,  qui  eorum  propter  virtutes  in  memoria  eterna 
habiti  sunt.  Eacidarum  quippe  decus  Horestis  jnfamia  non  ex* 
«tinxit,  nee  splendorem  Julie  gentis  Neronis  turpitudo;  neqüe 
Apostetorum  senatus  puritatem  atque  »itorem  impurus  et  feti- 
dos  Judas  maculare  potuit.  Nee  priraus  est  Karolus  de  Bur- 
gondioBum  prineipibus,  quem  Germania  fugavit.  Nam  Burkai*- 
dus  Aiamanie  dux  Rudolffum  quondam  Burgundionum  regem 
apud  Wintertburum  (quod  Suevorum  opptdum  est)  noniu- 
geatesimo  deeimo  oetavo  anno  vietum  fugavit.  Et  Otto  ter- 
cius  Imperator,  Saxonus  ille,  Lüdovico  Burgundie  regi  eciam 
magnam  provincie  sue  partem  et  ad  Sequapam  amnem  usque 
penitus  devastavit  et  non  diu  postea  Galliam  inferiorem  pe- 
tiit.  Rara  proeapia  est,  que  non  aliquando  monstra  peperit; 
in  omni  gente  et  in  omni  domo  Cathilinam  invenies  et  Ce* 
tegum;  neque  Davitica  stirb«,  quam  sue  plebi  dominus  reg* 
naturam  elegit,  suis  plaapbemis  caruit,  et  inter  nepotes  Abra- 
ham Esau  reprobatus  est.  Et  si  feminas  licet  inspicere  in 
genealogia  salvatoris  cum  Batsabe  et  Thamar  adnumeratur 
et  Bahab.  Quid  mirum  si  et  Burgundionum  domui.  que 
jam  plurimis  seculis  cum  summis  babita,  unus  inventus  est 
Karolus  qui  majorum  suorum  exempla  refugerit?  Decet  qui- 
dem  hüs  adversari ,  sieque  debellare  superbos.  Sanctus  David 
rex  et  divinus  miles  centurio  hujusmodi  bellis  interfuisse  le- 
guntur,  et  Karolus  magnus,  beatus  Heinricus  Cesar  et  alii  quam* 
plures  qui  immo  diademate  coronati  sunt,  regnumque  eternum 
cum  divo  Georio  et  saneta  Thebeorum  legione  duce  Mauricio 
eternis  Ulis  militibus  gloriose  possident.  Similibus  adversari 
non  id  theologus  prohibet,  nee  jurium  interpres,  cum  dicit: 
vim  vi  repellere  licet,  quod  et  Ovidius  approbat:  „Arma  in 
armatos  sumere  jura  sinunt".  Quorum  nempe  doctrinam  hodie 
secuti  estis,     Ulustrissimi  prineipes,   magnifici  et  conscripti 
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patres,  dum  Nansshen  restanrastis,  Luthoringian  plantaris, 
inimicum  et  dragonem  subegistis  ,  vestramque  non  tantum  aalu- 
tem,  sed  et  inhnice  Bargundie  rempublicam  augmentastis.  Quare 
et  vos,  inimici,  parcite  parcif e  lubenter,  nobiscum  manibus  ploa- 
dite  vestris,  ymnizantes,  leta  dicentes:  Hec  dies  quam  fecit 
dominus!  exaltemus  et  letemur  omnes  in  ea!  Habetis  modo, 
famatissimi  triumphatores  patresque  conscripti,  victoriam  pan- 
cis  enucleatam  vestratn,  in  qua  summatim  considerare  quid«, 
juxta  illud  Machabeorunt,  non  in  multitudine  exercitus  vim 
belli  existere.  Unde  ut  Moyses  ita  et  manus  levate  quoque 
vestras,  quia  vicistis  et  felioiter.  Nolite  propria  in  virtnte  con- 
fldere.  Tales  enim  in  momento  peribunt.  Nam  dux  eorum  loci- 
fer  est,  interitum  eorum  querit;  accidit  quoque  Ulis  illud  Ca- 
thonis:  victorem  a  victis  sepe  superari  videmus,  et  illud  Clau- 
diani:  sepius  incaute  nocet  victoria  turbe.  Sed  ita  coadunaiis 
remis,  in  victorie  vestre  navicula,  hac  .summa  in  franquilitale 
maris,  transuehi  curatote,  ne  in  tempestate  adversa  palinwo 
submerso,  hoc  est  unanimitate  deficiente,  naufragium  (quod  sn- 
peri  avertanti)  aliquod  paciamini.  —  Iterum  valete,  gloriosissimi 
victores,  meque  tenuum  Capellanum  vestrum,  (fidom  tarnen) 
graciose  commendatum  habere  haud  dedignamini  supplex  oro! 
—  Ex  loco  Heremitarpm  xij  Kls.  Aprilis  Anno  domini  Mille- 
simo  quadringentesimo  septoagesimo  septimo,  regnante  Fride- 
rico  Romanorum  lmperatore  ac  semper  Augusto  et  Austrie 
duce  serenissimo,  imperii  ejus  vigesimo  sexto  anno.    Rader. 


Vorbeschriebene  History  auf  Detitsch  aber  mit 
*       verschiedenen  Abänderungen. 

Hie  hept  sich  an  die  Vorred  In  die  tütschen  stritt  Karoli, 
Ettwann  Hertzogen  zu  Burgund  vnd  in  sin  ende.  ' 

Den  durchlüchtigosten  Fürsten  vnd  Herren,  Herrn  Sigmnn- 
denn  zu  österrich  vnd  Reinhartten  35U  Luttringen  vnd  Hertzo- 
gen, minen  genedigoaten  Herren  vnd  andren  hoher  tütschen 
Land  des  grossen  pundts  Regiereren  vnd  Ratten  Hochgeachteten 
Herren  vnd  stridtbaren  mannen,  Ouch  sinen  besundern  lieben 
Herren.  Embüt  Ich  Albrecht  von  Bonstetten  I>ecban  des  lob- 
lichen gestiftes  Vnser  lieben  Frowen  zu  Einsidelen  min  ge- 
horsam vndertanig  vnd  früntlich  willig  dienst  berait  zuvor. 
Wie  wol  durchlücbtigen  Fürsten  Hochgeachteten  genedigosten 
vnd  lieben  Herrn  mir  nit  Zwyflet,  dann  dass  der  wolgeziert 
ring  üwer  Cantzlyen  so  gross  geschichten  gehandlota  vnd  ge- 
würckte  ding  onch  üwer  vsserharrten  Kriege  vorlangest  klug* 
liehen  ingeschrieben  vnd  ewigen  gedächtnissen  bevohlen  habe; 
Ye  doch  so  vtünd  mich  die  Sorg,  lieby  vnd  der  Ylyss,  so  Ich 
zu  üwern  fürstlichen  genaden  üch  all  und  üwern  gemainen 
nutz  trag  yetz  offt  ermanen,  das  Ich  ouch  üwer  gross  War- 
cknng,  vnjl  sunder,  wie  Ir  die  Gallischen  sitz  vnd  Wägen  vmb- 
kertt  habennt,  nach  klayne  myner  sinnen  mit  schwigen  nit 
förginnge.  Was  ich  aber  tüge  flucht  mich  In  den  dingen  zwy- 
felbaftigen  vnd  unbestandnen.  Züche  Ich  lasslichen  ab,  so  wirde 
Ich  mit  schmächlicher  masen  vermerekt.  Erhöhe  Ich  min 
kaysre  stimme,  die  federn  erhebende,  so  bald, wurden  Ich  dür- 
stig gericht  vnd  vil  ze  gehertz  min  Jugrtit,  vnd  wirdt  von  vil 
schimpfierlichen  gesprochen:  Wer  ist  der  nüwe  Poet?  von 
wannen  kumpt  die  gaistlichait,  vnd  so  vil  hoher  sinnen?  Aber 
was  achten  Ich  vil  lüten  rede!  Mich  bedünke t  vsaerlesner 
sin,  Ich  werde  In  der  hindersticher  munde  gebracht,  denn  fuler 
trackait  mackel  geschuldigett   Und  was  mag  ain  vermalter 
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Buchstab  schaden  ?  Wirt  mir  ufgehept  min  kunst,  und  das  Ich 
nit  hab  die  genad  wol  beschribentz ,  so  geduld  Ich  billich  sol- 
lich gespötte.  Ist  aber  die  sach  die  gaistlichkait,  so  vermain 
Ich  das  mittel  für  mich  genommen  haben;  dann  Ich  bin  nit 
gaistlicher  Josepho  vnd  andren  Hystoriograffen,  nQch  säliger 
dem  hailigen  Rüng  David,  der  in  sinen  Psalmodien  nit  allein 
Hystoriograffiert  vnd  strytt  berüret,  sunder  wann  das  er  ouch 
in  stritten  gewesen  sye  Ist  claerer  denn  die  lüchtend  Sonne. 
Dardurch  bewegt  wie  ich'  denn  hette  die  Gedicht  VirgiKi,  die 
Thulianeschen  wolgesp  räche,  vnd  die  besundern  Gaben  Mi- 
nerva <ter  künsten  Göttin  ,  so  tätt  ich  myn  Zytt  in  üwerm  ho- 
hen lobe  für  war  verzehren,  vnd  üwer  Tittel  vnd  Julianeschen 
trinmph  vff  gen  dem  Hymel  erheben.  O  du  küngklichs  Oster- 
rioh,  du  vil  loblichs  Huse,  des  hailigen  Römschen  richs  Re- 
giererin,  vnd  ain  mute  mutter  der  gerechtigkait  t  Luftringen, 
o  wie  Blatt  ansichtig  vnd  trüw,  der  Hertzogen  Zierde,  vnd  ain 
behende  Hilff  der  verdruckten!  Vnd  Ir  andren  des  grossen 
pundts  verschribnen  Vätter  die  da  beschirment  vor  übrigen 
litten,  merende  das  gerecht,  vnd  wittwen,  waisen  behütende, 
Ir  alle  sind  myn  gestirn,  klarhait  vnd  die  ander  Sunnel  Har- 
umb,  übertreffenlichosten  Fürsten  genedigesten  ouch  sunder 
lieben  Herren,  vnd  Ich  denn  des  Gelüks  Anfang  mit  dem  Vss- 
gug  Karoli  etiwan  Hertzoge  zu  Rvrgund  mit  hohem  gemüt 
betrachtet,  hab  ich  vermaint  wirdig  sm,  das  ich  syne  strit  mit 
üch  gehalten,  ouch  sin  Ende  In  Latin  vnd  vnser  mütterlichen 
tütschen  Zungen  zum  kurzosten  beschritte.  Vnd  hab  in  diss 
werckli  vnd  Schiffung  Gestad  ze  letst  gelent,  nit  darumb  das 
Ich  ettwass  olarers,  höchers  oder  zierlichere  denn  ander  anniem 
der  Eren  sollichen  vber  vff  gemerttem  Hufferf  zu  leitte;  aber 
das  Ich  üwern  fürstlichen  genaden  vnd  'minder  Wyshait  min 
trüw  gemüt  vnd  liebi  dardurch  verkundte  vnd  offenbarte,  und 
das  Ir  nach  so  vil  diser  weit  hail  vnd  glück  als  von  ainem 
betrübten  end,  nach  Sitten  üwer  Fordren,  In  vsserwelter  trüw 
und  angenoroner  liebi  In  fürsichtigkait  vnd  sunder  In  forcht 
des  hohen  Himmel  besitzers  Allmächtigen  vnd  ewigen  gottes 
lebend ,  üwern  gemainen  nutz  also  mit  grossem  Vlysse  zeban- 
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tieren  fursehen,  das  weder  üch  noch  üwern  nachkömen  kam 
sollich  ead  yemertt  an  dehainer  ortten  widerfkre.  Gott  pfleg 
üwer  fürstliehen  Gnaden  vnd  tiwer  aller  wol  In  gesunthaitt! 

Hie  hebt  an  die  Hystory. 

Von  Bargen  ist  harkoraen  dem  burgundischen  Volk  ein 
namen.  Dann  (als  da  sagent  die  Hystorien)  zu  Zitten  Tyberii 
des  eiteren  kaysers,  derseib  wie  andre  küngrich  also  regierte 
er  ouch  Galliaro  und  Ausoniam ,  ist  ain  Volk  komen  Vss  ainer 
Insel,  die  da  wnbgeben  wirt  mit  dem  Occeanischen  Mere. 
Der  Vocabel  ist  Seandavia  vnd  sind  vss  namen  des  Lands 
Schsth&uer  gehaissen.  Und  da  sy  haftend  mit  Iren  wiben  vnd 
kinden  ettliche  rych  durekfaren  vnd  zu  dem  Rinkament,  vnd 
daselbs  durch  bevelbnuss  Thyberii  des  genanten  Kaysers  ge- 
fangen, wurden t  sy  bezwungen  die  Burg  am  Rine  vil  Jar  ze 
behötten;  da  dannen  sy  die  Burgunder  geheissen  sind.  Der 
nachkömen  habent  nach  Philippo  Irein  muten  vnd  klar  durch* 
tüchtigen  Hertzogen,  der  synen  stammen  (als  die  Herolden  re* 
dent)  von  dem  künglichen  franckorichischen  aller  criatanlicho- 
sten  bluett  genomen,  Rarolum  sinen  sun  (warlicher  Martia 
der  kriege  gotte)  zu  Hertzogen  gehept.  Und  nach  abgang  sine* 
vaters  da  der  anneng  ze  regieren,  nam  er  für  sich  glich  vil 
grimmer  Sachen,  vnd  sin  hertz  vnd  gedürstig  gemüt  ergab  sich 
strengklichen  den  waffen  stritten  vnd  kriegen.  Und  als  er  mäch- 
tig was  vnd  vil  Hertzogthnm ,  Grafschaften  vnd  Herschaften 
Herre  also  das  er  mit  ainem  vberkohen  Tiftel  gezieret  ward, 
mittelmässig  vynde  vermaint  er  Im  sin  nit  ain  sack  wirdig, 
sunder  mit  den  mächtigosten  küngen,  forsten,  stetten  vnd  Ge- 
meinden ze  kriegen  vnd  vyentsch  vngestümikaiten  freyss  rau- 
tenklich  vssplassen  fröwt  er  sich.  Zemal  dann  Im  Anfang  eines 
regiments  do  pflag  er  kung  Ludwigs  von  Franckenrich  sines 
Vetter,  vnd  des  Lebenman  er  was,  mit  kriegen  und  strytten 
harttenklich  vnd  flaiss  sich  den  ze  schadgen  vnd  ze  betrüben. 
Paris  die  da  ist  ain  Hoptstatt  sines  rycha,  vnd  in  der  der  küng- 
lich  stule  vnd  das  Parlament  gehalten  wirt  tatt  er  uss  den 
massen  )iart  beiigen  vnd  so  vestigklich,  das  er  den  kung  ett- 
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liehe  Cappittel  inzegan  ze  haltten  vnd  nach  der  Regel  ze  le- 
ben mit  hohertKraft  bezwang.  Des  Küngs  Bruder  vbersetzt 
er  dem  fürstenthum  Nonnandy;  gaba  Im  selber  wider  das  Land 
Bykardy ;  den  Hertzogen  von  Brittannien  satzt  er  fryn  von 
küngklichem  gewalte;  von  Luttringen  vnd  von  Burbon  die  Hert- 
zogen vnd  ander  machtig  Herren  satzte  er  wider  In  das  Inen 
vom  king  genommen  was;  vnd  darnach  In  Franckenrich  machte 
er  Im  vnderthanig  vil  hoch  sehynender  Hertzogen,  Graven  vnd 
fryen.  Also  das  er  nit  allein  durch  *  Galliara  gantz,  sunder 
durch  Flander,  Arthesiam,  Braband  vnd  andere  Ortt  nider- 
tfttschen  Landen  bis  dahin  da  der  Bin  in  das  mere  flüsset  mit 
erheptem  Zepter  nach  Bitten  ains  verkrönten  künges  gewfcl- 
tenklioh  herschet.  Die  von  Lütich  vnd  Ir  geraainde  wie  grü- 
semlich  er  sy  Im  hab  vnderwürfig  gemacht  vnd  so  ain  gross 
verwarrte  statt  wie  ellenklich  zerbrochen  vnd  darinne  wie  vil 
der  hailigen  templen,  kirchen  vnd  baili^kaitten  zerstöret  vnd 
verworfen,  ouch  der  bürgere  schätz  vnd  habe  geroubet,  glöb 
ich  sin  niemant  verborgen.  O  we  wie  vil  sind  da  von  baideri 
geschlächten  lüten  erschlagen,  wie  vil  brüsten  überiüssent 
Von  milch  die  nyeiner  mer  gesougtend,  wie  vil  kinden  in  der 
wiegen  ertöttet!  ist  das  nit  ein  klagliche  sachl  Vnd  was  hat 
er  glich  mer  getan  den  von  Gelren  vnd  Reinhartten  von  Lat- 
tringen Hertzogen?  er  macht  den  ainen  von  etwas  ze  nüt,  vnd 
den  andren  lang  in  Armut  leben.  Er  zwang  alle  ding,  der  an» 
der  Hanibal,  und  gieng  im  nach  einem  willen  glücklich,  dem 
der  syne  Vinnd  als  Darius  verachtet;  das  glück  was  im  gene- 
dig  vnd  glückhaftiger  Rarolo  nieman.  Wer  was  grösser  in  dem 
stritte?  der  da  wolt  Allexandro  dem  Matzedonischen  küng  ge- 
liehen, der  doch  die  gantze  Welt  vnder  sich  pracht,  und 
dem  hohen  kayser  Augusto  eben  glich  werden,  der  da  gloriert, 
die  guldine  Welt  geregiert  haben.  O  du  unsiliger  Karle,  du 
hast  vil  ze  vil  dem  schlipfrigen  glück  veriruwetl  O  du  andrer 
Aletbiaries  mit  dinem  zwy falligen  glassinen  geläcke,  du  hast 
ze  letzt  über  dine  kräfte  burdinan  berüret,  do  du  kayser 
Fridrichen  vnd  das  hailige  Römsohe  rieh,  ouch  die  futschen 
nation  verachtest,  die  Julius  vnd  ander  kaysere  Im  stritt  von 
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Stachel  si*  gesprochen  haben !  Du  getoratest  vil  ze  grosse  ding, 
do  da  als  man  zalt  nach  Christi  geburt  Tusend  vierhundert 
vad  vier  vnd  aibentzig  Jar ,  vf  sant  Jacobs  des  haüigen  Zwölf 
potten  abent,  die  hoch  glantzenden  Zeltten  vor  der  kaiser- 
lichen StaU  Nuss  vfhpantest  vnd  des  Bieha  Adeler  hoch  fliegen 
in  das  Feld  bewegtest ,  der  dich  zu  derselben  Zkt  hn  höchsten 
des  Geluekes  rade  sitzend  vnd  triumphierend  bald  herab  ze 
sinken  vnd  ze  vermasgen  aahub.  Wonn  wider  dinen  sitten  das 
geschlagen  Her  zerbrechen,  und  mit  aller  diner  were  tütsche 
Land  vssgan,  vnd  Nüss  stan  lassen  vnuerrättlet,  wurd  du 
kreftemliehen  bezwungen,  vnd  ze  geben  dem  kayaer,  da»  des 
kaysera  ist.  Und  was  habent  indem  diu  Ritterschaft  vnd  vn- 
silige  soldner  von  Sigmunden  dem  Herzogen  von  östemch 
vnd  andern  des  grossen  pundts  Aidgenoaaen  durch  kayseriiche 
Gebott  bewegt  vor  EUenkurtt  erlitten?  Allda  by  drytusend 
mannen  dir  sind  erschlagen  worden,  vnd  vil  ritterlicher  Sattel 
entlibet,  vnd  derselben  Pfarid  vnd  vil  kuriss  gewonnen,  ouch 
vil  buchsen  vnd  das  schloaa  Ellenkurt  mit  andren  festinen  vnd 
dorfern  darumb  ligende.  Durch  dise  ding  ist  der  Burgundisch 
Hertzog  erhept ,  verltess  nidre  tutsehe  land ,  daruaa  er  mit  der 
einen  grossen  Verlurat  gewaltenklich  getriben  ward;  denn  sme 
wappner  habent  vor  dem  genannten  Nuas  dick  gross  Irsal 
empfangen  vnd  mit  Iren  toten  Lichamen  derselben  Stattgraben 
oft  gefüllt;  dardurch  ouch  hoch  gebriset  wird  Hermann  der 
Landgraff  von  Hesaen ,  der  genanten  von  Nuas  houptmann  ein 
Fürst  von  grosser  Arbait  Vermeint  die  oberientaehen  tütschen 
anzekeren,  von  den  genanten  Hertzog  Sigmunden  vnd  andren 
Aidgenoaaen  vmb  die  Ellenkurtischen  geschieht  räch  ze  ne- 
uen. Mit  mencklicber  tripudie  schall  vnd  grosser  vile  des  volcks 
kam  er  in  ober  Burguad  zu  bis  in  Safoy,  durch  Verhetzung 
desselben  Huses,  mit  dem  Graven  von  Raymond  sinem  iurer. 
Der  genant  Graff  vnd  sin  Nachpurscbafft  da  utfib  in  der  Watte 
kurz  darvor  von  der  Aidgnosschaft,  vmb  dass  sy  vnandenck 
ettücber  Verbindung,  die  sy  mit  Inen  getan  hattendt,  gestrofet 
waren t;  Orben,  Granson  vnd  ander  schloss  mer  harunder  bracht 
wurdent;  die  von  Genf,  Losan ,  vnd  die  Landschaft  vmb  acht 
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vmb  zwanzigtusend  guldin  ald  däby  geprantschatflet.  Diss  alles 
wollt  der  Burgundisch  kriegfürer  rechen,  In  sinem  hertfcen  th- 
minirende  die  wort  Neptuni,  als  ob  er  sprach:  Ich  sol  sy  zu- 
tecken  I  Und  nach  anderm  zoch  er  mit  grossem  Zuge  von*  lö- 
ten Büohssen  vnd  anderm  Geschütze  zorneklich  für  Granson 
(das  da  ain  Schloss  ist  daran  ain  klein  Stättli),  do  semal  in  der 
von  Bern  gewaltsame ,  vnd  von  denselben  mit  fänfthalb  hun- 
dert vechtbaren  mannen  vnd  andren  dingen  zu  denselben  ge- 
hörig zimüchen  versehen.  Er  belag  bald  das  Schloss  vnd  den 
söldrieren,  die  da  in  grosser  Arbait  warent*  befugt  er  zu  so 
vi!  Widerwärtigkeit  zu  nötten,  das  inen  ze  letzt  mangel  der 
spis,  geschätz  vnd  andren  dingen  zu  der  wehr  notturftig  sin 
begonde.  Darumb  sich  ze  beschirmen  vfoebören  wurdent  sy 
bezwungen.  Das  merkte  der  Vynde,  gebrachte  sieh  Sinonis 
des  troyaniscben  Verrätter»  listen,  mit  übersässen  werten;,  kam 
es  ze  letzt  darzu ,  das  er  die  Söldner  vnd  das  schloss  by  fürst- 
lichem versprechen  vf  genad  empfienge.  Dardarch  die  bewegt 
wurdent  vnd  verliessent  das  schloss  mit  hingeleiten  Waffen, 
alle  genaigt  vnd  gnadbegerende,  kamen!  kalt  erschrockenüch 
in  sin  Jäger;  die  all,  för  war!  so  er  jetz  hat  zugesagt  by  leben 
lassen  aebefoen,  welche  denn  nit  erfrenckt  wurdent,  tett  er 
aber  erhencken.  O  was  Eneyischen  Troum ,  do  die  von  Kriech- 
land  die  muren  zu  Troy  ingenomen  haftend,  habent  ir  der 
nächst  vergangenen  Nacht  geheptl  mocfctend  uch  die  nit  sin 
(öch  layder  vil  Armen)  ain  vflenthalt  vnd  warnung?  Und  du 
aller  grimmester  First,  ein  Hertzoge  on  all  erbärmde,  wer  vn- 
vernunfftiger  hau  dich  gesetzt  ze  sinde  einen  Herteegen  so 
aines  grossen  Volokes,  der  da  nit  hielte  des  Kriegs  Pacten  vnd 
Verfolgungen  ?  vnd  sol  man  nit  dem  Vynnt  gelüpfen  halten? 
O  wie  wytt  wirst  du  jetzt  gesehen  vsscMahen  vss  demstam- 
men  diner  vordren  vnd  vss  frem  hohen  blutet  gehört  das  zu 
ainem  Fürsten !  Wärest  du  wissen*  gewesen  vnd  das  du  dar- 
nach in  dryen  tagen  Davius*)  buss  sollest  erlitten  vnd  getragen 
haben,' da  bettest  die  von  Granson  so  tyrannisch  vnd  wider 
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din  gegeben  trfiw  nienert  umbgericht!    Denn  indem  WArent 
verschriben  die  Aidgnossen,  vnd  mit  der  verwapnoten  ainer 
grossen  schar  zusamen  kommen ,  woltent  Granson  vnd  da  die 
iren  von  dar  Widerwartikaitt  vnd  vnderdruokung  erlösen  vnd 
ze  Hilff  komen,  ach  laider  vil  zu  spat  ylende ,  vnd  do  sy  der 
iren  so  sehnlichen  tod  vernomen,  betrachtotend  sy  sich  dar* 
umb  bald  räch  zenemen  vnd  nit  allain  die  Vyent  in  der  ebne, 
sonnder  ouch  da  die  Wagenburg  geschlagen  wäry ,  vnd  vif  den 
giblender  bergen,  ob  sich  das,  begeben  wurd,  gehertzlich  an- 
zegan,  des  gar  ainmüttig  vnd  begierig  warent  sy  all.    Aber  der 
Hertzog,  der  da  noch  nit  Ir  manlichait  beriebt  wass,  mit  vnge»- 
zemten  gewalt  in  syner  macht  grymende  wolte  sich  zu  geü 
Bern  vnd  Fryburg  ze  ross  vnd  zu  fuss ,  als  man  redt  mit  acht- 
zig tosent  mannen  stridtbarer,  genehert  haben.    Vnd  des  vffi- 
erhept  stiessent  by  ainem  schloss  Famergü  genant  an  ainem 
ortt  des  bergs  gelegen  baid  tail  vngevarlich  in  dem  tale  vff 
am  andren,  diss  beschach  vff  der  altten  Faäsnacht  abent  Anno 
lxxvj.    Nun  war,  lieber  leser,  da  warent  der  Aidgnossen  by 
zwaintzig  tusent,  mit  iren  Houptlütten  grossen  vnd  gehertzen 
als  Sarpedon ,  alda  was  zum  ersten  Zürich  die  küngklich  statt 
mit  aundren  eren  ersehynende,  darnach  das  mächtig  vnd  volk- 
rieh  Berne,  das  stridtbar  Lutzern,  das  starck  Vry,  das  hoch- 
gemut Switz,  Vnderwalden  das  faannlich,  Zug  das  vest,  vnd 
das  krieglustig  Glariss,  mit  Basel,   Fryburg,  Solothurn  vnd 
andern  des  punts  wy t  erkantten  Stetten  vnd  landen ,  vnd  was 
sag  ich  von  des  Hertzogen  von  Oesterrich ,  der  von   Strass~ 
bürg  vnd  ander  stetten  vom  Elsas  Zuge,  der  aller  Wäpner 
flissent  sich  den  Aidgnossen  bald  zu  ze  ziehen,  ylent  vnd  wä- 
re nd  beging  trüwen  bystand  ze  tunde,  vnd  vnerschrockenlich 
mit  Inen  in  den  Tod  ze  gan,  vnd  denen  durch  kürtz  willen 
des  Zits,  das  sy  nit  in  dem  stritt  gegenwürtig  warent,  was  ir 
grosstes  laide.  Sich  zu,  wie  ergangen  sin ,  als  ich  gehört  habe. 
Ich  wiH  ouch  nach  minem  Yermügen  by  der  Warhait  beliben, 
wie  wol  daas  da  vil,  als  allweg  beschicht,  vil  redent.   Ich  kan 
ouch  nit,  bekenn  ich ,  nach  yegklichs  hertzen,  gunst,  gemütt, 
willen  vnd  gesiebt  wotgefoUenklich  schriben.   Schwitz  das  da 

Hirt.  Archir  Xm.  20 


986  Beschreibung  der  Burgunderkriege. 

ist  ain  alt  ortt  des  Punte  als  ick  vor  geredt  hab  hoch  gemüt 
fleiss  sich  vor  allen  an  die  Vyend  ze  ziem  hau,  demselben  nach 
der  gryme  Ber  vnd  das  trüw  Fr y bürg,  wie  ain  Hund  ainem 
Hasen  vff  dem  fusse ,  hubent  an  mit  den  Burgundischen  ze 
stritten  die  Inen  vngevarlichen  begegnotend,  in  abwesen  der 
andern  puntgnossen ,  die  da  nit  wissent  warent  das  der  ßtarck 
Vynde  also  nach  war.  Nun  hatt  das  Volck  an  im  ain  Gewon- 
hait ,  ee  das  sy  anheben t  ze  stritten,  das  sy  sich  knüwende  mit 
zertanen  armen  in  geliche  des  Jiailigen  erütz  dem  obrosten 
überwinder  mit  irem  gebett  bevelhend.  Als  wir  lesent  Theo- 
dosium  getan  habe,  do  der  sich  sach  vmbgeben  sin  mit  den 
vynden,  hub  an  ze  betten,  machende  vor  Im  dashaüig  erütz, 
vnd  verdient  dardurch  den  sige;  das  ouch  Constantinus  pflag 
ze  tünde,  vnd  behielt  in  krafft  desselben  hailigen'crütz  vil  ei- 
gen. Do  dis  tattendt,  ab  man  redt,  die  Switzer  vnd  von  den 
Vinden  knüwent  gesehn  wurden t,  vermaintehd  das  sy  genad 
begertind.  Dieselben  sy  vnder  Inen  mit  wortten  abschlugen* 
vnd  sprachen  t,  Sy  alle  müssen  sterben  vnd  des  striks  wirdig 
ze  sinde.  Ha  du  unvernünftiges  menschengescMecht,  schätzest 
du  diss  Volck  on  gross  stry tt,  not  vnd  angst  gnad  ze  begeren  i 
die  gewonhait  ist  noch  nit  vnder  Inen  harkommen ;  das  da  bald 
vff  stund  gedorst  mit  dir  nach  vnd  verr  anheben  ze  strytten. 
Zum  ersten  widerstund  der  Hertzog  vnd  vestenklieh  die  Bur- 
gundischen vnd  ouch  mit  grossem  geschray  hub  Ir  Rossvolck 
in  dryen  Tailen  vor  dem  Fussvolck  mit  vil  büchsen  vnd  men- 
gerley  geschoss  an  ze  strytten,  ryttende  oft  in  die  Aidgnossen. 
doch  vnderwilen  hinder  sich  trettende,  so  lang  das  sy  sachent 
die  genannten  Aidgnossen  stan  wie  ainen  Felssen  vnbewegkKch. 
vnd  die  andren  Puntgenossen  yetz  hie  sin  mit  hoher  Hilffe, 
tattend  sy  Ir  Fussvolk  rugküngen  hinnen  abflachen,  vnd  de- 
nen nach  sich  mit  guter  Ordnung  abstelen,  biss  sy  (doch  mit 
irem  grossen  schaden)  och  entrannen.  Vnd  in  derselben  Flucht 
habent  die  tütschen  vil  Sättel  gelart,  vil  hochgeachter  Graten, 
ansichtige  frye  Herren,  überstrenge  Rittern.  Vnd  gar  veste 
Edeling  lagent  da  unter  den  gemainen  Im  Feld  erschlagen, 
ain  tail  halben  tod  vnd  übel  verwind  t,  Ertliche  in  Zügen  rächte- 
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gende,  Ertliche  vsgezogen  ynd  ettlich  wurden t  geaechen  yet- 
zunt  sterben;  vnder  denen  was  der  Graf  von  Schattigöw  vnd 
der  von  Li!  ain  Herre,  Ha,  Ha,  vnd  du  bist  geflohen,  du  der 
da  bis  har  die  Spitz  diner  Vynden  hj&t-aüe  durchridtten  vnd 
gehalten  bist  worden  für  der  slrittbaren  gotle,  dem  ze  wider- 
stau  niemand  was  frisch  genug,  denn  allain  die  frommen  tut* 
sehen.  Bist  du  geflohen?  vnd  was  hast  du  zeletzin  gelassen? 
Din  allergröste  ere  vnd  das  du  darnach  nit  mer  hast  mögen 
glorieren  von  diner  stättigkait  vnd  das  du  nie  geflohen  syest. 
Zum  ersten  din  haüigkaiten  vom  hailigen  erütz ,  ain  gross  stück, 
mit  anderm  loblichen  Hailtum  von  Harabischem  gold  vnd  mit 
edelm  gestain  köstlich  gefasset  und  gezieret,  ouch  dine  schö- 
nen paner  one  Zuppfel ,  din  fürstlich  Halsband ,  vnd  diner  maie- 
Btat  Sigel  vnd  Secret;  den  lüchtbaren  diemant,  ouch  den  ed- 
len gestaintten  Tegen.  Was  mer  ?  Ain  gross  läger  verschlossen 
mit  karren  vnd  wägen ,  vollen  richtum  silbren  becher  vnd  blat- 
ten, vssgefullt  mit  Pfenningen,  kostlichen  clainot  vnd  klaidej 
von  Syden,  Tammasch  vnd  ZamWlot,  Büchsen  als  die  vässer 
hoch  klepfende  vnd  vnzallich  b$cbsen  gross  vnd  klain  vnd  an- 
der geschütz,  waffen  vnd  epia  wagen,  Zeltten  one  Zal  dero 
vil  von  Syden  werent  mit  Fannen  erluchsende  richlich  von  Cri- 
Btallenknöpfen.  Also  dass  du  da  nit  als  Panphilus  ein  schlechte 
ürtin,  sondern  dich  by  fünffmalen  hundert  tusent  guldin  wert 
verloren  haben  für  war  geacht  wirst.  Vnd  da  sind  an  dir  die 
ersten  Ritter  worden ,  du  hast  ouch  vil  vff  hütt  diner  Vinden 
mit  dem  ritterlichen  gürttf»!  gezieret.  Sind  nit  hüt  die  erhenk- 
ten gerochen  ?  dann  du  hast,  für  sy  ertrunkner  vnd  erschlagner 
wol  Zwaytusent  geben.  Do  das  also  glücklich  beschechen  vnd 
der  Vinden  schar ,  hin  und  har  verjagt  was ,  zoch  der  gante 
punde  mit  der  gewunnen  Habe  mit  grossem  Triumph  und  ho- 
hen froyden  wider  haim  ze  huse.  Aber  der  entschläffte  Low 
üess  sinen  gelidern  nit  lang  ruw,  nam  sich  an  das  (als  Virgi- 
Iio8  von  Enea.redt)  das  er  mit  einer  angesicht  ainer  guten  Hof- 
nung  baret,  vnd  doch  verdruckt  grpssSmertzen  In  sinen  hertzen; 
hatt  nit  benügen,  ze  beschowen  sin  rieh,  halten  frid,  anzereden 
sinen  gemache],  vnd  wonen  by  sinem  Hofgesinde  vnd  dienern 
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in  dem  palaste,  sunder  da  die  feld  geschlagen  sind ,  alda  angst 
vnd  nott,  vnd  wa  vergüasung  des  bhitz  vnd  verliesung  des 
lebens  ist;  wider  das  dagescbribenslat:  darumbsind  die  Für- 
sten  gesetzt  das  sy  dem  Volk  wol  tugent  vnd  das  merenk  Und 
du  der  da  gesetzt  bist  zu  ainem  Schirm,  wie  hast  du  die  dinen 
beschirmpt  im  graben  zu  Nüss,  vor  Ellegurt  im  grünen  felde, 
hn  Tale  zu  Gransse,  vnd  do  du  dki  Hirtzgehurn  vor  dem  ve- 
sten  Murten  vferhübte  ?  Du  wart  noeh  nicht  ersettgett  von  vil 
wunden  der  dinen ,  du  begertest  grosser  Schlachten  ze  sechen, 
Murtten  woltest  du  haben,  vnd  in  Murten  din  Verlurst  zu 
Gransson  wider  gehen.    Vnd  was  suchtest  du  in  «inem  so  klei- 
nem Gebuwe  so  grosse  gaben?  meintest  du  dahin  die  sollen 
behalten  sin  ?  Murten  ist  ain  klaines  Stattli  so  man  get  von  Fry- 
bürg  gen  Losen ,  ain  myl  wegs  vf  der  rechten  Hand,  am  an» 
fang  eines  See  sines  Namens,  gar  an  ainem  lustigen  End  vnd 
vf  der  Ebni  gebuwen.   Die  Burger  desselben  stättlis  habent 
lange  Zit  mit  denen  von  Bern  gebept  ain  trüwe  bfinttnus.  Vnd 
won  sy  nach  gesessen  warent  dem  Viende  der  zu  Losen  vnd 
da  umb  sich  nach  der  Schlacht  zu  Granson  erlabet,  vnd  sy 
gantz  nmbkeren  trote,  tatten  die  von  Bern  mit  Zwölfhundert 
stridtbar  mannen  vnd  Adrion  von  Bubenberg  Ritter  ainem  Jloupt- 
mann  die  genanten  von  Murtten  hoch  versechen.    Nun  war,  so 
kompt  der  febritzetiert  lowe  grimlichen  vffspringen,  begert  sich 
an  dem  Bern  ze  rechen ,  was  wider  umb  kommen  zu  der  vile 
der  waffen ,  tett  wol  mit  seohtzig  tusent  mannen  Murtten  beii- 
gen ,  schlug  umb  sich  ein  Lager  vnd  Wagenburg  vnd  hub  an 
die  von  Murten  bedenklich  ze  noten,  weihe  Ir  Werinan  be- 
setzen, Ir  Porten  beschliessen,  die  Turn  verwalten  vnd  die 
Zunen  bewaren,  nach  Ecktoreschen  sitten  endlich  gesehen  sind 
worden.   Er  ruckt  bass  bin  zu,  der  Vinde;  mit  lahren,  schirmen 
vnd  schilten  understuftd  sich   der  gehertz  die  Statt  ze  stür- 
men.   Aber  die  von  Murtten ,  die  do  mit  gewalt  tau  wider- 
strittend,  behubent  das  schlösse,  also  das  der  Vindt  wol  tu- 
sent Im  graben  tod  behbent  vnd  die  andren  in  das  Läger  ent- 
rannen.   Ain  soDichfe  gros&e  Arbait  Angst  vnd  nott  wass  bald 
dem  gabtzen  pitndt  den  Fürsten  Landen  vnd  Stetten  wytt  vnd 
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nach  ügende  verkündet*,  die  sich  glich  wappnoten,  körnen  schnell 
mit  viertzig  tosend  mannen  (der  djoqh  kum  druwtusent  ze  rosa 
warent)  zwischen  Bern  vnd  Murtten  mit  fliegenden  Pannen 
zu  ain  andren,  vnd  Murtten  zu  entsqhütten  warent  sy  fast 
beging.  Alda  was  wie  obstat  der  gantz  punde  vpd  alle  Zai* 
eben  die  vormals  vor  Grausson  gesehenn  warent ,  zudem 
Hertzog  Sigmund^  von  österrich  grosse  erliche  Rittersqhaft; 
Reinkart  der  erzürnte  Hertzog  von  Luttringen  was  selbs  per- 
sonlich alda.  Ouch  &trassburg  vnd  ander  Stett  mer  des  punds* 
schonende  von  Harnascfy  als  der  blitzge.  Rsttschlagotten  vnd 
suchten  vsserlesnen  Funäe,  wie  man  den  strydt  wolt  ordnen» 
vnd  in  was  gestaJt,  wie  vü  spitzen,  vnd  der  spitzen  Houbt- 
lüt,  vnd  wer  der  Ritterschaft  Houbtmann  sin  sölte.  Dann  sy 
weiten  doch  ye  vff  der  Zehentnsent  Bitter  tag  anheben  ze  stryt- 
ten,  das  was  gemainlich  beschlossen,  vnd  allen  angesehen.  Der 
puode  Zoch  an  die  Vyend  die  da  sich  laug  enthielten  in  Iren 
Zeltten  vngeloubhafftig  des  künftigen,  vnd  sonnder  daas  man 
vf  den  Tag  von  deswegen  das  es  regnet  nit  mit  ynen  stritte. 
Mit  gutter  Ordnung  das  rossvolk  uf  die  lyngken  sy tten  in  zway 
tayl  getaut  Im  ersten  bettest,  du  gesehn  des  genantten  Her- 
zogen von  österrich  rennvan  erschinen,  vnder  demselben  von 
Graven  fryon  Rittern  vnd  .Knechten  ain  grosse  schar,  jetc 
wartende  in  ze  gan  den  strydte^  mit  den  Houptmannen  Oswal- 
den den  grafen  von  Tierstain  vnd  Willhelmen  Harter  von 
Hertnegk  rittern;  in  dem  anderen  geh' de  den  vil  genantten 
Hertzogen  von  Luttringen  vnd  syne  diener ,  vnd  der  von  Stras- 
burg und  Basel  Bitter.  Yf  die  rechten  syten  ist  geordnet 
das  Fussvolk  in  drü  geteilt,  jettlich  tail  sinen  Htouptman  in 
der  vor*  und  nach  hutt  habende ,  im  Mittel  die  Vennrich  vnd 
oberste»  Houpüüt  wesende.  Do  die  Burgunder  aft  ain  ernat* 
liehe  Ordnung  gesachent ,  stiessent  von  Inen  die  apyse  mit  den 
tischen  vnd  tafflen,  Sassent  gewappnot  vf  Ire  pfaridi  vnd 
wurden*  gesehen  bald  ylent  \bb  iren  werinen  an  die  tüjaeköö> 
nit  mit  unschicklicher  noch  vngestalter  Ordnung  denn,  ander 
zu  dem  strytte.  Alda  ist  Reinhard  der  Hbrtzog  der  da  yeta 
ingan  wolt  den  strytf  vor  allenn  Ritter  geschlagen*  ouch  die 
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Graven  von  liiningen,  von  Bitsch,  von  öttingen  vnd  von  Gry. 
ers,  ouch  die  fryeia  Herren  von  Brandis,  von  Castellwart,  vnd 
vil  ander  von  der  Et  seh,  Ekass,  Turgöw  vnd  Brissgöw  vnd 
andren  ortten  des  schwäbschenn  Lanndes  gutter  Edling  vnd  ain 
grosse  schar  der  Bargeren.  Die  Trummetter  bliesent  vff ,  vnd 
man  hub  an  zu  strytten,  die  raysigen  ranten  ain  andern  an, 
das  Fassvolk  traff,  die  Büchsen  liessent  vngestümklich  vnd 
ward  ain  gross  geschnurr  von  dem  geschütze ,  die  Spiess  bra- 
chen t  vnd  die  schilt,  die  Helm  wurden t  dunkel,  die  Armzüg 
prustblech  vnd  kürsot  wurdest  entlediget  vnd  zerstossen.  Ouch 
nach  gelartten  satteln  schruwent  die  Pförid;  ainer  lag  hie; 
der  ander  dort  im  Felde;  der  starb,  der  was  tod  oder  bald 
vssgezogen.  Mit  dem  bettest  der  Walchen  fannen  bald  gesehen 
vndersincken  und  die  übrigen  mit  Irem  Hertzogen  da  hin 
fliehen.  Fjir  den  Tod  was  kain  Artznye  wann  die  Flucht,  dann 
die  futschen  volgtend  Inen  nach  vber  ain  mil,  ain  raisiger  rannt 
den  andern  ab ,  den  darnach  bald  erschlug  der  ruche  meyger. 
Hie  lagent  vil  vngewapnot,  verwundt,  enthoupttet  vnd  mit  gros- 
sen Wunden  verser t;  da  begertten  vil  ewigklich  gefangen  sin, 
Ettliche  gross  gutt  verhiessent,  Ettlich  ergaberit  sich  ze  tod 
zefallen,  stigent  vf  die  böm  als  die  Vogel,  ouch  ain  grosse 
Schar  luffent  in  den  see  bis  an  das  Rinn,  rufftend  frid  mit  vff- 
gehobnen  faenden  vnd  hmgeworfnen  Waffen  begerten  sy  Gnad. 
Aber  der  furin  Zorn  erbarmet  sich  nit  vber  sy.  Sy  rufftent 
gott  an  vnd  tattend  Ir  end  gott  beuelheh ;  dann  wer  nit  erschla- 
gen ward  der  ist  aber  ertrenkt  worden,  vngeletzt  entrann  nie- 
mant  O  Karole,  vil  zu  vast  ain  grymmer  furste,  gantz  Nero- 
nisch,  so  vil  böss  ain  wäre  Vrsach,  mit  was  schänden  fluchst 
du  hüt  zum  andern  mal,  wie  ellenklich  verlast  du  hüt  die  di- 
nen  liggende  in  iremaignen  Schwaisse!  ö  wie  vil  hoher  Lüt- 
ten aller  eren  wirdig  vnd  aines  Hertzogen  vnd  nit  aines  ver- 
färers !  o  wie  vil  hast  hüt  lassen  werden  truriger  Wittwan  ze 
Burgunde,  vss  der  massen  vil  edler  vnd  on  Zal  gemeiner !  Ach 
wie  vil  Rinder  noch  sugende  vnd  noch  schimpffende  mit  iren 
mütren  die  da  verloren  habent  Ire  vätter  vnd  hüt  ellenklich 
anheben  ze  wainen!  Die  Schwester  clagt  den  Bruder,  am 
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brader  den  andern ,  vnd  ein  Gesell  sinen  Freunde ,  dy  schry ent 
alle  räch!  0  du  vnsäliges  Burgunde,  du  klagbares  Prabant, 
du  trurigs  Lützelburg ,  du  eilends  Flandren ,  du  verschicktes 
Holland,  Artesia,  Hannonia,  Seeland,  Russen  vnd  Mächelburg  I 
0  ir  armen  Saffoyer  vnd  Pedemontaner!  Sechent  zu,  wie  lyt 
üwer  landschafft  hie  sterben,  sechent  die  panerherren  erschla- 
gen, von  vienden  gewonnen  üwere  fan  vnd  üwer  fordern  vil 
schöne  Zaichen !  Wo  sind  üwere  Wägen ,  aber  mit  spys  ge- 
laden, mit  silber  und  gold  geschwäret?  Es  ist  alles  gewun 
des  Vyends,  Ir  habent  das  alls  mit  dryssigtusent  mannen  tod 
im  eilend  gelassen.  Der  Hertzog  kam  mit  vil  lüten  darvon; 
ouch  vf  die  linggen  syten  der  Graff  von  Bemunt  mit  vier 
tusendt  In  dem  vflouff  verliess  der  knecht  den  herren  vnd 
hat  niemant  dem  andren  trüw;  das  selig  Murtten  belaib  stan 
erlöst,  vnder  den  totten  Lichnamen.  Da  das  aber  was  glück- 
lichen vollbracht,  der  grosse  punt  Zoch  wider  haim  ze  hus 
mit  grossem  gut  gewiinnen,  sich  vast  fröwende  vnd  vss  der 
massen  jubilierende.  Do  zuletzt  der  fluchtig  gesach  in  tütsch- 
land  Im  glück  zerrunnen ,  vnd  empfand  diss  volck  sin  ain  an* 
der  geschlackt  der  Lütten,  verliess  tütsche  land,  flaiss  sich 
aber  Hertzog  Reinharten  ze  schädigen,  vnd  durch  sin  Luttrin- 
gen gewaltenklichen  regnieren,  vnd  die  armen  ze  berouben. 
Aber  er  hott  darzu  nit  lang  gelücke,  dann  er  verlor  balde 
wider  das  gewunnen  Nanson.  Die  Burger  wurdent  wider  be- 
zwungen ,  vnd  vndertänig  gemacht.  Nach  dem  nit  lang  do  sich 
der  Burgundisch  Hertzog  mer  vnd  ye  mer  hat  erlabet  vnd 
volk  gesamlet,  büchsen  vnd  ander  Anrichtung  zum  krieg,  hub 
aber  an  ze  hoffertigen,  vnd  hat  nit  benügen  an  sinem  Vnglück, 
viel  noch  gar  in  grosser  lyden  vnd  Vngelücrk,  der  da  meint 
Vnhail  geflohen  haben.  Wie  gieng  es  ?  Er  flaiss  sieh  aber  vor 
Nansson  ain  feld  ze  schlahen,  beliggen  die  vssgeterrten  Statt 
vnd  ze  betrüben  die  trüwen  burger.  Ruckt  hin  zu  den  muren, 
wil  die  hocken  Zinnen ,  Turn  vnd  Kamm  durch  stercke  der 
hüchsaen  nidersehiessen,  man  entzondt  das  bülver;  er.  grinipt, 
der  vmnilte  vnd  ertzürnte  Hertzog.  Nun  war,  wil  an  einer 
aignen  Zunge»  die  tütschen  (das  ich  nit  red  die  cannensischen 
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strydt)  rechen,  der  verzwyfflet  Thurnuss.  Nu»  war,  so  kumpt 
vnaer  Fürste  Hertzog  Beinhart,  warff  hin  und  iiar  wider  sine 
Ougen,  do  er  verstanden  hat  den  burgundiaehen  Hertzogen 
wonende  in  dem  roub  der  sinen,  rafft  an  mit  hohem  Vlysse 
des  punts  hilffe,  was  fast  begirig  einen  allerliebsten  ze  Hilff 
komen.  Man  erwirbt  ring  Hilff  den  verdruckten  vnd  denen 
die  da  sind  gesetzt  in  dem  vale;  vnd  das  ain  yettlieher  punt- 
genoss  bcfgirig  ze  kriegen  dem  genanten  Fürsten  von  Luttrin- 
gen zuziehn  müge,  das  verhengt  man,  vnd  wardvss  verkünt; 
denselben  gibt  er  grossen  sold  vnd  milte  gaben«  Harumb  da 
billichen,  vil  müter,  Fürst  gelopt  wurdest ,  vnd  das  du  den  di- 
nen  Hilf,  trost  vnd  gnade  ze  bewisen  so  genaigt  bißt-  gewesen, 
vnd  ze  spysen  die  hungrigen,  und  nach  der  lere  Cathonis  umb 
din  vätterlich  land  ze  strytten.  Es  kam  zusammen  ain  gross 
schar  der  Aidgnossen,  vnd  des  Fürsten  von  Österrich  strenge 
Bitterschaft  mit  der  Nachpurscbafft,  Elsas,  Suntgöw,  Brissgöw 
vnd  des  Bines  hohen  Zierden  Strassburg  vnd  Basel  was  aber 
da.  Niemant  was  trüg  noch  ful  am  schatten,  ay  walten  alle 
sterben ,  oder  den  vnbarmhertzigen  vnd  grymen  vss  Luttringen 
schlahen  und  gantz  vssrütten.  Der  strydt  ward  geordiniert, 
die  Herhorn  bliesent  vff,  man  schlüge  Bitter  vad  hub  an  mit 
rechte  ze  stry  tten.,  Das  was  aber  die  form  des  strydts  zum  kürtao- 
sten;  Vff  der  hailigen  dryen  küngen  aubent  Anno  cccc  als  vor 
vnd  im  Syben  vnd  Sybentzigosten  Jaren  ist  das  lang  genött 
Nanssen  erlöset  worden  von  der  belegung  Karoli  des  Bur- 
gundischen Hertzogen.  Und  do  derselbig  Hertzogjetz  den  strydt 
gegenwurtig  sach,  vnd  Im  die  Aidgnossen  nachten,  verHess 
er  das  Läger,  vnd  ruckt  mit  sinem  Zuge  darfür  vff  ain  Ortt, 
vnd  tett  sich  vornan  har,  da  er  dann  vermaint  den  puat  bar 
Inn  ze  ziehen  wellen ,  sich  mit  Büchsen  aaderm  geschütze  vnd 
mengerlay  Vortails  umbgeben.  Do  das  Hertzog  Beinhart  sine 
Houptlüt,  vnd  der  trüwen  Aidgenossen  Zug  verroarokt,  tattend 
dem  gelich,  als  ob  sy  vornan  zu  an  die  Bargaiadaer  ziehen 
weltent,  aber  glich  ruckten  sy  vff  die  linggen  Hand,  damit 
dass  sy  nit  von  der  Vienden  gesdiütz  gewüst  wurdent,  zu  ort, 
ynd  durch  die  pfützen  vnd  schlipffrige  acke*  von  vtt  graben 
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sa  amem  andren  End,  da  die  fient  das  aüerminst  überschlagen 
hattent ,  hüben t  sy  an  mit  grossem  fryssmutt  ze  stry  tten.  Und 
do  das  Fussvolck  mit  wenig  ze  roea  die  denn  Im  ersten  getid 
waren  t,  nit  lang  gefochten  hattent,  vnd  de?  walcben  Ordnung 
gebrochen  was,  vnd  Ir  noch  nit  vil  ersehlagen,  Ha!  Karotas,  der 
yetz  küöffrig  was  zu  sterben,  vnd  die  sinen  all  hubent  aber  an 
ze  fliehen;  den  flüchtigen  wird  nachgeylt,  vnd  wurdent  alle 
durehachtet,  jetz  fielent  die,  denn  diss,  vom  Sattel  wirt  ge- 
rennt  der  Rätter,  der  Fussknacht  wirton  arbait  vnd  räch  er- 
stochen, sy  fluchen t  hin  und  herwider ;  wo  vss  entwisstenz  nit; 
der  falt  in  ainen  graben,  der  ander  leufft  in  die  wäld  zu  den 
Heggen  vnd  poschen,  vnd  der  dritte  in  ain  Hole,  ouch  dör 
wäre  Mars  viel  selber  ellenklich  in  der  Flucht  vnd  ward  er- 
sehlagen vor  Nansson,  der  vnsälige  TVoilus;  vnd  die  andern  die 
da  nit  belibent  vff  der  Waltstatt,  der  Zal  doch  by  fiinff  tusen- 
ten  geaoht  wirt,  wurdent  aber  von  den  Frantzosen  erstochen, 
die  vss  dem  nächsten  sehlosse  ouch  vffbrachent  ze  Hitff  Hertzog 
Beinharten  vnd  die  Scharen  der  fluchtigen  vienden ,  die  Inen 
bekoment,  mit  verhengten  Zorn  kecklich  anrannten  vnd  die  sy 
nit  gKoh  erstocheat,  die  fiengent  aber  sy.  Der  gefiangnen  Namen 
vnd  der  Namlichosten  sind  die :  der  jung  Marggraff  von  Hoch- 
berg,  der  graff  von  Nassow,  genant  der  rieh,  Anthoni  vnd 
Baldewin  Baschtarden  von  Bnrgunde,  von  Fruteny,  von  Croye, 
von  Orben,  von  Nüwenhurg  vnd  ain  machtiger  Bickard;  die 
alle  sind  grafen  oder  fryen,  vnd  ainer  von  Nüwensthatti,  vnd 
ander  vil  mer  edling,  genoss  dem  schimpffe.  Der  ersohlagnen  na* 
men  hoher  vnd  nider,  aigensehaft  der  geschluckten  vnd  iren 
Tittel  waiss  ich  nit  Ich  hab  aber  in  der  Warhait  vernomen, 
allein  Bnrgnnd  haben  aber  zwayhundert  geborner  wittwan, 
vasgenomen  von  gemainem  Volcke.  Ir  pflegent  ouch  vil  ze  re- 
den, von  denselben  Frantzosen  Karolum  mit  einer  glea  durch 
den  Hals  gerrent  sin;  aber  ettüch,  von  den  andern  vnd  der 
walutatt  neher  fcwuschent  Nanson  vnd  ainemCloster  vnfern  dar-» 
von  m  ainem  graben,  mit  einem  Eleoneschen  pfardt  struchende, 
«in  Leben  haben  vffgegeben.  Was  wil  ich  wie?  er  ist  tod, 
vnd  Nannsen  das  er  by  Leben  lang  nit  mocht  besitzen,  hau 
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er  nach  sinem  tod,  alda  begraben,  ewenklich  beholten.  0  da 
erbarmwirdiger  Fürst,  wie  vnfürsehlichen  hast  du  hüt  din le- 
ben verloren,  wie  waffenon  vnd  blöd  lyst  du  hie,  Turne,  o 
flüchtiger,  erschlagen,  jetz  erdörret,  gantz  kalt,  mit  grosser 
wunden  verwund t!  wie  vil  hast  du  hüt  weggefertten,  densel- 
ben weg  vorgefallen!  Sich  zu  was  eilender  gestalt!  vnd  wie 
bist  du  vff  hüt  nach  Sitten  der  Fürsten  mit  dem  Sacrament  ver- 
sehen? do  du  in  Zügen  lagst,  wer  ermant  dich  sin  ainen  Cri- 
stan,  sterckende  in  dem  gelouben?  Wer  beschloss  dir  dine 
fürstlichen  Ougen  vnd  tett  zu  dinen  blaichen  munde?  0  du 
aller  ermster,  hie  in  den  Bach  geworden,  vnd  zu  ainem  roube 
dinen  fiend  gelassen,  eilend,  vnerkant,  arm  vnd  ermer  denne 
Codrus !  Frö west  dich  oder  bist  du  frurig,  Burgundia,  yetz  yetz 
so  dir  din  Hertzog  erschlagen  ist?  Giessent  vss  dine  ögen  tre- 
eheren  mit  ersüfftzen  vss  tüffe  dines  gemüts  ?  Bist  nit  trurig  oder 
bist  betrübt  umb  din  hertz  ?  Es  ist  menschlich ,  (truren),  ainen 
so  hochgebornen  Fürsten  mit  so  vil  gross  geachten  vnd  hochen 
mannen  erschlagen  sin.  Es  ist  aber  gerecht,  nit  ainen  Hertzo- 
gen  sundern  ainen  verfurer,  nit  ainen  menschlichen  forsten, 
sunder  ainen  Tyrannen  vnd  Cristenlichen  blut  vssgüsser  vnd 
gantz  vss  sütein  geschlächt  schlahende,  also  darnyder  liggen 
vnd  also  sterben.  Dann  nach  der  warhait  wort  ist  vil  nützer 
ain  vnfruchtbar  Zwy  ussrütten,  dann  zu  schaden  ainem  guten 
reben  behaltten.  Ouch  darumb  so  wirt  der  vberdurchluchtig 
stamm  von  Burgund  nit  abgan  on  Ion ,  dass  ainer  vss  sinen 
Fürsten  erschlagen  ist,  der  so  vil  milter  Küngen  vnd  Hertzo- 
gen  geboren  hat,  des  die  nit  ring  genempt  raöchtend  werden. 
Gundovius  der  Burgundisch  erste  küng  (dann  Burgundia  ist 
ettwann  ein  Rüngrich  gewesen)  gebar  im  Gundebadum  vnd 
Gottgiaflum,  von  welhem  Gundebado  Sant  Sigmund  der  hailig 
küng  vnd  martrer  vnd  Godemarus  sin  Bruder  geboren  sind; 
vnd  darnach  vil  ander  küng  vnd  fürsten ,  die  da  durch  Ir  aigne 
tugent  vnd  verdienen  noch  In  ewiger  gedechtnuss  gehalten 
sind.  Der  Eacidischen  gezierde  vermocht  Horrestis  verlüm- 
dung  nit  erlöschen,  noch  den  hochen  schine  des  Juliani- 
sohen  geschttchtz  Neronis  wütterye  vnderdrueken,  vnd  der 
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hailigen  zwölff  botten  rainikait  vnd  glantz  der  vnluter  vnd  vage* 
schmack  Judas  vermassigen.  Karolus  ist  ouch  nit  der  erstfe  vss 
den  Forsten  von  Burgund  den  Tütschland  flüchtig  gemacht  hat 
Dann  Burkart  ain  Hertzog  von  Schwaben  überwand  vnd  macht 
flüchtig  Kfing  Rudolffen  von  Burgund  by  Winterthure,  das  ain 
Btättli  ist  im  Land  ze  Schwaben,  do  man  Zalt  nach  Oristi  ge- 
purt  Nünhundert  vnd  Achtzehen  Jar;  Kayser  Ott  der  dritt  ain 
Fürst  von  Sachssen  gewan  an  küng  Ludwigen  von  Burgund 
ain  gross  tail  sines  aignen  küngrichs  vnd  zerstörte  das  bis  an 
den  Fluss  genant  der  Sequan,  vnd  darnach  bald  zoch  dersel* 
big  Otto  gewaltenklich  in  Niderburgund.  Es  ist  aber  selten 
kain  geschlächt  so  gutt,  darinne  ist  etwas  merwunders;  vnder 
allen  stammen  findest  du  Cathelinam  vnd  Cethegum;  das  Da- 
vidisch geschlächt,  das  doch  gott  hatt  erwellet  ze  regieren  sin 
volck,  manglet  nit  gottesschelter;  vnder  Abrahams  Bruder- 
kinden  ward  verworffen  Esau.  Und  sollent  wir  dann  frowen 
ansehen ,  so  ward  in  dem  geschlächt  vnsers  herren  vnd  behal- 
ters mit  Betsabe  und  Thamar  ouch  gezelt  Bah  ab.  Soll  es  dann 
ain  wunder  sin,  das  in  dem  Burgundischen  Huse,  das  da  lang 
zitt  yetz  by  den  höchsten  geholten  ist,  ainer  Karole  funden  dar 
da  siner  fordern  gutte  exempel  geflohn  hat?  Es  zimpt  sich 
wider  die  ze  fechten  vnd  ze  bestrydten  die  hoffertigen«  Der 
hailig  Küng  David  vnd  der  gottlich  Bitter  Centurio  werdent 
gelesen  insöllicheri  strytten  gewesen  sin,  und  der  gross  Kö- 
nig Karolus,  der  hailig  Kaiser  Hainrich,  vnd  der  hailig  Bitter 
Sant  Gangolff  vnd  ander  vii  mer,  die  da  yetz  mit  dem  Dyadem 
verkrönt  sind,  vnd  das  ewig  leben  mit  Sant  Jörgen,  Sant 
Mauritzen  vnd  siner  gesellschafft  von  Thebea,  den  ewigen  Bit« 
tern,  on  End  besitzen.  Sollichem  ze  sin  widerwärtig  verbat 
Bit  der  Theologus,  noch  der  rechten  Doctor,  der  da  spricht: 
Es  zimpt  sich  gewalt  mit  gewalt  ze  vertriben.  Als  och  appro- 
biert Otudius,  redende:  Sich  wappnen  gen  den  gewappnoten 
verhengent  alle  recht.  Diser  aller  Fusspfad  habent  Ir  hüt, 
durchlüchtigosten  Fürsten  Hochgeachten  gnedigen  vnd  lieben 
Herren,  nachgefolget,  So  Ir  Nannsson  widervmb  entschütt  band, 
Luttringen  gepflantzet,  vnd  den  tracken  üwern  fiend  vber- 


816  Beschreibung  der  Burgunderkriege. 

wunden,  oueh  nit  allain  üwer  hail,  sonder  der  fienden  von  Bor- 
gund  gemainen  Nutz  gemeret.  Darumb  lr  viend  klar  secheat 
vnd  vergebent  willenklich,  plaudieren  mit  den  Henden  vnd  sin- 
gen* frölich:  das  ist  der  tqg  den  gott  geschöpft  hat!  Wir 
söllent  jubilieren  vnd  fronlocken  vff  denselben!  Ir  haben t  nu, 
aHerwyt~erscholneste&  triumphierer  vnd  gesiger,  üwern  Big 
kürtz  beschrieben;  in  denselben  in  ainer  Summ  Ir  ring  be- 
trachtten  mögen,  nach  dem  als  Machabeorum  etat,  die  krafft 
des  strydts  nit  an  vile  der  lütten  liegen.  Darümb  als  Moyaea 
hebent  ouch  vff  gen  dem  Hymel  üwere  Hende,  dann  ir  band 
gesiget  vnd  seligklich,  Ir  somd  ouch  nit  üwer  aignen  krafft 
vnd  franstmütikait  (?)  ze  vil  vertrü  wen ;  dann  dieselbigen  vergand 
glich,  wann  Ir  Hertzog  ist  Lutzifer  vnd  begert  selb  sy  dar- 
nider  ze  legen;  Inen  widerfert  ouch  das  Catho  redt:  das  der 
Vber winder  von  den  vberwundnen  offt  gesehen  wirt  vber- 
wunden  werden,  vnd  das  als  Claudianus  spricht:  Es  schade 
offt  ainem  vnfäraichtigen  Volck  gesigen  haben.  Ir  sond  aber 
mit  geebnotten  Rudern  in  dem  SchifBi  üwers  sigs  in  diaer 
stille  des  meres  also  üch  versehen  vbergefurt  werden ,  das  Ir 
in  widerwertigen  zufallen  der  vngestümen  fortunen,  so  pali- 
nurus  der  patron  ertrincke,  das  ist  das  üch  an  trüw  vnd  ain- 
hellckah  gebräche,  Ir  kainen  Schiffbruch  vnd  vndersinkung,  das 
gott  lang  wende,  erüden  müssen.  Aber  pfleg  gott  üwer  fürst- 
lichen genaden,  hoch  glorierendesten  Fürsten,  ouch  gross  ge- 
achten  genedigosten  vnd  sonder  lieben  herren,  vnd  wellent 
üw$rn  gehorsamen  trüwen  vnd  genaigtten  Capplan  alltzit  railt- 
tenklich  bevolhen  haben!  Geben  zu  Einsideln,  in  der  Octaff 
der  hailigen  österlichen  zitt ,  do  man  zalt  nach  Cristi  geburt 
Tusent  vier  hundert  vnd  in  dem  syben  vnd  sibentzigisten  Jare, 
zu  zytten  Herren  Fridrichs  des  römischen  kaisers  zu  allen  zyt- 
ten  merer  des  rychs  vnd  Hertzog  ze  österrich,  des  allerdurch- 
lichtigosten,  sines  Raysertumbs  im  sechs  vnd  zwaintzigisten 
Jaren.    Rader. 


Nachtrag« 


Die  vorstehende  Beschreibung  der  Burgunderkriege  von  Bonslet- 
ten war  bereits  unter  der  Presse ,  als  Bonetettens  gelehrter  Biographe, 
Herr  P.  Gall  Morel  in  JBineiedeln ,  die  Gute  hatte ,  uns  die  von  ihm 
selbst  genommene  Copie  einer  in  Rom  befindlichen  Handschrift  des 
nämlichen  Werkes  zur  Benutzung  zu  übermittele. 

Eiu  Papiercodex  der  Bibl.  Vallicellana  (C.  75  in  quarto)  aus  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert,  vielleicht  von  Bonstettens  eigener  Hand  ge- 
schrieben, enthält:  1)  dessen  Descriptio  superioris  Germaniae  (S.  Ge- 
schichtsfreund III.  28.  und  den  Text  selbst  in  den  Mittheilungen  der 
aotiq.  Gesellschaft  in  Zürich.  III.  95.),  2)  die  obstehenden  »proelia 
Karoli«  und  3)  einen  Nachtrag  zu  den  letztern,  betitelt:  »De  provi- 
sione  vacautis  ducatus  Burgundiae«  —  welche  drei  Schriften  zusam- 
men Bonstetten  im  Mai  1480  dem  Papste  Sixtus  IV.  übersandte.  Voran 
steht,  als  Prolog,  sein  Zueignungsschreiben  an  den  Papst  vom  22. 
Mai  1480. 

Die  Beschreibung  der  Burgunderkriege  In  diesem  Codex  der  Valli- 
cellana stimmt  mit  dem  obengegebnen  Texte  wörtlich  über  ein,  bietet 
aber  hin  und  wieder  (was  wir  noch  benutzt  haben)  richtigere  Lesar- 
ten, an  andern  Stellen  weniger  Richtiges  dar.  Natürlich  findet  sich 
übrigens  nur  der  lateinische  Text  in  dem  Codex  und  es  fehlt  die  Zu- 
eignung an  die  Herzoge  Sigmund  und  Renal  und  die  Obrigkeiten  der 
Eidgenossenschaft,  welche  die  Pariserhandschrift  hat.  Sodann  ist  der 
Text  in  mehrere  Abschnitte  mit  ausführlichen  Uebersehriflen  abge- 
tkeilt.    Es  sind  vier  Capitel.    Das  erste,  von  den  Worten:  »A  Bur- 

gis  Burgondione  genti villi«  circum  circa  jacentibus« 

(S.  oben  S.  285  bis  S.  287.  Z.  5.)  trägt  die  Aufschrift:  »Iucipit  de 
proeliis  Karoli  quondam  Burgundie  ducis  contra  confederatores  Ger- 
maniae  superioris  et  hie  ineipit  ipsius  libri  capitulum  primum,  in  quo 
aliqaa  de  origine  Burgundionum  et  de  plorima  felicitate  ipsius  ducis 
atque  de  hiis  quae  acta  sunt  coram  eastro  Elecurt  breviter  fraetantnr.« 
—  Das  zweite  (Bapitel  ist  überschrieben:  »lncrpit  capilulom  seenn- 
dum,  in  quo  traetatur  de  hiis  quae  acta  sunt  in  campestri  pngna  co- 
ram eastro  Grandisono  « ;  es  umfasst  die  Worte :  »  Hiis  commotus  Bar- 

gundus '. . .  in  suos  lares  remeavit«  (S.  oben  S.  287.  Z.  6  bis 

S.  290.  Z.  2.  v.  u.).  —  Das  dritte  Capitel  trägt  die  Ueberschrift:  »In- 
eipit capitulum  tercium,  in  quo  traetatur  de  hiis  quae  acta  sont  co- 
ram oppido  Moretenset;  die  Worte:  »Sopitus  vero  leo exul- 

tantes  adme^am  atq*e  plaudentes«  (8.  oben  S.  S90  Z.  2.  v.  u.  bis 
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S.  294.  Z.  9.).  —  Das  vierte  Capitel  endlich  umfasst  die  Worte  »Vi- 

dens  (amen  profagus • .  Anna  in  armatos  sumere  jura  siount. « 

(S.  oben  S.  294.  Z.  10.  bis  g.  297.  Z.  2.  v.  u.)  und  ist  überschrieben: 
»Incipit  capilulam  quartam  et. finale,  in  qoo  tractatnr  de  hiis  qaae 
acta  sunt  coram  orbe  Nanze  et  de  motte  ipsias  ducis  Burgundie«. 
Am  Ende  steht:  » Explicit  über  secundus«.  — Hierauf  folgt  jene  dritte 
Schrift:  »De  provisione  vacantis  ducatus  Burgundiaea. 

Wir  lassen  das  Zneigungsschreiben  Bonstettens  an  Papst  Sixtos  IV. 
zu  den  genannten  drei  Werken  und  das  dritte  selbst ,  nach  der  uns 
gutigst  mitgetheilten  Gopie,  hier  folgen. 


vi. 

Incipit  in  tres  libros  subsequentes  prologus. 

Sanctissimo  in  Christo  patri  ac  domino,  domino  Sixto  quarto, 
Pontifici  maximo,  domino  suo  clementissimo,  Albertus  de  Bon- 
statten,  Deoanus  insignis  loci  Heremitarum,  S.  T.  humilis  al- 
que  pertemeraria  creatura,  praemissis  devotissimis  prosterna- 
tionibus  usque  ad  pedam  oscula  beatorum  1  Res  audens ,  Bea- 
tissinte  paler,  et  forsitan  mira  videbitur,  quod  sublimitatem 
tuam  litteris  meis  perincomptis  gravare  praesumo,  quoniam 
neque  verbis  neque  quovis  ineritorum  genere  te  apud  notus 
sum,  in  tantumque  a  culmine  rädiantis  solii  tui  ad  imum  posi- 
tus,  ut  nullo  nempe  pacto  de  illo  tum  cogitare  tum  loqui  de- 
berem.  Sed  ipsa  certo  materia,  quam  nunc  S.  T.  aggredior, 
me  audentiorem  efficit,  quum  eandem  admirationi  tuae  accisire 
convenireque  sperem  neque  injocundam  fore.  Quem  vero  su- 
perioris  Alamaniae  confederatorum  mavortia  gesta  et  exhausta 
bella  latent?  Quae  ita  nunc  non  solum  in  Europa,  verum  et 
Asia  atque  Africa,  eandem  in  admirationera  devenere,  ut  ad 
congeriei  Bummam  vix  aliquid  aut  nichii  auperaddi  poasit  Quae 
regio  in  terris  nostris  non  plena  laboris  bellorumque  fama  U>- 
tum  divulgatörum  per  orbem?  Quis  igitur  non  percupidus  hanc 
gentem  visere ,  ipsiusque  terrarum  morisve  atque  rerum  gesta- 
rum.brevia  excerpta  perterse  in  teiligere?  Tu  quidem,  Sanc- 
tissime  pater,  primarius  ut  es  accipio,  qui  alias  eandem  pro- 
vinciam  prerogativeo  fayore  et  singulari  gratia  et  coufedera- 
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turne  fidissima  mirum  in  modum  complecteris,  Tu,  divorum 
genug  et  coelorum  claviger !  Quai  ob  res  aniraum  induxi  meum 
praefate  S.  T.  istiosmodi  regionis  oram  cum  nonnullis  ipsius 
(  gentu  bellicositatibus  conscribendam  esse  juxta  situm  et  actai, 
meque  summis  pqecibus  ad  hoc  instigaront  oratores  tui,  et  beni- 
voli  91ud  epus  nomini  tuo  nee  quidedi  gratis  patrari  neque 
perditnm  irit),  aed  ut  rem  aeeeptissiraam  in  sumraam  oompla» 
cenciam,  ut  eo  facilias  in  Jovino  regno  et  (ut  melius  dicam) 
in  petrina  Kathedra  tua,  tamquam  in  coruscanti  dyadem&te, 
de  singulis  ipsarum  rerum  conjeetari  possis  et  menti  capescere 
vindemiam. 

Hoc  nunc  a  me ,  Pater  olementissime ,  graciose  aeeipe  opus, 
supplex  oro,  quod  fidelis  in  majestatem  tuam  sacravi,  servitus 
mea  proximis  diebus  perfulgentique  eulmini  tuo  effecit;  fide- 
liori  nempe  animo  quam  (equidem  fateor)  Ciceroneie  flosculis 
vel  Attica  eloquenfia  vel  Appellinea  illineatura  adornatum. 
Multaque  majora  (faxante  deo)  subindies  nomini  tuo  saneto 
attemptabo,  si  hac  lafeorhiseula  mea  Celsitudini  tuae  obfecisse 
intellexero. 

Vale,  Pontificum  maxime  et  summum  decus!  Ex  Heremi* 
tis.  XI  Kai.  Junias  Anno  Domini  M'CCOLXXX"1*. 

2. 

Incipit  tertius  liber ,  in  quo  traetatur  de  provisione 

vacantis  ducatus  Burgundiae  et  de  nonnullis 

quae  circa  illum  acta  sunt. 

Defcncto  Karolo  Burgundiorum  duce  (non  tetrarcha,  sed 
principe  amplisaimo)  orbata  Burgundia  sibi  illico  de  futuro  hero 
atque  duetore  previderi  curabat  Princeps  enim  eins  sine  na- 
tis  disceseerat,  nee  post  eum  quempiam  suo  ex  sanguine  et 
legitimis  feeibos  retiquerat,  quam  filiam  unioam,  totius  honesta- 
tis  atque  virtutis  speeimen,  domicellam  Mariam,  quae  omnia 
parentis  relicta  sanguineo  iure  hereditabat.    Sed  quid  de  fe- 


V— 


*)  Seil*  me  oeiüorem  facerunt. 
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mella  tarn  perteaui  tot  provinciabus  atque  dominus  contra  tan- 
tos  diffidatos  spei  esse  potuit?  Cogitabamt  igtfur  Burgundio- 
nes  heram  regiam  iamque  annig  nubilibus  plenam  alicut  priaci» 
pitm  desponsare,  quo  nempe  agitaretur,  ut  ipsi  et  eorom  po- 
steri  presenti  atque  futnro  letarentur  tutoribus. 

Quomodo  actum  fiiit?  Ex  principibus  (quorum  ingeas  fuit 
numerus),  qui  conthorale  consertium  Mariae  concupivere,  »üb* 
diti  eius,  aimuente  domina  et  quondam  viventc  genitore  itidem 
non  longo  respuente,  Illustrissimum  Maximilianum  cesareum 
natum  et  Austriae  ducem  potentissimum  in  sponsum  et  ducem 
quoque  Burgundiae  cum  omnibus  sibi  annexis  piincipatibus 
(haud  credo  imprudenter)  delegerunt,  spemque  eorum  totara 
in  eundem  posuere  Maximilianum,  ac  si  omnes  uno  prompsis- 
sent  ore:  Tu  nobis  denique  sußicis  unusl  Neomultam  postea 
membris  saueiata  dat  sponsa  quietem  sab  pectore  rummando: 
Veni  auster,  veni  inquari»,  perfla  hortum  nteum!  Veni  dulcis- 
sime  coniux,  heus  Maximiliane,  dux  dugum  et  dominus  domi- 
nanthiml  Audiit  iuvenis  annorum  prinoeps  (in  moribas  tum  at- 
que sapientift  etatera  Mathusaleam  habens)  femineam  voce» 
e  Flandria  in  paternis  menibus  Austriae,  et  statim  accinctus 
cum  comitnm  atque  Baronum  ceterorwnque  nobiliam  magna 
stipante  caterva  ad  Ararim  equites  festivi  venere,  ac  dein  per 
ipsum  Renum  ,Vela  dabant  laeti  et  spumas  salis  aere  ruebant-, 
donec  Agrippinam  ac  deinde  ad  coniugium  solom  applicuere. 
Fit  Uli  principum  ac  clarissimorum  magnatuum  ingens  occur- 
sus,  fit  quoque  apparatuum  maxima  pompa.  Venit  et  tandem 
Maria  pleno  ubere  suum  accipiens  dicatum  sponsum.  Intro- 
ducitur  in  cubiculum,  regum  more ,  introniaatur  cUvumque  ma- 
trknonium  de  presenti  cotisummatur. 

Plaudit  Burgundia,  gaudet  Bvabandia  Flaadriaque  ietalor, 
Hottandria,  Selandia  et  Mavurti  restituta  Lutaelburga ;  exultst 
refocillata  Lothoringta,  iubilat  et  Limburgia,  neenon  Arthe- 
sia,  Hannonia,  Frisia,  Salina  et  MecbeÜna  inexplicabilibua  k* 
ticüs  iuoundantur.  Bruges  immitissima  aperitur,  uno  »ötu  fe- 
mellae  obediunt  subnixe  omnes,  fidemque  iuramento  affirmaot 
clamitantes  lete:  et  facta  est  nobis  redamtae  ex  Austria.   0 
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quam  felix  et  aanetum  connubium,  per  quod  tarn  grandis  natio 
admodum  orbata  et  exul  facta  defenditur  atque  tuetnr  et  le- 
tissimo  principi  restituitur!    0  equissimi  amplexus,  ex  quibus 
nonsohunprescriptiprincipatus,  verum  omnisannexi  laudatissime 
domns  Austrie  futurum  herum  et  ductorem  exspectant !  0  labra 
Ciceronea  et  e   Marone  redolencia,  quae  tale  conglutinarunt 
conjugium,  per  quod  amici  amiciores  effecti  et  inimici  placati 
conservantur ,  et  tarn  grande  regnum!    Non  parum  neque  vul- 
gare hoc  matrimonium  existit,  in  quo  ducalis  sanguis  cesario 
filio  coniunctus  est.     Vide  queso,   sodes  lector,  et  quomodo 
pavo  mirum  in  modum  speculatus  atque  variis  coloribus  peror- 
natus  sua  cauda  fessam  Burgundiam  refocillavit  atque  umbram 
suam  amenissimam  totam  fere  super  Europam  extendit !  O  quam 
pulchrum  spectaculum,  o  quam    lucida  visio   et   delectabilis 
Germaniae  visendum!  nam  et  huic  nationi  commodi  atque  ho- 
noris (est),  üt  unus  ex  principibus  suis  duorum  ferme  regum  po- 
tentatibus  dominandi  habeat  coristringere  atque  laxare  habenas. 
Huiuscemodi  tarnen  fortunae  Ludovicus   Francorum  Bex 
christianissimus  adversari  summopere    videtur   eamque   adeo 
exosam  habere.    Flandriam  (ut  credo)  Brabantiamque  feodali 
iure  et  comitatum  Burgundie  pariter  impetere,  eoque  Maximi- 
lianum   ad   homagium  hominisque   Hgamcn   aslringere  nilitur 
regalis  sublimitas,  immemor  compactatarum  inter  ipsum  et  ex- 
tinctum  Karolum    Burgundiae  ducem  longe  antea  in  circum- 
vallatione  Parisius,  item  pro  successoribus,  initarum.  Sed  quid? 
(lux  jam  factus  adultus  soceri  more  servitutem  abnegat  et  homa- 
gium et  fidelitatem  eam,  qua  tantum  imperatoriae  maiestati  (ut 
summo  principi)  obligatur,  regi  nationi  suae  foraneo  prestare. 
Quo  factum  est  ut  rex  et  dux  ipsi  quam  illico  ad  diflidationem 
publicam  pervenere. 

Excitantur  rursum  arma  Martisque  fit  fremitus  et  geritur 
impie  bellum.  Angustiatur  Burgundia  et  reciprocam  vicissi- 
tudinem  cum  talione  accipit  quoque  regalis  Francia.  Interea 
autem  Burgundiones  ex  eo,  quod  in  publica  diffidatione  cum 
Illustrissimo  Sigismundo  archiduce  Austriae  et  suis  confedera- 
toribus   de  liga  magna  altae  Theutoniae  (adhuc  ob  defuncti 
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Karoü  incepta  praelia)  existebant,  ambasiatores  suos,  signan- 
ter  Reverendissimum  in  Christo  patrem  Karolum  de  Novocastro. 
Archipresulem  Bizuntinum,  cum  aliis  nonnullis  prelatis  magna- 
tibus  provinciae  et  oratoribus  Thuregum  ad  regale  bis  aut 
(estimo)  ter  translegavere ,  imprecantes  pacero  et  ex  inimicis 
amicissimi  fieri  supplices  postulantes ,  revolutantes  corde  (haud 
inaipide)  Francorum  tomultui  eo  lenius  posse  resistere  sedatis 
illis  de  federe ,  quam  duplicatis  inimicis ;  preterea  maxime  for- 
midantes,  quum  sciebant  Francorum  regem  ea  in  confoedera- 
tione  existere ,  se  aliquos  de  vallium  incolis  pro  ipsius  adiu- 
mento  longe  paratiores  prestaturos. 

Sed  quid  ad  hoc  Archidux  ceterique  de  Liga?  qui  multum 
profecto  sapientiae  habfent ,  tametsi  pleri  ex  eorum  senatoribus 
nunc  huc  nunc  istuc  animo  quoque  fluctuarent  et  in  quam  par- 
tem  sententiam  firmarent  titubantes  et  inscii.  Tandem  neutra- 
litas  ab  omnibus  ferme  delecta  est  (ac  si  Virgiltaao  dicerent  ore: 
„Solvite  corde  metum,  Burgundi,  secludite  curas, 
Res  dura*  et  regni  novitas  no?  talia  cogunt"); 
attento  potissime,  quia  Maximilianus  princeps  germanicus  et 
summi  priucipis  natus  sit  unicus,  et  multum  quoque  contra 
sacrum  Romanum  imperium  foret  (cui  imprimis  obedientia  et 
fidelitate  tenentur)  regi  adherere,  atque  inhumanum  valdepe* 
tenti  veniam  denegare;  et  contra,  minus  iuste  regi  contraire, 
ex  eo  quod  (ut  supra)  de  confederatione  eiusdem  ligae  prin- 
ceps unus  existat,  quodque  ex  eo  sepius  larga  stipendia  rece- 
perunt.  Sedatique  ita  sunt  archidux,  oonfoederatores  atque 
Burgundi  et  in  pristinam  reducti  pacem.  Veri1)  inimici  et  ipsi 
tarnen,  ne  incorrecti  abscederent,  in  centum  et  quinquaginta 
milibus  fiorenorum  summa,  tres  ad  terminos  persolvenda,  emen- 
dati  sunt.  Et  dein  publice  edicitur,  mandatur,  ne  quis  ex  con- 
foederatione  aliquo  pacto  etiam  sub  honorum  rerumque  priva- 
tione  tarn  audax  sit,  ut  quampiam  predictarum  partium  foveat, 
manuteneat  aut  tenendum  se  immisceat.  Nunc  multae  caedes 
inter  regales  atque  ducales  milites  celebratae  sunt,  multi  equi- 

J)  I1.  Verum. 
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tum  occisi  pedituraque  suspensi  et  submersi,  ex  illorum  con- 
gcriebus  armatorum,  plura  denique  castra  obtenta  et  oppida 
devastata  atque  combusta.  Jam  patitur  Burgundia,  jamque 
mutuo  maxima  cum  ruina  Francia ,  in  suspenso  arobae  laborant 
partes  et  quod  eis  det  finem  vitrea  fortuna  marvortiter  ex- 
pectant. 

Ecce  huiuscemodi  differentiae  inter  pretactos  excellentissi- 
mos  reges  et  principes  ad  spathim  unius  anni  cum  dimidio  vel 
circa  perdurarunt,  donec  treugae  interpositae  fuerunt  annales, 
ea  sub  spe  (ut  fertur),  quod  domicella  Kunigundis,  venustis- 
sima  serenissimi  Friderici  sepedicti  Romanorum  imperatoris  et 
Augusti  fiKa,  primogenito  praefati  christianissimi  Francorum 
regis  Ludovici  desponsaretur,  quod,  ut  hoc  tempore  fama  famat, 
nraitum  prae  manibus  est  atque  hodie  a  plerisque  auguriatur 
fore;  quo  nempe  fieret,  ut  subditi  eorum  pace  et  perpetua 
tranquillitate  secundis  cum  rebus  fruerentur  atque  sie  defen- 
suros  iri  viderentur,  ut  illos  a  nemini  quoque  offendi  et  op- 
pugnari  esset  possibile. 

Nunc  haud  in  medium  ferre  non  possum  et  unde  huic  illu- 
strissimae  Domui  Austriae  et  ex  quibus  causis  talismodi  for- 
tuna et  tarn  opulentissima  merita  proveniant.  Sententiam  nempe 
meam  et  opinionem  (cum  supportatione  meliora  intelligentium) 
paucis  edicam,  licet  (non  dobito)  ipsa  mea  sententia  a  ijiultis 
cohibendo  risum  anihiletur. 

Fridericus  olim  dux  Austriae  magnanimus  ex  coniuge  sua 
domiha  Anna,  genere  e  ducali  de  Brunswig,  filium  ünicum  pro- 
creavit ,  videlicet  Sigismundum ,  nunc  archiducem  Austriae  et 
Tirolis  comitem  amplissimum.  Is  a  teneris  annis  suis  virtuti- 
bus  in8udavit,  paci  et  tranquillitati  mirum  in  modum  operam 
deflit,  ac  ad  constituendum  se  et  prineipatum  suum  summam 
in  pacis  aciem  cum  suis  hereditatis  capitalibus  quoque  inimicis, 
videlicet  pretactis  magnificis.  confederatoribus,  foedera  pepigit 
et  perpetuam  inire  pacem  haud  respuit  et  iodulgere  eisdem. 
Ha  mirabile  factu!  Et  quid  denique  tunc  temporis  Karolus, 
Burgundiae  duetor  sepius  allegatus,  eo  quod  fovebat  partem 
Ruperti,  Sanctae  Coloniensis  Ecclesiae  archiepiscopi,  contra  ad- 
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versautes  sibi  in  episcopatu,  ex  vi  effrenata  totum  Romanum 
in  se  eonoitabat  Imperium?  Se  quoque  praefato  Sigismuodo 
et  complicibus  suis  opponere  eisque  ingentissünis  bellis  con- 
traire  non  perhorruit,  donec  praetactoruin  adiumento  et  assis- 
tentia,  post  multa  discrimina  rerum  que  etiara  ante  perpessus,  a 
Benato  Lotharingiae  duce,  in  Martis  studio  principe  fortunatis- 
simo,  coram  Nanze  occisus  fuit,  sicut  in  aliis  opusculis  pro 
posse  antea  enucleavi.  Is  si  non  procubuisset  bello,  vix  aut 
nunquam  Australem  familiam  superillustrem  ob  accepta  dampna 
principatibus  suis  superdominaturam  (licet  nonnulli  contrarium 
asserere  videntur)  admisisset,  non  immemor  despectus,  et  quod 
a  Friderico  pretacto  Romanorum  imperatore  e  castris  Nues- 
siae  vi  ferme  expulsus  existebat;  quibus  aperte  sequitur,  ut 
filtam  suam  unicam  Maximiliano  filio  suo  nullo  pacto  sancitnm 
ad  thorum  associasset  Vide  quaeso ,  Beatissime  Pater,  quanta 
et  quam  inexplieabilia  hie  noster  Sigismundus  archidux  domui 
Austriae  nutu  quasi  unico  effecerit!  Non  Fridericus  olim  rex 
Romanorum  et  Austriae  dux  per  connubia  filiae  Jacobi  Arra- 
goniae  regia,  neo  Rudolfus  rex  per  coniugium  Raroli  Borna- 
norum  imperatoris  quarti  filiae,  qui  tarnen  comitatum  Tirolen- 
sem  ducatui  dive  adiunxit,  nee  Wilhelmus  cum  filia  Raroli 
credo  Poloniae  regis,  et  vix  Albertus  Romanorum  rex  in- 
victissimus  et  Austriae  quoque  dux  per  conjugium  Elizabethae 
Sigismundi  Imperatoris  filiae,  per  quod  se  tarnen  Hungariae 
et  Bohemiae  regem  (ut  aeeipio)  praefecit ,  pluraque  alia  quam 
opulentissima  dominia  Austriae  domui  suppeditavit*).  Despon- 
sationis  potentiam  regis  Ladielaudis  cum  filia  Karoli  Franco- 
rum  regis  christianissimi  subtieeo. 

Sit  igitur  iste  Sigismundus  Australi  familiae  semper  ho- 
nore  summo  celebrandus,  plausu  glorificandus  et  perpetuo  in 
sinu  gestandus!  Rursus  vale,  Pater  Beatissime,  meique  (per- 
tenuae  creaturae  tuae)  clementissime  memor,  et  si  quid  ulte- 
rius  libuerit  oneris  imponel 

%)  Hier  sollte  wohl  als  Schluss  des  Satzes  folgen:  tantum  effece- 
runt,  quam  Sigismundus. 


IL 

Beiträge  zur  Geschichte  des  letzten  De 
cenniiims  der  alten  Eidgenossenschaft. 

(  Fortsetzung. ) 


In  der  Absicht ,  auch  der  neuern  Geschichte  des  Vaterlandes  einen 
Abschnitt  des  Archives  durch  Mittheilang  dazu  dienlicher  Materia- 
lien zn  widmen,  hat  Herr  Professor  Holtinger  in  den  beiden  ersten 
Bänden  dieser  Sammlung    eine   Auswahl   bedeutenderer  schweize- 
rischer Aktenstacke  aas  den  Jahren  1789  bis  1798  zu  veröffentlichen 
begonnen.    Verschiedenartige  Ursachen  haben  später  ihn  sowohl,  als 
die  jetzige  (mit  fiand  7  eingetretene)  Redaktion  des  Archives  verhin- 
dert, jenes  Unternehmen  fortzusetzen.    Erst  1858  gelang  es,  einen 
Theil  des  zwölften  Bandes  des  Archives  wiederum  jener  Epoche  zu 
widmen,  durch  Mittheilung  der  Correspondenz  des  General  Brone, 
die  wir  Herrn  Moritz  von  StOrler  verdanken;  ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  letzten  Tage  der  alten  Eidgenossenschaft,  dem  freilich 
wenig  andere  an  Interesse  gleichkommen  durften  und  der  daher  auch 
die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  erregt  hat.    Es  ist  gegründete  Aus- 
sicht vorhanden,  für  einen  nächsten  Band  des  Archives  die  Mitthei- 
lang ähnlicher  inhaltreicher  Correspondcnzen  aus  jenem  Zeiträume 
gewinnen  zu  können.    Um  inzwischen  letztern  auch  hier  nicht  ohne 
Vertretung  zu  lassen,  knüpfen  wir  an  die  in  Band  I  und  2  begonnene, 
Auswahl  von  Aktenstücken  eine  ans  denselben  Quellen  entnommene 
Fortsetzung  an,  die  wir  von  nun  an  möglichst  regelmässig  fortzufüh- 
ren gedenken. 

Zunächst  folgen  als  Abschluss  der  dort  mitgetheilten ,  das  Bis- 
thum  Basel  betreffenden  eidgenössischen  Verhandlungen  fernere,  auf 
denselben  Gegenstand  bezügliche  Aktenstücke.  Dieselben  umfassen 
die  Zeit  vom  Einrücken  der  österreichischen  Trappen  fn's  Bfsthum 
(20.  lilrz  1791)  bis  zur  Einnahme  desselben  durch  die  Franzosen 
(Ende  April  1792),  —  Vergh  Mennard  Geschichte  der  Eidgenossen 
Buch  2«  Kapitel  8.  (Band  12.  der  Fortsetzung  Müller'«)  und  die  ci- 
tirten  Einzelnquellen.  Die  Redaktion« 
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72.  N  Cirkularschreiben  der  Vorsteher  von  Indrevillers  in 

Frankreich  an  die  benachbarten  französischen 

Gemeinden,  mitgetheilt  an  Puntrut 

20.  März  1791. 

Le  Canton  d'Indvillers ,  assemble*  par  ses  Makes  et  Depu- 
tat pour  deliberer  sur  le  parti  k  prendre  dans  ces  Circonstan- 
ces  critiques,  ou  il  se  trouve  k  raison  de  sa  Situation,  etant 
environne  de  toute  part  des  Terres  de  la  Principaute  de  Por- 
ren truy,  ma  Charge4  de  faire  connoitre  son  voeu  et  sa  facon  de 
penser  sur  Parriv6e  de  trouppes  etrangeres  dans  le  Pays,  aux 
Cantons  qui  nous  sont  voisins  et  de  demander  les  leurs,  ä  fin 
de  pouvoir  agir  uniforinement,  apres  avoir  assiste  k  une  Con- 
ference que  ces  Deputes,  parmi  les  quels  j'ai  eu  l'honneur  de 
faire  nombre,  ont  eu  ensemble  pour  remplir  le  devoir  qu'ils 
m'ont  imposg,  je  voeux  parier  en  leurs  noms  et  rapporter  la 
resolution  qu'ils  ont  prise :  C'est  avec  le  regret  le  plus  vif  & 
une  veritable  crainte  pour  la  suite,  que  nous  voyons  arriver 
des  Trouppes  Autrichiennes  dans  notre  voisinage,  quoique  le 
nombre  en  soit  petit,  cela  nous  fait  voir  que  le  passage  est 
fraye'  et  ouvert  k  de  nouvelles,  qui  pourroient  y  venir.  Ces 
trouppes  favoriseront  nos  Contrees  reactionnaires,  elles  leurs 
formeront  un  foyer,  d'ou  ils  pourront  faire  jouer  leurs  Machi- 
nes et  leurs  manoeuvres  iniques  avec  plus  de  succes  que  de- 
puis  l'Allemagne;  ces  trouppes  sont  autant  d'ennemis  pour 
ainsi  dire  dans  notre  Pays,  ne  cherchons  point  k  nous  dissi- 
milier qu'elles  sont  envoyäes  par  des  hommes  qui  souhaitent  de 
tout  leur  Coeur  l'anneantissement  de  notre  belle  Constitution, 
qu'elles  sont  actuellement  k  la  disposition  de  ceux  qui  ont  le 
meme  d£sir.  Qui  peut  nous  repondre,  que  ce  n'est  point  une 
tentative  pour  se  prouver  et  qu'apres  celle  ci  aucunes  autres 
n'arriveront  en  plus  grand  nombre,  aux  quelle«  se  joindront 
tous  nos  m6contents  de  France;  vous  nous  dir&a  qu'alors  on 
les  repoussera,  mais  par  le  meme  principe  qu'on  fait  valoir 
actuellement  pour  nous  deffendre  d'agir,  nous  serons  arreteV, 
d'ailleurs  il  sera  beaucoup  plus  difficile,  et  nous  en  serons  tou- 
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joars,  nous  autres  Cantons  voisins,  pour  Ätre  le  Theatre  des 
Combat«  qu'il  faudra  livrer  tandis  qu'ä  present,  sans  coup  färir, 
on  pourroit  facilement  leur  faire  prendre  la  Route  da  Pays 
d'oü  eile*  viennent. 

Nous  sommes  parfaitement  assuräs  sur  le  mal  et  le  des- 
ordre  qu'on  fait  entrevoir  si  nous  passions  nos  Limites,  pour 
les  raisons  que  nous  apportons  ci-aprös.  - 

Presque  tous  les  habitans  de  cette  Principaute  sont  indig- 
oes  de  I'arrivee  de  ces  Soldats  comme  il  eonste  par  la  d^li- 
beration  de  tous  leurs  representants,  qui  nous  a  6te  reijemment 
addressee;  c'est  la  volonte  seule  d'un  Prince  injuste  qui  les 
a  condirit  chez  eux,  le  peuple  n'at-il  pas  le  droit  de  dire  k  ces 
Soldats,  nous  ne  voulons  point  que  vous  habitiäs  dans  notre 
Conträe,  si  vous  y  Sejourn^s  malgrö  nous,  c'est  une  violence 
que  nous  tacherons  de  repousser  par  la  force.  Ce  peuple  agis- 
sant  ainsi,  est  il  Injuste  et  Rebelle?  qui  osera  le  dire,  si  non 
un  fourb.e,  ou  un  homme,  dont  la  Nature  est  depravee?  Nos 
augustes  representants  n'ont  ils  pas  et&  dans  le  meme  Cas, 
n'avons  nous  pas  tous  agis  de  mdme? 

Ce  peuple  dans  cette  inconstance  pour  se  soustraire  4  la 
fareur  de  ses  Ennemis,  nous  demande  du  seeours  comme  k  ses 
frtres  en  bons  voisins;  si  an  cette  qualite  nous  leur  en  por- 
tons,  serons  nous  ses  aggresseurs?  si  nous  lui  aidons  k  repous- 
ser un  Ennemi  qui  nous  est  commun  avec  lui,  violerons  nous 
son  Territoire,  lui  donnerons  nous  sujet  de  rompre  cette  bonne 
InteUigence  qui  regne  entre  nous  et  lui?  Non;  au  contraire,  si 
nous  sommes  Sourds  k  ses  Prieres,  nous  le  mettrons  hors 
d'Etat  d'opposer  une  barriere  k  nos  Ennemis  que  nous  aurions 
toojours  k  notre  Porte;  dernierement  quele  bruit  se  repandit 
qu'on  bruloit  nos  Villages  et  que  nous  etions  hostilement  atta- 
qu&,  plusieurs  habitans  du  Pays  de  Porentruy  accoururent  ar- 
m&,  entrerent  en  France,  et  se  melerent  avec  nos  gens  gardes 
Nationales.  Cette  Action  nous  a  p£netr&  de  reconnoissance, 
qui  Vous  a  dit  qu'ils  avoient  \\o\6  notre  Territoire?  les  memes 
sont  attaqu^s  par  des  Ennemis  autant  a  craindre  que  ceux  qui 
bruknent  leurs  Villages:  encore  plus,  puis  qu'ils  sont  venus  k 
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fia  de  les  forcer  d'acoepter  pour  Loix.  la  Volonte  d'un  ren- 
table Deapote  et  pour  les  obliger.  k  supparter  tel  Joax  qa'il 
lui  plaira  leur  en  imposer.  De  quel  Oeuil  regardrions  nous  des 
Trouppes  qui  par  ordre  du  Roi  sous  pretexte  de  remettre  la 
tranquillite  en  France  <fc  de  conserver  sa  Personne,  quoi  qu'elle 
ne  soit  pas  en  danger,  chercheroient  k  nous  faire  rentrer  sous 
le  Pouvoir  absolu  de  ce  Chef  de  notre  Nation?  Nous  verse- 
rions  jusqu'  ä  la  «ierniere  goutte  de  notre  Sang  pour  les  vain- 
cre ;  Nous  conserverions  dans  nos  Aiqes  une  eternelle  recon- 
noissance  pour  ceux  qui  nous  auroient  aidäs  dans  un  pareil 
Cas.  Nous  nous  trouvons  dans  un  Gas  entierement  semblable 
envers  les  habitants  de  Porentruy,  qui  ont  le  raeme  droit  que 
le  peuple  francois  de  se  faire  des  Loix,  pour  leur  gouverne- 
ment  interieur;  d'aiileurs  nous  sommes  obliges  par  un  Träte 
solemnel  Art.  2.  de  leur  preter  Secours  contre  leurs  Ennemis, 
et  meme  dans  le  Cas  ou  leur  tranquillite  interieure  seroit  alte- 
rte, dös  le  moment  meme  qu'ils  nous  en  requierent,  et  eux 
sont  obliges  de  s'opposer  k  mains  armees  au  passage  des  notre« 
sur  leur  territoire,  ce  qu'ils  seront  dans  l'impossibilite  d'execu- 
ter.  On  dira  peut  etre  que  c'est  ä  la  requisition  du  Prince, 
mais  ce  seroit  dire,  que  ce  sont  tous  de  veritables  Esclaves; 
Grace  a  Dieu  on  est  revenu  de  ce  fatal  prejugä.  Un  Chef 
qui  n'agit  point  de  coneert  avec  son  Peuple  et  qui  s'oppose 
k  son  bonheur  n'est  plus  regarde  que  comme  un  Ennemi  in- 
terieur, au  lieu  d'etre  Pore. 

Nous  ne  nous  livrons  point  aux  insinuations  des  Mecontents 
de  Porrentru y ,  mais  aux  Sentiments  de  nos  Coeurs.  Ceux  qui 
ont  manifeste*  une  fa$on  de  penser  tout  k  fait  contraire  k  U 
notre  se  sont  peut  etre  laisse  induire  en  erreur  et  se  sont  liv- 
t6b  aux  insinuations  du  petit  nombre,  qui  ont  interet  ämaintc- 
nir  les  vices  et  les  abus  du  Gouvernement  de  la  Principaate. 

Nous  avons  tous  unaniment  pens£,  que  les  devoirs  de  rec* 
connoissance ,  de  Justice ,  et  d'inter  6t  nous  obligent  k  favomer 
et  k  procurer  l'eloignement  de  ces  Trouppes  Autrichiennes, 
qu'en  consequence  au  premier  mouvement  que  les  habitants 
de  Porrentruy  fairont ,  pour  les  faire  evaouer  leur  pays,  comme 
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frires  et  cemne  Voisins  nons  nous  jeindrons  &  eux ,  pour  les 
aider,  et  que  nons  avertirons  an  preinier  brait  les  Cantons 
qai  courent  le  meme  danger  que  neos.  Nous  ne  doutons  point, 
qu'aucun  Corps  adrtiinistratif ,  ni  aucun  Agent  du  pouvoir  exe- 
cutif  ne  peut  ordonner  cette  demarche ,  mais  de  la  faire  de 
la  maniere,  que  nous  nous  proposons,  eile  ne  peut  que  vous 
etre  d'une  grande  utilite,  et  prevenir  probablement  quelque 
chose  de  tres  funeste  pour  nos  Cantons.  Nous  n'agirons  que  de 
eoncert  avec  vous.  Yous  voy^s  notre  fa<jon  de  penser,  ne  man- 
qu£s  point  de  nous  faire  parvenir  la  votre  au  plus  tot  qu'elle 
sott;  pour  que  oela  soit  plus  prompt  je  vous  envoye  des  Ex- 
pr£s;   Vous  en  faires  de  meme. 

Copie  collatioräe  et  conforme  ä  1' Original,  sign£  par  Or- 
donnance J.  J.  Voisard,  envoy£  k  Faddresse  du  Comitö  de  la 
Ville  de  Pourrentruy  et  des  Corps  unis  ä  Pourrentruy  le  21 
Mars  1791. 

73.    Der  Rath  zu  Solothurn  an  denjenigen  von  Zürich. 

22.  März  1791. 

Unser  etc. 
Nebst  höflichster  Verdankung  Euere  freundeidgenössiscben 
Erlasses  vom  12.  diss,  sollen  wir  Euch  Tit.  versprochener 
maassen  die  Nachrichten  fortsezen,  die  wir  seit  unserem  lez- 
ten  Schreiben  vom  16.  von  unseren  Hrn.  Ehrengesandten  aus 
Pruntrut  erhalten,  dahin  gehend,  dass  den  17.  Sr.  H.  F.  Gn. 
ein  von  der  R.  K.  Regierung  zu  Frey  bürg  abgefertigtes  Schrei- 
ben behandiget  worden,  welches  den  würklichen  Abmarsch 
der  K.  R.  Truppen  nach  den  Fürst-Bischof  Baselischen  Landen 
ankündigte,  und  dass  an  gleichem  Tag  wegen  zuruckkonfft 
einiger  aller  Orthen  herum  streichenden  Abgeordneten  von  der 
Stadt  zimmliche  Bewegung  in  derselben  verspührt  worden; 
am  19.  ward  nach  einer  unter  dem  Presidio  des  Hrn.  von  Reng- 
ger,  Hoobfurstlichen  Hof»Rath  geheimen  Cabinets-Secretar,  und 
Syndic  der  Landständen  mit  den  hizigsten  Köpfen  auf  dem  Rath» 
haus  den  18.  gehaltener  Versammlung  ein  höchst  Aufruhrische, 
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und  die  Regierung  schmerzlich  beschimpfende  Denkschrift  von 
drey  sich  nennenden  Deputierten  Sr.  F.  Gn.  mit  widerholtem 
stolzen  Hinzuthun  abgeben,  dass  Sie  keine  Gnad,  auch  nicht 
Pardon,  sondern  Recht  verlangten;  diese  Schrift  ist  auch  so- 
gleich den  versammleten  sammtlicher  Hohen  Ständen  Ehren- 
gesandtschaften vorgelegt  worden,  und  enthaltete  unter  ande- 
rem, dass  sie  auf  erhaltene  Hochfürstliche  Erklärung  vom  14. 
Merzen  in  betrefr  des  K.  K.  Truppen-Anmarsches  für  not- 
wendig erachtet,  eine  Gesandtschaft  an  die  Nationalversamm- 
lung nach  Paris  mit  dem  Auftrag  abzuordnen,  um  auch  von 
daher  die  Absendung  eines  Commissarii,  nebst  einer  denen  kai- 
serlichen ähnlichen  Anzahl  französischer  Truppen  auszuwürken. 

Der  wegen  Inhaftierung  des  Hrn.  von  Rengger  in  der  die- 
ses Vorfahls  halber  gehaltener  Conferenz  gethane  Vorschlag, 
seye  wegen  aus  Abgang  des  erforderlichen  Militärs  zu  befeuch- 
tenden allgemeinen  Aufstandes  nicht  für  rathsam  befunden 
worden,  so,  dass  er  noch  den  nemmlichen  Tag  zu  dem  neu  er- 
wehlten  Metropolitan  Hrn.  von  Lyda  seinem  Oheim  nach  Pa- 
ris, um  der  Nationalversammlung  die  Anliegen  dortiger  Stän- 
den vorzutragen,  und  erwünschte  Remedur  anzubegehren,  ab- 
gereisst;  nachdeme  Er  zuvor  verschiedenen  Versammlungen 
der  Deputierten  ihme  drey^oder  vier  derselben  dahin  mitzuge- 
ben, heftigst  angehalten. 

Sonntag  den  20.  in  der  Frühe  um  8  Uhr  seien  ganz  unver*— 
muthet  die  erst  auf  Mittag  erwartete  K.  K.  Hilfsvölker  best&  - 
hend  in  dem 
Gemmingischen  Obrist  Bataillon  von  .  206  Mi 
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Officiers,  Füsiliers,  Artilleristen  und  von  Dragone- 

ren  2  Stabs  Escadrons  und  Officiers  33 
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nachdem  Sie  Abends  vorher  in  Delsperg  angekommen,  nat 
einem  die  ganze  Nacht  fortgesetzten  beschwerlichen  Mars« 
in  Pruntrut  zu  ungemeinem  Trost  der  Regierung  und  ohne 
gend  widrigen  Begegnusses  eingetroffen.    Wir  sehen  mit 
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gierte  den  ferneren  Nachrichten  von  daher  entgegen,  und  wer- 
den unermanglen ,  Euch  Tit.  solche  alsogleich  freundvertran- 
Iich  zu  übermachen.    Womit  Euch  etc. 

74.    Der  Rath    zu   Basel   an  denjenigen  von  Zürich. 

25.  März4 1791. 

Unser  etc. 

Die  von  Euch  Tit.  gegen  uns  je  weilen  erprobte  viele  Freund- 
schaft lasst  uns  nicht  verweilen  mit  gegenwertigem  Euch  Tit. 
zu  eröfnen,  dass  unsere  nach  Pruntrut  abgeordnet  gewesene 
beide  Hrn.  Ehren-Deputierte  lezteren  Mitwochs  den  33.  diess 
Abends  glücklich  wieder  bei  Uns  eingetroffen,  und  Uns  an- 
heute über  Ihre  dortige  Verrichtung  geziemende  Relation  ab- 
gestattet haben;  Es  hat  sich  unter  andrerm  daraus  ergeben, 
dass  die  kaiserlichen  Völker  Sonntags  den  20.  diess  Morgens 
Früh  in  der  Fürstlichen  Residenz-Stadt  angelanget,  und  dass 
dieselbe  Ihre  ganze  Marsch-Route  durch  das  Bischöfliche  ohne 
einiges  Hinderniss  haben  fortsezen  können;  dise  Ankonfft  der 
Truppen  wodurch  Sicherheit  für  den  Fürsten,  und  Kraft  für 
die  Regierung  und  Gesaze  wider  solle  erzielt  seyn,  nebst  der 
Betrachtung  dass  die  Beschwerden  des  Volks  nach  dem  Reichs 
Constitutionsmässigen  Rechtspfad  nunmehr  werden  erörteret 
werden,  hat  unsrer  Hrn.  Deputierte  bewogen,  allervorderat 
denen  Hrn.  Deputierten  von  Bern  und  Solothurn  in  Sessione 
die  Eröffnung  zu  machen,  dass  Sie  ihre  Missiven  für  beendet 
ansehen,  und  also  um  so  ehender  nach  Hause  zu  reisen  geson- 
nen, da  sie  von  uns  den  Ruf  zur  baldmöglichen  Heimkehr 
würklich  erhalten ;  die  sammtliche  Deputatschaften  haben  sich 
daher  ober  Ihre  Lage  unterm  21.  Merz  reiflich  berathen,  und 
schlüsslich  einmüthig  gefunden ,  dass  der  Zweck  der  Berufung 
nach  Pruntrut  vollkommen  erfult  sey. 

Infolge  dessen  begaben  sich  demnach  die  Hrn.  Ehren-De- 
putierte aller  3,  Standen  gemeinschaftlich  zu  Ihro  Fürstlichen 
Gnaden,  Hoch  welchen  über  die  gegenwertige  günstigere  Lage 
der  Sachen  durch  den  Ersten  Hrn.  Deputierten  von  Bern  ge- 
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glückwinscht,  im  Nammen  aller  das  befinden  der  Deputatschaft 
dass  nemlich  Ihre  Berufung  für  erfuh  ansehen  eröfnet,  und 
unter  Verdankung  aller  genossenen  Höflichkeiten  und  Ehren- 
bezeugungen die  Beurlaubung  angezeigt  und  um  Entlassung 
geboten  ward. 

Diese  Aeusserung  erwiederte  der  Fürst  mit  einem  rühren- 
den Dankkompliment  so  wohl  gegen  die  Hohe  Stände  als  die 
Hrn.  Ehrendeputierte  für  die  wichtigen  Dienste  so  ihm  bei 
diesem  Anlaas  geleistet  worden ,  mit  dem  Ausdruck ,  Er  werde 
nicht  nur  Selbsten  stets  dessen  eingedenk  verbleiben,  sondern 
auch  seinen  Nachkommen  die  Nachricht  davon  in  den  Annalen 
hinterlassen. 

Betreffend  aber  insbesondere  die  Abreise  der  Hrn.  Ehren- 
-deputierton ,  so  eröffnete  der  Fürst,  Er  werde  trachten  den- 
selben noch  während  ihrem  Aufenthalt  allhier  den  Plan  dessen 
was  in  der  Versammlung  der  Landstände  tractiert  werden  solle, 
vorzulegen ,  und  dero  Gedanken  darüber  zu  vernehmen ,  wel- 
ches bisher  wegen  Besorgung  der  häufigen  Depeschen  nicht 
habe  geschehen  können,  ermanglenden  Falls  aber,  werde  Er 
solches  an  die  Hohen  Stände  einsenden ,  und  vor  aller  Verfu- 
gung dero  Beyfall  erwarten;  die  Herren  Deputierte  von  Bern 
und  Solothurn  erwiederten  hierauf,  dass  Sie  erst  jezt  für  die 
Einwilligung  zu  ihrer  Heimreise  und  überschikung  der  Pferde 
nach  Haus  schreiben ,  und  daher  nicht  glauben  vor  dem  An- 
fang könftiger  Woche  verreisen  zu  können ,  indessen  aber  das- 
jenige gerne  anhören  wollen ,  was  lhro  F.  Gn.  Ihnen  zu  com- 
muni eieren  belieben  werden;  unsere  Hrn.  Deputierte  hingegen 
die  sich  bereits  in  der  Möglichkeit  zu  verreisen  befanden, 
und  aus  dem  Vortrag  des  Fürsten  verbunden  mit  den  obwal- 
tenden Umständen,  und  den  eignen  von  seithen  der  Deputat- 
schaft bey  dem  Fürsten  im  Nammen  aller  gethaner  Aeusserung 
keinen  Anstand  zu  etwas  früherer  Abreise  ersahen,  beurlaub- 
ten sich  demnach  für  sich  allein  Dienstags  den  32.  Merz  bei 
Sr.  Hochftirstlichen  Gnaden  nochmals  förmlich,  Hochweiche 
dawi  auch  wiederholt  die  wärmsten  Empfindungen  des  Danke« 
vernehmen  zu  lassen  beliebten,  und  eben % so  wäre  auch  der 
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Abscheid  bey  denen  Hrn.  Ehren-Deputierten  von  Bern  und 
Solothurn  ganz  freundschaftlich  und  ein  angenehmer  Aalaas 
einander  gegenseitig  für  erwiesene  Freundschaft  und  Eidge- 
nössisches Vertrauen  bestens  zu  danken. 

Der  über  die  Verrichtungen  der  3  Stande  zu  Pruntrut 
abgefasste  Abscheid  selbst  lautet  dahin,  dass  diese  Conferenz 
ein  gluckliches  und  Ehrenvolles  Ende  genohmen  und  das  von 
Sr.  H.  F.  Gn.  unseren  Hrn.  Deputierten  mitgegebene  Recre- 
ditiv  zeugt  auch  von  Seite  des  Fürsten  von  dessen  Zufrieden- 
heit und  gönstigen  Gesinnungen. 

Wir  theilen  Euch  Tit.  in  Anlage  eine  Abschrift  von  disem 
Becreditiv  mit,  in  der  Beredung  dass  Euch  der  Innhalt  dessel- 
ben zu  wissen  vielleicht  lieb  sein  möchte,  und  in  der  gleichen 
Betrachtung  haben  wir  Euch  die  näheren  Umstände  wie  die 
Schweizerische  Deputierte  zu  Pruntrut  ihre  Conferenz  been- 
det, überschrieben. 

Wir  sind  es  überdiss  Euerem  wahr  Eidgnössischen  An« 
tbeil  an  allen  unseren  Angelegenheiten  schuldig,  das  Ende 
einer  Sache  Euch  bekannt  zu  machen,  während  dessen  Daur 
Ihr  Euch  so  vielfältig  bemühet,  erfüllen  auch  dise  unsere  pflicht 
mit  vergnügen  und  nochmahligem  wärmsten  Danke,  und  em- 
pfehlen übrigens  uns  sammtlich  dem  Schuz  des  Allmächtigen  etc. 

75.     Copie  eines  Schreibens  aus  Rheinfelden. 

25.  März  1791. 

Das  Antwortschreiben  von  Ihro  Kaiserlicher  Majestät 
d.  d.  27.  Hornung  auf  die  Vorstellung  von  L.  Stand  Basel 
d.  d.  10.  ejqsdem  befindet  sich  in  hiesiger  Gegend  schon  in 
mehreren  Händen  abschriftlich ,  und  gibt  anlaas  zu  vilen  Criti- 
quen  und  bemerkungen  gegen  Basel;  auch  wird  selbiges  näch- 
ster tagen  in  allen  Zeitungen  erscheinen,  nachdemme  solches 
durch  die  Regierung  aus  Freyburg  an  die  betreffende  Comp- 
toire  mitgetheilt  werden. 

Seit  gestern  ist  der  berühmte  Advocat  und  Haubtwerbungs- 
Director  M.  Le  Clerc  von  Colmar  wiedrum  allhier;  vorgestern 
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Abends  schon  kam  der  Comte  de  Berrain  mit  drey  Bedienten 
abennahl  anhero,  und  gestern  Abends  kam  eine  Trouppe  uni- 
formiert und  wohlgekleideter  Musicanten  von  zchen  Köpfen 
Hier  an,  welche  der  Comte  de  Berrain  für  seine  Domestiques 
ebenfahls  aus  und  vorgiebt,  dass  heute  seine  Gemahlin  auch 
anhero  kommen,  mit  der  Er  hernach  nacher  Ettenhehn  (der 
dermahlige  Aufenthaltsort  diser  Reftigiers)  wider  retournieren 
werde.  Allein  die  Sache  scheint  verdächtig,  und  man  glaubt 
vielmehr  dass  sich  dise  Gäste  wieder  Hier  einnisten  werden. 
Diser  Graf  Berrain  solle  in  Freyburg  mit  dem  Hrn.  Regie- 
rongsrath  von  Greiffenegg  einen  lauten  Wortwechsel  wegen 
der  Exilierung  aus  hiesigen  Landen  gehabt  haben/  Er  spricht 
seit  demme  laut  und  an  Orten  wo  er  gehör  findet  etwas  um- 
ständlicher über  die  Handlungen  von  gedachtem  Acte. 

Das  Regiment  Neügebaur,  sinthero  fast  beständig  in  Ins* 
prugg  in  Garnison  gelegen,  ist  in  3  Colonnen  und  die  leztere 
in  voriger  Wochen  schon  nach  Freyburg  abmarschiert;  dises 
bleibet  ganz  daselbst,  die  hiesige  Garnison  aber  wird  mit  einer 
andern  Compagnie  vom  nemlichen  Regiment  nächstens  verstärkt. 
Es  befindet  sich  würklich  ein  Commissaire  allhier,  welcher 
auf  dem  Lande  alle  Stallungen  beaugenscheiniget  und  aufzeich- 
net,  wie  viele  Pferde  in  denselbigen  untergebracht  werden 
können. 

Alle  Lebensmittel  und  Fourage  sind  frischer  Dingen  im 
Lande  mit  engster  Spehr  angelegt,  mithin  wird  es  in  unseren 
Landen  bald  volkreicher  werden,  weilen  mehrere  Regimenter 
zu  Fuss  und  zu  Pferdt  schon  auf  dem  Marsch  sind  etc. 

76.     Der  Rath  zu  Solotliurn  an  denjenigen  von  Zürich. 

26.  März  1791. 

Unser  etc. 
Wir  sollen  unserm  gethanen  Versprechen  gemäss  ohne  Ver- 
schub  Euch  Tit.  die  unterm  2t.   und  24.   dises  von  Pruntrut 
erlassene  besonders  tröstliche  Nachrichten  in  gewohnter  Ver- 
traulichkeit mitzutheilen  ohncnnanglen ,  vermag  welchen  wir 
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von  unseren  Hrn.  Ehrengesandten  behälliget  worden  seynd, 
dass  vermittelst  der  alda  einquartierten  K.  K.  Hilfsvölkern 
der  Sicherheit  Sr.  H.  F.  Gn.  Hoher  Persohn,  der  Ruhe  Hoch- 
dero  Landen,  desgleichen  für  den  ordentlichen  Gang  der  Ju- 
stiz und  Regierung,  und  endlichen  durch  bevorstehende  Ver- 
sammlung der  Landesständen  für  die  Aufrechthaltung  der  Con- 
stitution Reichsgesäzinässig  gesorget  seyn,  Sie  hiermit  sich 
getrösten,  den  von  Uns  erhaltenen  Auftrag  nach  unserer  Wil- 
lensmeinung  vollzogen  zu  haben,  so  bliebe  Ihnen  nichts  mehr 
übrig  als  insgesammt  mit  denen  Hrn.  Ehren -Gesandten  der 
Hohen  Ständen  Bern  und  Basel  bev  Sr.  H.  F.  Gn.  nebst  Er- 
stattung  des  wärmsten  Dankes  für  Ihnen  erwiesenen  Ehre, 
Zutrauen  und  Freundschafft  die  Eröffnung  zu  thun,  dass  Sie 
Anfangs  künftiger  Woche  von  Hoch  denselben  Urlaub  zu  neh- 
men gedenken,  dass  ein  solches  von  Sr.  H.  F.  G.  über  die 
maassen  verbindlich  aufgenommen,  in  den  rühmlichsten  aus- 
drüken  verdanket,  und  auch  höflichist  auf  die  Verlängerung 
ihres  Aufenthalts  alda  gedrungen  worden,  doch  aber  endlichen 
auf  wiederholt  gemachte  zwekmässige  Vorstellungen  unter 
Aeusserung  Hochderoselben  gegen  allseitige  Hoheiten  für  den 
dissfahls  geleisteten  wesentlichen  Beystand  immer  nährenden 
und  auf  dero  Nachfolger  fortpflanzenden  aufrichtigsten  Erkannt- 
lichkeit  und  wahren  Gegendienstes  Eifer  eingewilliget  habe. 
Es  seyen  auch  deme  zufolg  des  Hohen  Standes  Basel  Hrn.  Eh- 
ren Gesandte  den  23.  dises  abgereisst.  Der  wegen  stürmischer 
Witterung  den  21.  abgehaltene  wenig  zahlreiche  Jahrmarkt 
an  welchem  Einer  oder  zwey  von  den  Aufwikleren  des  Abends 
in  Verhaft  gezogen  worden,  seye  ansonsten  ganz  ruhig  abge- 
lauffen,  und  Sie  verhoffen,  dass  vermittelst  des  dasigen  vor- 
trefflichen Militärs  und  dessen  würksamen  und  klugen  An- 
stalten ,  nunmehr  alles  in  den  behörigen  Grenzen  werde  erhal- 
ten werden ,  obgleich  an  schritt  —  und  mundlichen  Drohungen 
von  Seite  der  in  das  benachbarte  Französische  nun  sich  ge- 
flüchteten vormahlig  so  genannten  Deputierten  keineswegs  Man- 
gel seye.  Wir  bitten  die  göttliche  Vorsieht,  welche  so  augen- 
scheinlich bis  anhin  über  unser  so  theures  Vaterland  gewachet, 
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Sie  wolle  Ihren  alles  vermögenden  Segen  über  Uns  sammet- 
hafft  ausgiessen,  und  alles  Unheil  noch  femers  gnädigst  ab- 
wenden, in  deren  Obhut  wir  Euch  etc. 

77.    Der  Eath   zu   Basel  an    denjenigen   von  Zürich. 

28.  März  1791. 

Tit.  etc. 

Mit  jedem  Schreiben  von  Euch  Tit.  empfangen  wir  einen 
neuen  Be weiss ,  wie  sehr  Ihr  für  unsere  Beruhigung  stets  be- 
mühet seyetl  Wie  uns  dann  auch  Euere  Zuschrift  vom  19.  d.  M. 
die  angenehme  Versicherung  gibt,  dass  Ihr  Tit  unserem  An- 
suchen um  Hrn.  Bepresentanlen  nicht  nur  willfährig  entspro- 
chen habt,  sondern  aus  Euerem  Ehren-Mittel  selbs  einen  sol- 
chen zu  verordnen ?  das  gütige  Belieben  traget,  welche  Ge- 
neigtheit wir  Euch  Tit  verbindlich  verdanken ,  und  Euch  zu- 
gleich berichten,  dass  wir  auch  in  Gemässheit  Euers  Bathes 
unter  heutigem  dato  das  ansuchen  an  L.  Stand  Lucern  gelan- 
gen lassen ,  uns  erforderlichen  fahls  mit  einem  Hrn.  Bepre- 
sentanten ebenmässig  an  Hände  zu  gehen.  Zwar  ist  dermahlen, 
Gott  seye  gedanket,  keine  augenscheinliche  Gefahr  vorhanden, 
die  Umstände  um  uns  herum  aber,  und  die  Bewegungen  in 
beidseitigen  Nachbarschaften  sind  immer  bedenklich,  und  äugen- 
bliklicher  Wendung  unterworffen ,  so  dass  uns  alsdann  Eidge- 
nössischer Bath  von  grosser  Wichtigkeit  werden  möchte,  zu 
welcher  gemeineidgenössischer  Bevollmächtigung  die  Benehmi- 
gung  unserer  übriger  G.  L.  E.  inzwischen  wohl  einkommen 
werden. 

Ihr  Tit  werdet  bereits  aus  unseren  Schreiben  sowohl  den 
Durchzug  der  R.  K.  Kriegs  Völker  über  unser  Gebieth ,  als  such 
derselben  ungehinderte  Ankonfft  zu  Pruntrut  vernähmen  ha- 
ben; da  aber  dennoch  ungewiss  bleibt,  ob  nicht  der  längere 
Aufenthalt  diser  Truppen  in  den  Bisehöflichen,  den  Durch- 
marsch mehrerer  und  das  Ansinnen  darfür  an  Uns  nach  sich 
ziehen  möchte ,  so  wenden  wir  uns  in  diser  allerdings  wichtigen 
Angelegenheit  an  Euch  Tit.  mit  der  Ersuchen  Euere  kluge 
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Gedanken  darüber  walten  zu  lassen,  die  Gesinnungen  übriger 
Lobl.  Stande  hierüber  einzuhüllen,  und  uns  so  dann  in  Eid* 
genössischer  Vertraulichkeit  zu  eröfnen,  wie  von  Euch  Tit. 
und  übriger  Lobl.  Orten  ein  solches  allfahlsiges  Begehren 
angesehen  werde?  auch  uns  freundbrüderlichen  Rath  zu  er- 
theilen,  wie  wir  uns  dissorts  zu  benehmen  hätten  t  Wir  zweif- 
len  nicht,  so  wie  Ihr  bis  dahin  alle  unsere  Besorgnisse  beher- 
ziget habet,  so  werdet  Ihr  auch  dise  Anfrage  Euerer  Aufmerk- 
samkeit würdigen,  und  uns  durch  euere  Antwort  best  mög- 
lichst beruhigen,  die  wir  Euch  Tit.  etc. 

78.     Derselbe  an  denselben.     29.  März  1791. 

% 
In  geziemender  Fortsezung  des  zwüschen  Euch  Tit.  und 

Uns  obwaltenden  freundvertrauten  Briefwechsels,  sollen  wir 
allervorderst  in  Ansehung  der  Bückkonft  unserer  Hrn.  Depu- 
tierten uns  auf  das  Schreiben  Unserer  Gn.  Hrn.  und  Oberen 
vom  25.  dises  beziehen,  un<J  fiir  die  Willfährige  Entsprechung 
unsere  Ansuchens  um  die  Ernammsung  gemein  Eidgenössischer 
Repräsentanten  wolten  wir  anmit  den  Danksagungen  Unserer 
Gn.  Hrn.  und  Oberen  vom  28.  diss  durch  gegenwärtiges  auch 
an  unserem  Ort  insbesondere  beyzustimmen  nicht  länger  in 
Verzug  sezen.  Worbey  wir  nicht  umhin  können,  Euch  Tit. 
die  freundvertrauliche  Eröfnung  zu  thun,  dass  unseren  Hrn. 
Deputierten  sowohl  von  dem  Fürst-Bischof  selbst,  als  von  dem 
Commandierenden  Oflficier  der  K.  K.  Hilfstruppen  in  einer  par- 
licular  Confcrenz  und  gleichsamm  nur  gesprächsweise,  die  An- 
zeige beschehen,  dass  bey  dem  Durchmarsch  diser  Truppen 
noch  ungefähr  Hundert  Mann  in  Rheinfelden  zurükgeblieben, 
denen  mann  erforderlichen  Falls  den  ungehinderten  Durchzug 
ohne  einigen  Anstand  nach  Aufsehen  zugestatten  sich,  wie 
Sie  hoffen,  keineswegs  entziehen  werde;  wir  glauben  aber 
die  Umstünde  nicht  so  beschaffen,  dass  dieser  Nachzug  von 
seits  des  Fürsten  noch  begehrt  werden  wird;  indem  laut  zu- 
verlässigen Berichten  aus  dem  Bischöflichen  sich  dermalen 
alles  in  zimmKcher  Ruhe  und  Stille  befindet. 

Bist.  ArchiT  XIII.  22 
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Auch  in  den  benachbarten  Vorlanden  lassen  wir  von  Zeit 
zu  Zeit  über  das  allda  Vorgehende  vertraute  Bericht  einzie- 
hen, und  die  von  daher  erhaltene  Nachrichten  werdet  Ihr 
Tit.  aus  beykommendem  Extract  eines  Schreibens  aus  Rhein- 
felden  zu  entnehmen  belieben. 

Was  die  dermalige  Bewegungen  in  dem  Elsass  betrifft, 
eo  können  wir  Euch  Tit.  nur  so  viel  sagen ,  dass  die  Truppen 
in  dieser  Provinz  sich  einigermaassen  vermehren,  die  Vestung 
Hüningen  in  wehrbaren  Stand  gestellt,  und  die  Canonen  auf- 
gepflanzt werden. 

Diess  ist  alles  was  wir  Euch  Tit.  zu  berichten  haben,  so 
dass  uns  dermalen  nichts  anders  übrig  bleibt,  als  uns  die  ge- 
neigte Fortdauer  Euerer  gegen  uns  hegenden  freundeidgenös- 
aischen  Gesinnungen  fernerhin  bestens  auszubitten ,  und  sofort 
Euch  etc. 

79.     Gutachten  des  Geheimen  Käthes  in  Zürich  an  deix 
Grossen  Eath  daselbst.     31.  März  1791. 

Als  M.  G.  H.  unterm   19.  d.  M.  dem  Ansuchen  des  Lot>V- 
Standes  Basel  um  Bereithaltung  zweyer  Eidgenössischer  Re — 
presentanten  entsprochen,  und  sich  für  dero  Hohen  Stand 
Absendung  eines  derselben    willfährig  erzeigten,  so  stand 
Hochdieselben  in  der  Ueberzeugung,  dass  durch  das  Einruck^^*1 
kaiserlicher  Truppen  in  das  Bisthum  ßasej  dem  Geschäft  diej 
nige  günstige  Wendung  gegeben  worden  sei,  welche  zur 
ruhigung  der  benachbarten  lobl.  Stände  dienen,  und  weita 
sehende  Rathschläge  überflüssig  machen  dürfte. 

Hochdieselben  wurden  darin  durch  ein  Schreiben  des  lo 
Standes  Basel  vom  25.  d.  M.  bcsteifnet,  enthaltend  die  Anzei£2^ 
dass  vermittelst  der  erhaltenen  Militärunterstützung  die  Sich 
heit  des  Fürst-Bischofs  erzielet,  die  Ausübung  der  Gese* 
und  der  Justiz  in  Kraft  erhalten ,  die  Beschwerden  der  Unt^ 
tnanen  zu  Reichs  verfassungsmässiger   Erörterung   verwi 
die  Verhandlungen  der  eidgenössischen  Gesandtschaften 
diget,  und  von  diesen  die  Beurlaubung  genommen  worden 
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Allein  unterm  28.  d.  M.  erschienen  die  Besorgnisse  des 
lobL  Standes  Basel  neuerdingen  aufgeweckt,  und  derselbe 
glaubte  sieh  hinlänglich  begründet ,  auf  den  Fall ,  dass  die  im 
Pruntrutiscben  liegende  Truppen  verstärkt,  und  Er  um  einen 
neuen  Durchzug  angesucht  werden  sollte,  den  eidgenössischen 
Rath  und  Anleitung ,  wie  Er  sich  zu  verhalten  habe,  vorlaufig 
einzuholen. 

Soviel  aus  seinem  Schreiben,  und  besonders  aus  einem 
demselben  beigefügten  Geheimen  Raths  Schreiben  ersichtlich 
wäre,  so  beruhete  Ihre  Veranlassung  einerseits  auf  der  von 
dem  Commandanten  der  kaiserlichen  Truppen  zu  Pruntrut  ge- 
machten Voreröffnung,  dass  ohngefahr  Hundert  Mann  zu  sei« 
nem  Corps  gehörig  zu  Bheinfelden  zurückgeblieben  seien,  die 
auf  den  Fall  der  Notwendigkeit  zu  ihnen  stossen  sollten ;  und 
anderseits  auf  der  Beobachtung,  dass  sowohl  im  Elsass,  als 
den  österreichischen  Vorlanden,  die  Truppen  vermehrt,  und 
in  Bewegung  gesetzt  werden ,  wo  alsdann  der  eidgenössische 
Rath  dem  dortigen  L.  Stand  von  grosser  Wichtigkeit  sein 
dörfte. 

Die  Unbestimmtheit  dieses  Begehrens,  die  Vermischung 
zweier  von  einander  ganz  unabhängig  scheinender  Ereignis- 
sen, und  die  Ungewissheit,  ob  und  in  welcher  Gestalt  der 
einte  oder  andere  dieser  gesetzten  Fälle  sich  zutragen  möchte, 
bat  den  Bathschlag  der  Hrn.  geheimen  Bäthe  einigermaassen 
erschwert 

Ist  es  nur  um  de«  ersten ,  nämlich  den  Durchmarsch 
einiger  zurückgebliebener  Mannschaft  zu  thun,  so  ist  sol- 
cher von  geringem  Belang ,  bedarf  keiner  Correspondenz  mit 
den  eidgnössischen  Ständen,  ligt  schon  in  den  von  diesen 
angenommenen  Grundsätzen,  ist  in  dem  gemeinsam  ertheil- 
ten  Rath  mitbegriffen,  und  vorzüglich  stimmt  Er  mit  dem 
Endzweck  überein,  dass  diese  Mannschaft  lediglich  zu  Er- 
haltung der  inneren  Buhe  und  gesetzlichen  Ordnung  im  Bistum 
diene. 

Sollte  aber  dieses  geringe  Truppen-Corps  der  gegebenen 
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kaiserlichen  Zusicherung  und  aller  Wahrscheinlichkeit  zuwi- 
der mitunter  zu  Beförderung  einer  anderen  verborgenen  und 
weitaus  sehenden  Absicht  bestimmt  sein,  und  einigen  Zusam- 
menhang mit  den  Bewegungen  längst  dem  Rhein  haben,  so 
wäre  höchst  nöthig ,  eine  nähere  Kenntnuss  der  Dingen  zu  er- 
langen, ehe  ein  angemessener  Rathschlag  zu  Sicherstellung 
und  Beruhigung  des  lobl.  Standes  Basel  abgefasst  werden  kann, 
und  es  schiene  allerdings  bedenklicher,  durch  voreilende  Be- 
rathung  eines  ungewissen  in  seinen  Umständen  ganz  unbekann- 
ten Falls,  unnöthiges  Aufsehen  zu  erwecken,  als  dass  einiger 
Nachtheil  aus  fernerer  Verzögerung  entspringen  sollte.  Dieser 
letzte  Grund  besonders  müsste  der  lobl.  Eidgenossenschaft  so 
sehr  einleuchten,  dass  kaum  von  einem  lobl.  Stand  eine  be- 
stimmte Antwort  auf  eine  solche  schwankende  Einfrage  er- 
folgen wurde. 

Wann  nun  die  Hm.  geheime  Räthe  diese  Beschaffenheit 
der  Sachen  reiflich  erwogen  haben,  so  gehen  Ihre  gutachtli- 
chen Gedanken  dahin,  dass  dem  L.  Stand  Basel  die  Gründe 
eröffnet  werden  möchten,  warum  man  diess  Orts  unthunlich 
finde,  sein  Ansuchen  der  L.  Eidgnossschaft  mitzutheilen,  son- 
der für  besser  halte,  den  ferneren  Erfolg  abzuwarten;  alles 
nach  Maassgabe  des  beiliegenden  Entwurfs,  der  Euch  M.  G. 
Hrn.  zur  Beurtheilung  ehrerbietig  hinterbracht  wird.  — 

80.     Der  Grosse  Rath  in  Zürich  an  Basel. 

4.  April  1791. 

Unser  etc. 

Gleich  wie  wir  uns  bisdahin  bestrebt  haben,  Eueren  in 
den  bekannten  Angelegenheiten  geäusserten  Sorgen,  mit  freund- 
vertraulicher Theilnahme  zu  begegnen,  so  haben  wir  auch 
Euere  unterem  28.  Merz  uns  vorgelegte  Frage,  wie  Ihr  Euch 
auf  den  Fall ,  dass  das  Ansuchen  um  den  Durchpass  mehrerer 
kaiserlicher  Truppen,  zu  Verstärkung  derjenigen  die  bereits 
in  den  bischöflichen  Landen  liegen,  widerholt  wurde,  verhal- 
ten sollet?  redlich  beherziget. 
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Wir  gestehen  gern,  dass  die  sint  dem  Einmarsch  der  Er- 
steren  uns  zugekommene  tröstliche  Nachrichten  von  der  da» 
selbst  beVestigten  guten  Ordnung  und  beigestellten  Krafft  der 
Gesatze  uns  hoffen  liesen,  das»  ein  solcher  Rathsehlag  enU 
behrlich,  und  die  Euch  Tit.  jüngsthin  zugefertigte  gemeiit- 
eidgndssiBche  Zuschrift  zu  Euerer  Anleitung  hinreichend  sein 
wurde. 

Sie  enthaltet  diejenigen  Gründe,  welche  die  L.  Stände  be« 
wogen  haben,  Sich  die  Beruhigung  der  benachbarten  Reich« 
Lande,  auf  eine  für  letztere  würksame  und  verfassungsmässige, 
und  für  jene  wenigst  beschwerliche  Weise,  angelegen  sein  zu 
lassen.  Besonders  bestimmt  sie  die  bei  dem  Durchmarsch  der 
Truppen  zu  gebrauchenden  Vorsorgen,  und  den  einigen  und 
eigentlichen  Endzweck  derselben,  und  dieser  ist  in  dem  kai- 
serlichen Schreiben  feyrlich  anerkannt. 

Wann  demnach  die  Umstände  wider  Vermuthen  es  nöthig 
machen  sollten ,  den  Nachzug  einiger  zurückgebliebener  Mann- 
schaft, unter  den  obigen  Bedingen,  bei  Euch  Tit.  anzusuchen, 
so  glauben  wir,  dass  die  von  der  L.  Eidgnosschaft  geäusserte 
Grundsätze,  und  der  von  Ihro  in  dem  ersten  Fall  bereits  er- 
theilteRath,  Euch  Tit.  genügsame  Anleitung  geben,  ohne  dar- 
über in  eine  weitläufige  und  verzögerende  Correspondenz  ein- 
treten zu  müssen. 

Sollte  aber,  wie  wir  es  kaum  glauben,  sonder  die  dies*- 
fallig  erhaltene  und  dem  franzosischen  Ministerio  mitgetheilte 
kaiserliehe  Erklärung  gänzlich  beruhigend  finden,  dieses  ge- 
ringe Truppen-Corps  ungleiche  Gedanken  über  seine  Bestim- 
mung und  den  Verdacht  bei  der  Nachbarschaft  erregen,  als 
ob  es  einigen  Zusammenhang  mit  anderwärtigen  Bewegungen 
hätte,  so  wäre  uns  eine  nähere  Kenntniss  der  Dingen  not- 
wendig, um  einen  angemessenen  Antrag  an  die  lobl.  Eidge~ 
nossenschaft  machen  zu  können ,  indemme  wir  uns  von  Ihrer 
Seite  keiner  bestimmten  Antwort  auf  einen  solchen  ungewüs» 
sen  Fall,  versprechen  dörften,  und,  es  allerdings  uns  bedenk- 
licher bedunkt,  durch  voreüende  Berathung  eines  unwahr- 
scheinlichen, und  in  seinen  Umständen  ganz  unbekannten  Ge- 
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genstandes ,  unnöthigea  Aufsehen  zu  erregen ,  als  den  näheren 
Erfolg  abzuwarten. 

Uebrigens  fiberlassen  wir  Euch  Tit.  von  den  durch  die 
lobl.  Eidgenossschaft  Euch  ertheilten  und  Bundesmissigen  Zi- 
Sicherungen,'  welche  allein  auf  Euere  Beruhigung  abzielen, 
nach  Nothdurft  der  Umstände,  den  gutfindenden  Gebrauch 
zu  machen,  und  versicheren  Euch,  dass  wir  in  den  bisherigen 
freundeidgenössischen  Gesinnungen  unwandelbar  verbleiben, 
mit  welchen  wir  Euch  Tit  nebst  uns  etc. 

81.    Der  Rath  zu  Solothurn  an  denjenigen  von  Zürich. 

6.  April  1791. 

Unser  etc. 
Gemäss  unseres  unterm  26.  hingewichenen  Meraen  an  Euch 
Tit.  gethanen  Versprechens,  machen  wir  es  uns  zur  angenehmen 
Pflicht  als  einen  Nachtrag  dessen ,  was  wir  Euch  von  Zeit  zn 
Zeit  in  freundeidgnössiechem  Vertrauen  in  Bezug  auf  die  Un- 
ruhen in  den  Fürst-Bischof  Baselischen  Landen  allbereits  mit- 
getheilt  haben,  Euch  des  ferneren  zu  Melden,  dass  unsere  nach 
dem  eingelangten  dringendsten  Ansuchen  in  grösster  Eil  den 
16.  Hornung  an  S.  H.  F.  G.  den  Fürst-Bischofen  abgeordnete 
Ehrengesandtschaft  gleich  jenen  der  Benachbarten  und  an  du 
Fürstenthum  Basel  angrenzenden  Hohen  Ständen  Bern  und 
Basel,  nachdemme  dieselben  nach  vollendeten  ihrer  gemein- 
*aaimen  Mission  bei  Sr.  H.  F.  Gn.  sich  beurlaubt,  vor  einigen 
Tagen  glücklich  wider  naher  Haus  gekehrt  seien,  und  bis  zu 
ihrer  Abreise  von  Pruntrut  daselbsten  nichts  von  Wichtigkeit 
vorgefallen  seie ;  das  Uns  heute  von  ermelt  unseren  Hrn.  Ehren* 
gesandten  über  dieses  ganze  Geschäft  erstattete  umständliche 
Hinterbringen  entkalt  auch  nichts  von  Wichtigkeit,  das  Euch 
Tit.  nicht  allbereits  schon  mitgetheik  worden ;  daher  in  Erwar- 
tung dessen  was  zu  dauerhafter  Beruhigung  erwähnter  Landen 
des  ferneren  von  der  Regierung  aus,  Reichfc-Constitationem&ssig, 
wird  vorgenommen  werden ,  wovon  der  Färst-Bisehof  uns  die 
geftissene  Mittheilung  geneigtes t  zugesagt  hat,  und  diese  so- 
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gleich  an  Euch  Tit  beschehen  soll,  anders  ans  nichts  übrig 
bleibt,  als  nur  der  eiferige  Wonach,  dass  die  durch  göttlich  eii 
Beistand  nunmehr  in  diesen  benachbarten  Landen  hargestellte 
Ruhe  und  Ordnung  von  langer  Dauer  seie.  Gott  gebe  es, 
dessen  Mächtigem  Schutz  wir  Euch  etc. 

* 

82.    Der  k.  k.   Resident,  Herr  von  Tassara,   an   den 

Stand  Basel,    12.  April  1791. 

Wiewohlen  gegenwärtig  dem  Vernehmen  nach  in  den  Bi- 
schöflich-Baseliscben  Reichs-Landen  alles  ganz  ruhig  ist,  So 
dörfte  doch  der  auf  den  ersten  Mey  ausgeschriebene  Landtag 
gegen  besseres  Yermuthen  neue  Irrungen  oder  wohl  gar  würk- 
liche  Thätlichkeiten  veranlassen,  und  die  schleunige  Absen- 
dung der  zu  Rheinfelden  befindlichen  Compagnie  von  dem  lobl. 
k.  k.  Baron  von  Gemmingischen  Infanterie -Regiment  nahet 
Pruntrut  zu  Verstärkung  des  daselbst  bereits  in  Besatzung  lie- 
genden k.  k.  Militär-Commando  von  besagtem  Regiment  noth* 
wendig  machen.' 

Um  nun  auf  solchen  Fall  an  der  Zeit  nichts  zu  verlieren, 
habe  ich  mit  letzter  Wiener  Post  den  allerhöchsten  Auftrag 
erhalten ,  schon  dermalen  die  erforderliche  Einleitung  zu  treffen,, 
damit  oberwähnte  Verstärkung,  wofern  es  würklich  darauf 
ankommen  sollte,  sodann  ohne  weitere  Rückfrage  und  nur 
auf  die  hievon  vorgängig  zu  machende  mündliche  Anzeige,  un- 
aufgefaalten  und  ungehindert  von  Rheinfelden  aus  durch  hiesige 
Lande  nach  ihrer  Bestimmung  abgehen  könne;  daher  Meine 
Hochgeachtesten  Herren  von  der  Güte  sein  wollen ,  schon  von 
nun  an  nicht  allein  die  hierzu  erforderlichen  Befjehle  ergehen, 
sondern  auch  mich  von  dem  Erfolge  gefalligst  verständigen  zu 
lassen,  um  meinem  Allerhöchsten  Hofe  hierüber  den  allerun* 
terthänigsten  Bericht  erstatten  zu  können. 

Da  übrigens  schon  in  dem  gegenwärtigen  Augenblick  dem 
k  k.  Pruntruter  Commando  einige  benötttigte  MontiertmgsBtück 
mittels  Vorspann  und  unter  Bedeckung  von  höchstens  2Weien 
Commandierten  zugeschickt  werden  sollen;  So  gebe  ich  mir 
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die  Ehre  einen  Hochw  eisen  Bath  noch  weiters  geziemend  da- 
hin anzugehen,  nicht  nur  diesen,  sondern  auch  alle  derlei  künf- 
tigen Transports  Zoll  und  Mauth  frei  passieren  lassen,  hinge- 
gen von  unserer  freundschaftlichen  Zurückgabe  bei  allen  nur 
immer  thunlichen  Gelegenheiten  überzeugt  sein  zu  wollen. 

Ich  meines  Orts  werde  jede,  die  sich  mir  darbietet,  mit 
dem  lebhaftesten  Vergnügen  ergreiflen  um  Beweise  jener  voll- 
kommenen Hochachtung  und  wahren  Ergebenheit  abzulegen, 
womit  ich  allstets  zu  verharren  die  Ehre  habe. 

83.     Der   Rath    zu   Basel   an    denjenigen   von   Zürich. 

13.  April  1791. 

Unser  etc. 

Ohne  allen  Verzug  übersenden  wir  Euch  Tit.  eine  Abschrift 
von  einem  uns  zugekommenen  Schreiben  von  dem  k.  k.  Hrn. 
Residenten,  worin  die  Anzeige  geschieht,  dass  noch  eine  Com- 
pagnie  von  dem-in  Bheinfelden  liegenden  k.  k.  Gemmingischen 
Infanterie-Regiment  dem  bereits  zu  Fruntrut  in  Besatzung  be- 
findlichen Militär-Commando  nächstens  nachfolgen  solle. 

Die  Berathung  hierüber  habeu  wir  unseren  geheimen  Ru- 
then überwiesen,  welche  den  Eucrigen  das  fernere  desselben 
berichten  werden.  Mittlerweile  empfehlen  wir  Euch  Tit.  sammt 
Uns  etc. 

84.     Der  Grosse  Rath  zu  Basel  an  denjenigen  von 

Zürich.     18.  April  1791. 

Unser  etc. 
Es  ist  unterm  13.  diess  E.  U.  6.  L.  E.  Innerem  Rath  von 
dem  Unsrigen  die  freundeidgnössische  Nachricht  mitgetheilt 
worden,  welcher  gestalten  unsere  Vermuthung  wegen  ferne- 
rem Durchzug  einiger  k.  k.  Völker  über  eine  Strecke  unserer 
Landschaft  in  die  Bistum  Baselische  Lande  sich  durch  das  An- 
suchen des  k.  k.  Residenten  wegen  Durchmarsch  einer  noch 
in  Rheinfelden  liegenden  Compagnie  von  dem  Gemmingische» 
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Infanterie-Regiment  erwahret  bat;  gleichwie  aber  ane  Euerem 
Tit.  unterm  4.  dieses  Uns  zu  übermachen  beliebten  Schreiben  die 
kluge»  Vorstellungen  und  triftigen  Gründe  uns  belehren,  daas 
dermalen  überflüssig  sein  wurde,  dasa  hierüber  gesammt  lobL 
Ständen  Gutbefinden  eingeholt  wurde ,  als  haben  wir  in  unser 
heutigen  Grossen  Rathsversammlung ,  ungeachtet  wir  von  dem 
Fürsten  Bischof  zu  unserem  Befremden  desshalben  noch  nicht 
angegangen  worden,  erkannt,  dass  dem  k.  k.  Hrn.  Residenten 
entsprochen,  und  also  diese  Compagnie  mit  gewöhnlicher  Vor» 
sieht*,  auf  näheres  Begehren  durchgelassen  werden  könne,  wo- 
von wir  hiemit  Euch  Tit.  zu  Händen  gesammt  lob).  Eidgenossen- 
schaft (falls  Ihr  es  gutfinden  werdet)  gehörige  Anzeige  zu  thun 
nicht  entstehen  wollen.  Falls  aber  Wider  alles  Verhoffen  noch 
mehrere  beträchtliche  Begehren  von  dieser  Art,  welche  die  jn 
dem  an  uns  erlassenen  k.  k.  Schreiben  geäusserte  Ausdrücke 
übersteigen  würden,  an  uns  besebehen  wurden,  als  glaubten 
wir  alsdann  uns  in  die  Notwendigkeit  gesetzt  zu  befinden, 
die  von  Euch  Tit.  und  U.  G.  L.  Miteidgnossen  L.  Stands  Lu- 
zern  gütigst  zugesicherten  HH.  Repräsentanten  zu  uns  zu  bit- 
ten, um  Ihres  gemeinsamen  guten  Raths  zu  pflegen;  Indessen 
widerhollen  wir  unseren  lebhaften  Dank,  dessen  wir  uns  Euch 
Tit  für  die  vielfach  verursachten  Bemühungen  schuldig  er- 
kennen, und  fügen  nebst  Versicherung  unserer  getreu  Eid« 
gnössischen  Dienst  Begierde ,  den  Wunsch  bei ,  dass  der  Aller- 
höchste unser  gesammt  werthes  Vaterland  in  Ruhe  und  Frie- 
den erhalten  wolle ,  als  dessen  Obsorg  wir  uns  sammtlich  etc. 

85.    Beschluss  des  Käthes  in  Zürich. 

23.  April  1791. 

Da  LobL  Stand  Basel  unterm  18.  hujus  anzeiget,  dass, Er 
den  Durcbpass  einer  dritten  Compagnie  kaiserl.  Truppen  nach 
Pruntrut  bewilliget  habe ;  auf  den  Fall  aber  mehrerer  beträcht- 
lichen Ansuchen,  dieser  Ort  die  Absendung  der  Hrn.  Reprä- 
sentanten verlangen  müaste ,  so  solle  auf  Gefallen  M.  Gn.  Hrn. 
Räth  und  Burger,  Hochwelehen  dieses  und  das  letzte  Schrei«- 
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ben  von  Basel  bei  erster  Versammlung  vorzulegen  ist,  geant- 
wortet werden,  dass  man  die  gegebene  Nachricht  verdanke, 
im  Notbfall  ,  den  man  jedoch  noch  nicht  vorsehe ,  mit  Absen- 
dung des  hiesigen  Hrn.  Repräsentanten  entsprechen  und  sobald 
der  Durchmarsch  der  dritten  Compagnie  für  sich  gehen  werde, 
der  lobl.  Eidgenossenschaft  die  schuldige  Mittheilung  machen 
werde. 

86.    Der  Fürstbischof  von  Basel  an  den'  Stand  BaseL 

25.  April  1791. 

Tit.  etc. 

Gleich  wie  wir  uns  immer  zur  angenehmsten  Pflicht  rech- 
nen werden,  unseren  Hochgeehrten  Herren  von  allen  in  Bezug 
auf  Wohlfahrt  des  gemeinsamen  Vaterlandes  in  unsrer  Bot- 
mässigkeit  vorgehenden  merkwürdigen  Begebenheiten,  die  ver- 
trauliche Nachricht  mitzutheilen ,  also  geben  wir  Uns  derma- 
len die  Ehre  denenselben  von  der  wieder  unseren  Hofrath  und 
geheimen  Raths-Secretarium  Rengger  von  der  Leimen  vorge- 
strigen Tags  erlassenen  Edictal-Citation  eine  Abschrift  hiebet 
äu  überschicken ,  und  unseren  Hochgeehrten  Herren  auch  an- 
bei zu  vermelden,  dass  der  Vorder-Österreichische  k.  k.  Be- 
gievungsrath  Herr  von  Greiffenegg  am  23.  hujus,  nicht  zwar 
als  ein  kaiserl.  Commissarius ,  sonder  mit  Allerhöchstem  Auf- 
trag die  Umstände  der  allhiesigen  Unruhen  zu  untersuchen,  und 
darüber  allerunterthäiiigsten  Bericht  abzustatten,  unerwartet 
dahier  angelangt,  sofort  aber  in  desselben  Gegenwart,  anheut 
beschlossen  worden  seie ,  den  Landtag:  auf  Metotag  den  16.  Mey 
proximi  würklich  auszuschreiben.  * 

Sobald  also  dissfallsige  Convocations-Circolare  ausgeferti- 
get  und  abgedruckt  worden  sein  werden ,  werden  wir  nicht 
ermanglen,  solches  U.  H.  H.  ebenfalls  mitzutheilen,  um  denen- 
selben bei  all  nur  ersinnlichen  Anlässen  darzuthun,  dass  wir 
nichts  sehnlicher  wünschen ,  als  deroselben  schätzbareres  Zu- 
trauen stets  beizubehalten,  und  U.  H.  H.  die  unwandelbare 
Begierde  zu  bethätigen ,  womit  wir  denenselben  zu  Erweisung 
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aller  von  uns  abbangenden  freundnachbarliehen  Dienstgef&llig* 
keiten  immer  so  willig  als  bereit  verbleiben. 

Schloss  Pruntrut  den  25.  April  1791. 

Von  Gottes  Gnaden  Joseph  Bischof  zu  Basel ,  des  Heiligen 
Römischen  Reichs  Fürst  etc. 

87.    Derselbe  an  denselben.     26.  April  1791. 

Tit. 

Unserem  beschehenen  Versprechen  gemäss,  geben  wir  uns 
die  Ehre  unseren  Hochgeehrten  Herren  das  gestrigen  Tags 
erlassene  Landstandische  Convocations  -  Rescript  hiebei  anzu- 
schließen. Dieselben  werden  daraus  gefällig  abzunehmen  ha- 
ben, dass  wir  alljenes,  was  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  des 
Landes  dienlich  sein  mag,  und  der  hieländischen  Verfassung 
oder  unseren  Hohen  Gerechtsammen  nicht  widrig  sein  wird, 
bei  dem  Landtag  in  Vortrag  kommen  zu  lassen,  bereit  seien. 

Wie  wir  nun  unseren  getreuen  Unterlhanen  andurch  ein 
untrügliches  Merkmal  unserer  zu  ihrem  wahrhaften  Wohlstand 
stets  abgemessenen  Landesväterlichen  Liebe  mittheilen,  also 
wollen  wir  unter  der  Obwacht  des  Allerhöchsten  einen  glück- 
lichen Erfolg  verhoffen,  Uns  aber  anbei  all  angenehmer  An- 
lässe erwünschen,  um  unseren  Hochgeehrten  Herren  die  be- 
ständige Begierde  zu  widerholen,  wormit  wir  denenselben  zu 
Erweisung  all  von  Uns  abhängender  freundnachbarlicher  Dienst- 
gefälligkeit immer  so  willig  als  bereit  verbleiben.    - 

88.    Der  Eath  zu  Basel  an  denjenigen  von  Zürich. 

30.  April  1791. 

Unser  etc. 
Ohne  den  mindesten  Verzug  übersenden  wir  Euch  Tit. 
abschriftlich  zwei  von  dem  Fürst-Bischof  zu  Pruntrut  uns  zu- 
gekommene Schreiben  nebst  derselben  Beilagen,  betreffend 
die  Citatkm  Sr.  F.  Gn.  Hofraths  und  geheimen  Raths-Secre- 
tarii  Renggers  von  der  Leimen  und  der  auf  den  16.  des  nächst 
bevorstehenden  Monats  angesetzte  Landtag  zu  Behandlung  der 


r 
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obwaltenden  Misshelligkeiten.  Zugleich  werdet  Ihr  Tit  aus 
diesen  Schreiben  wahrnehmen,  dass  es  dermalen  nicht  um 
mehrere  militärische  Hilfe  ssu  thun  sein  muss,  weil  in  Keinem 
derselben  hieven  nicht  die  mindeste  Ahndung  geschehen. 

Unter  sehnlichstem  Wunsche,  dass  die  vorhabenden  Ver- 
handlungen, Frieden  und  Ruhe  herstellen  möchten,  empfehlen 
uns  beiderseits  der  Himmlischen  Gnaden  Bewahrung  etc. 

80«    Der  geheime  Rath  zu  Bern  an  denjenigen  zu  Basel. 

4.  Mai  1791. 

Unser  etc. 

Es  hat  Sr.  H.  F.  Gn.  dem  Hm.  Bischofen  von  Basel  ge- 
fallen, dem  hiesigen  Stande  durch  zwei  abgeordnete  Gesandte 
auf  die  verbindlichste  Weise  für  den  Antheil  zu  danken,  welche 
derselbe  an  den  bedenklichen  Umständen  genommen  hat,  die 
vor  Kurzem  in  den  Hochfärstlichen  Landen  obschwebten,  und 
eben  diese  Gesandte  werden  mit  dem  nämlichen  Auftrag  sich 
auch  zu  Euch  Tit.  verfügen. 

Aus  der  Darstellung  der  diessmaligen  Lage  der  Sachen, 
haben  wir  uns  überzeugt,  dass  so  wichtig  und  heilsam  die 
Ankonft  der  k.  k.  Truppen  zu  Wiederherstellung  der  Ruhe 
in  Pruntrut  und  zu  der  Sicherheit  der  das  Bistum  Basel  be- 
grenzenden Eidgenössischen  Staaten  gewesen,  eben  so  not- 
wendig und  unentbehrlich  seie  auch  die  fernere  Gegenwart 
derselben  zu  ihrer  Erhaltung. 

Wir  glaubten  uns  daher  verpflichtet,  diese  unsere  Gesin- 
nung in  den  Recreditiv-Schreiben,  welches  denen  Bischof  Basli- 
schen  Hrn.  E.  Gesandten  mitgegeben  wird,  Sr.  H.  F.  Gn.  be- 
kannt zu  machen,  und  wollten  nicht  anstehen,  Eueh  Tit  das- 
selbe in  dieser  Rücksicht  abschriftlich  mitzutheilen,  damit  Ihr 
Tit  falls  Ihr,  wie  wir  nicht  zweiflen ,  hierüber  mit  uns  gleich 
denkt,  das  angemessen  scheinende  gleich  verfugen  könnet, 
welche  übereinstimmende  Aeusserungen  der  angr&nzenden  lobl. 
Stände  wahrscheinlicher  Weise  von  dem  Wienerischen  Hofenicht 
mit  Gleichgültigkeit  wurden  angesehen  werden.    Ueber  diese 
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unsere  vertrauliche  Mittheilong,  bitten  wir  uns  Euere  Tit.  Ge- 
danken aus.    Indessen  empfehlen  etc. 

90.    Der  Rath  zu  Bern  an  den  Fürstbischof  von  Basel. 

4.  Mai  1791. 

Das  schätzbare  Zutrauen,  welches  Ewr.  H.  F.  Gn.  zu  uns 
und  den  übrigen  dero  Lande  begränzenden  Schweizerischen 
Staaten ,  aus  Anlass  jener  bedenklichen  Umstände ,  welche  die 
Rahe  in  Ewr.  H.  F.  Gn.  Landen  zu  bedrohen  schienen ,  getra- 
gen haben,  forderte  Uns  auf,  zu  beweisen,  wie  erwünscht  uns 
dieses  Zutrauen  wäre,  und  wir  freuten  uns  dieser  Gelegenheit, 
Hochdieselben  von  der  nachbarlichen  Freundschaft  zu  über- 
zeugen, die  wir  denenselben  unveränderlich  gewidmet  haben« 

Es  wäre  uns  also  sehr  angenehm,  durch  die  Gesandte, 
welche  Ewr.  H.  F.  Gn.  an  uns  abzuordnen  das  Belieben  ge- 
tragen haben,  durch  den  Hochwürdigen  und  Wohlgebornen 
Herren  Franz  Xavery  von  Maler ,  des  Hohen  Bischof  Baseli- 
schen Domstifts  Capitularen  und  Deputierten  nnd  durch  den 
wohlgebornen  Hrn.  Xavery  Billieux  von  Ehrenfelden  E.  F.  G. 
würklichen  Hofrath  und  geheimen  Raths-Secretair,  mittelst 
der  sehr  verbindlichen  Aeusserungen,  welche  Sie  in  dero  Na- 
men vor  unseren  gn.  Herren  und  Oberen  eröffnet  haben,  die 
Versicherung  zu  erhalten ,  dass  Hochdieselben  unsere  in  dieser 
wichtigen  Angelegenheit  gethane  Schritte,  als  dieser  Absicht 
entsprechend,  angesehen  haben. 

Eben  diese  Freundschaft  wird  E.  F.  G.  keinen  Zweifel  üb- 
rig lassen,  dass  wir  mit  dem  größten  Vergnügen,  aus  der  Er- 
zählung, welche  Hochdero  Abgesandte  vor  unserem  geheimen 
Rath  gemacht  haben,  den  Ruhestand  vernomen,  in  welchem 
sich  gegenwärtig  das  Bistum  Basel  befindet.  So  gross  der 
Einfluss  der  Ankonfft  der  k.  k.  Truppen  zu  seiner  Wiederher- 
stellung wäre,  so  sehr  müssen  wir  uns  auch  überzeugen,  dass 
ihre  fernere  Gegenwart  zu  Beibehaltung  und  Befestigung  der- 
selben noth  wendig  und  unentbehrlich  seie ,  und  die  Willförig- 
keit,  womit  Sr.  k.  k.  Majestät  dem  ersten  Ansuchen  E.  F.  G. 
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gehör  gäbe,  laset  uns  hoffen,  Allerhüchstdieselben  werden 
diese  nachdruckliche  und  Reichs-Constitutionsmässige  Unter- 
stützung so  lang  in  Hochdero  Landen  lassen ,  als  E.  F.  G.  ihre 
Gegenwart  nöthig  finden  werden. 

Wir  wünschen  eiferig,  dass  die  Versammlung  der  Land- 
stande, welche  E.  H.  F.  G.  uns  in  dero  verbindlichen  Zuschrift 
vom  25.  April  letzhin  angekündet  haben,  alle  Anstände  heben 
möge ,  welche  bis  jetzt  einen  Theil  von  demselben  Unterta- 
nen von  ihrem  gütigen  Landesvater  entfernten,  und  sehen  mit 
Verlangen  dem  wie  wir  hoffen  nahen  Zeitpunkt  entgegen,  wo 
das  gegenseitige  Zutrauen  vollkommen  hergestellt  seie,  und 
E.  H.  f.  Gn.  das  Glück  und  die  Ruhe  eines  weisen  und  gerech- 
ten Regenten  in  vollem  Maasse  wieder  gemessen  werden  etc. 

91.    Der  Rath  zu  Basel  an  den  Fürstbischof  von  Basel. 

9.  Mai  1791. 

Tit 
Da  gestern  Abends  die  Herren  E.  Gesandte  von  Ewr.  Hoch- 
fürstlichen Gnaden  der  Hochwürdige  und  Wohlgeborne  Herr 
Franz  Xaverj  von  Maler,  des  Hohen  Bischof  Baselischen  Dom- 
stiffts  Capitular,  und  der  wohlgeborne  Hr.  Xaverj  Billieux 
von  Ehrenfelden,  Ewr.  Bochförstlichen  Gnaden  wirklicher 
Hof  rath  und  geheimer  Raths-Secretarius,  allhier  angekommea 
und  bei  unseren  Ehrenden  Hrn.  Standes-Haubteren  noch  deo 
nomlichen  Abend  Ihren  Besuch  abgelegt,  und  zugleich  ein 
Creditiv  von  Ewr.  H.  F.  Gnaden  übergeben;  woraus  Hoch- 
derselben  geneigte  Gesinnungen  gegen  das  Benehmen  unser» 
Standes  in  den  so  bedenklichen  Angelegenheiten  in  Euer  E 
Fürstlichen  Gnaden  Landen  auf  das  wohlwollendeste  hervor- 
leuchten; da  auch  zu  gleicher  Zeit  bemelte  Hoohwürdige  und 
Hocbgeachte  Hrn.  E.  Gesandte  den  Wunsch  geäusseret,  wegea 
dringenden  Geschäften  so  wenig  als  möglich  aufgehalten  zo 
werden ,  die  Zusammenberufung  eint  oder  anderer  Raths- Ver- 
sammlung mehrere  Zeit  erfordert  hatte,  so  sind  zu  Beschleu- 
nigung der  Sache  ermelte  Hrn.  £.  Gesandte,  deren  längeres 
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Aufenthalt  wir  allerdings  gewünscht  hätten r  diesen  Morgen  in 
unsern  geheimen  Rath  abgeholt  und  allda  mit  Vergnügen  an- 
gehört worden,  indem  wir  aus  Ihrem  mundlichen  Vortrag  des 
mehreren  zu  vernehmen  hatten,  wie  dass  Ewr.  IL  F.  Gn. 
die  verbindlichsten  Aeusserungen  gegen  uns  zu  eröffnen  be+ 
liebten.  Wir  werden  unermangelt  sein,  bei  nächster  Versamm- 
lung, unserem  Grossen  Rathe  vorzubringen,  auf  welche  ver- 
bindliche Weise  Ewr.  II.  Fürstlichen  Gnaden  Ehrengesandt* 
schaft  sich  Ihres  Auftrags  entlediget,  da  dann  Unsere  gnädi- 
gen Herren  und  Obere  nicht  ermanglen  werden ,  Euer  H.  Fürst- 
lichen Gnaden  Hochderoselben  Gesinnungen  über  diese  Ehre 
in  angemessener  Rückantwort  zugehen  zu  lassen;  indessen 
wir  nicht  ermanglen  wollten,  Euer  H.  Fürstlichen  Gnaden  vor- 
läufig hievon  zu  benachrichtigen,  die  wir  benebens  unter  Dar- 
bietung unserer  stäten  Dienstbegierde,  Hochdieselben  zum 
Genuas  alles  Fürstlichen  Wohlergehens  göttlicher  Obhut  be- 
stens empfehlen  etc. 

92.    Der  geheime  Rath  su   Basel  an  denjenigen  von 

Bern.     10.  Mai  1791. 

Unser  etc. 
Aus  Euerem  Tit.  Schreiben  vom  4.  buj.  haben  wir  zu  ent- 
nehmen gehabt ,  was  maassen  die  von  Sr.  Fürstlichen  Gnaden 
dem  Hrn.  Bischof  von  Basel  an  Eueren  Lobl  Stand  Abgeord- 
nete Hrn.  Ehrengesandte  der  Hochwürdige  Herr  Dom-Capitu- 
lar  von  Maler,  und  der  Hochgeachte  Hr.  Hofrath  Billieux  bei 
Eueren  gn.  Herren  und  Oberen  empfangen,  hierauf  in  Euerem 
geheimen  Rath  die  Lage  und  Bedürfnisse  ihres  Landes  mit 
mehrerem  geschilderet,  und  dann  mit  einem  Recreditiv,  wie 
Ihr  Tit.  uns  solches  abschriftlich  mitgetheilt  habet,  entlassen 

worden. 

Nun  ist  eben  diese  E.  Gesandtschaft  Sonntags  Abends  den 
8.  hujus  allhier  eingetroffen ,  und  hat  in  dem  ersten  Besuche 
bei  unseren  Ehrenden  Hrn.  Häubteren  mit  Übergebung  des 
Hochfürstlichen  Creditifs  eröffnet,  wie  dass  Sie  ihre  baldige 
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Rückkonft  in  ihrem  Lande  wegen  herannahendem  Landtage, 
und  anderen  dringenden  Geschäften  wünschen ;  um  nun  ihrem 
geäusserten  Verlangen  zu  entsprechen,  und  dieselben  nicht 
lange  aufzuhalten,  haben  wir  den  Weg  eingeschlagen,  Sie  mit 
ihrem  Anbringen  in  unsrer  geheimen  Bathsversammlung  anzu- 
hören; diesem  nach  wurden  diese  Herren  Gesandte  Morgens 
darauf  den  9.  hujus  durch  vier  Hrn.  Deputierte  aus  unsrem 
•Mittel  in  den  geheimen  Rath  abgeholt,  allwo  dieselben  im  Na- 
men ihres  Fürsten  eine  verbindliche  Danksagung  gegen  unse- 
ren lobk  Stand  für  den  Hochdemselben  in  jenen  unruhigen 
Zeiten  erwiesenen  Rath  und  Beistand  ablegten,  wobei  Sie  aber 
der  gegenwärtigen  Lage  in  den  Bischöflichen  Landen  keine 
Erwähnung  thaten. 

Nachdem  nun  diese  Ehrengesandten  selbigen  Tags  von 
Standes  wegen  mit  einer  Mittagsmalilzäit  bewirthet  worden, 
sezten  Sie  noch  den  nämlichen  Abend  ihre  Rehe  weiter  fort, 
mit  einem  vorläufigen  Recreditiv  versehen,  wie  Copia  hievon 
hier  beiligt.  Der  ganze  Verlauff  dieserjSache  wird  bei  erster 
Versammlung  Unsern  gn.  Herren  und  Oberen  vorgelegt,  und 
allda  die  formliche  Beantwortung  des  Bischöflichen  Creditivs 
gut  befunden  werden;  welches  alles  wir  Euch  Tit.  in  Beant- 
wortung Euers  obangefuhrten  Schreibens  zu  berichten  in  kei- 
nen Verzug  setzen  wollten,  die  wir  uns  sammtlich  göttlicher 
Obhut  wohl  empfehlen  etc. 

93.     Der  Kath  zu  Basel  an  denjenigen  von  Zürich. 

10.  Mai  1791. 

JJiwer  etc. 
Wir  fahren  fort  in  vertraulicher  Mittheirung  der  Bischof 
Baselischen  Angelegenheiten  Euch  Tit.  zu  benachrichtigen,  dass 
des  Fürst-Bischofen  Hr.  Abgeordnete  nach  denen  bei  den  lobl. 
Ständen  Bern  und  Solothurn  gehabten  Verrichtungen  abge- 
wichenen Sonntags  den  8.  dieses  Nachmittags  auch  Hier  ein- 
getroffen, und  bei  abgelegtem  Besuch  bei  unseren  Ehrenden 
Hrn.  Häubteren  nebst  abgelegtem  Compliment  sich  ge&usseret 
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welche*  Qfestaitbd  tf  fegen  le  vorstehendem*  Landtag  Sie  Ihr« 

Bückreise  zu  beschleunigen  gemüssiget  seien.    Wann  nun  in: 

dieser  Betrachtung  tffr  feirth  nasera  Orts  der  Zeit  Rechnung 

zu  tragen,  nicht  umhin  können,  als  kaben.  wir  den  Morgett 

darauf  zu  Anhörung  der  fürstBchenHrn.  Deputierten  bestdrtmt^ 

wetohe  dann  mit  gewöhnlichem  Ceremonitle  in  unäeren  Ge* 

hemm  flatb  eingeÄhH  worden  r  allwt)  der  Ejtete  derse&env  M< 

einer  in  der  franotßsistehen  Sprache  gehaltenen  Anrede  iNamenct 

Sr.  F.  Gn.  sowohl  fir  die  abgesandte.  Deputatschaft,  Tbeü« 

nähme  an  denen  da*  Biatuin   betreffenden  Angelegenheiten/ 

und  hierdurch  bezeugte  freundnachbarliche  Gesinnung,  di« 

verbindliche  Danksagung  bezeuget,  welches  Ihme»  von  unserem 

Ehrenden  Hrn.  Amts-Burgermeister  in  deutscher  Sprache  nebst 

Versicherung,  alles  'gu£  nachbai^ichen  Vernehmens  {beantwortet 

worden;  nachdemme  die  .Herren  Deputierte  mit  einem  Recre- 

ditiv  nach   beigehender  Abschrift  versehen ,   und  mit   einer 

Mittagsmalzeit  bewirthet  worden ,  sind  Sie  den  gleichet  Abend 

wiedcftiin:  abgeneisel  und  in  Arieiheim  übernachtet    - 

Bei  diesem  AnUa*  wellen  Mrir  auch  nicht-  entstehe»  Et«hr 
Tit.  annoch  dasjenige  abschriftlich  mitzütbeilen,  00  uns  über 
diesen  Gegenstand  von  Eines  LobL  Standes  Bern  Jim,  Geheim 
mn  Käthen  zugekommen,  Euch  Tit  samknt  Uns  göttlicher 
Gnaden  Bewahrung  etc* 

94.    Der  Grosse  Bath.  zu   Basel  aoi  den  Fürstbischof 

von  B*ael>    17*  Mai  1791. 

•Tit,,  .:•.».•. 

E$  ist .  .und  in  unsere*  heutigen  Rathsversttramtung  voh  dem 
Geheimeu  Rath  der  Bericht  Erstattet  worden  ,  welcher  Gestal* 
tan  unterm  9.  <Usa  d#r  Hodh  würdige"  und  Wohlgeborne  .Herr 
Franz  Xaveri  von  Maler,  des  Hohen  Domstiffta  Capitular,  und 
der  av ohlgefco?ne  Herr  Xfcveri  Jüllieux  iton Bhi*nfefcLEv«r. T.  G. 
würkliciieTjHqfr^tb  und  geheilte  Itatta-Secretfirins,  als  Abgeord-« 
ncte  E..F-  G.  frei  un*  eifigethpffeli*  uadlhnfen  zu  unseirtii  Hewietf 
die  geneigte*  Gesinnungen.  E<  F.  Gt'.gjege»'. unser  eri 'Stand  ündr 
Hochdero  Qegk.iur  dtffjewgt  Tfceitanki»t>  bezeuget,  weicht  wirr 
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an  der  befürchteten  gefährlichen  Lage  Hochdero  Landen  ge- 
nommen haben. 

So  geneigt  wir  nun  damalen,  ab  E.  H:  F.  G«  uns  mit  dero 
Zutrauen  beehrten,  Ihrem  Begehren  entsprochen,  so  willig 
verdanken  wir  die  uns  durah  Hochdero  abgeordnete  Ehren- 
gesandte  bezeugte  Ehre ,  versicheren  E.  F.  G*  unserer  stet« 
daurenden  aufrichtigen  Ergebenheit  und  freundnachbarlichen 
Gesinnungen,  und  wünschen  dass  nunmehr  darch  den  versam- 
melten  Landtag  diejenigen  Maissregeln ■.  möchten  festgesetzt 
werden ,  welche  in  Hochdero  Landen  Ruhe  und  Einigkeit  er- 
zielen und  befestigen  könnten;  womit  Ewr*  fürstlichen  Gnaden 
zum  Genusa  etc. 

95.    Der  Fürstbischof  zu  Basel  an  den  Stand  Basel 

6.  Juni  1791. 

» 

Tit 

Da  wir  Uns  stets  zur  Pflicht  machen  tmsere  R  G*  Herren 
von  allen  das  Vaterland  bedrohenden  wiedrigen  Vorffcllenhei- 
ten  die  vertrauliche  Nachricht  mitzutheiien ,  so  fibersenden 
wir  denenselben  eine  Relation  hiebei,  woraus  U.  H.  H»  den  sin 
Slt.lfey  auf  denen  französischen  Grenzen  steh  ereigneten  wider 
Uns  angestellten  bis  in  unsere  ßottmässigkeit  eingedrungenen 
gefahrlichen  Auflauff  zu  ersehen  belieben  werden,  ungeachtet 
der  von  denen  benachbarten  Distrieten  und  Municipalitaten 
vorgekehrten  Anstaltungen ,  und  von  Uns  ertheilten  Versiebe- 
rungen ihre  Gränzen  zu  bewachen,  um  all  weiteren  Ausbruch 
nach  bester  Möglichkeit  zu  verhinderen,  so  vernehmen  Vir 
gleichwohlen,  dass  die  französischen  Brigaaten  ihr  Vorhaben 
noch  nicht  aufgegeben  haben,  sondern  einen  neuen  Einbruch 
zu  versuchen  willens  seien« 

Wir  haben  inzwischen  diese  Sech  bei  dem  königlichen 
Hof  um  Erlangung  kraftigerer  Abhelfemittlen ,  durdh  unseres 
Minister  Hrn.  Abb£  de  Baze  also  gleich  anzeigen  lassen«,  und 
wollen  U.  H.  H.  anbei  nicht  bergen ,  dass  wir  vermittelst  der 
von  den  anwesenden  österreichischen  Truppen  gemachten  so 
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tapfer  ab  entschlossenen  Vorkehrungen  wider  «De  üblen  Folgen 
eines  weiteren  Anfalls  verwahrt  und  gesichert  zu  sein  glauben. 
Der  wir  untereinst  zu  Erweisung  aller  von  Uns  abhängen- 
den freundnachbarlichen  DienstgefäMfgkeiten  immer  so  bereit 
als  willig  verbleiben.    U.  H.  H. 

dienstwilliger  Freund 
Joseph  Bisehof  zu  Basel. 
N.  8. 
Bei  Beschliesstmg  dieses  Schreibens  Vernehmen  Wir,  dass 
ein  Theil  unserer  eigenen  Unterthanen ,  und  zwar  namentlich: 
ans  der  Probstey  St.  ürsiz  sich  mit  Waffen  versehen ,  und  im 
Fall  eines  Einbruchs,  denen  französischen  Briganten  sich  zu- 
zuschlagen entschlossen  haben.    Gleichwohlen  hoffen  wir  durch 
die  Tapferkeit  der  österreichischen  Truppen  allem  Ungemach 
vorzukommen. 

(Bin  glefefalatttetadeg  Seftreibea  unter  Mflfh^nang  derselben  Relation 
(S.  Nr.  9*.)  erlies«  der  Fürstbischof  an  den 'Stand  Bern.) 

96.  Der  Eafh  zu  Basel  und  ebenso  der  Rath  zu  Bern 

an  denjenigen  von  Zürich.     8.  Juni  1791. 

tyslde  Anten  abschriftlich  das  erhalte**  Schreiben  des  Fürst- 
bischofs von  Basel  vom  6.  d.  M.  mit;  Bern  auch  die  Relplion,  /welche 
Basel  erst  am  10.  nachsandte.  An  lelzlerm  Tage  Iheilte  auch  So  lo- 
tharn die  nämlichen  Zuschriften  des  Bischofs  dem  Rathe  in  Zürich  mit. 

97.  Relation,  de  l'attentat  commis  pendant  la  Nuit  du 
30.  au  31»  May  dernier  eontre  le  Prince  Ev§qne  de 

B&le,  les  Tronpee  de  S.  M.  J.  qni  sont  & 
Pourentiliy  et  eontre  les  Kabitans  et  la 

Ville  du  dit  lieu. 

A  peine  le  premier  et  prinzipal  auteur  de  nos  trouWes, 
Joseph  Ant.  Rengguer  de  la  Lhpe,  vit-il  arriver  le  moment  oü 
les  dites'  Troupes  Imperiales  aHoient»  entrer  dans  cette  Ville, 
qu'il  pfit  la  firite,  en  emportant  arte  tui  non  seulement  les 
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regrets  de  n'avoi*  pü  oonsomnier  les  trames,  perfidiea,  et  trahi» 
sons,  dont  il  s'etoit  rendu  conpable,  mais  a^s§i  totytes  les  fu- 
ries  de  U  veageance  dont  il  etoit  tovrmentä  depuis  longterops; 
muai  d'oa  man<Jat  qu'ij  avoit  eu  l'adrease  par  la  plus  infame 
supercherie  de  faire  signier  par  aucuns^  Dejuite*  de  certaines 
Villes  et  Coptmunautäs ,  en.leur  persuadant,  qu'ils  ne  signoient 
qu'une  Copie  de  Reqa£te  4  pcesenter  k  S.A.  II  se  transporta 
droit  ä  Paria  k  la  faveur  d'une  procuration  de  catte  espece  et 
par£  de  ftusaes  qualitäs  de  Syndic  Mandataire  et  Depots  des 
Etats  de  l'Evechö  de  BAle,  il  ae  präsente  ,k  l'assemblee  Na- 
tionale du  Boyaume  de  France,  pour  y  acooser  le  Prince  son 
Maitre  d'infraction  aux  Tratttta  d'Atfiance  concluses  en  an- 
ales 1739  et  1780  entre  S.  M,  T.  C.  et  le  dit.  Prince* ,  et  i  la 
f«ve.ur  de  eette  fyusse  et  odieuae  Imputation  en  obtenir  wie  force 
capable  de  contrebalancer  celle,  que  S.  M.  J.  avoit,  trouver 
bon  d?envoyer.pour  eßlcaer  les  Orages  jnenaceaat*  qoiae  fai- 
soient  sentir  dans*  un  Etat  dlpendanfc  du  St.  Empire.  Rebute 
de  cette  Auguste  Assembler  qui  s$ut  bientftt  dömeler  les  Traite 
saülaata  du  fourbe  et  de  1'Imposteur ,  Rengguer  dans  les  fu- 
reurs  de  aon  d&espoir.  songe  k  se  retourner.  II  scavoit  qu'a 
ses  partisana  les  plus  devou£s  l'ainsi  nomme  Club  des  Patrio- 
ten Suisses  avoit  dfja  dam«  le  oourant  de  ferner  dernier,  adressö 
des  Ieftres,  pour  souffler  le  feu  de  l'instunrection  dans  ce  pais 
et  pour  les  animer  k  une  Revolution,  oü  il  ne  s'agissoit  pas 
moins  que  de  ravir  au  legitime  Seigneur  Ev£que  de  Bäle  tous 
les  Droits  Regaliens  dans  les  quels  il  est  investi  par  FEmpe- 
reur  et  I'Empire,  de  s'approptier  de  tous '  ses  biens  domaini- 
aux,  Bentes,  et  Revenue,  de  le  depottitter  de  sa  Praasaoce 
temporelle,  de  borner !  toute  aon  Autorite  au  Spirituei,  et  de 
le  r£duire  ä  une  Pension  annuelle,  et  d'enlever  au  Gaand  Cba- 
pitre  de  la  Cathldrale  de  BAle  le  Droit  incontestable  d'elire 
FEvöque,  pour  l'attribtier  äu  Peuple,  qui  au  mepris  de  sa  Re- 
ligion et  de  so»  Serment  et  4  la  faveur  d'une  pretendue  K- 
bette  la  plus  audacieuse  et  la  plus,  crueüe  devtendroil  le  seul 
Maitre  et  Dominante  de  l'Eftat;  ce  ftit  done  Ä  ce  Club  propaga- 
teur  des,  maximestsi  dangeceoae»  et  ai  psoprc*  A  allumer  le 
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flambeau  de  la  dfecörde  danfr  un  Eüat  tfranquillfe ,  qtte  Rengguer 
prit  boii  recouto.  Pourroit'il  s'adäresser  mieux  pour  ope>er  tot 
fatale  r^volation  qtt'il  avöit  vainement  teilte  d'etfectuer  par 
Pesprit  de.  revokö  et  de  Sfedition  quMl  avoit  infepi*&  aux  äujetb 
du  Prince?  Oe  Club  Pleoute  favorablement  et  £dur  flauer  aefc 
fnreurs  et  lui  domier  incessament  une  preuve  de  son  ze4e  et 
devouement ,  il  fait  partir  üne  letre  sign£e  le  Club  des  patrib- 
tes  Suisses,  et  par  J.  M.  F.  Castella,  President,  dans  la  quelle 
en  Paddressant  aar  Sujets  de  l"EvecM  de  Bäte  sous  la  qua- 
lite*  de  chers  amis  et  flreres  ils  s'expriment  entr'autre  däns  les 
Termes  suivants : 

„Btaves  et  mille  fois  braves  chers  anris  et  fr  eres,  conti- 
„nues  et  vous  parviendres  irepousser  k  chasser  le  Despotisme 
9de  votre  patrie,  il  faut  de  la  fermete1  et  da  Courage,  il  faort 

* 

„repousser  la  Force  tyrannique  par  la  foree  et  V&iergie  de  la 
,Iiberte%  arme's  vous,  arbore*s  le  signe  de  la  ÜberteY  emparea 
9  vous  de  toutes  les  armes  de  toutes  les  Munition»  qui  sont 
„dans  votrepais,  formfe  des  batteries  au  Sommet  de  vos  Moih 
»tagnes,  emparts  vous  de  tous  les  passages  pour  empächer 
,Pentr6e  des  Autrichiens,  si  on  les  a  laissls  entrer,  emparto 
,vous  des  Chefs  dePArm^e,  c'est  idire  de  tous  les  Officiers; 
»quand  lies  Soldats  n'auront  plus  de  chefs,  il  vous  sera  facile 
,de  les  dlsarmer,  faitesles  sortirsans  armes;  elles  vous  ser- 
,viront  pour  repousser  ceux  qui  auroient  la  t^merite*  de  faire 
f  entrer  tine  seconde  Arme>,  si  vos  Deputäs  et  PAssemblee 
»nationale  ne  sont  point  encore  partis,  qu'ils  viennent  en  dfli- 
„gence,  nous  les  assisterons  de  tout  nötre  pouvoi*,  nous  les 
w  present erons  aux  Deputäs  patriotes,  nous  reclamerons  d'eux 
9leur  protection  qui  nous  'est  assuree  k  bien  de  titres,  faites 
,en  fin  usage  du  contenü  de  eette  Letre,  qui  vous  instruira 
,de  tout  ce  que  vous  dev&r  faire  pour  Votre  bonbeur  fet  le 
»satat  de  votre  patrie,  plus  vous  aur£s  de  fermete*  et  d'ener- 
,gie,  et  plus  vous  ocoupergs  vos  Aristocrates  Suisses  dans 
»leurs  foyers,  les  Peuples  des  Cantons  suivront  votre  exemple, 
,et  la  Saisfee  encore  une  fbis  sera  Hberte  et  pour  toujours/  * 
Cette  Letre  Tut  envoye*e  aus  Deputds  fauteuri  et  suppots 
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de  Rengguer,  fugitifs  coaune  lui,  mais  qui  se  tiennent  &&m 
cesse  sur  les  frontiefes  de  l'Alsace,  pour  etre  toujours  k  portle 
d'agir  ,et  d'executer  les  impulsions  qu'ils  en  reeoivent,  eile  fat 
par  leurs  Organes  repandue  dans  le  public  pour  y  preparer 
les  voyes  au  cruel  attentat,  dont  on  fait  ici  la  narration. 

Le  Club  des  pr&endus  patriotes  suisses  conjointeinent  avec 
Rengguer  avpit  besoin  d'un  homme  qui  fut  en  etat  de  se  metre 
ä  la  tete  et  asses  hardi  pour  entreprendre  et  diriger  cet  hör- 
xible  forfait,  il  fut  bientot  trouv6  dans  la  personne  du  nomm£ 
Chancy  soidisant  OfBcier  de  la  garde  Nationale  et  Commia- 
saire  du  Comite  de  Correspondance. 

Ce  Chef  determin£  d'un  parti  si  deshonorant  erüt,  qu'il 
falloit  coramencer  k  se  faire  connoitre  et  reveler  le  courage 
de  ceux  qu'il  devoit  Commander,  dans  cet  objet  il  mit  au  bas 
de  la  dite  Letre  un  P.  S.  signö  de  sa  main  et  con9U  en  ces 
termes: 

,  Genereux  guerriers,  vous  alles  exposer  vos  vies  pour 
,  des  causes  £trangöres;  que  ne  dev£s  vous  pas  oser  pour  la 
»libertö  de  votre  patrie!  dans  le  premier  cas  vous  vendes  comme 
yles  Suisses  votre  sang  pour  de  l'argent,  dans  lc  second  vous 
y  defendes  votre  cause  et  celle  de  la  posterite ,  vous  revendi- 
,ques  vos  droits  naturels  et  imprescriptibles ;  qu'elle  de  ces 
9 causes  est  digne  de  votre  courage?  La  question  n'est  pas 
„douteuse,  si  quelques  uns  de  nous  peuvent  vous  £tre  utiles, 
,il  y  en  aura  de  tres  disposes,  qui  ont  acquis  des  con- 
»noissances,  et  qui  ont  l'experience  militaire  prets  k  voler  k 
9  votre  secours;  entre  autre  le  soussigne." 

Sign&  Chancy,  Officier  de  la  Garde  natio- 

nale et  Commissaire    du   Coinmite  de 
Correspondance. 

II  n'eut  pas  plustöt  fait  cet  offre  de  sa  personne  pour  Com- 
mander Les  partisans  de  Rengguer,  qu'il  concerta  avec  ce  fa— 
meux  sedueteur  et  le  dit  Club,  le  plan  d'operations  et  des- 
crimes  projett^s;  ce  fait,  il  partit  de  Paris  pour  se  rendre  4- 
Delle  ville  d'Alsace  sur  les  frontierres,  ou  les  prineipaux  au- 
teurs  de  la  rebeUioü  du  pais  apr^s  Rengguer  se  trouvoient 
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fagitife  et  rassembl£4  pour  Fafteadte  et  oorobiner  avec  lui  le* 
mesures  &:  prendre  pour  saurer  lea  sucota  de  l'entreprise ;  ae 
connoiasant  ni  le  site,  ni  Jos  «venttes,  ni  les  eutours  de  la  ville, 
il  s'y  transporta  lui  mime  pour  les  oonnoitre  et  ferner  le  plan 
de  ses  attaques.  De  retour  k  Delle  il  convoqua  eon  Censeil 
de  guerre  oomposö  de  paisans  rebelles  fugrtifs  du  pais;  9 
y  fot  d'abeord  rösolu ,  que  ee  aeroit  pendent  la  Nuit  du  30.  an 
31.  May  dernier,  que  Fon  viendroit  k  force  ouverte  sorprendre 
la  Ville  de  Pourrentry,  y  attaquer  dtouire  et  disperser  les 
Troupes  Autriebtaraea  et  en  soite  brnler  la  Ville,  la  piller, 
ßemparer  de  la  Personne  da  Prinee > massaerer les  ainsi  nom» 
m£s  aristocrates,  en  uft  met  en  disposer  k  discretion  comne 
d'une  Ville  prise  d'assaut*  U  falloit  pour  ex&uter  ee  cruel 
projet  aveir  de  troupes  super  i  eures  &  Celles  que  S.  M.  J.  y  a 
envoyöes ;  les  Municipalitäs  d' Alsace  oe  pouvoient  et  ne  Vou* 
loient  en  fournir  pour  cause  de  deffenses,  qu'ils  en  aveient 
repies  de  leurs  superieurs  9  et  par  Cralnte  de  se  coroprometre 
tvec  les  Troupes  Imperiales  et  de  s'exposer  aux  stiitea  fatales, 
qui  aiiroient  pA  en  resulter;  il  ne  restoit  dene  k  Cbaney  et 
i  ses  adherans,  que  les  treupes  qui  pourreient  se  former  parmi 
le  nombre  des  reveltto  du  paia.  Ces  adherans  s^avoir  les  fu- 
fcitifs  premiers  fauteurs  des  troubles  lui  persuadörent,  qu'ils 
viendroient  k  bout  par  leurs  intrigues,  de  lui  procftrer  un  nombre 
de  leurs  partisans  suffisants  pour  oomposer  une  Annäe  eapaUe 
d'ex£euter  ses  pernicieux  desseins,  mais  on  lui  fit  entendre, 
que  dttns  cet  objet,  il  ne  falloit  pas  se  dävoiler  avant  le  me* 
ment  de  l'extaution  möme;  que  si  on  les  avertissoit  seuknent 
an  jour  d'ävaace  pour  ae  preparer,  il  dtoit  dangereux,  qu'il 
n'y  ait  quelque  fndiscret,  qui  reveleroit  le  Complot,  soit  kS.  A* 
soit  k  ses  Minist  res,  soit  k  quelques  aotres  Offieiers  de  sa 
Cour ,  .et  que  d'ailkürs  il  ^toit  dangereux  que  les  Sujets  mvi- 
tes  k  prendre  part  k  la  borde,  n'ayent  le  temps  de  faire  des  rd* 
flexions  qui  pourroient  les  ddtouxner  d'y  prendre  part;  qu'ea 
cons^queaed  il  6toit  k  propos  de  ne  les  avertir  du  projet  form^ 
qu'aa  mement  mtee  qu'on  atirdit  Msoin  deux  pour  Fexöcute^ 
mais  prevojant,   que  pour  leb   deiermtner  si  subifement  k 
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prendre  les  armes  oonfee  leur  Prfcce  et  PBfee,  et  k  se  rendre 
coupable  d*un  crime  si  horrible  et  li  Enorme,  il  n'y  tvoit 
d'Aufne  moyen,  que  de  leä  flatter  d'uin  coti,  que  c'ätöit  une 
ermee  ftunceise  qui  venoifr*  leurs  seoooM 'pottf  les  delivrer 
de  la  prätendue  oppresmon,  sous  ]a  queBe  ils  gemissoient,  et 
'de  l'autre  de  les  intimider  par  les  metaces  de  leur  i-avtr  la 
Tie,  et  d'mcendier  leurs  mäisons  et  domieiles,  s'ils  hesitoient 
im  mement  de  marcher  avec  eux.  Ce  ftit  dans  l'objet  de  rem* 
plir  l'un  et  l'autre  de  ces  dejseins  premeditös,  queChancy  et 
aes  adherans  poar  assurdr  les  söjets  k  s6duire  et  defraudier, 
•fivent  eoürir  et  accreditikreatle  ftroxbruit,  qu'il  itoit  nouvelle- 
meat  arrivä  dans  Poorrentruy  une  arm^e  de  dix  milles  homraes 
Autricbiens,  qui  coimne  il  Itoit  ais4  de  präsumer,  ne  pouvtnt 
<6tre  desiinäs  k  la  suretl  d'une  ViUe  incapable  de  les  loger  et 
de  les  entretenir,  ne  pouvoient  y  avoir  4t6  envoy&  qu^i  Pef- 
fet  de  se  servir  de  eette  Arm£e  pour  pln&rer  en  Alsace  et  y 
eouunetre  les  hostilitto  les  phis  dangereuses,  qu'en  consequence, 
ä  Stöit  de  la  prudence  de  toutes  les  MunicipalUta  riverainea, 
d'assembler  les  ttoupes  de  la  Nation  pour  tirer  un  Cordon  sur 
les  ffontieres,  et  emptoher  lenr  entr£e  dans  1' Alsace ;  il  avoit 
par  ces  fausses  nouvelles  engag6  les  dites  Municipalitös  k  se 
rassembter  au  son  de  la  Clocbe  pendant  la  mäme  nuit  du  90. 
au  81«  May  dernier;  il  etoit  tout  natural,  qu'une  d&narche 
de  oette  espece  devoit  persuader  aax  sujets  de  8.  A.  que  h 
oation  francoise  s'armoit  en  leur  faveur  et  que  eette  conside* 
ration  fixeroit  et  dissiperoit  l'irriäsolutidn  dans  la  quelle  pour- 
voient  se  trouver  les  dits  sujets  d'atta'quer  leur  propre  patrie, 
mais  pour  ach ^v  er  de  les  conduire  au  preoipioe  il  faHoit  en- 
obre  les  aveugler  par  l'appas  des  esplranees  les  plus  flatteu« 
ses  j  et  ce  fat  dins  oet  objet  que  le  dit  Chaiicy  redigea  «ne  piece 
en  forme  de  manifeste,  esp&ce  d'invitetkm  la  plus  insidieuse 
pour  les  captivor,  dans  la  quelle  en  menie  tems  il  indiquoit  le 
Iren  du  rend&YOus»  les  points  de  r&tnion,  la  qtialitö  des  ar- 
jnes^  quHls  devöient  prendre ,  le  plan  d'attaque,  et  Ferdre  qtfik 
devoient  observer,  pour  oWenir  le  succfts  qrfHeur  promettoit, 
en  y  jotgnant  en  in&ne  tems  l'assurance  de  s*y  trouver  avec 
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millt  frommes  Sien  arata  et  gvec  du  Canon."  Le  toot  tel 
qu'il  en  conste  par  la  dite  ptece  originale  dornt  ka  teneür 
s'en  snit:  '  *       '■ 

,11  est  tems  enfin  mea  cber*  compatriotes  de  chasser  de  vos 
terres  les  satfellites  que  votre  tyrami  y  k  faft  efttrfcr,  Votre 
bonheur  en  dopend,  le  salut  de  vos  pröprietäs  l'exfge,  il  Faut 
se  reveiller  de  l'engourdissemenf  ou  Fairivee  de  c£s  Troupes 
vous  a  plonge.  Lundi  au  Soir  tont  le  Pais  strme  pour  äe 
porter  vers  Pourrentruy ,  pour  en  chasser  les  Autrichiens,  nofc 
braves  et  genereu*  voisins  nous  donneront  da  secours ,  et  nous 
serons  au  moins  an  nombre  de  Üix  mifle  hommes;  je  suis  ar- 
riv6  de  Paris  Mercredi  dernier  pour  me  mettre  k  la  täte  dete 
Francois  et  pour  vous  diriger  dans  cette  entreprise,  je  veux 
vous  venger,  je  veux  vanger  Phonneur  des  Francois  et  cehti 
de  mon  Ami  Mr.  Rengguer;  c'est  pour  vötre  bonheur,  que 
j*ay  fait  ce  voyage,  si  vous  reculls  vous  Ätes  perdus  sans  re- 
source,  et  vous  verres  que  votre  pais  sera  le  thlatre  de  la 
guerre,  qu6  vos  maisons  seront  incendiäes,  et  que  vos  recoU 
tes  seront  hruläea. 

II  faut  etre  rendus  Lundi  au  Soir  30.  da  courant  au  bois 
de  Montaigre  pr£s  de  Creugenat  k  minait,  &est  le  point  de 
r&mion  de  PArmäe  pour  marcher  vers  Pourrentruy,  il  faudra 
que  tous  ceux  qui  ont  servis,  soyent  arm£s  de  flisils  le  plus 
qu'il  sera  possible,  on  en  fomiera  uii  Ploton,  ou  plusleurs,  qui 
niarcfaeront  k  ia  täte  sur  trois  de  file,  les  autred  qui  n'auroftt 
pas  des  frisils,  seront  arm£s  de  haches,  de  pioches,  de  trams 
et  de  feux ,  qu'il  faudra  metre  au  bout  d9une  perche  facile  k 
manier  de  six  k  hoit  pieds,  des  demiers  mareheront  aprös  les 
Plotons  qui  seront  arm£s  de  ftisils ,  les  premiers  arriväs  reste- 
ront  en  Bataflle  pour  attendre  les  autres  et  crieront  encore  une 
foist  qui  vive,  et  on  leur  repondra  Patriote,  puis  ils  seront 
avanc£s  &  Pordre  pour  reoevoir  le  ■  ntoi  (f  ordre. 

Je  compte  sur  le  zäle  de  tous  les  bons  patriotes  du  pafe 
et  je  Iräpond  du  succäe  de  notre  entreprise;  ti'ils  veuillent  mte 
seconder,  je  m'y  trouverai  avec  quelque  milfe  hommes  fort  bien 
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armös  et  mee  du  Gaurn*.    Fmt  Je  89.  May  IBM  et  Fan  S8.  de 
Ja  libert4  fraqcoise. 

(L.  S.)  Chancy  Ofticier  de  la  garde  Nationale 

de  TArn^e  Parisienne-" 

II  en  fit  .expedier  plusieuvs  eopies ,  les  reimt  4  ses  Emmis» 
aaires  et  SateJIitee  et  les  fit  marcher  4 l'eotree  de  1*  dito  nuit 
dans  l*s  conummaiit^a  des  quelle«  il  espereit  firer  l'aormöe  qui 
devoit  agir  sous.see  ordres,  ea  leur  ordönnaat  de  se  präsenter 
dans  lea  maisons  des  habitaas  des  dits  Iieux  le  pistolet  k  la 
Jtfain,  et  de  menacer  toos  ceux  qui  fairoieot  le  moiiidre  refas 
de  marcher  k  leur  suite,  de  les  massaorer,  et  de  bruler  leim 
maisons. 

A  la  faveur  de  toutes  ces  precautions  Chancy  se  persua- 
doit,  qu'il  formeroit  une  Armöe  de  plusteurs  mille  hommes, 
qui  devoient  Ätre  partagls  de  maaiere  k  pouvoir  attaquer  la 
Ville  de  trois  cotäs  taut  k  la  toia}  quel  affreux  carnage  n'aup 
roit'il  pas  oecasionä  &  combiea  de  sang  u'auroit  U  pas  fait  re- 
pandre,  si  le  succta  avoit  repeadu  k  ses  espärancesl  Pendant 
que  les  Emmissaires  s'etoient  transportls  enpartie  dans  laPre- 
vüt^  de  St  Vrsanne  et  ea  partie  dans  le  Baillage  d'Ajoye 
qu'ils  ex&utoient  ses  Ordres  et  fai&oient  k  force  de  menacea 
lep  plus  atroees  marcher  k  leur  suile,  le  pistolet  sur  la  gorge, 
une  quarantaine  de  scyets  au  point  de  reunipn  qui  leur  avoit 
et£  wüque  pres  du  toirent  de  Creugenat,  ou  en  vit  une  autre 
Croupe  d'environ  50  arriver  auprto  du  VilJage  de  Cheveaez 
lea  uns  et  les  autres  arm4s  du  fusils,  de  baehes,  de  faux,  et 
Autres  pareils  instrumenta  traachants,  les  qoelsae  voyantsau* 
xmne  Armee  pour  les  aeeourir,  ny  Chefs  potfr  les  Commander, 
jCODUOissa&ts  enfin  les  crlmes,  qu'ou  vouloit  leur  faire  com- 
.rnettre,  et  les  malheurs  qui  en  etoient  ins^paraMes,  prirent 
*aceesaiaent  le  parti  de  retourner  chez  eux,  et  vireat  dans  Isots 
passage,  que  toutes  le»  Iraupes  nationales  d£s  rouaicipaütä 
riveraines  ätoient  en  mouvement  et  faisoient  batre  la  caisse 
4a  tous  eotäs,  pour  se  rassenbler  et  former  le  Cordoo  dont 
Ü  a  M.  par!4  cy  dessus. 

Pendant  que  les  choses  se  passoient  ainsi  du  cotö  meridio- 
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jial  et  occjdeptal  de  Ja  Ville  4fi  PfMu*ptr»y ,  Cbancy .  jQW 
de  cea  Biqgand8  a'etojt  r&erv6  Ja  partLe  Orientale  (ficelle;  Jp 
lieu  de  Boncour,  terre  de  la  Principautä  de  BAle  et  YiUag* 
distant  d'un  quart  de  lien  de  Delle,  fut  par  luy  choiat  pour  Äfue 
un  autro  peint  de  r&uuoo;  il  y  arriva  veus  les  on?e  teurem  dp 
la  nuit  d&esperä  de  n'y  txouver  que  23.  bonunes,, .  la  rage 
dans  le  coqur?  ü  fait  arracher  un  particulier  du  üeu  4e  3a 
jnaison,  le  fait  trainer  jusqu'au  pied  du  cabaret,  mai*  que  f^ire 
d'un  seul  hemme ,  il  le  relache ,  c'est  une  multitude  qui .  Uu 
faut,  pour  la  faire  accourir,  il  prend  le  parti  d'appeller  iwesr 
sament  tout  le  voisinage  pour.  suivre  ses  entendanp,  et  dans 
cetobjet  il  se  transporte  avec  ses  parUsass  premierentent  da#3 
la  maiaou  du  Marguillier  de  l'eodroit  et  ensuite  dans  celle  du 
Cure  pour  avoir  les  Clefs  de  l'Eglise ,  il  en  vint  k  bout  pur 
la  force  des  menaces  et  la  violence  qu'il  exerca,  et  fait  soar 
ner  le  toxin  avec  deux  Cleebea  pendant  l'espace  d'une  bpufte 
entiöre ,  pendant  la  quelle  il  ne  cessa  de  faire  lacher  dea  «wipp 
de  fusils  &  de  pistolets,  pour  engager  tont  le  Yoisiaagfl  par 
le  8on  de  ces  Cloehes  et  ses  Annes,  d'en  faire  autant,  d'accou- 
rir  et  de  le  suivre  dans  ses  expeditions. 

Touts  pes  attentats  se  commettoient  ainsi  sans  que  Cbancy 
alt  pü  'prevoir  qu'on  en  eut  le  moindre  indice  dans  la  Ville 
de  Pourentruy.  Cependant  aa  Trame  n'avoit  pas  £tö  si  secrete- 
ment  ourdie,  qu'il  n'en  eut  transpirä  quelques  particularitäs 
daps  cette  Capitale.  Pour  connoitre  l'Etat  des  choses,  qn  pe- 
tit  detacbemept  composä  de  cinq  bommes.seulement,  se  trän*- 
porta  pendant  la  nuit  jusqu'au  Heu  de  Boncour  pour  s'assurer 
par  eux  meines  de  la  realitö  du  fait;  ou  ne  vit  pas  plus  tot 
cette  petite  troupe  de  Stldats  autrichiens  dane  le  lieu  dit  Bon<- 
cour,  que  Cbancy  et  ses  83  bommes  prirent  brusqqement  1* 
fuite ,  en  se  retirant  sur  les  terres  de  France  voisine.  C'est  par 
cette  fuite  precipitee  que  se  terminirent  tous  les  pertt»  et  danr 
gers  que  cette  nuit  orageuse  presageoit  aux  babitana  de  Powy- 
rentruy»  I/on  y  £toit  sur  ses  gardea,  pret  et  disporö  k  oppo- 
ser  la  plus  vigoureuse  defense,  lorsqu'on  apprit  de.  toute  paut 
que  l'orage  etqü  dissip^.    L'ou  pe  peut  assäs  louer  les  sagee 
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precautions  que  les  districts  &  municipalitäs  voisines  du  R03H- 
mime  de  France  prirent  pour  empecher  le  retour  d'une  pareiDe 
Scene  et  en  prevenir  les  suites;  Pon  apprit  m£me  qu'ä  Delle 
on  avoit  arretö  et  ensuite  £largi  Chancy,  que  bien  tot  aprite 
il  a  eti  chass£  de  Pendroit  non  seulement  avec  la  femme  4t 
famiUe  de  Rengguer,  mais  aussi  avec  tous  les  fugitifs  rebelies 
de  ce  pais ,  comme  gens  aussi  dangereux  dans  leur  azile,  qu'ils 
l'&oient  dans  leur  patrie;  l'on  apprend  cependant  que  du  de* 
puis  ils  sont  tous  retourn^s  k  Delle  et  dans  les  environs ,  et 
qu'ils  y  afont  toler^s.  Si  leur  sejour  n'est  propre  qu'i  troubler 
le  repos  dont  nous  devrions  jouir  ä  Pombre  de  la  protection 
de  S.  M.  J.  il  servira  aussi  äfnous  rendre  plus  attentifs  et  a 
redoubler  nos  pr£cautions.  Veuille  le  ciel  les  benir  et  nous 
accorder  toujours  de  plus  en  plus  cette  protection  si  marquöe, 
dbnt  nous  avons  deja  ressentis  les  effets,  et  dont  nous  conti- 
müeröns  d'implorer  la  continuation  du  plus  profond  de  nofc 
cbtmta. 

k  Porrentruy  le  5.  Juin  1791. 

98.     Der  bischöflich -basePsche   Amtmann   Farine  in 
Seignel^gier  an  die  bischöflichen  Käthe  in  Pruntrut 

11.  Juni  1791, 

Messeigneurs. 
A  ce  matin  k  dix  heures  <fc  un  quart  sont  entres  au  Vil- 
lage  de  Saigne-Legier  une  Troupe  d'environ  50  hommes  ar- 
m6s,  partie  Comtois,  partie  inconnus,  qui  se  sont  postes  de* 
vant  la  ChÄtellaine  et  y  sont  entrös  au  nombre  de  six  et  ont 
demand£  de  parier  ä  Mr.  le  Grand-Baillif;  Payant  rancontrf 
dans  le  corridore  Pont  requis  de  se  rendre  k  eux  et  ont  dtt, 
qu'ils  £toient  venus  comme  patriotes  pour  delivrer  le  peuple 
de  la  Tirannie ;  ayant  &£s  requis  de  produire  leurs  ordres  et 
commis&tions  Pun  d'eux  a  mis  la  main  sur  Mr.  le  Grand-Baillif 
pour  Pobliger  k  les  suivre,  mais  ses  gens  Payant  debarrass£ 
de  leurs  mains ,  ils  ont  quittes  la  maison  et  ensuite  Mr.  le 
Grand-Öaülif  s'est  retir&    On  a  sonn£  le  tocsin  pour  avoir  da 


der,  alten  E;4gc^s«ea#fihf  ft.  fyft 

moade  ea.seqoura,  et  ils  se.aoat  r$tir&  4  Müj^in^ou  9»  w 
aont  a  ce  rooinent  pouj  engager  les  sujets  4  eejoiadte  4  qu* 
et  oai  dit  qu'ils  irojpnt  ctnfte,  fe  J^o^ippnt.  Dans  pette  circfliH 
staace,  j'ai  cm  6tje  de  nion  devoir  easeatiel  de  v<Hjp  en  i*»t 
former  poor  recevoir  voa  Offdpes  pqur,v0tre  direcijo^  ea  ^aq 
de  retour  ulterieur.  J'ai  rtoaaeo*  d'^tre.  i , 
Sejjgaellgier  le  11»  Juiu  \7^U 

Votre  tre^  Jurobje  et 

Farwap,  Greiften 

■  > 

•  «  »  ■ 

99.    Der  bischöfliche  Groes-Baillif  von  Keinpfen,  an  / 

ebendieselben.     12.  Jnm  1791.'    ■         '*• 

■  •    •*  .  ■   * 
Poor  ne  pas  arreter  long  tempsTexprew,  qu'ü  vou»  aplü 

d'emrayer  asec  votre  rescript  &  l'adrease  de  Mr.  Iß  CqnseiUer, 

&  Greffier  Farine,  je  nie  bornerai  cejtte'fqis  1°  4  foirp  4  SfiA? 

notre  trea  gpacieux  Prioee  &  Seigaeux  aias  qa'a  vovi»  'MessjU 

eurs,  mes  tc£s  humides  &  tr4s  *iac$res  rea>er,ciea*qnq  ppjur  Jqa, 

ordres  que  vous  av£s  bien  vouludonner,  k  fiade  pous,pi:pcu~ 

rer  du  seconirs,  ai  eoiUre  to0*  attente  le  cajs  se  rpavuvQJloit 

d'ea  avoir  encore  besoia.    2°  k  vous  infonaer  tue*  humfrleinen  V 

que  nous  aommes  4  preseat  trte  tranquilcs  &  suivant  toute  appa*. 

reace  hors  de  dangen   JLea  Briganda  ae  se  soat  ar^et^s  4  Stgne- 

legier  qu'eivvirQn  uae  deoiie  heure,  ou  40  minutes  ai^.p^j 

aussi  tost  qu'ila  onvü,  que  lepioade accouwit,  et.aetdi^pofep, 

a  leur  resiater  ou  ä  les  masaaerer,  ij*.  ont  pri»  le  p4Ffi<,<ta'40r 

retirer  comaie  üs  oat  pü^.a  leur  retour  pa.r  Meuriau*  touai 

« 

les  gens  de  l'eadroit,  horames  &  femmes,  se  sont  pr^^jld, 
pour  leur  faire  face,  ferp^exaeat  r&olua.dff  Jps,  pjUqnropm,  au 
moindre  signe  d'hostilitä  qu'ils  auroient  donne;  cette  brave 
contenance  les  a  tellement  intimidös ,  qu'ils  pat  gas? 6  leur  chft-> 
min  saus  faire  le  moindre  desordre ;  on  ajoute  meme  que  plu- 
sieurs  ont  demand£  pärdon,  ils  ri*olit  pas  6\&  au  Noirmont, 
quoique  leur  premier  projet  ait  6t6  d'y  diaer  k  ce  qu'op  debite, 
mais  oofime  chwup  $a  pjait  ä  faire,  de  coatesv  il  est  di^cile 
40  d^FDuiUer  le  vr«r  dp  faujc.  t  he  Ghef  ^  Comwaadap;  4^( 
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brigänd*  qui  d'une  mala  tenoit  Bon  üpie  nue,  et  de  Pautre 
mV  saisi  par  le  calet  de  man  habit,  doli  *tre  &  ce  qu'cm  croit 
Parteien ,  et  le  meme  qüi  a  rlpandfci  la  letre  d'invitation  &  de 
mfenace  k  Sbubey,  Epauvillers  etc.  Partni  )a  Bande  plusienrs 
Perstfimes  <ont  tr£s  bien  reoonno  Joseph  Biry  de  Pourentniy 
le  Notaire  de  la  Ville  de  Ohevenney,  un  Vufllat  ou  Voyat 
d'Halle,  et  Nicolas  Brahier  da  ChauÄbur.  On  dit,  que  plu- 
sienrs deä  cydevant  Deputta  d'Ajoye  se  tiennent  aux  Pleins, 
dans  le  Coaktt  de  Bourgogne,  &  que  c'est  1&,  qu'ils  forment 
leurs  Complots,  &  s'associoient  toute  la  Canaille  qu'ils  trou- 
voient  pour  fiurfe  leurs  excur&iona. 

J'ai  jour  &  vmt  une  garde  de  six  hotnmes  k  la  Chatelle- 
nie ,  toutes  les  communautta  fönt  des  Patrouilles ,  &  Ton  a  pria 
g&>6ra!eihent  toutes  les  mesures  possibles  pour  opposer  une 
vigoureuse  defense  k  ces  Bandits ,  si  l'envie  les  prenoit  de  re- 
venir  k  la  Charge;  A  leur  retour  par  Gomois  ils  doivent  avoir 
dit,  qu'ils  se  retäroieirt  pour  quelque  Tems  du  Ce*4  de  Delle; 
*u  teste  il  est  possfbte ,  que  ee  n'est  qu'une  feinte ,  aussi  ne 
s*y  fiera-t-on  pas. 

J'ai  ftrit  tout  de  suite  partir  fa  letre  de  son  Altesse  pour 
Bienne;  j'aura!  Phonneur  Messr.  de  votts  informer  tr£a  ex^cte- 
ment  -de  tout  ce  qui  pourra  passer  de  remarquable  dans  la  suite. 

Ma  retrahe  n'a  pas  &t6  longue ,  je  n'ai  rest£  qu'une  heure 
enrrron  dans  une  maison  voisine,  äsept  heure  et  demie,  jefus 
dijk  de  retour  k  la  Chatellenie  aussi  tranquile  &  rassur£  qo'a- 
vant  l'arrivie  des  brigands.  Ito  out  menaeö  r Abb&ye  de  Belle- 
lay,  de  quoi  j'ai  aussitot  donnä  avis  k  Mr.  Souprieur  de  cette 
maison. 

Je  suis  avec  beaueoup  de  respet  etc. 

T00.    Der  Fürstbischof  von  Basel  an  den  geheimen  Kath 

in  Benu    13.  Juni  1791. 

Tit. 
Wir  säumen  nicht ,  unsem  Tit  von  dem  in  unserem  Freyen- 
berg  vorgestrigen  Tags  sich  ereigneten  ohnerwartetea  Vorfall, 
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durch  die  zween  Anschlüsse  vom  11.  &  12.  hujus  tfle  otmver* 
weilte  Communication  mitzutbeilen ,  und  deneriselben  zugleich 
za  vermelden,  dass  der  eingekommenen  Nachricht  zufolg,  die 
sich  zusammen  ziehende,  durch  einen  Theil  unserer  flüchtigen 
Unterthaneto  selbst  angeführte  Briganten  nioht  nur  bedroht  ha- 
ben,-unseren  Hof- Bronnen  zu  vergifften,  sondern,  dass  sie 
auch  Willens  waren,  unser  auf  der  Morgen  Seite  gelegenes 
Schloss  Kurff  in  Brand  zu  steoken,  und  während  der  Zeit, 
als  mann  zu  dessen  Rettung  von  Hier  hinaus  geloffen  wäre, 
die  hiesige  Stadt  auf  der  Mittag  Seite  zu  überfallen. 

Die  allmögende  Vorsieht  und  Gütq  Gottetf  hat  »war  die 

Wirkung  dieser  Bedrohungen  zereifelt,  jedoch  ist  ganz  gewiss, 

dass  die  Feinde  des  Friedens  keinen  Augenblick  rasten,  um 

(Unruhe  zu  stifften,  und  ihr  bosshafftes  Absehen,  durch  allQ 

nur  immer  mögliche  Wege  durchzubringen. 

Der  Himmel  etkalte  unsere  Tit  bei  stäter  Wohlfahrt  Die 
wir  indessen  zu  Erweisimg  aller  von  uns  abhängenden  freund- 
nachbarlichen  Dienstgefalligkeiten  in  wahrer  Hochachtung  im- 
mer so  willig  als  bereit  verbleiben. 

Beide  obige  abschriftlich  erhaltene  Schreiben  Nr.  09  and  106 
(heilte  der  Rath  au  Basel  am  15.  Jani  an  Z&rich  Mit. 

101.    Der  Ratli  in  Zürich  an  denjenigen  in  Basel  und 

Bern.    15.  Juni  1791. 

Unser  etc. 
Das  bedenkliche  Ereignies,  welches  Ihr  Tit  unterm  8.  huj. 
uns  berichtsweise  mitzutheiten  (und  unterm  10.  huj.  durch  eine 
umständliche  Relation  zu  bestätigen)  beliebet  habet,  ist  ein  Be- 
weiss, dass  obsohön  der  gröste  Theil  der  Gemüther  in  den 
bischöflich-baalisoheri  Landen  die  Erhaltung  der  Inneren  Ruhe 
wünschet,  dennoch  durch  freche  äussere  Anstiftungen,  deren 
Quelle  uns  verborgen  ist,  ein  Theil  von  Jenen  Irre  geführt 
werden  könnte.  Wir  z  weiften  nicht,  dass  dieses  mitten  im 
friedlichsten  Ruhestand  gewagte  gewaltthätige  Unternehmen 
die  Sorgfalt  der  bischöflichen  Regierung  und  die  Wachsamkeit 
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der  dortigen  Truppen  verdoppeln ,  so  wie  auch  überdiess  die 
angrenzende  JU  IJidgnössischen  Stände  selbst  auf  ahnliche  Ver- 
suche dieser  Böse  wichter  gegen  die  Eidgnössische  Lande  auf- 
lnerjusam  machen  werde. 

...  Unter  aufrichtiger  Verdankung  Euerer  Tit.  gethanen  ver-l 
traulichen  Comraunication  und  mit  den  eifrigsten  Wünschen, 
da^g  d$r  Wiederholung  solcher  frecher  Thaten  für  die  Zukunft, 
vorgebogen  werden  möge,  empfehlen  wir  Euch  Tit.  nebst  uns 
dem  Schutz  der  göttlichen,  Vorsehung  etc.  > 

102.    Der  Bath  eu  Bern  an  denjenigen  von  Zürich. 

15.  Juni  1791. 

Unser  etc  , 

Von  der  L.  Stadt  Biel  erhielten  wir  gestern  Nachrichti 
ein$s  unangenehmen  Vorfalls  der  sich  am  11*  diese  an  den  Er- 
guelischeq  G ranzen  zugetragen,,  da  nämlich  das  Dorf  St«  Lfc«v 
gi^x  auf  den  Frey  bergen  von  50  bis  60  bewaffneten  Männeren 
überfallen  worden  ist ,  welche  den  dortigen  Bischof-Baselischen: 
Amtmann miashandleten,  und  ohne  einige  andere  Gewaltth&tig- 
keiten  zu  verüebeny  sich  über  den  Doub  zurückgezogen.  Die»? 
ser  Vorfall  hat  die  L.  Stadt  Biel  bewogen  600  Mann  aufzubie- 
ten, wozu  Sie  nachdem  es  bereits  geschehen  war,  durch  den 
Fürst-Bischof  aufgefordert  worden  ist ;  dieselbe  hat  uns  obgleich 
nach  ihren  eignen  Ausdrucken  die  Gefahr  für  einmal  vorüber 
ist,  um  ein  treues  Aufsehen  und  nötigenfalls  auch  um  thätige 
Hilfe  angesprochen,  welche, \yir  derselben,  der  beiliegenden 
Antwort  zufolge,  zugesagt,  für  einmal  keine  weitere  Verführ, 
gupgen  nöthig  gefunden  haben. 

Diesen  neuen  Vorfall  der  so  eben  durch  ein  von  dem  Fürst«- 
Bisqjiof  eingelangtes  Schreiben  bestätigt  wird ,  wollen  vrir  nicht! 
unterlassen«  Euch  Tit.  bekannt' zu  machen,  und  werden  nicht 
unterlassen,  Euch, äIIcs  dasjenige  niitzutheilen,  was  uns  diese  > 
Orts  bekannt  werden  wird.    Indessen  empfehlen  wir  Euch  ettv 

i'       ;       :;  »...-.  -     ■  '*i 

J .     •  i  .  >        ./»»,'     .*  •  ■      '.  i  \  \ *»    . .  i  - .  i  • «       ,<...>■  ..  •      • ' ' 


der  «Höft  Eidgfliw>s#ea«ih«ft.  •  389t 

108.    Derselbe  an  die  8iadt  Biel.  *  15.  Juni  1791. 

•  •     Tit.  ..,..•,,.' 

Jener  Ueberfall  von  50  bis  60  bewaffneten  Männeren  in  das 
Bischof  Baselische  Dorf  Seignelegier  auf  den  Freybergen,  die 
Missbandlung  des  Fürstlichen  Ajptmannsl  und  insbesondere  aucl^ 
die  geringe  Entfernung  des  Erguels  von  dem  Ort  an  welchen^ 
sich  diese  Scene  zugetragen. hat,,  verdient  billig  unsere  Auf- 
merksamkeit, und  die  Bekanntmachung  derselben  rdurch  Euer 
Tit.  freundvertrauliche  Zuschrift  vom  13.  diess  gereichet  uns 
zu  besonderer1  Dankverpflichtung. 

Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  mit  innigem  Vergnügen 
Eueren  thätigen  Eiler  für  die-  Erhaltung  4er  Buhe  unsers  ge- 
meinsamen Vaterlandes  und  die  Bereitwilligkeit  bemerkt,  Sr. 
Fürstlichen  Gnaden  dem  Hrn.  Bischof  von  Basel  im  Nothfall 
thätig  beizustehen,  die  Ihr  Tit.  durch  das  Aufgebott  von  600 
Mann  so  nachdrücklich  zu  erkennen  gegeben,  habet.    Wir  ma- 
chen uns  daher  zur  Pflicht,  Euch  in  Widerhollung  der  Euch 
von  unseren  furgeliebten  Miträthen,  den  letzten  Winter  nach 
Pruntrut  abgeordnet  gewesenen  Ehrengesandten,  gegebenen  Ver- 
sicherung unser  freundnachbarliches  und  getreues  Aufsehen  zu- 
zugestehen, und  wurden  ijicht  unterlassen,  Euch,  falls  es  je 
nothwendig   werden  solltS,  mit  thätiger  und  Bundesmässiger 
Hilfe  beizuspringen. 

Damit  wir  aber  von  der  eigentlichen  Lage  der  Sachen 
stets  genau  unterrichtet  bleiben ,  und  im  Stand  seien ,  die  nach 
den  Umständen  nöthigen  Verfugungen  unverweilt  anzuordnen, 
so  ersuchen  wir  Euch  Tit.  uns  von  allen  Ereignussen,  die  sich 
dortiger  Enden  zutragen  möchten,  die  unverweilt  Nachricht 
zu  geben,  wormit  etc. 

104.     Beschluss  des  Ratlies  in  Zürich.     18.  Juni  179L 

Gleichwie  LobL  Stand  Solothurn  den  sub  Sl.  Mey  auf 
den  französischen  Griäzen  hei  Delle  ereigneten  Vorfall  bestä- 
tiget, ao  ertheüen  nun  mehr  des  LobL  Stands  Bern  geheimer 
Ratb  und  des  :Lobl  Stands  Basel  uAterta  15.  hiyus  die  Nachricht 

HUt.  Arehlr  ML  24 
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von  einem  zweiten  Ueberfall  des  Bischof  Baselischen  Dorfs 
St.  Legier,  welches  einiges  herumschweifendes  von  aufrühri- 
schen  bischöflichen  Unterthanen  angeführtes  Gesindel  den  11.  h. 
verübt  hat,  aber  sogleich  abgetrieben  worden  ist.  So  widrig 
dergleichen  Versuche  in  der  Nachbarschaft  sind,  so  ist  von 
hier  aus  nichts  anders  zu  verfugen,  als  den  gedachten  Lobl. 
Ständen  ihre  vertrauliche  Mittheilung  zu  verdanken. 

Obige  abgegebene  Recepisse  sind  mit  der  Erkanntnuss  über- 
einstimmend eod.  dato  abgegeben  worden. 

105.    Der  Fürstbischof  von  Basel  an  den  Eath  in 

Basel.    20.  Juni  1791, 

Tit. 

Da  die  Feinde  unserer  Ruhe  von  einem  zum  anderen  Ab- 
grund neigen ,  so  haben  Sie  unter  dem  falschlich  angenomme- 
nen Namen  der  Allgemeinheit*  des  Pruntruter  Landes,  die  Uns 
und  unsere  Landstände  sehr  schimpflich  angreifende,  in  Ab- 
schrift hiebei  kommende  Somation  schon  am  ersten  dieses  lau- 
fenden  Monats  in  öffentlichem  Druck  ergehen  lassen. 

Das  Datum  dieser  Lasterschrift  lasst  Uns  vermutkrn  dass 
selbige  um  den  vom  Auflauf?  des  3J.  ,Mey  letzthin  sich  ver- 
sprochenen Triumph  zu  krönen  abgesehen  wäre:  weil  aber 
das  Unternehmen  so  wie  jenes  vom  11.  hujus  für  die  Rebellen 
und  Briganten  sehr  unglücklich  ausgefallen  ist,  indemme  der 
berüchtigte  Officier  Chancy  sammt  unserem   bisharigen  Hof- 
Eammerrath  Moser  und  seinem  Sohn  bei  Ihrem  Rückzug  von 
Saignelegier  zu  St.  Hypolit  in  der  Franche  Comfe  gefänglich 
eingezogen  worden ,  und  allda  wirklich  noch  im  Arrest  sitzen. 
so  wird  glaublich  um  desswillen  denen  Rebellen  der  Lust  ver- 
gangen sein,  diese  Lasterschrift,  woyon  Uns  ein  einziges  ge- 
drucktes Exemplar   bishai*  zugekommen  ist,    weiter  auszu- 
streuen. 

Indessen  hat  unser  nachgesetztes  BofrathB-Collegrom  de- 
nenjenigen  dife  den  Rengger  einlieferen  werden,  50  Louisd'or 
versprochen,  und  auf  jedem  Kopf  VerseMedeher  anderer  fluch- 
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tiger  Rebellen  eine  Belohnung  von  SB  Louied'or  gesetzt,  wo* 
durch  man  dieses  schädliche  Gesindel  entweder  einzuziehen, 
eder  wenigstens  doch  zu  entfernen  verhoffet. 

Wir  machen  uns  immer  ein  neues,  und  wahres  Vergnügen 
Unseren  Hochgeehrten  Herren  von  allen  Uns  und  das  gemeinsame 
Vaterland  angebenden  Angelegenheiten  die  vertrauliche  Nach- 
richt zu  ertheflen,  wie.  wir  dann  dereinsten  von  döm  Auasehlag 
des  stits  noch  anhakenden  Landtags  denenselben  die  ebenfalls 
sige  Nachricht  zu  geben ,  nicht  ermanglen  werden ,  inzwischen 
aber  U.  U.  G.  H.  zu  Erweisung  aller  vom  Uns  abhängenden 
freundn&chbarlicben  Dienstgefilligkeiten  ohnabänderlich  so  be- 
reit als  willig  verbleiben. 

ßommataon  k  Mona.  rEveque  de  Bäle  par  la  Generali^ 

du  Pay  s  de  Pourrentruy. 

Nous  citoyens  du  Pays  de  Pourrentruy  nous  nous  somme* 
anft£s,  non  pour  marcher  ep  Ennemis  vers  Pourrentruy  mai? 
pour  reclamer  nos  justes  Droits ,  et  pour  vous  sommer  de  faire 
retirer  incessament  les  troupes  Autrichienncs  que  vous  y  aves 
fait  entrer  contre  notre  voeu. 

Vous  aves  tromp&s  nous,  votre  Peuple,  en  nous  assurant 
le  7.  Fevrier  dernier,  que  vous  aUtes  incessament  nous  aecor- 
der  une  assewblee  des  Etats  et  que  c'etoit  de  nous  memes,  de 
vo8  fi^eles  sujets,  que  vous  attendies  le  concours  des  moyens 
propres  h  assurer  la  tranaqqillite  et  la  liberte  des  suffrages, 
et  c'est  dans  ce  raeme  moment  que  vous  tramies  pour  forger 
de  nouveaux  fers  ä  votre  peuple,  et  que  vous  faisiis  appro- 
cher  les  Trouppes  Imperiales  pour  nous  asservir,  pour  nous 
amener  des  troubles,  pour  egarer  la  libert^  des  Suffrages  par 
I'aspect  des  bajonetes  et  pour  nous  ruiner. 

Vous  aves  trompes  les  cantons  Suisses,  en  complottant  avec 
eax  par  le  passage  des  Autrichiens  par  le  Territoire  de  Bäle, 
demarche  impolitique,  demarche  d'un  Tyran  &  d'un  Despote, 
qui  est  desaprouv£  de  PEurope  entiere. 

Vous  av£s  lachement  briguä  et  caba!6  pour  arracber  de 
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üdHB  uä  desaveu  des  Td&narohes  loyale*'  qu'a  Smt'  nbttte  ver« 
tmenx  Syndic  k  Paris  Joseph-  Aht.  ftenggüer  -de  1*  Lim« ,  neos 
ne  connoissons  poiitt  d'aotres;  nbus  dtsAvohoiis,  Dons  prote- 
ttona  contre  tont  ce  qui  pourrok  dtie  fait  par  d'aiitres;  c'est 
powr  le  benhetir  et  le  Salut  de  la»  Ratsam 

Quelques  üb*  de  iious  intfemdäs  &  fcreee  paar  lea  ba^netes, 
ont  eu  la  foiblesee  de  signer ; .  mala  nous  deoforöna  aux  yeux 
de  tout  Punivers,  que  nous  approavons  tout  ce  qu'il  a  fait,  & 
«out  ce  qtfil  faira  encare. 

Nous  citoyens  du  Pays  de  Pourrfcntruy  munis  'd'armes  for- 
midttbles  et  de  munitions  süffisantes,  que  nous  ont  fourhis  les 
sentiments  de  Poppression  &  le  devoir  de  nou&  fcn  affrancbir, 
'nous  demandons  que  Passemblee  inconstitutionelle,  actuellement 
seafite  k  Pbttrrentruy  soit  iiicessament  dissoüte  et  que  le  Pays 
soit  entierement  delivr^  des  T*0upes  Autrfchjiennes;  PEmpereur 
vouloit  les  rappeler,  mais  les  Deputös  pervers  de  cetteassem- 
Klee  illegalement  convoques  par  la  foree,  ont  d&mänd£  conti- 
nuation  de  leur  presence;  ces  vils  flatteurs  ont  feit  le  seraient 
perfide  de  nous  le  laisser  ignorer,  mais  nous  le  s^avons ;  treinbtes 
Vils  Esclaves,  devant  un  Peuple  justement  irrite;  tremblis  vils 
Bramines  bien  dignes  de  porter  le  fer  que  vous  vous  forges 
memes. 

Nous  vous  declarons  k  votfs  Joseph  Roggenbach  que  vous 
vous  £tes  rendA  indigne  de  regner  sur  nous  &  nous  jurons  toos, 
que  si  Pune  <fc  Pautre  de  notre  petiliota  ne  nous  sont  protnpte- 
ment  accordöes,  que  nous  prendrons  les  mesures  necessaires 
pour  nous  delivrer  du  Joug  fyrannique  qui  nous  asservit 

Fait  <fc  pass<5  le  ler  Juin  1791  <fe  Pan  2d.  de  la  überte" 
Fran^oise. 

La  generalis  des  citoyens  du  Paya  de  Pourrentruy. 

Diese  Aktenstücke  theilte  der  Rath  in  Basel  am  22.  Juni  demje- 
nigen  von  Zürich  mit,  der  den  Empfang  verdankte. 
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106.    Adresse  der.  Mitglieder  der  ftlrgtbiscbirflioh-bagel^ 

« 

sehen  StändeYersammlungi'ah  ihre  Comitteriten. 

9.  Juli  179L 

Messieurs! 

Si  yous  noqs  aves  conÄ£  )e  Soutipn  de  vos  Jntpr&f ,  notre 
devoir  est  aussi  de  yous  rendre  compte  de  notre  conduite5  et 
de  yous  faire  connoitre,  que  nous  ne  nous  aorumes  jamais  ecartäs 
de  notre  commission ,  et  que  nos  Travaux  auroient  ete  et.se* 
roient  encore  tous  infruetueux  s'ils  n'etoient  proteg^s  par  notre 
tres  gratieux  Prince  notre  P,ere,  commun;  c'est  de  lui  que 
nous  nous  sommes  approches  ayant  de  commencer  nos  travaux, 
c'est  de  sa  bouche,  que  nous  avons  entendu  les  assurance* 
flatteuses  qui  vouasont  coiuiues  par  son  discours;  c'est  ppr£s 
cette  confiance  qu'il  inspire  4  tous  ceux  qui  Fapprochent,  que 
nous  avons  cbmnience  nos  penibles  oecupations.  Le  premier 
travail  qui  devoit  nous  oecuper,  etoit  incontestablement  Por- 
ganisation  de  Passetnblee,  nous  avons  donc  examine  en  pre- 
mier Heu  le  Directoire  de  l'annle  1752,  et'  comme  nous  avons 
cru  y  apperceyoir  des  entraves  4  nos  oecupations  en  Fexami- 
nant  nous  avons  fbit  nos  observations  et  ensuite  nos  repre* 
sentations  k  S.  A.?  nous  avbns  entre  atrtre  remartjuä  qu'rnie 
des  grandes  caubes  de  vos  plemtes  etoit  la  rarettf  des  ässem*- 
blees  periodiques  de  10  4*14  ans.  Ce  travail  qui  nous  a  pecupi 
pendant  pass£  huit  Jours,  a  et6  agrtfe  par  S.  A.  &  lorsque 
vous  le  connoitr£s  par  le  rec£s  4  interveriir  vous  en  apperce- 
veräs  facilement  toute  son  importance. 

Vous  s^aves  Messieurs  coqiMen  neus  avops  eü  peu  detems 
pour  naus  mstruire  des  affaires  qui  concernent  le»  Etats;  avant 
de  ddiberer^  11  etoit  donc  de  notre  devoir  de  prendre  les 
connoissanees  neeessaires;.noti3  neu*  sommes  en  consequence 
occup&  pendant  pfasiettrs  Seaaees  de  l'examen  •  de  P Admini- 
stration des  deniers  des  Etats  <fe  ou  eile  nous  a  paru  vkrieuse, 
nous  avons  pria  les  mesures  convenabtes  4  fin  que'  ces  abus 
ne  se  commettent  plus;  nous  avons  aussi  examinö  la  liquida- 
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tion  de  la  Dette  de  l'Etat  &  cet  objet  Joint  k  l'examen  de  l'ad- 
ministration  de  nos  fin&üces  nou$  a  oecup^  pendant  quelques 
semaines;  ce  n'etoit  paa  tant  pour  l'examen  de  ceUe  Dette, 
que  noufl  avons  employä  tant  de  Tema,  mais  bien  pour  poser 
les  Principes  d'aprAs  les  quels  ils  etoit  important  de  regier 
desormais  notre  Depense. 

L'Impot  de  l'accise  tel  qu'il  existoit  nous  ayant  parü  sujet 
a  des  inconvenients  ,  nous  y  avons  sous  la  rätification  de  S.  A. 
apporte  les  reraedes,  que  nous  avons  trouv^s  necessaires  pour 
Ie  repartir  d'une  maniere  juste  et  £gale.  Nous  nous  somraes 
en  suile  oecupö  de  la  securit£  publique ,  et  nous  avons  adopt£ 
un  Plan ,  que  nous  presenterons  k  S.  A.  &  qui  est  proportionl 
au  Pays  et  k  sa  pauvrete:  comme  ce  Plan  exige  de  certains 
fonds,  nous  avons  cherche  un  moyen  enfin  qu'ils  soient  fournis 
par  tous  ceux  qui  en  profitent  Selon  leur  facult£. 

Nous  avons  aussi  examine  les  petits  mois  <fc  nous  avoos 
cherchä,  toujour  sous  la  rätification  de  S.  A.,  un  moyen,  que 
cet  impot  soit  distribue  d'une  maniere  plus  egale  et  moins 
sensible  au  Peuple. 

L'agriculture  a  ete  aussi  une  de  nos  oecupations , .  et  nous 
avons  adopte  un  Plan,  qui  peu  k  peu  pans  sapper  pour  le 
naoment  les  vice«  qui  empechent  son  ameli oratio»,  les  detruira 
infallibleraent  pour  la  suite  &  egalisera  peut  etre  ce  pays  aux 
Suisses,  nos  laborieux  Voisins.  Nous  n'tvops  pas  dans  ce  Plan 
oubltä  la  mendicitö.  Nous  avons  aussi  pris  les  moyens  pour 
empechei;  la  Disette  des  grains,  dont  nous  avons  restienti  les 
funestes  effets. 

La  ohaase  le  premier  &  le  plus  reel  de  vos  griefa  a  aussi 
eti  Pobjet  principal  de  noa  oecupations ,  nous  n'avons  rien  ne- 
gligö,  pour  trouver  des  moyens  süffisant*,  qui  vous  assureot 
k  jamais  contre  les  fleaux  du  gibier,  et  qui  nous  mettent  dans 
le  cas ,  de  vous  imputer  k  vous  meme  le  dommage  qu'il  pour- 
roit  vous  occasioner  dans  la  suite.  Nous  avons  lieu  de  taut 
esperer  de  la  bienfaisance  &  de  la  Justice  de  notre  gtaoieai 
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Prince,  surtout  apr&s  les  motifc  qdfe  aous-lui  avons  trös  kum«- 
blement  exposea  &  que  nous  comimmi/yuerons  4  requisiüan. 

Tels  sont  i  peu  pifcs  et  en  gros  tes  Objets  de  nos  Occu- 
pations.  Elles  vous  seront.  encore  nrieux  conaues  p£r  le  recös 
&  la  ratification  de  8.  A.  qm  n'tnterviendta  que  lorsque  l'em- 
semble  de  nos  Occupätions  lui  aura  ete  communiqul. 

Nous  avops  aussi  1$  les  cahiers  des  differents  Deput&  <fc 
nous  avons  trouve ,  qu'il  restoit  encore  une  quantitä  d'articles, 
dont  l'assembl^e  devoit  s'occuper,  soit  pour  faire  des  repre- 
sentations,  soit  pour  prendre  des  Deliberations.  Öes  objets 
nons  ont  parü  etre  susceptibles  d'une  ample  disctlssion  qui 
oecuperoit  fort  longtems  l'assembl^e  &  augmenteroit  par  Ik 
considerablement  les  frais  de  sa  Tenue. 

Nous  avons  d'ailleurs  aussi  prevü ,  que  si  tous  ces  objets, 
tant  ceux  dont  nous  nous  sommes  occup& ,  que  ceux  qui  nous 
restent  eneore,  6toient  presentfo  ensemble  au  Prince,  il  ne 
pourroit  d'abord  donner  sa  ratification,  d'oü  il  resulteroft,  que 
nous  serions  pendant  quelque  tems  sans  oecupation,  &  cepen- 
dant  aux  fraix  de  l'Eiat;  l'experienee  nous  a  aussi  fait  con» 
noitre,  que  les  objets  prepares  par  des  comitäs  mettoient  Fas«- 
aemblee  mieux  ä  meme  de  prendre  des  Deliberations  dans  moios 
de  tems,  &  avec  beaücoup  moins  de  difficultäs.  Nous  avons 
donc  erü,  que  le  meillear  parti  seroit,  de  nommer  une  Com* 
mission,  qui  preparereit  les  objets  dont  nous  devons  eneore 
nous  oecuper  &  avec  la  permission  de  S.  A.,  nous  revenons 
tous  au  milieu  de  vous,  pour  nous  räunir  de  nouveau  le  5.  Sept 
proehain  au  plus  tard,  ä  fin  de  eontinner  et  terminer  dans 
peu  de  Tems  nos  travaux. 

Nous  esperons  Messieurs  que  les  motifs  que  nous  venons 
de  vous  exposer  vouapersuaderontaisement,  que  vos  lnterets 
ont  etes  la  premiere  cause  de  -  cette  Suspension  de  nos  Opcu- 
pations,  vous  serös  k  ce  que  riotos  esperons  aussi  convaineus, 
que  nous  fairons  toujöura  tous  nos  efforts,  pour  centinuer  avec 
le  meme  Patriotismen  qui  nous  a  snimi  jusqu'icy,  notre  penible 
Commission  k  contribuer  de  toutes  nos  forces  au  bonheur  de 
la  Patrie,  qui  oonsiste  prineipalement,  ainsi  que  vous  le  con- 
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noitrfes  avec  naua,  dam»  i'attachexaettt  4  4+  Cortöti tulion ,  & 
dans  la  fic|elkä  an  Seqvcrain;-  •  - 
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Sign«  Deleftls  Syndic  des  Etats. 
<Am  1&.  Joli  von  Basel  milgetbeät  an  'Zürich. 

107.     Der   fllrstbischöflich  -  basel'sche  Bevollmächtigte, 
Abbd  de  Raze  in  Paris  an  den  königlichen  Minister 
Grafen  von  Montmorin.     22.  Juli  1791. 

Monsieur,  le  Comte! 

J'ai  Thonneur  de  vous  enveyer  une  Petition-  du  Sr.  Reng- 
guer  et  de  trois  de  ses  adherans,  presefttee  k  ]'assembl£e  na- 
tionale et  que  le  Club  des  Suisses  distribue  dans  toutes  les 
«naisbns.  • 

Vous  rerr^s  Mona*  le  Comte !  par  la  dehberation  des  Etats 
«t  la  Liste  des  merobres  qui  les  oomposent^  que  le  Sr.  Beni- 
gner et  ses  trois  adherans,  dont  l'un  se  dit  Syndic  des  Etats, 
et  )es~autre*  Depotes,  caerche  h  surprendre  la  Religion  de 
l'assembläe  Nationale  en  prenants  ces  qualites.  fCe  sont  eux, 
le  Sr,  Rengguer  surtout,  qui  sont.  les  principaux  autbeors  des 
iroubles  qui  ont  d6sol6  jusqtfici  PEveche  de  BAle;  le  Prince 
Eveque  de  Bale  est  trop  flaue  de  Phbnnevr  de  sen  Allianee 
avec  la  France,  qui  loa  sera  toojours  tres  precieuse,,  pour 
qu'ii  veuille  jamais  y  donner  aucune  attefnte,  comtne  ils  osent 
Ifavanoer  daas  leur  Petition.  C'esfcpar  une  suite  de  eetse  Alli- 
aoee,  qu'il  entretient  au  Service  du  Rot  le  Regiment  Sutsse  de 
Reinach,  et  que  tous  les  sujets  lui  sont  devoo&. 

-  C'est  egalement  par  respeot  pour*  cette  AlKanee  que, 
oomme  il  me  le  marque  par  «a  betre  du  13e.»  Juin,  il  n'a  fait 
jusqu'iet  aueune  demarche  vis-^vis  la  Diete  de  FEmpire  poor 
ses  Droits  et  Possessions  en  Alsaoe.  S«  Av  desire  Wen  siocere- 
wbent  que  par  la  voye  des  negotiationa  11  sota  poasible  de  trou- 
Ter  qjielque  heureux  temperament  j  qu'il  paisae  maintenir  ia 
paix  et  la  banne  Intelbgence  qui  subaistent  depuia  ua  grand 
nombre  cfannäes  entre  la  France  et  PEmpirc.  Ce  sera  le  veri- 
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table  myen  49&tUer  utie' gwrt*  faebetise,  ft  la  qfcell*  Von* 
n'ignorös  ptta  saufe"  dovte,  que  Pfimpereür  est  Vivement  «offi»» 
cite,  mate  qu^a  eeiisideraiien  '4ß  son  Allianz  avec  kl  France, 
par  son  Amitie  particuliere  pourle  Roi,  et  aon  amottf  poiir  lä 
paix,  il  a  cherche  jusqu'ici  k  eviter.  L'assemblee  nationale 
seeoödant  daua  aa  Sagejse  tes  vues  pteifiquea  de  8/  M^  Im- 
periale ne  sera  point  retardee  dans  aa  marche  penible  et  labo- 
rieuse  et  pourra  parvenir  sans  eprouver  aucun  obsiacle  etran- 
ger  k  l'achevement  de  sa  Constitution  qu'elle  espefe  «et  assure 
devoir  füre  le  bofthenr  de  la  France. 
JPai  Phonneaf  d'etre  eto. 

108.    Derselbe"  an  den  Fürstbischof  von  Basel. 

24.  Juli  1791.  ; 

Monseagneur!  J'ai  ev  Phonaeur  de  mander  i  V*  A.,  que 
Mona.  PEveque  de  Lydda  etoit  alle  au  Club  des  Jacebhis  pem 
appuyer  la  Petition  du  8r.  Rengguer  et  de  ses  adheraae.  II 
est  venu  ces  jonra  derniers  k  Taasenbl^e  pour  le  morae  objet 
Elle  venu  ce.  <)tti  s'est  passä,  &  ie  Parti.  qu'en  a  pris  dans  le 
Journal  que  je  joiha  icy.  Elle  le  verra  plus  particuliÄremeikt 
enco#e  dans  le  Logographe  qu'elle  doit  raeevosr.  Elle  eöt  etn 
&at  de  dire  de  bonnee  raisona  ä  Mons.  De  Verac,  on  k  teile 
tutre  persoone  qui  Lui  eera  envoyee.  Sa  Surete  peraoninellfe 
est  intereasäe  a  coasferver  chdz  eile  les  Autrichiens ;  c*  ne  sanft; 
point  de  Trouppea  ennemies*  et  le  Träte  cPAlliance  n'est  petltt 
viotö  par  leor  üjtroductrim  dans  PEvecfee>  eomme  je  Vai  >  4k 
et  £crit  phisiews  .fois  k  Mh  le  Comtede  MontHiorin,  quinfaurä 
pas  msnque  d'en  inatruire  le  Comtö  Diplomatique  de  PAsaetnU 
blee.  Mais:  les  Resolution*  de  la..Diete  de  1 -Empire  teadenrt 
tont  suspeet  eten  ae  prepare  ä.la  guenre.  Au  reste  WtceaU 
duke  de  Jb.  PEveque  de  *  Lydda  indigne  tous»  lea  houndtee 
gens,  mais  ils  sont  peu  ecout£s  dans  les  circonslances  pneseaw- 
tes;  cVet  ün  orael  Temfc  pour  traiter  Jee  affaires.  M  est  tou- 
joura  pradem  et  eonrenable  aur  Interets  de  V.  Ai  d?initrui»fe 
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)a  Cour  de  Vienne  et  las  Caatons  vowns  ses  adU6s  de  tonte« 
Igt  nouvelles  difftcuUea  qu'on  lui  fait  eprouver  eic« 

P.  S.    Je  joios  ici  Copie  de  la  Lette  que  j'«i  öcritc  k  Mr. 
Le.Comte  de  Montmorin, 

109.    Der  Fürstbischof  von  Basel  an  den  Ratii  in  Basel. 

28.  Juli  1791. 

Tit 
Aus  den  beiliegenden  Abschriften  eines  Schreibens  von  Un- 
serem beim  königlich-französischen  Hof  stehenden  Ministe*,  und 
dessen  Beilag,  werden  U.  Hg.  H.  dess  mehreren  ersehen,  was 
inmassen  nach  widerholten  Vorstellungen  unsers  ehemaligen 
Suffraganei  und  Bischofs  von  Lydda  in  der  Nationalversamm- 
lung am  23.  currentis  unter  anderem  der  Schluss  gefasst  worden 
seie ,  einen  Unterhändler  oder  Commissair  anharo  zu  schicken, 
und  die  Vollziehung  unSero  Bundvertrags  mit  der  Krone  Frank- 
reich  vom  Jahr  1780  vermög  wessen  die  Einlassung  feindlicher 
Truppen  in  beidseitige  Staaten  verboten  seie,  anzuruffen.  Ob« 
schon  wir  nun  vollkommen  bereit  und  verfasst  sind,  dem  fran- 
zösischen Commissaire,  so  wie  der  ganzen  Welt  darznthun, 
dass  durch  Anflehung  des  Allerhöchsten  kaiserlichen  Schutzes, 
dem  gedachten  Vertrag  am  allergeringsten  nicht  zuwiderge- 
kommen worden,  uud  die  zur  Beschützung  eines  benachbar- 
ten Reichsstandes,  und  dessen  Innere  Buhe  anhero  geschickte 
kaiserliche  Truppen,  ohne  falsche  Erfindung  niemals  und  von 
(Niemandem  als  Feinde  angesehen  werden  können ,  so  ist  je- 
doch dieser  von. unserem  ärgsten  Rebellen  angezettlefte  Vorfall 
für  Uns  und  das  gemeinsame  Vaterland  von  solcher  Wichtig- 
-keit,  dass  wir  nicht  anstehen  Bollen,  U.  H.  G.  H.  eilends  die 
vertrauliche  Anzeige  davon?  tnitzutheilea*  und  Uns  deroselben 
-hierüber  führende  rathläch  und  freundnachbarMche  Gesinnun- 
gen nebst  depo  Uns  so  oft  schon,  verliehenem  Beistand  auszu- 
Jritton. 

:  Wir  werden  in  Folge  dieses  Geschäfts  auch  nicht  ermaug- 
y  U.  H.  H.  die  weitere  Unterhandlungen  bekannt  zu  machen, 
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and  Uns  im  übrigen  ahne  demselben  The&iatane  gegen  de* 
französischen  Commissair,  in  Nichte,  was  die:  Sicherheit,  und 
Rahe  des  gemeinsamen  Vaterlandes  berühren  mag,  einlasse», 
wobei  wir  denselben  anmit  auch  ohn verhalten,  welcher 
Gestalten  wir  die  diessfillige  Anzeige  an  dm  k.  k.  Ministerium 
anter  einem  durch  Extrft-Estaffetam  zugehen  lassen,  und  Uns 
von  dort  die  beliebige  Allerhöchste  Weisung  ausbitten;  da  wir 
indessen  U.  H.  6.  H.  am  Erweisung  aller  von  Uns  abhangen* 
den  freundnaehharlichen  DienstgefölUgkeiten  stets  so  bereit  als 
willig  verbleiben. 

Am  3S.  Juli  von  Basel  sn  ZUrich  milgetheüt  uad  von  diesem  am 
6.  August  verdankt, 

110.    Der  Stand  Basel  an  den  Fürstbischof  von  Basel. 

4.  August  1791. 

Die  Sorgfalt  mit  welcher  E.  F.  G.  Uns  den  Fortgang  dero 
Angelegenheiten  mitzutheilen  belieben,  und  wovon  uns  die 
verehrliche  Zuschrift  vom  28.  July ,  sammt  deren  Beilagen  eine 
frische  Probe  gelieferet,  verpflichtet  uns  billich  neflerdingen 
zu  Erstattung  unsere  verpflichteten  Dankes* 

Wir  ersehen  aus  dieser  Zuschrift  mit  wahrer  und  sufrich«- 
tiger  Theilnahme  die. Ew.  F.  Gn.  angekündete  Begegnuss,  und 
in  den  gleichen  freundnachbarlichen  Gesinnungen ,  welche  E. 
F.  Gn.  laut  dero  Erlass  von  uns  erwarten,  und  die  aueh  Hoch* 
deneneelben  aüstets  gewiedmet  verbleiben  sollen,  werden  wir 
jeweilen  alle  die  wichtige  Ereignissen  vernehmen ,  die  E.  F.  G. 
uns  fernerhin  wissen  zu  lassen  geruhen  mögen. 

Wann  aber  E.  F.  G.  dermalen  über  den  vorliegenden  Ge- 
genstand um  unsernBath  und  bereits  bewiesenen  Beistand  an- 
zusuchen belieben,  so  befinden  wir  uns  wirklich  ausser  Stand, 
in  diesem  Augenblick,  wo  alles  davon  abhangt,  was  für  eine 
WenduBg  die, Sachen  gewinnen,  Hochdenselben  zu.  entspre- 
chen. Wir  überlassen  also  billich  denea  weisen  Einsichten 
und  der  bekannten  Klugheit  von  E«  F.  G*  und  Hoct^dero  Ra*- 
then,  welche  den  Sinne  des  Tractats  von  178D  Und  die  Besinn* 
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Urning  der  k.  k.  TVuppeft  jedermanft  sblbst  2H  erklären;  sich 
nach  unserem  Ermessen  ata  besten  im  Falle  befinden,  sich 
dies»  Orts  auf  die  scbfckliehste  Weise  nadi  Belieben  zu  be- 
nehmen,  und  solche  Mittel  ausfftndig  zu  machen,  Hochdero 
Angelegenheiten  den  gedeyltehstea  Ausgang  m  verschaffen. 

Die  Ereiehing  eines  friedlichen  Ruhestandes ,  woran  auch 
uns  mehr  als  Viel  gelegen,  ist  der  erste  unserer  Wünsche: 
mit  ungemeinem  Vergnügen  wurden  Wir  die  Nachrieht  hievo« 
wie  eher  wie  lieber  vernehmen ,  -und  erflehen  daher  den  All- 
mächtigen, dass  derselbe  die  die  Herzen  so  lenken  möchte, 
Mass  Friede  und  Eintracht  einander  begegnen,  und  das  Glück 
der  Nationen  hierdurch  befestiget  werden  könne. 

Womit  E.  F.  G.  besonders  zum  Genuss  alles  wahren  Gu- 
ten der' Obsorge  Gottes  empfehlen  etc. 

111.     Der  königlich  französische  Minister  d.  a.  A.,  Graf 
von  Montmorin.  an  den  Fürstbischof  von  Basel. 

4.  August  1791. 

Monseigneurl 

II  est  &  präsumer  que  V.  A.  a  etö  mforme  par  son  Mi 
nistre  &  Paris ,  du  decret  qui  ä  et4  rendu  par  Passemblfe  na- 
tionale au  sujet  des  Traites  subsisttmts  entrela  Fwurice  et  I* 
Prrncipaute  de  Pourrentruy.  Quoique  Passembtee  n'ait  Mon* 
seigneür  aucun  doofe  sur  Vos  dispositions  &P4gard  de  ces  Traites, 
EHe  a  neanmoins  jug£  devoir,  dans  les  circonstances  actuelles, 
a'en  assurer  d'une  maniere  partieuliöre.  C'est  lä  Mgr.  Pobjet 
de  la  Mission  du  Sr.  Bacher,  chargödea  affaires  de  France 
auprös  des  canto&s  helvetiques«  Je  prie  V.  A»  de  P^couter 
-et  de  metre  confianoe  dans  ce  quül  lui  dir«:  il  Passurera  de 
J'affection  de  la  Nation  Fran^oise,  &  de  son  Intention  de  maio- 
tenir  les  Traiies  dont  iL  eet  qae&tion. 

Je  ne  doute  pas,  que  la  räponse  de  V.  A.  ne.aait  an»- 
Jogua  4  ses  assurrances:  &  qu'elle  eiprime  dans  les  Tenne« 
les  phis  präeis  la  reooluftion  invariable  de  rempiir  de  sonCote 
avee  exaetitudeles  obügationa  qui  laconcerrient»   J'eprouve 


der  ak$t>  EMgejjpa*  ensqtoify  .      &t 

d'avaace  uue  veritable  Satjsfactio*  d'etge  Pinterprete  de  .voa 
sentimepta  aupre*  4e.  Passewblee  nationale ,  et  je  prie , V,  A» 
d'en  etre  aussi  perauad.ee  qjie  de  l'attachemeot  aincere  et  :re- 
spectueu  &vqc  te  quel  j'ai  J'hoa&eur  d'etje  ^ic 

112.    Der  Fürstbischof  von  Bftael  ah  den  Grafen  von 

Montrnorin.     12.  August  1791. 

Monsieur  le  Cerote!   . 

»Tai  recü  Ja  lelre  que  V.  E,  im'a  fait  Phonneur  de  m'ecisir$ 
le  4.  du  nioia  couraat  £  Mr.  Bacher  qui  me  l'a  remiae  m'en  a 
expjiqu^  plua  patticulierement  le  inotif  et  lebut.  Jene  s^au-* 
rois  trop  exprüner  h  V.  E.  Vetowement  &  la  douleur  qve  m'a 
cause  le  doute,  qui  a  et£  manifest^  sur  mes  veritables  dispoai- 
tioos  4  Pegard  de  la  Franqe,,  et  je  me  felkite  de  rae  trouver 
en  mesure  de  le  d&ruire;  Je  vous  prie  instamraent  Mona,  d'aa* 
surer  Passemblee  nationale  que  mon  attacheuaent  pour  la  Na- 
tion Fran9oise5  comme  pour  Je  Roi,  eat  invariable,  que  lea 
liens  qui  subsistent  entre  la  Fraaoe  et  ma  Principautd  me  sont 
infinement  precieux,  que  je  regarde  coipme  sacrees  les  Obliga- 
tion« qu'ils  m'imposent,  et  que  je  m'empresserai  dans  toutes 
lea  occaaions  de  prouv.er  ms-  fidelitä  k  lea  remplir« 

Tel»  sont  Mona,  mes  yeritables  sentimens,  ils  sont  invari- 
ables ,  et  je  prie  V.  E.  d'en  etre  PInterpröte  tant  aupr£s  de 
Passemblee  nationale  qu'aupres  de  sa  Majest£. 

Mon  Ministre  k  Paris  ne  m'a  pas  laisse  ignorer  les  diffe- 
rentes  motions  qui  ont  cte  faites  nommement  celle  d'occuper 
d£s  apresent  les  gorgea  -des  Moniagnes  qui  sont  dans  ma 
Principautö.  Si  vous  voulis  bien  Mons.  vous  donner  la  peine, 
de  relire  le  Tratte,  sur  le  quel  onaappuy£  cette  Strange  mo- 
tion,  vous  vous  convaincr£s,  qu'elle  porte  entierement  ä  faux. 
Les  obligations  qui  me  sont  impos£es  supposent,  que  la  France 
a  des  Ennemis  ou  des  adversaires  ä  combatre;  ors  il  n'en  existe 
point  dans  ma  Principautö,  et  je  ne  vois  aucune  disposition 
ä  portde  de  moi  qui  en  indique.  S'il  en  est  d'intention,  cette 
inten tion  simplement  presumee  ne  suffit  point,  pour  £tablir  ce 
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qu'on  nomme  le  casurf  foederis.  D&  que  le  cas  existera,  le 
moraent  de  remplir  mes  engagemeiits  existera  £galement  et  je 
le  repete,  je  serai  fidele  k  les  remplir. 

Ces  reflexions  Mons.  aurtiient  etes  plus  d&enteft  de  la  part 
de  Mr.  l'Eveque  de  Lydda  que  le  röle  de  Delateur  dont  il  a 
cru.  devoir  se  charger.  J'ayoue  que  les  Incnlpations  qu'il  s'est 
permis  m'ont  d'autant  plus  afFectä,  que  je  dois  lui  supposer 
d'autres  sentiments  pour  inoi,  que  ceux  qu'il  a  manifestes.  II 
a  du  son  existence  k  mes  Predecesseurs  et  il  a  joui  pendant 
7  k  8  annees  de  mes  biehfiuts  et  de  ma  confiance.  Mais  il  me 
paroit  que  Mr.  l'Eveque  de  Lydda  a  cru  devoir  briser  les 
Kens,  qui  sans  doute  le  genoient  depuis  longtemps;  c'est  vrai- 
semblablement  pour  lö  meme  motif,  qu'il  a  tachl  de  rendre 
suspecte  la  Cour  de  Vienne  dont  il  ä  dans  tous  les  temps  ete 
le  Proteg^.  Je  vous  demande  pardonMons.  de  cette  episode; 
je  Taurois  epargn^e  k  V.  E.  si  je  n'avois  juge  devoir  fttire 
connoitre  l'homme  qui  s'est  constituä  mon  accusateur,  qui  me 
calomnie,  et  qui  oubliant  le  caractäre  dont  il  est  rev6tu,  n'a 
pas  rougi  de  surprendre  la  religion  de  l'assembläe  nationale. 

J'ai  Phonneur  d'etre  etc. 

Nr.  111  und  112  (heilt  der  Fürstbischof  am  14.  Augast  an  Basel 
and  dieses  am  17.  August  au  Zürich  mit,  das  am  24sten  dafür  dankt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Berichtigung  zur  Abhandlung  I.  S.  19u.  ff.  oben. 

Die  Thatsache  dass  mehrere  Herrschaften  in  der  Landgrafsehaft  Klein- 
buxguad  den  Blutbann  gehabt  haben,  ist  in  meinem  Aufsatz  über  das  öffent- 
liche Hecht    der  Landschaft  Kleinbnrgnnd  damit  erklärt  worden,   dass ,   da 
öle  Erwexbungsart  nicht  bekannt  sei,  eine  eigenmächtige  Erwerbung  desselben 
seitens  der  Grundherrn  angenommen  werden  müsse. 

Diese  Ansicht  dürfte  aber  kaum  richtig  sein ,  und  muss  aufgegeben  wer- 
den, sobald  ein  Rechtsgrund  gefunden  wird,  welcher  die  Thatsache  erklärt 

Die  Mehrzahl  der  Herrschaften,  welche  den  Blutbann  gehabt  haben,  wa- 
ren unmittelbares  Eigenthum,  Eigengut   oder  Allodialgut,  der  Herzoge  von 
Zähringen.  —  So  Worb,  Münsingen,  Diesbach,  Landshut    In  dieser  Eigen- 
schaft waren  diese  Güter  und  nachmaligen  Herrschaften  der  Gewalt  des  dem 
X*aiidesherrn  untergeordneten  Grafen  entzogen.    Sei  es  dass  die  Herzoge  selbst 
n  Qerieht  fassen,  sei  es  dass  besondere  Amtsleute  sie  vertraten,  so  ist  es 
zrur    eine  allgemeine  Erscheinung,  dass  die  Grafengewalt  d.  h.  der  Blutbann 
ssof  den  Allodlen  des  Landesherrn  nicht  ausgeübt  wurde.  —  In  diesem  Zu- 
stand der  Exemtion  sind  die  Eigengüter  auf  die  Grafen  von  Kyburg  überge- 
a?angen,  und  unter  ihnen  und  ihren  Kachbesitzem  verblieben. 

Dass  die  Hersoge  zu  einer  solchen  Beschränkung  der  Grafengewalt  be- 
fugt gewesen  seien,  daran  laset  sich  gar  nicht  zweifeln.  Sie  waren  Landes- 
berrn  und  die  Belehnung  mit  der  Grafengewalt  ging  von  ihnen  aus ;  sie  konn- 
ten dieselbe  also  nach  ihrer  Willkühr  beschranken. 

Ein  urkundliches  Zeugniss ,  dass  die  Herzoge  von  Zähringen  die  Gerichts- 
barkeit auf  ihren  Eigengütern  ausgeübt  haben,  ist  die  Urkunde  v.  1146. 
Zeerleder  L  nr.  41.,  wo  angefahrt  wird,  dass  Herzog  Conrad  in  Worb  zu  Gericht 
gesessen  habe...  (in  presentia  ducis  Conradi  apud  Worwo  ubi  sedit  in  ju- 
dicio).  Es  heisst  nun  freilich  nicht,  was  für  ein  Gericht  er  gehalten  habe. 
Die  Thatsache  dass  der  Herzog  selbst  die  Gerichtsbarkeit  ausgeübt  hat,  führt 
aber  jedenfalls  zum  Schluss,  dass  da  wo  der  Herzog  selbst  richtete,  die  Ge- 
richtsbarkeit des  ihm  untergeordneten  Grafen  unzulässig  gewesen  ist,  und  aus- 
geschlossen war. 

Bei  solchen  Herrschaften,  welche  den  Blutbann  hatten  ohne  dass  sie  er- 
weislichermaasen  landesherrliche  AUodien  waren  ,  lässt  sich  immerhin  anneh- 
men ,  dass  sie  vom.Landesherrn  eximiert  worden  seien ;  wenn  auch  die  Exem- 
tion keine  vollständige  war,  so  mochte  sie  doch  auoh  in  der  Weise,  wie  sie 
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in  diesen  Herrschaften  zu  Tage  tritt,  auf   Verfügung   der  Herzoge  als   Rek- 
toren beruhen.   Dass  dieselben  dazu  befugt  waren,  ergiebt  sich  aus  ihren  lan- 
desherrlichen Befugnissen,  (Vertrag  mit  Friedrich  I.  Ao.  1152.  Zeerled.  L  nr.  44V 
und  aus   ihren  Städtegründungen,   welche   immer   eine  Exünierung   Tpn'Ber 
Grafengewalt  in  sich  begriffen. 

'Vielleicht  erklärt  sich  auch  aus  diesem  Grunde  die  Erscheinung, '  das* 
auf  dem  linken  Aarufer,  im  südlichen  Theil  der  ehemaligen  Grafschaft  Bar- 
gen sich  keine  urkundlichen  Spuren  der  Grafengewalt  finden.  Dieser  Thetf 
war  früher  königlich  burgundisches  Krongut  gewesen,  und  wurde  m  dieser 
Eigenschaft  von  den  Rektoren  innegehabt  —  desswegen  mochte  auch  wohl 
dieses  Gebiet  der  Grafengewalt  entzogen  gewesen  sein.  E.  v.  W. 


Berichtigungen  zur  Abhandlung  IL  oben. 

S.  121.    Zeile  1  von  unten.     Statt  1309  lies:  1311. 

S.  122.    Zeile  9 — 12  von  unten.    Lies:   Dass  damit  die  hoheitliohen 

des  Hauses  Habsburg  abgethan  waren,  gibt  selbst  Kopp  Etögeaßafr 
Bünde  IL  326  au.  Denn  die  Grafschaftsrechte  erfuhren  durch  «Ua 
Theilung  von  1232  keine  Veränderung  und  wurden  von  beiden  Zwei* 
gen  gemeinschaftlich  ausgeübt,  wie  die  Landgrafschaft  im  Elaaat. 
Beweis  dafür  liefern  die  Urkunden,  vergL  Blumer  L  89«  und  daa 
Auftreten  der  altern  Linie  Habsburg  gegen  die  Lander.    Allein  nach 

Kopp  und  nach  Andern  soll  der  Kaiser  u.  s.  f. 

'  W. 
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Protokoll 

der  achtzehnten  Versammlung  der  schweizerischen 
geschichtsforschenden  Gesellschaft. 

Gehalten  zu  Solothurn  den  26.  und  27.  August  1862. 


Erste  Sitzung. 
Dienstag  den  26.  August  1862,  im  Gasthof  zur  Krone. 

r 

Das  Präsidium,  Herr  Professor  Dr.  Georg  von  Wyss  von 
Zürich,  eröffnet  mit  einigen  begrüssenden  Worten  die  Sitzung. 

1)  Es  folgt  hierauf  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  Es 
werden  aufgenommen: 

I.  Ohne  Abstimmung,  weil  die  Betreffenden  Mitglieder  von 
aufgenommenen  Sectionen  sind:  die  Herren  Brunner,  Haupt« 
mann,  von  Solothurn ;  Gremaud,  Abb6  und  Professor  in  Frei- 
burg; Götzinger,  Professor  in  St.  Gallen;  von  Tavel,  Alexan- 
der, in  Bern;  Taverna,  Zeichnungslehrer  in  Solothurn ;  von  Ber- 
chem,  Alexandre,  von  Genf;  Zetter,  Franz,  Maler  und  Amts- 
richter in  Solothurn. 

II.  Durch  Einlegung  von  Zedeln,  weil  die  Aufzunehmenden 
nicht  Mitglieder  kantonaler  Vereine  sind:  die  Herren  Eggen- 
schwiler,  Professor  der  Theologie  in  Solothurn;  Jenni,  Hein- 
rieb, Maler  in  Solothurn ;  Kaiser ,  zweiter  eidgenössischer  Ar- 
chivar in  Bern;  Dr.  Lindt,  P.,  Gerichtspräsident  in  Bern; 
Canonicum  Sacci  in  Bellinzona;  Vautrey,  Vikar  in  Pruntrut; 
Rödiger,  Fritz,  Draintechniker  in  Solothurn. 

2)  Das  Präsidium  macht  die  Mittheilung,  dass  Herr  Dr. 
L.  A .  Burkhardt  wegen  Gesundheitsrücksichten  von  der  Stelle 
eines  Quästors  des  Vereins  entlassen  zu  werden  wünscht, 
welche  er  seit  Gründung  der  Gesellschaft  im  Jahr  1844  be- 
kleidet hat,  und  dass  daher  die  Stelle  in  der  morgigen  Sitzung 
neu  zu  bestellen  sei.     Die  Gesellschaft  besehliesst,  dem  An- 
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suchen  des  Herrn  Dr.  Burkhardt  unter  angelegener  Verdan- 
kung seiner  mehr  als  zwanzigjährigen,  verdienstlichen  Amts- 
führung zu  entsprechen,  und  in  der  Sitzung  von  morgen  das 
Quästorat  durch  neue  Wahl  zu  bestellen.  Die  Vorsteherschaft 
wird  beauftragt,  Herrn  Dr.  Burkhardt  hievon  Kenntniss  zu 
geben  und  die  Amtsübergabe  von  ihm  auf  den  zu  wählenden 
Nachfolger  zu  vermitteln. 

3)  Dem  Uebereinkommen  des  Archivars  der  Geseilschaft, 
Herrn  Dr.  Hidber,  mit  der  Bibliothekkommission  der  Stadt- 
bibliothek in  Bern  über  Unterbringung  der  Vereinsbibliothek 
in  den  Räumlichkeiten  der  Stadtbibliothek  wird  die  Genehmi- 
gung ertheilt. 

4)  Herr  Dr.  Hidber,  als  Hauptredaktor  des  schweizerischen 
Urkundenregisters,  erstattet  Namens  der  betreffenden  Kom- 
mission eingehenden  Bericht  über  den  Fortschritt  und  den  Stand 
des  schweizerischen  Urkundenregisters. 

Das  Präsidium  spricht  im  Namen  des  Vereins  der  Redak- 
tionskommission und  namentlich  dem  Hauptredaktor  für  seine 
Thätigkeit  Dank  aus. 

5)  Das  Präsidium  gibt  Bericht  über  die  übrigen  Publika- 
tionen der  Gesellschaft : 

a.  das  Archiv,  und 

b.  den  Anzeiger  und  die  nächstens  in  demselben  erschei- 
nenden Arbeiten.   . 

6)  Als  Festort  für  die  künftige  Jahresversammlung  wird 
Freiburg  bezeichnet. 

7)  Das  Präsidium  Namens  der  Vorsteherschaft  stellt  den 
Antrag,  es  möchte  gemäss  den  Statuten  die  Vorsteherschaft 
in  der  morgigen  Sitzung  ergänzt  werden  durch  Wahl  einiger 
weiterer  Mitglieder,  und  dabei  namentlich  auf  die  romanische 
Schweiz  Rücksicht  genommen  werden.  Die  Gesellschaft  pflich- 
tet diesem  Antrage  bei. 

8)  Es  wird  von  der  Vorsteherschaft  unter  einlässlicher 
Begründung  vorgeschlagen,  Herrn  Professor  Sickel  in  Wien 
als  Ehrenmitglied  aufzunehmen. 

Einstimmig  pflichtet  die  Gesellschaft  diesem  Antrage  bei. 
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9)  Das  Präsidium  legt  eine  Uebersicht  der  wissenschaft- 
lichen Vorträge  für  die  Sitzung  von  morgen  vor. 

Zweite  Sitzung. 
Mittwoch  den  27.  August  1962,  im  Kantonsrathssaale; 

öffentlich. 

Anwesend  sind  47  Mitglieder  und  Ehrenmitglieder  und 
4  Ehrengäste. 

1)  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einigen  angemes- 
senen einleitenden  Worten,  unter  Beleuchtung  einiger  Lei- 
stungen auf  dem  Felde  der  vaterländischen  Geschichte  seit  der 
letzten  Versammlung  der  Gesellschaft.  Sodann  gibt  dasselbe 
Bericht  über  die  im  Laufe  des  Vereinsjahres  an  die  Gesell- 
schaft eingegangenen  wissenschaftlichen  Schriften. 

2)  Das  Präsidium  macht  die  Anzeige,  dass  gemäss  Schrei- 
ben der  Vorsteherschaft  des  historischen  Vereins  des  Kantons 
Wallis  derselbe  den  Wunsch  ausdrückt,  als  Sektion  in  die 
Gesellschaft  ,  aufgenommen  zu  werden.  Die  Vorsteherschaft 
wird  ermächtigt,  die  Zuschrift  entsprechend  zu  beantworten. 

3)  Der  Archivar  der  Gesellschaft,  Herr  Dr.  B.  Hidber 
in  Bern,  erstattet  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Verbin- 
dungen ,'  in  die  unsere  Gesellschaft  seit  dem  letzten  Berichte 
mit  andern  wissenschaftlichen  Gesellschaften  getreten  oder  die 
mit  solchen  fortgesetzt  wurde. 

4)  Es  folgen  hierauf  die  wissenschaftlichen  Vorträge.  Die- 
selben werden  in  zwei  Abtheilungen  vorgetragen.  In  der  ersten 
Abtheilung  werden  folgende  Vorträge  gehalten: 

Herr  alt  Gerichtspräsident  Jakob  Amiet  von  Solothurn 
macht  Mittheilungen: 

a.  über  einen,  Herrn  Landammann  Vigier  in  Solothurn  ge- 
hörenden, seiner  Zeit  in  der  Nähe  von  Solothurn  auf- 
gefundenen antiken  Marmor-Kopf  des  römischen  Kaisers 
Commodtts  (zur  Erläuterung  und  Vergleichung  weist 
der  Vorleser  einige  ihm  gehörige  Münzen  des  nämlichen 
Kaisers  vor), 


.  b.  über  ein  metallenes  Bild  des  Gottes  Osiris,  das  de«)  Vor- 
leser selber  gehört  Es  werden  damit  Mitteilungen  über 
den  Isis-  und  Osirisdienst  verknüpft  und  zur  Begründung 
noch  verschiedene  bezügliche  Vorlagen  gemacht, 

c.  über  ein  marmornes  Venusbild,  welebes  um  das  Jahr  1550 
herwärts  Bellach  aufgefunden  wurde  und  von  Herrn 
Amade*  von  Besenval  im  Laufe  dieses  Jahres  der  Solo- 
thurnischen  Kunstsammlung  geschenkt  wurde, 

d.  über  Backsteine  mit  Inschriften  und  Figuren,  die  beim 
Abbruche  der  alten  Kirche  in  Hägendorf  zum  Vorschein 
gekommen  sind,  und  ihrem  Alter  nach  weit  in  das  Mit- 
telalter hinauf  gehören. 

Herr  Quiquerez,  alt  Regierungsstatthalter  in  Delsberg, 
macht  Mittheilungen  über  seine  archäologischen  Arbeiten  und 
Forschungen  im  alten  Bisthum  Basel,  namentlich  im  franzö- 
sischen Jura,  insbesondere  über  römische  Bauten. 

Das  Präsidium  legt  im  Namen  des  Heirn  Dr.  Heinrich  Meier 
von  Zürich  den  Abguss  eines  keltischen  Münzstempels  vor, 
der  von  Herrn  Caspari,  Direktor  des  antiquarischen  Museums 
in  Avenches,  unlängst  daselbst  aufgefunden  und  der  antiquari- 
schen Gesellschaft  in  Zürich  zur  Ansicht  mitgefheilt  wurde. 
Es  werden  daran  einige  Erläuterungen  über  die  keltischen 
Münzen  überhaupt  and  Aventicum  (Avenehe)  als  helvetisch- 
keltische  Münzstätte  vor  und  zu  römischer  Zeit  angeknüpft» 

Herr  Dr.  D.  Fechter  von  Basel  liest:  Ueber  die  Schlacht 
von  Novarra^  nach  Berichten  baslerischer  Hanptlente. 

Herr  Dr»  Stanz  von  Bern :  über  die  in  Bern  in  der  Sa- 
kristei des  grossen  Münsters  aufbewahrten  Gegenstände  au* 
der  burgundisqhen  Beute. 

In  der  zweiten  Abtheilung  der  Sitzung  tragen  vor: 

Herr  Dr.  Th.  von  Scherer,  Verwahungsrath  von  Solothurn: 
über  den  ersten  Theii  der  Hauschrenik  der  solothurnischen 
Familie  von  Staal  (betitelt :  Secreta  domestica  StaUorum),  der 
im  Besitze  des  Freiherrn  von  Andlaw  in  Hugstetten  ist; 

Herr  Präsident,  Professor  Dr.  G.  von  Wyss,  über  eine  von 
ihm  aufgefundene  Zürcherchronik  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
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und  ihren  Setyachtbericht  von  Sempecb,  worin  4ie  That  Wie- 
kelrieds,  ohne  dass  zwar  dessen  Name  genannt  wäre,  erzählt 
wird. 

5)  Die  Versammlung  geht  zu  den  Wahlen  über,  welche 
nach  Vorschrift  der  Statuten  und  den  gestrigen  Beschlüssen 
zu  erfolgen  haben. 

Auf  Antrag  mehrerer  Mitglieder  wird  beschlossen ,  die- 
selben nicht  durch  Scrutinium,  sondern  durch  offenes  Hand- 
mehr vorzunehmen.  Durch  dasselbe  werden  hierauf  der  Prä- 
sident und  der  Vicepräsident  der  Gesellschaft  für  zwei  wei- 
tere Jahre  bestätigt,  ferner  Herr  Dr.  J.  J,  Mertan  aus  Basel 
(der  bereits  seit  einiger  Zeit  auf  den  Wunsch  des  bisherigen  . 
Quästors  der  Gesellschaft  dessen  Geschäfte  versehen)  zum 
Quästor  ernannt  und  schliesslich  die  Vorsteherschaft  ergänzt 
und  erweitert  durch  die  Ernennung  dreier  neuer  Mitglieder, 
nämlich  der  Herren:  Fr.  Forel  aus  Morges,  Präsidenten  der 
geschieh  tsfor  seh  enden  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz; 
Professor  Ch.  Lefort  aus  Genf  und  Professor  AI.  Daguet  aus 
Freiburg. 

Das  Präsidium  erklärt  hierauf  die  Sitzung  als  geschlossen 
und  richtet  an  die  Versammlung  noch  einige  verdankende  Worte. 

Ein  gemeinsames  Mittagsmahl  im  Gasthof  zur  Krone,  durch 
heitere  und  ernste  Trinksprüche  gewürzt,  schloss  die  Verhand- 
lungen. 


Verzeichniss  der  Mitglieder  und  Ehrengäste 
der  schweizerischen  geschichtsforschenden  Gesellschaft 

an  der 

XVIII.  Versammlung,  26.  und  27.  August  1862, 

in  Solothurn. 


HR  Prof.  Dr.  Georg  von  Wyss  von  Zürich,  Präsident. 
9    Seminardirektor  Fried r.  Fiala  voj*  Solo th  um,  Vicepräsident. 
■  Staatsschreiber  Ign.  Amiet  von  Solothurn,  Aktuar. 
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x  Verzeichniss  der  anwesenden  Mitglieder. 

HH.  Dr.  B.  Hidber  von  Bern,   Archivar  und  Redaktor  des 
Schweiz.  Urkundenregisters. 
„    Dr.  J.  J.  Merian  von  Basel,  Kassier. 
y    J.  C.  Rrütli  von  Luzern,  eidgenössischer  Staatsarchivar. 
„    Francis  Forel  von  Morges. 
v    Charles  Lefort,  Professor,  von  Genf. 
,    Alexander  Daguet,  Professor,  von  Freiburg. 

Mitglieder. 

HH.  Jakob  Amiet,  Fürsprech,  von  Solothurn. 
„    Dr.  Joh.  Bud.  Burckhardt  von  Basel. 
„    P.  Anselm  Dietler,  Subprior  und  Archivar,  von  Maria- 
stein (Solothurn). 
v    J.  Eggensch wiler ,  Professor,  von  Solothurn. 
„    Dr.  D.  A.  Fechter,  Conrektor,  von  Basel. 
„    W.  Fetscherin,  Lehrer  an  der  Rantonsschule,  von  Bern. 
„    L.  Glutz-Blotzheim,  Gemeinderath,  von  Solothurn. 
„    J.  Gremaud,  Professor,  von  Freiburg. 
„    Fr.  L.  Haas,  Fürsprech,  von  Bern. 
„    P.  Hänggi,  Stadtbibliothekar,  von  Solothurn. 
„    Dr.  Hagen,  Professor,  von  Bern. 
„    J.  Hardegger,  Professor,  von  St.  Gallen. 
„    J.  A.  Heusler,  Professor,  von  Basel. 

H.  Jenni,  Maler,  von  Solothurn. 

C.  König,  Pfarrer  in  Moutiers  (Bern). 

R.  G.  König,  Fürsprecher,  von  Bern. 

F.  Knitter,  Kriminalrichter,  von  Solothurn. 

L.  Lauterburg,  Grossrath,  von  Bern. 

J.  Lindt,  Gerichtspräsident,  von  Bern. 

J.  Meier,  Professor,  von  Solothurn. 

Dr.  Heinr.  Meyer  von  Zürich. 

Friedr.  von  Mülinen  von  Mutach  von  Bern. 

Aug.  Näf,  Präsident,  von  St.  Gallen. 

A.  Nüschelcr,  Rechenschreiber,  von  Zürich. 

A.  Quiquerez,  alt  Regierungsstatthalter,  von  Bern. 

Dr.  Theod.  von  Scherer,  Verwaltungsrath,  von  Solothurn. 

Dr.  Th.  Sickel,  k.  k.  Professor,  von  Wien,  Ehrenmitglied. 
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Verzeichniss  der  anwesenden  Mitglieder.  xt 

HH.  Dr.  B.  Simon,  Stadtarchivar,  von  Bern. 
,    Dr.  Stantz  von  Bern. 
„    Dr.  G.  Studer,  Professor,  von  Bern. 
„    M.  von  Störler,  Staatsschreiber,  von  Bern. 
„    J.  Sury  von  Bussy,  Präsident  des  Verwaltungsraths,  von 

Solothurn. 
„    A.  von  Tavel  von  Bern. 
„    Dr.  W.  Vischer,  Professor,  von  Basel. 
n    R.  von  Wallier  von  Wendelstorf  von  Solothurn. 
n    Dr.  H.  Wartmann  von  St.  Gallen. 
„    E.  von  Wattenwyl  von  Diesbach  von  Bern. 

Ehrengäste* 

HH.  Dr.  Ackermann,  Landammami,  von  Solothurn. 
v    Bordier,  Heinrich,  von  Genf,  in  Paris. 
9    Bünzli,  Obergerichtspräsident  und  Stadtammann,  von  So- 
lothurn. 
n    Jecker,  Regierungsrath ,  von  Solothurn. 
„    Schenker,  Regierungsrath ,  von  Solothurn. 
„    Zundel,  Professor,  von  Bern. 


Protokoll 

der  neunzehnten  Versammlung  der  allgemeinen  geschieht* 

forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

Gehalten  zu  Freiburg  den  9.  und  10.  September  1863, 

in  Verbindung 
mit  der  historischen  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz. 


Ente  Sitzung. 
Mittwoch  den  9.  September  1863,  im  Gasthofe 

zum  Zähringerhof. 

Das  Präsidium,  Herr  Professor  Dr.  Georg  von  Wyss,  er- 
öffnet die  Sitzung  mit  einigen  einleitenden  Worten.  An  der 
Stelle  des  wegen  Unpässlichkeit  abwesenden  Aktuars  fuhrt 
Herr  Fürsprecher  Haas  von  Bern  die  Feder. 


xii  Protokoll. 

1)  Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen:  die  Herren 
Theodore  Claparede,  ancien  pasteur;  Adolphe  Gautier,  Inge- 
nieur, von  Genf,  und  Herr  Dr.  Bähler  von  Bern. 

2)  Herr  Dr.  B.  Hidber,  als  Hauptredaktor  des  schweize- 
rischen Urkundenregisters,  erstattet  einlässlichen  Bericht  über 
den  Stand  fieser  Arbeit,  von  welcher  das  erste,  unlängst  er- 
schienene Heft  vorgelegt  wird. 

Theils  aus  der  Mitte  der  Versammlung,  theils  vom  Präsi- 
dium wird  dieser  Bericht  bestens  verdankt« 

3)  Das  Präsidium  gibt  Bericht  über  die  übrigen  Publika- 
tionen der  Gesellschaft:  a.  Das  Archiv  für  Geschichte  der 
Schweiz,  dessen  Band  14  unter  der  Presse  befindlich  ist,  und 
b.  den  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  und  Alterthumakunde, 
Es  werden  die  diessfölligen  Mittheilungen  von  der  Gesellschaft 
verdankend .  genehmigt. 

4)  Von  dem  Quästor  der  Gesellschaft,  Herrn  Dr.  J.  J.  Me- 
rian,  wird  die  Jahresrechnung  vorgelegt.  Dieselbe  wird  nebst 
den  Belegen  einer  Kommission  zu  näherer  Prüfung  und  An- 
tragstellung überwiesen,  bestehend  aus  den  Herren  Grossrath 
L.  Lauterburg  von  Bern  und  Professor  Ch.  Lefort  von  Genf. 

5)  Die  Vorsteherschaft  legt,  unter  mündlicher  Begründung 
durch  Herrn  Dr.  B.  Hidber,  den  Antrag  vor,  Herrn  Professdr 
Dr.  Georg  Waitz  in  Göttingen  zum  Ehrenmitgliede  der  Ge- 
sellschaft zu  ernennen.  Es  soll  dieser  Antrag  morgen  zur  Be- 
handlung kommen. 

6)  Das  Präsidium  legt  eine  Uebersicht  der  wissenschaft- 
lichen Vorträge  für  die  Sitzung  von  morgen  vor. 

Zweite  Sitzung. 
Donnerstags  den  10.  September  J863,  im  Grossrathssaale; 

öffentlich. 
1)  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einer  Anrede, 
welche  einem  Rückblicke  auf  die  Vereinigung  beider  Geeell- 
aclipften  in  Murttn  im  Jahr  1850,  den  günstigen  Umständen  der 
gegenwärtigen  Versammlung,  dem  dankbaren  Andenken  ao 
mehrere  jüngst  verstorbene  Mitglieder  der  Gesellschaft  und 
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endlich  einer  gedrängten  Ueberschau  der  historischen  'Lei- 
stungen in  allen  Theilen  der  Schweiz  seit  1861  (Termin  seiner 
letzten  ähnlichen  Umschau)  gewidmet  ist. 

2)  Ebendasselbe  legt  der  Gesellschaft  mehrere  Mittheilun- 
gen verwandter  Vereine,  sowie  von  einzelnen  Mitgliedern  und 
Geschichtsfreunden  vor,  welche  die  Gesellschaft  mit  litterari- 
schen Geschenken  bedacht  haben. 

3)  Gemäss  dem  Antrage  der  Gesellschaft  wird  Herr  Pro- 
fessor i  Dr.  G.  Waitz  in  Göttingen  einmüthig  zum  Ehrenmit- 
gliede  der  Gesellschaft  ernannt. 

4)  Es  folgen  die  wissenschaftlichen  Vorträge  erster  Ab- 

» 

theilung. 

Herr  AbM  Gremaud  von  Freiburg  liest:  Sur  les  origines 
de  rEvSche  de  Sion; 

Herr  Dr.  D.  Fechter  von  Basel:  Ueber  die  Schlacht  von 
St.  Jakob  an  der  Birs,  nach  neuen  im  Archiv  der  Stadt  Frank- 
furt a.  M.  aufgefundenen  offiziellen  Berichten; 

Herr  X.  Kohl  er  von  Pruntrut  weist  der  Gesellschaft  ein 
Urbar  des  Klosters  St.  Blasien  im  Schwarzwalde  vor,  betref- 
fend dessen  Besitzungen  in  der  Schweiz,  vom  Jahr  1371,  und 
begleitet  die  Vorweisung  mit  einigen  beleuchtenden  Bemer- 
kungen. 

Diese  Mitteilungen  werden  sammtlich  vom  Präsidium, 
Namens  der  Gesellschaft,  bestens  verdankt. 

5)  Nach  stattgehabter  Pause  wird  die  Sitzung  wieder  er* 
öffnet  Herr  Dr.  B.  Hidber,  als  Archivar  der  Gesellschaft, 
berichtet  über  den  Bestand  ihrer  Bibliothek,  über  die  Bezie- 
hungen zu  andern  Vereinen  und  legt  eine  Anzahl  neuer  An- 
schaffungen und  Geschenke  für  die  Bibliothek  vor. 

6)  Von  der  gestern  bestellten  Kommission  wird  ein  Bericht 
betreffend  die  Jahresrechnung  und  Oekonomie  der  Gesellschaft 
erstattet.  Gemäss  dem  damit  verbundenen  Antrage  nimmt  die 
Gesellschaft  dem  Quästor,  Herrn  Dr.  J.  J.  Merian,  die  vor- 
gelegte Rechnung  unter  bester  Verdankung  ab  und  ersucht 
ihn,  auch  ferner  die  Interessen  der  Gesellschaft  besorgen  zu 
wollen. 
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7)  Es  folgen  die  wissenschaftlichen  Vorträge,  zweite  Ab- 
theilung. 

Herr  Major  E.  von  Wattenwyl  von  Diessbach  liest  eine 
biographische.  Darstellung  betreffend  den  verstorbenen  Herrn 
Obersten  h.  Wurstembcrger  von  Bern; 

Herr  Professor  A.  Daguet  von  Freiburg:  Sur  la  Constitu- 
tion et  le  droit  de  l'anciennc  republique  de  Fribourg  depuis 
sa  fondation  (1178)  jusqu'ä  sa  chüte  (1798). 

Auch  diese  Mittheilungen  werden  vom  Präsidium  angele- 
gentlich verdankt,  und  hiemit  die  Sitzung  geschlossen. 

Ein  Mittagsmahl  im  Saale  La  Grenette,  durch  die  Theil- 
nahme  von  Abgeordneten  der  hohen  Regierung  und  der  Stadt- 
behörden von  Freiburg  beehrt,  durch  heitere  und  ernste  Trink- 
sprüche belebt,  vereinigte  hierauf  beide  Gesellschaften  zu  einem 
fröhlichen  Feste.  Am  folgenden  Tage  beschloss  eine  gemein- 
same Fahrt  nach  Wiflisburg  zur  Besichtigung  der  Ruinen  des 
alten  Aventicuin  und  des  dortigen,  unter  der  einsichtigen  Für- 
sorge des  Herrn  Caspari  stehenden,  höchst  interessanten  ar- 
chäologischen Museums  die  genussreiche  Zusammenkunft. 
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v    Manuel,  Dr.  L. ,  von  Bern. 
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Eröffnungsrede  des  Präsidenten 

in  der 

Versammlung  zu  Freiburg,  am  10.  September  1863*). 


Tit.! 

Dreizehn  Jahre  sind  heute  seit  dem  Zeitpunkte  verflossen, 
in  welchem  die  allgemeine  geschichtforschende  Gesellschaft 
der  Schweiz,  zum  ersten  Male  westwärts  der  Saane,  dieser 
alten  Grenzscheide  deutschen  und  romanischen  Landes,  tagte, 
und  in  enger  Verbindung  mit  der  historischen  Gesellschaft  der 
romanischen  Schweiz  ihr  Jahresfest  beging. 

In  dem  freundlichen  Murten,  dessen  blosser  Name  hinreicht, 
jedes  schweizerische  Herz  in  glorreichen  Erinnerungen  höher 
schlagen  zu  lassen,  traten  damals  beide  Gesellschaften  zusam- 
men und  fanden  in  ihrer  Vereinigung,  wie  in  der  zuvorkom- 
menden Aufnahme,  die  Murten's  Bewohner  ihnen  schenkten, 
mannigfachen  und  erhebenden  Genuss. 

Ein  Vorstand  war  damals  an  der  Spitze  beider  Vereine: 
der  um  die  schweizerische  Geschichte  hochverdiente  Mann,  der 
—  um  nur  Eines  zu  erwähnen  —  unter  den  Eidgenossen  roma- 
nischer Zunge  Müller's  grosses  Werk  zuerst  wieder  aufge- 
nommen hat.  Als  Vorsteher  der  Gesellschaft  der  romanischen 
Schweiz,  seit  ihrer  Gründung  im  Jahr  1837,  hatte  er  im  Jahr  1840 
auch  an  der  Stiftung  unserer  Gesellschaft  thätigen  Antheil  ge- 
nommen und  war  so  mehr,  als  kein  Anderer  geeignet,  dieselbe 
bei  ihrem  ersten  Erscheinen  auf  dem  Boden  der  Westschweiz 


*)  Ein  von  der  Versammlung  in  Freiburg  in  Beschlnssesform  ausgesprochener  Wnssea 
verpflichtet  den  Verfasser  zum  Abdrucke  obstehender  Eröffnungsworte  im  Archive.  M3g* 
der  Leser  die  Mängel  und  Unrollsüindlgkeit  derselben  freundlich  entschuldigen. 
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einzufahren,  wie  auch  heote  die  Anwesenheit  des  verehrungs- 
wurdigea  greisen  Freundes  unsere  Versammlung  ziert« 

Er  selbst  bezeichnete  bei  Eröffnung  jener  Versammlung 
das  Ziel,  zu  dessen  Erreichung  sie  zusammengetreten:  För- 
derung der  Kenntniss  schweizerischer  Geschichte  und  innigere 
Verbindung  der  Eidgenossen  aller  Kantone  in  diesem  Bestreben. 
Beides  hat  in  dem  Eindrucke ,  den  jener  Tag  bei  allen  TheH- 
nehmern  zurückliess  und  in  dessen  Nachwirkungen  mannigfache 
Erfüllung  gefunden,  wie  ein  Blick  auf  die  seitherigen  Arbeiten 
derselben  und  auf  ihren  wissenschaftlichen  und  freundschaft- 
lichen Verkehr  unter  einander  wohl  erweisen  dürfte. 

Wenn  nun  dessen  ungeachtet  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
verflossen  ist,  ohne  dass  ein  gleichzeitiger  Zusammentritt  bei- 
der Gesellschaften  sich  wiederholte,  so  haben  theils  äussere 
Ursachen,  theils  innere  natürliche  Verhältnisse  es  so  mit  sich 
gebracht,  die  Sie  mir  erlauben  mit  einem  Worte  zu  berühren. 

Unsere  Gesellschaft  fasste  drei  Jahre  nach  der  Versamm- 
lung in  Murten  den  Beschluss,  auf  das  System  alljährlicher 
Wanderungen  zu  verzichten,  einen  bleibenden  Versammlungs- 
ort zu  wählen  und  dadurch  mehr  Einheit  in  den  Personalbestand 
der  Zusammenkünfte  und  den  Gang  ihrer  Geschäfte  zu  bringen. 
Solothurn  erkor  sie  zu  ihrem  Sitze ,  als  durch  Lage  und  Cha- 
rakter gleich  geeignet,  einer  schweizerischen  Gesellschaft,  ins- 
besondere  aber  der  unsrigen,  als  Vereinigungspunkt  zu  dienen. 
Die  alte  deutsche  Residenzstadt  transjuranisch-burgundischer 
Reichstage  an  den  Pforten  des  romanischen  Gebietes ;  die  Stadt, 
die  mit  Bern  und  Freiburg  das  Andenken  der  Zähringer,  mit 
Lausanne  und  Neuenburg  das  Gedächtniss  der  Königin  Berta 
theilt,  mit  den  VIII  Orten  Oestreich  und  Karl  den  Kühnen 
schlug;  die  Stadt  Nikiaus  Wengi's  zur  Zeit,  als  heftigste  Ent- 
zweiung die  Eidgenossen  trennte,  —  ist  seit  zehn  Jahren  die 
eigentliche  liebe  Heimat  unserer  Gesellschaft,  wo  wir  auch 
immer  die  Freude  haben,  Mitglieder  beider  schweizerischen 
Zungen  vereinigt  zu  sehen.  Und  als  der  schweizerische  Wan- 
dertrieb uns  doch  wieder  ergriff  und  wir  je  das  zweite  Jahr 
unsern  Stab  weiter  zu  setzen  beschlossen,  da   richteten  sich 
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unsere  Blicke  nicht  nur  nach  dem  Rheine  hin,  wo  Basel  and 

Schaffhausen  uns  freundlich  empfingen,  sondern  gleichzeitig 

auch  nach  dem  Westen.    Mein  verehrter  Freund  an  der  Spitze 

der  romanischen  Gesellschaft  wird  es  bezeugen,  wie  nor  auf 

^seinen  und  seiner  Rollegen  Wunsch  die  Erneuerung  des  Tages 

von  Murten  bis  zu  dem  Zeitpunkte  verschoben  wurde,  wo  die 

-Eröffnung  der  jetzt  allein  gültigen  Verkehrswege,  vom  Leman 

bis  zur  Saane,  Freiburg  flir  alle  schweizerischen  Geschichte- 

freunde  gleich  zugänglich  machen  werde.    Der  Tag  ist  er- 

-schienen  und  wir  dürfen  es  wohl  —  in  aller  Bescheidenheit  — 

ein  Verdienst  der  vielbestrittenen  Eisenstrasse  heissen,  dau 

sie  zu  der  gegenwartigen  Versammlung  Bahn  gemacht 

Doch  ich  habe  erwähnt,  dass  auch  natürliche  innere.  Ver- 
hältnisse unsere  Gesellschaft  zunächst  auf  dem  deutsch-schwei- 
zerischen Lande  sich  bewegen  Hessen. 

In  der  That,  H.  H.,  so  unbestritten  die  Schweiz  seit  viert- 
halb Jahrhunderten  ein  Ganzes  bildet,  dessen  Zusammenhang 
und  Eigenthümlichkeit  weder  äussere  Gewalt,  noch  innere,  oft 
sogar  bittere  Kämpfe  aufzulösen  vermocht  haben;  so  glücklich 
sie  sich  in  ihrer  Selbstständigkeit  und  innerlichen  Einheit  gerade 
jetzt  fühlen  darf,  und  hoffentlich  in  alle  Zukunft  fühlen  und 
tapfer  und  einig  behaupten  wird,  so  hat  doch  die  Geschicht- 
forschung es  nicht  immer  mit  dieser  Seite  schweizerischen 
Lebens  zu  thun.  Vielmehr  sind  es  auf  vielen  Punkten  inner- 
halb des  erwähnten  Zeitraumes,  und  vollends  wo  sie  über 
denselben  hinaus  rückwärts  greift,  sehr  verschiedenartige,  ge- 
trennte, oft  feindlich  sich  entgegengesetzte  Elemente,  die  ihr 
vor'ß  Auge  treten,  und  es  theilt  sich  daher  ihr  Arbeitsfeld  von 
selbst  in  Gebiete,  die  manchmal  durch  scheinbar  unübersteig- 
liche  Schranken  von  einander  gesondert  sind.  Darum  sehen 
wir  ja  auch  neben  unserer  allgemeinen  schweizerischen  Gesell- 
schaft so  manche  zum  Theil  schon  vor  ihr  entstandene  Ver- 
eine, die  einem  solchen  in  sich  abgeschlossenen,  grössern  oder 
kleinern  Kreise  der  Betrachtung  gewidmet  sind,  wie  die  heute 
mit  uns  tagende  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz;  wie, 
in  noch  engerer,  obwohl  mehr  selbstgewählter,   als  natur- 
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bedingter  Abgeschlossenheit,  der  funftrtische  Verein.  Bben» 
daher  ist  es  auch  natürlich,  dass  unsere  allgemein  schweine* 
rische  Gesellschaft  zunächst  mehr  nur  dem  grössern  Theile 
des  Landes,  der  deutschen  Schweiz,  anzugehören  seinen. 

Ich  sage  schien,  H.  H.  Denn,  wie  es  sich  von  einer 
schweizerischen  Gesellschaft  von  selbst  versteht  und  wie  es 
ja  auch  unsere  Geschicke  und  die  Bände  unseres  Archive» 
zeigen,  es  kann  wohl  so  scheinen,  aber  es  ist  nicht  so  und' 
soll  und  wird  hoffentlich  nie  so  sein. 

Es  ist  unverkennbar,  H.  H.,  gerade  in  jener  Verschieden- 
artigkeit der  Elemente  und  Aufgaben,  womit  sich  die  einzelnen 
Vereine  beschäftigen,  liegt  auch  die  Gefahr,  dass  die  Geschichts- 
forschung über  dem  Getrennten  und  oft  Gegensätzlichen  das 
Gemeinsame  aus  dem  Auge  verliere,  und  in  einseitiger  Betrach- 
tung irgend  welcher,  mit  Vorliebe  verfolgter,  vergangener  Er- 
scheinungen, der  Gegenwart  und  ihrer  Anforderungen  vergesse; 
statt  der  Belebung  des  wirklich  vaterländischen  und  darum 
vor  Allem  eidgenössischen  Sinnes,  vielmehr  bloss  partikula- 
ristischen  Interessen  diene.  Diess  zu  verhüten,  unter  den  Ge- 
schiebt  sfreunden  gemeinsame  Erinnerungen  zu  pflegen  und, 
unbeschadet  alles  unbefangenen  und  freimüthigen  Erforschen» 
und  Ausprechens  der  Wahrheit,  das  Bewusstsein  der  Zusam- 
mengehörigkeit aller  Schweizer  auch  im  Hinblick  auf  die  Ge- 
schichte wach  zu  erhalten  und  immer  wieder  zu  stärken  — 
dazu  ist  ja  gerade  unsere  Gesellschaft  von  ihren  Stiftern 
einst  gegründet  worden  und  dazu  tritt  sie  alljährlich  zusammen. 

Was  könnte'aber  diesem  ihrem  eigentlichsten  Zwecke  förder- 
licher sein,  als  was  wir  längst  angestrebt  haben :  diess  unser  Wie« 
derbetreten  des  Theiles  schweizerischen  Bodens,  den  wir  so  lange 
nicht  mehr  besucht  haben,  und  wo  man  uns  desshalb  vielleicht 
weniger  kennt,  als  drüben  am  Aare-  und  Rheinstrom.  Darum 
freuen  wir  uns  des  heutigen  Tages,  H.  H.,  der  uns  vergönnt, 
unsere  Jahreszusammenkunft  als  eine  schweizerische  im  um- 
fassendsten Sinne  des  Wortes  und  an  einer  Stätte  zu  begehen, 
die  den  Eidgenossen  beider  Zungen  gleich  theuer  ist  und  in 
gleicher  Treue  beiden  angehört.    Uns  Historikern,  die  wir  im 
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Rückblick  auf  mehr  als  vier  Jahrhunderte  Freiburg  und  Solo- 
thurn  recht  eigentlich  Schwesterstädte  heissen,  wird  ja  auch 
hier  ein  wahrhaft  heimatlicher  Empfang  zu  Tbeil.  Zeugniss 
dessen  die  freundlichen  Veranstaltungen,  die  der  hiesige  histo- 
rische Verein  mit  soviel  Zuvorkommenheit  für  uns  getroffen 
hat,  und  das  Wohlwollen  der  Hohen  Behörde,  die  uns  diesen 
schönen  Saal  einräumt  und  unsere  Verhandlungen  durch  die 
Gegenwart  ihrer  hochgeachteten  Repräsentanten  beehrt!  Es 
sei  mir  erlaubt,  im  Namen  der  Gesellschaft  hiefär  deren  auf- 
richtigsten Dank  auszusprechen! 


In  den  letzten  Jahren,  H.  H ,  habe  ich  mir  zur  Pflicht  ge- 
macht, Ihnen  bei  Eröffnung  Ihrer  Versammlungen,  nachdem 
unsere  eigenen  Angelegenheiten  und  Unternehmungen  jeweilen 
am  Vorabende  des  Festes  zur  Behandlung  gekommen,  einen 
kuzen  Ueberblick  der  wichtigsten  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete vaterländischer  Geschichtsforschung  überhaupt  vorzu- 
fuhren, soweit  solche  in  der  Zwischenzeit  von  einer  unserer 
Zusammenkünfte  zur  andern  vorgekommen.  Sie  haben  meine 
Versuche  in  dieser  Richtung  nachsichtig  aufgenommen.  Wollen 
Sie  mir  gestatten,  in  aller  Kürze  auch  heute  diese  Uebung  fort- 
zusetzen und  dabei  an  die  Umschau  anzuknüpfen,  die  wir  vor 
zwei  Jahren  in  Schaffhausen  gehalten. 

Auch  die  kurze  Zeit,  die  seither  verflossen,  ist  nicht  ohne 
zahlreiche  Beweise  rüstiger  und  mannigfaltiger  Thätigkeit  auf 
dem  Felde  unserer  Wissenschaft  in  den  verschiedensten  Theilen 
der  Schweiz  vorübergegangen. 

Die  älteste,  erst  vor  wenig  Jahren  aufgeschlossene,  noch 
immer  an  Räthseln  so  reiche  Vorzeit  des  Landes',  die  bis  zu 
Epochen  hinaufgeht,  mit  denen  sich  sonst  nur  der  Paläontologe 
zu  beschäftigen  pflegte,  hat  auch  seit  unserer  letzten  Umschau 
mannigfache  Bearbeitung  gefunden,  und  der  Eifer  der  roma- 
nischen und  deutschen  Forscher  auf  vielen  Punkten  der  Schweiz 
neue,  interessante  Funde  gemacht.  Der  zusammenfassende 
Ueberblick  derselben  in  dem  ,  Fünften  Bericht  *,  welchen  der 
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Entdecker  der  Pfahlbauten,  Herr  Dr.  F.  Keller,  publicirt  hat, 
bestätigt  aber  aufs  Neue,  dass  wir  erst  beginnen,  die  hiebei 
auftauchenden  Fragen  vollständig  zu  überschauen  und  dass 
der  sichern  Ergebnisse  allgemeiner  Natur  noch  viel  zu  wenige 
sind,  um  schon  an  die  Lösung  der  Probleme  zu  schreiten. 
Zwei  Erscheinungen  sind  es,  die  aus  den  beiden  letzten  Jahren 
vorzugsweise  herauszuheben  sind:  in  der  Schweiz  die  merk- 
würdige Anlage  von  Niederwyl  bei  Frauenfeld,  die  ein  neues 
Licht  auf  die  charakteristischen  Zuge  jener  vorhistorischen  Bau- 
ten wirft;  sodann  im  Auslande:  das  in  immer  wei terra  Umfange 
erfolgende  Auftauchen  solcher  Ueberreste  südwärts  der  Alpen, 
wie  die  Emsigkeit  italischer  Forscher  nachgewiesen  hat.  Dem 
Kreis  unserer  Kenntnisse  nach  dieser  Seite  werden  die  Er- 
gebnisse von  Herrn  Desor's  jüngst  unternommener  Reise  nach 
Italien  unzweifelhaft  neue  Ausdehnung  geben. 

Die  römisch -helvetische  Zeit,  die  sich  enge  an  die  Aus- 
läufer der  Pfahlbauepoche  anschliesst,  war,  kurz  ehe  wir  in 
Schaffhausen  tagten,  durch  die  Schriften  der  antiquarischen 
Gesellschaft  von  Zürich  über  die  römischen  Ansiedlungen  in 
der  Ostschweiz  und  über  die  Alpenstrassen  der  Römer  neu 
beleuchtet  worden.  Dem  Wunsche,  dass  auch  in  der  West- 
schweiz diese  Aufgabe  aufgenommen  werden  möchte,  ist  seither 
durch  die  treffliche  Untersuchung  des  römischen  Eburodunum  und 
seiner  Umgebungen  von  Herrn  Rochat,  durch  die  Funde  von 
Aventicum,  die  Herrn  Casparf  s  aufmerksame  Sorge  sammelt, 
durch  Herrn  Blanchet's  Beschreibung  des  alten  Lausonium  und 
die  eingehende  Darstellung  des  Mont  Terrible  von  Herrn  Qui- 
querez  in  manchen  Beziehungen  sehr  willkommene  Erfüllung 
geworden.  Die  Erzeugnisse  der  römisch-helvetischen  Ceramik 
haben  in  der  Schrift  des  Herrn  O.  Jahn  über  Vindonissa,  die 
helvetische  Münzkunst  in  derjenigen  meines  Freundes,  der 
Abhandlung  über  die  gallischen  Münzen  in  der  Schweiz  von 
Herrn  Dr.  Meyer,  erschöpfende  Beleuchtung  gefunden.  Dem 
Auge  versinnlicht  die  antiquarische  Karte  des  Kantons  Zürich 
von  Herrn  Dr.  F.  Keller  die  einstige  Vertheilung  der  ältesten 
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Bevölkerungen,  die  wir  kennen,  über  diesen  Theü  unsere« 
Bodens. 

Das  Mittelalter  —  wenn  wir  diesen  Namen  hier  auf  den 
weiten  Zeitraum  ausdehnen  wollen,  in  welchem  ihn  die  all- 
gemeine Geschichte  2U  gebrauchen  pflegt,  vom  Sturze  des 
Römerreicbes  bis  zum  Beginn  einer  neuen  Zeit  mit  dem  sech- 
zehnten Jahrhundert,  —  das  schweizerische  Mittelalter,  ist  in 
den  letzten  beiden  Jahren  Gegenstand  zahlreicher  Publikationen, 
sowohl  von  Quellen  als  von  Forschungen,  gewesen. 

Beginnen  wir,  wie  billig,  mit  Erstem.    An  die  diplomati- 
schen Codices  von  Trouillat,  Werro  und  von  Moor,  die  wir  in 
Schaffhaueen  vor  uns  sahen,  schliessen  sich  nun  solche  an,  die 
wir  damals  im  Entstehen  begriffen  wussten.    Für  die  gesammte 
Ostschweiz  und  einen  grossen  Theil  des  angrenzenden  deutschen 
Landes  ist  durch  die,  zum  ersten  Male  nach  allen  Anforderun- 
gen der  Wissenschaft  mit  rühmlichster  Ausdauer  unternom- 
mene und  im  schwierigsten  Theile  bereits  durchgeführte  Her- 
ausgabe der  ältesten  Urkunden  von  St.  Gallen  durch  Herrn 
Dr.  Wartmann  eine  Geschichtsquelle  vom  reichsten  und  man- 
nigfachsten Inhalt  gewissermassen  neu  aufgethan  worden.   Die 
Westschweiz  hat  in  dem  „Regeste*  meines  verehrten  Kollegen 
den  angekündigten  dankenswerten  Wegweiser  zu  ihren  ur- 
kundlichen Schätzen  erhalten,  der  eine  schwierige  Bahn  zuerst 
eröffnet.    Der  genferische  Codex  von  Malle t  ist  erschienen  und 
seine  unermüdlichen  Herausgeber,  die  Herren  Lefort  und  Lullin, 
haben  seither  in  der  interessanten  Sammlung  der  „Franchises, 
et  lois  municipales  des  villes  de  1'ancien  diocese  de  Genive' 
und  deren  trefflicher  Einleitung  unserm  verstorbenen  Freunde 
ein  schönes  Denkmal  gesetzt  und  der  Rechtsgeschichte  des 
romanischen  Landes  einen  neuen  Dienst  erwiesen.   Interessante 
urkundliche  Beiträge  aus  der  innern  Schweiz  haben  im  Ge- 
schichtsfreunde der  V  Orte  die  Herren  P.  Gall  Morel  und  Ar- 
chivar Schneller  geliefert;  aus  dem  wenig  bekannten  Wallis  wird 
Herr  Abbe  Gremaud  binnen  Kurzem  uns  ebensolche  schenken. 
Möge  uns  nur  recht  bald  auch  das  heroische  Urkundenbuch 
zu  Theil  werden,  das  von  so  kundiger  Hand  vorbereitet  wird, 
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so  wird  die  Reihe  veröffentlichter  Urkuadenbücbeor  im  ununter- 
brochener Rette  vom  Engadin  bis  an  die  Westenden  des  Jura 
reichen!  Den  vollen  UeberMick  der  urkundlichen  Schätze 
insgesammt  soll  mneer  Register  gewähren*  Sie  haben  gestern 
den  Anfang  desselben  gesehen,  der  unter  so  vielen  Mühen  zu 
Stande  gekommen,  und  ich  kann  nicht  umhin,  dieselben  auch 
heute  noch  unseren  verdienten  Herrn  Aktuar  zu  verdanken. 

An  die  Quellenklasse  der  Urkunden  schliesst  sich  diejenige 
der  Chroniken  an.  Die  beiden  letzten  Jahre  haben  uns  unter 
diesen  den  Kuchemeister  in  neuem,  korrekterm  Abdrucke 
von  Herrn  Prof.  Hardegger  in  St  Gallen,  die  Chronik  des  Lu- 
zemer  Diebold  Schilling  von  der  dortigen  Bärgerbibliothek  in 
zum  ersten  Male  erfolgten  Abdrucke  gebracht.  Verwandter 
Natur  mit  diesen  Arbeiten  sind  diejenigen,  in.  welchen  Justinger 
durch  Herrn  Professor  G.  Studer  in  Bern,  der  sogenannte 
Klingenberg  durch  Herrn  Professor  Scherer  in  St.  Gallen  fort- 
gesetzte, eindringende  Beleuchtung  erfahren  haben,  und  die 
Luzerner  Dichter  historischer  Lieder  aus  dem  fünfzehnten  Jahr- 
hundert durch  Herrn  Kuratpriester  Lütolf  zum  ersten.  Male 
Gegenstand  gründlicher  Untersuchung  geworden  sind.  An 
Herrn  Scherer's  Arbeit  reiht  sich  an,  und  stützt  sich  zum  Theil 
auf  dieselbe,  die  kleine  Schrift  über  die  Zürcherchronik,  wozu 
die  Geschichte  von  Winkelried  mir  vor'm  Jahre  Veranlassung 
gegeben.  So  dringt  von  verschiedenen  Seiten  allmälig  ein 
deutlicheres  Licht  in  das  Dunkel,  das  noch  immer  über  der 
Entstehimg,  Verwandtschaft  und  eigentlichen  Bedeutung  un- 
serer ältesten  eidgenossischen  Geschichtsquellen  hängt;  aber 
noch  vieler  und  vereinter  Anstrengungen  wird  es  bedürfen,  bis 
voller  Tag  über  diesem  Gebiete  herrscht! 

Gehen  wir  von  den  Quellen  hinüber  zu  den  Darstellungen, 
so  finden  sich  deren  theils  in  Monographien,  thells  in  Aufeätzen 
unserer  zahlreichen  Vereinsschriften  in  so  grosser  Zahl,  dass 
es  unmöglich  wäre,  sie  alle  zu  nennen,  so  sehr  der  Reichthum 
anziehender  Belehrung,  der  sich  darin  findet,  hiezu  verlecken 
würde.    Was  aber  die  beiden  Jahre  besonders  bemerkenswert^. 
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macht,  ist  die  Vollendung:  zweier  grösserer  Werke  über  das 
schweizerische  Mittelalter. 

Die  Geschichte  der  alten  Landschaft  Bern  von  Wurstem- 
berger  ist  erschienen  und  legt  die  Frucht  langjähriger  eindrin- 
gender Arbeit  des  uns  nun  leider  entrissenen  Verfassers  in 
unser  Aller  Hände.  Ist  freilich  die  darin  behandelte  ferne 
Vergangenheit  aus  Mangel  an  hinreichenden  Quellen  oft  nur 
undeutlich  zu  erkennen,  und  vermag  allem  scharfsinnige  Ver- 
muthung  die  sich  ergebenden  Locken  auszufüllen,  so  wird  man 
doch  jederzeit  auch  hiebei  nicht  ohne  Interesse  und  Belehrung 
dem  Gedankengange  des  greisen  Forschers  folgen. 

Gleichzeitig  ist,  einer  uns  näher  Kegenden  Epoche  ange- 
hörend und  uns  daher  inniger  berührend  —  das  grosse  Werk 
von  Kopp  durch  das  Erscheinen  seines  König  Adolf  und  König 
Albrecht  zu  nahem  Abschlüsse  gekommen.  Man  kann  in  vielen 
und  muss  sogar  in  manchen  sehr  wesentlichen  Anschauungen  mit 
dem  Verfasser  nicht  einig  gehen.  Dennoch  wird  Niemand  hier- 
über sein  ungemeines  und  eigentümliches  Verdienst  übersehen, 
zur  urkundlichen  Forschung  über  die  älteste  Geschichte  der 
Eidgenossenschaft  den  ersten  bleibenden  Anstoss  gegeben,  und 
selbst  ein  Quellenmaterial  von  dem  gewaltigsten  Umfange  mit 
einer  Genauigkeit  und  Ausdauer  bewältigt  zu  haben,  die  ihres 
Gleichen  suchen.  Zu  dem  Werke  von  Kopp,  der  mühevollen 
Arbeit  von  drei  Jahrzehnten,  wird  der  schweizerische  Hi- 
storiker, der  das  dreizehnte  und  vierzehnte  Jahrhundert  stu- 
dirt,  als  zur  reichhaltigsten  Fundgrube  urkundlicher  Nachweise 
über  jene  Zeit  in  allen  ihren  Einzelnheiten  immer  wieder  dank- 
bar sich  hinwenden! 

Von  besondern  Episoden  dieses  Zeitabschnittes  ist  es  haupt- 
sächlich die  schon  berührte,  auf  den  Helden  von  Sempach  be- 
zügliche, welche  den  Gegenstand  mehrfacher  Arbeiten  gebildet 
hat.  Die  erschöpfende  Arbeit  von  Herrn  v.  Liebenan  über  die 
Winkelriede,  die  Untersuchungen  von  Herrn  Lütolf  und  die 
Nachricht  der  Zürcherchronik  von  Krieg  werden  hinreichen, 
den  Kern  der  schönsten  vaterländischen  Erinnerung  gegen  An- 
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fechtungen  der  historischen  Kritik  211  siehern,  die  im  vorliegen- 
den Falle  allzu  voreilig  zu  Werke  gegangen. 

Weniger,  als  das  Mittelalter,  ist  auch  diessmal  die  nächst- 
folgende Zeit  des  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts 
in  historischen  Arbeiten  vertreten.  Doch  fehlt  es  auch  auf 
diesem  Gebiete  nicht  an  Bereicherung  durch  eine  höchst  um* 
fangreiche  und  wichtige  Arbeit;  ich  meine  den  vierten  Band 
(2.  Abtheilung)  der  grossen  amtlichen  Sammlung  eidgenössi- 
scher Abschiede,  welchen  der  Bearbeiter,  Herr  eidg.  Archivar 
Krütli,  uns  zum  Angebinde  nach  Schaffhausen  mitbrachte,  mit 
dessen  reichem  Inhalte  man  sich  aber  nur  allmälig  vertraut  zu 
machen  vermag.  Für  die  charakteristische,  aber  durch  zu- 
nehmende innerliche  Entfremdung  zwischen  den  Eidgenossen 
so  trabe  dreissigjährige  Periode  von  1556 — 1586  sind  hier  alle 
einzelnen  Zuge  der  Entwicklung  der  staatlichen  Dinge  in  ur- 
kundlicher, vollständigster  und  dankenswerth  unbefangener 
Weise  gesammelt.  Möge  die  Sammlung,  deren  Herausgabe 
der  Eidgenossenschaft  zur  wahren  Ehre  gereicht,  unter  der 
trefflichen  Leitung  unseres  verehrten  Mitgliedes  rüstig  fort- 
schreiten. —  Eine  rhätische  Quellenschrift  für  das  siebzehnte 
Jahrhundert  hat  Herr  von  Moor  in  Bartholomäus  Anhorn's 
Bündner- Aufruhr  von  1607  durch  den  Druck  allgemein  zu- 
gänglich gemacht.  Darstellung  einzelner  Abschnitte  oder  Vor- 
gänge aus  dem  berührten  Zeiträume  sind  in  den  Schriften 
verschiedener  Vereine,  des  Institutes  von  Genf,  hauptsächlich 
aber  in  den  historischen  Taschenbüchern  von  Basel,  Bern  und 
Zürich  von  den  Herren  Dr.  Fechter,  Lauterburg  und  S.  Vö- 
gelin  enthalten,  die  mit  so  viel  Erfolg  die  Ergebnisse  ernster 
Studien  dem  grössern  Publikum  nahezubringen  wissen.  Ebenso 
auch  m  den,  gleichem  Zwecke  dienenden  Neujahrsblättem  ver- 
schiedener Städte,  unter  denen  wir  diejenigen  unsere  Herrn 
Aktuars  über  die  Berner  im  Waadtlande  und  im  Veltlin  als 
besonders  eingehend  herausheben  dürfen. 

In  denselben  Organen  finden  endlich  das  achtzehnte  und 
neunzehnte  Jahrhundert  —  soweit  letzteres  schon  in  den  Be- 
reich der  Geschichte  fallen  kann,  ihre  Berücksichtigung.    Es 
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ist  das  biographische  Element,  welches  hierin  vorherrecht;  ia 
zum  Theil  höchst  anziehenden  Gaben,  wie  das  Leben  J.  Jo- 
seph Müller's  von  Wyl  von  der  Hand  unsere  verehrten  Mit- 
gliedes im  Stifte  Einsiedeln.  Ein  grösseres  Gebiet  umfassen 
in  diesem  Fache  theils  der  vierte  Cyklus  von. Herrn  Professor 
Wolfs  Biographien  zur  schweizerischen  Kulturgeschichte,  die 
zwar  zunächst  eine  besondere  Fachwissenschaft  im  Auge  haben, 
dabei  aber  die  vielfachsten  Aufschlüsse  über  schweizerische 
Gelehrtengeschichte  mit-enthalten,  theils  die  Biographie  einer 
ganzen  Korporation,  die  Herr  Karl  Morell  in  seiner  Geschichte 
der  Helvetischen  Gesellschaft  uns  gegeben  hat  In  diesem 
letztgenannten  Werke  bilden  wohl  die  vorangehenden  Einzel- 
gestalten und  Vorläufer  der  Gesellschaft,  wie  insbesondere  die-' 
jenige  des  trefflichen,  bisher  zu  wenig  bekannten  Toggenbur- 
gers  Grob,  sowie  die  Stifter  des  Vereines  und  dessen  anfäng- 
liche Schicksale,  für  den  Historiker  die  anziehendsten  Erschei- 
nungen, weil  sie  uns  bereits  ferne  genug  gerückt  sind,  um 
unserm  Auge  völlig  frei  und  mit  der  umgebenden  Welt  in 
richtiger  Perspektive  zu  stehen.  Was  noch  in  die  Gegenwart 
hineinreicht,  geniesst  nicht  gleichen  Vorzuges.  Nichtsdesto- 
minder wird  ein  lebhaftes,  weil  zeitgenössisches  und  prakti- 
sches Interesse  den  Leser  durch  das  ganze  Buch  hindurch  be- 
gleiten. Dem  Gesammteindrucke  wird  man  sich  dabei  nicht 
entziehen  können:  Die  allgemeine  geistige  Entwicklung  der 
Neuzeit,  an  welcher  auch  die  Schweiz,  zumal  seil  voller  Aus- 
bildung der  umgebenden  Grossstaaten  betheiligt  und  von  wel- 
cher sie  beeinflusst  wird,  ist  so  mächtig,  dass  selbst  eine  Ge- 
sellschaft, so  gut  wie  der  Einzelne,  ihr  wohl  Vorschub  zu 
leisten,  zum  Ausdrucke  zu  verhelfen,  sie  auf  einzelnen  Punk- 
ten fordern  kann,  im  Ganzen  aber  doch  auch  an  ihrem  Orte 
mehr  Werkzeug,  als  herrschend,  mehr  geschoben,  als  schiebend 
bleibt,  und,  wenn  die  Zeit  gekommen,  wo  die  ihr  gesetzte 
Bestimmung  erfüllt  ist,  sieh  plötzlich  selbst  von  einer  neuen 
Welt  überholt  sieht.  Es  sollte  daess  Denen  zur  Beruhigung 
gereichen,  die  nach  rechts  oder  nach  links  hm  der  freien  Be- 
wegung der  Geister  ängstlich  Schranken  asu  setzen  geneigt 
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sind;  aber  auch  jeden  Einzelnen  zum  treuen  Aueharren,  selbst 
im  kleinsten  Wirkungskreise,  ermuthigen.  Grösste  wie  Kleinste 
stehen  gleichennassen  unter  der  Hand  der  höhern  Leitung,  die 
den  Strom  der  Zeiten  zu  von  uns  nicht  gekannten  Zielen  lenkt. 

Allen  diesen  Arbeiten,  die  auf  besondere  Zeitabschnitte 
der  schweizerischen  Geschichte  sich  beziehen,  gehen  endlich 
solche  zur  Seite,  welche  die  Eidgenossenschaft  selbst,  oder  ein- 
zelne Theile  derselben,  von  ihren  Ursprüngen  an  bis  an  die 
Schwelle  der  Gegenwart  begleiten. 

In  der  romanischen  Schweiz  hat  diess  kürzlich  der  Vor- 
stand des  fretburgisehen  Vereines,  Herr  Daguet,  in  seiner  „Hi- 
stoire  de  la  Confedäration  suisse" ;  für  die  Jugend  der  deutschen 
Schweiz  Herr  Chorherr  Aebi  in  der  „Geschichte  des  Schwei- 
zervolkes' gethan.  Die  Wärme  patriotischer  Darstellung  und 
eine  Fülle  malerischer  Einzelnheiten  zeichnen  jenes  Werk  aus; 
das  zweite  erwirbt  sich  das  Verdienst,  die  Ergebnisse  der 
neuern  Forschung  über  die  Anfange  der  Eidgenossenschaft  zum 
ersten  Male,  unsers  Wissens,  auch  der  Volksschule  zugänglich 
zo  machen.  Kantonalgeschichten  haben  wir  erhalten:  Von 
Herrn  O.  Henne  für  den  Kanton  Set.  Gallen,  dessen  eigentüm- 
liche Zusammensetzung  und  dadurch  bedingte  innere  Verhält- 
nisse in  diesem  Buche  näher  beleuchtet  werden;  für  Uri  aus 
dem  Nachlasse  des  Herrn  Dr.  Lusser,  für  die  ältere  Zeit  allzu- 
sehr nach  hergebrachter  Tradition  bearbeitet,  für  die  neuere 
aber  als  Aufzeichnung  eines  durch  Stellung  und  Charakter 
dazu  berufenen  Mannes  sehr  schätzbar.  Eine  werthvolle  Akten- 
sammlung über  den  Heldenkampf  Unterwaldens  hat  Herr  Pfarr- 
helfer Gut  in  Stans  geliefert 

Doch  ich  bescheide  mich!  Noch  hätte  ich  dieser  kurzen 
Skizze  allzuviel  beizufügen,  um  sie  auch  nur  einigermassen 
vollständig  zu  gestalten.  Aus  den  Schriften  der  Rechtskundi- 
gen wären  werthvolle  Beiträge  historischer  Art  zu  nennen, 
wie  z.  B.  die  Einleitung  zu  Blumer's  jüngst  erschienenem  Bun- 
desstaatsrecht und  Kothing's  Bisthumsverhandlungen  der  Ur- 
kantone.  Die  Kirchengeschichte  ist  durch  Greith's  Mystiker  des 
14.  Jahrhunderts,  durch  die  Urkundensammlung  zur  bernischen 
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Reformation  von  Herrn  von  Stürler  and  durch  die  lebensvolle 
„Hieloire  de  l'Eglise  de  Gen&ve*  von  Herrn  Gaberei,  u.  A.  ver- 
treten. Die  Kunstgeschichte  hat  sich  des  »Basier  Kirchen- 
schatzes"  von  Kurkhardt  und  Biggenbach  und  der  „Wettinger 
Glasgemälde"  von  Lübke  zu  rühmen.  Und  auch  für  die  übri- 
gen Zweige  der  Historik  wäre  noch  so  Vieles  zu  erwähnen! 
Wer  wollte  die  volle  Ernte  einheimsen.,  die  dein  emsigen 
Schnitter  bereit  steht! 


Unwillkürlich  aber  fällt  bei  ihrem  Anblicke  unser  Auge, 
H.  H.,  auch  auf  die  schmerzlichen  Lücken,  die  seit  unserer 
festlichen  Zusammenkunft  in  Schaffhausen  in  der  Reihe  der 
Arbeiter  entstanden  sind. 

Die  empfindlichste  in  unserer  Gesellschaft,  und  zugleich  für 
unsere  Rollegen  der  romanischen  Schweiz,  ist  durch  den  Hin- 
schied des  greisen  Forschers  entstanden,  dessen  Andenken  im 
Kreise  der  letztern  gestern  mit  soviel  Recht  gefeiert  worden 
ist.  Herr  von  Gingins  hat  durch  seine  ausgezeichneten  Ar- 
beiten —  für  ihn  selbst  das  schönste  Monument  —  und  durch 
die  vielfaltigste  Förderung  der  Bestrebungen  von  Kollegen  und 
Freunden  sich  hohes  Verdienst  um  die  schweizerische  Ge- 
schichte erworben,  und  wenn  wir  sagen  schweizerische 
Geschichte,  ungeachtet  er  sein  Feld  zunächst  bestimmter  ab- 
grenzte, so  fassen  wir  hiebei  gerade  ins  Auge,  was  er  un- 
serer Gesellschaft  gewesen.  Mehr  als  eine  schöne  Frucht 
seines  unermüdlichen  Fleisses  ziert  unser  Archiv,  das  er  be- 
gründen half,  und  ebenso  nahm  er  an  dem  Gedeihen  unseres 
schweizerischen  Anzeigers,  von  Anbeginn  an,  den  werk- 
tätigsten Antheil;  seine  letzte  Arbeit  war  demselben  gewid- 
met. Vieljährigen  freundschaftlichsten  Verkehr  mit  ihm  ver- 
daukt  ihr  Sprecher  dem  Bande,  das  diese  Gesellschaft  ge- 
knüpft hat.  —  Auch  Genf  beklagt  einen  Veteranen,  der  unser  Mit- 
glied gewesen  und  lebhafte  Sympathie  für  unsere  Bestrebungen 
hegte,  den  verehrungswürdigen  Celterier.  —  In  Freiburg  wird 
uns  nicht  mehr  die  Freude,  den  Greisen  zu  begrüssen,  der  uns 
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einst  in  Murten  aufs  Herzlichste  empfing,  den  Geschieht  schrei  - 
her  seiner  Vaterstadt,  Engelhard,  der  als  Jüngling  seine  Waffen 
iur  schweizerische  Unabhängigkeit  ehrenvoll  getragen.  Und 
Auch  eine  jüngere,  treffliche  Kraft  ist  nicht  mehr  unter  unsern 
xomani8chen  Kollegen,  Steinlen,  der  seine  patriotische  Feder 
iületzl  noch  mit  soviel  Unbefangenheit,  als  Feuer,  dem  ehren- 
vollen Todeskampfe  des  alten  Bern  gewidmet  hat. 

Nicht  weniger  empfindlich  sind  unsere  Freunde  in  Bern 
durch  mehr  als  einen  Verlust  betroffen.  Zwei  Mitglieder,  die 
zu  den  treusten  Besuchern  unserer  Versammlungen  gehörten, 
müssen  wir  fortan  missen:  die  Herren  Steck  und  Simon;  Er- 
sterer  in  vorgerücktem  Alter  längerer,  schwerer  Krankheit  er- 
legen, die  ihn  doch  nicht  gehindert  hat,  stets  die  eifrigste  Theil- 
nahme  an  unsern  Bestrebungen  zu  bezeigen;  Letzterer  in  voll- 
ster Jugendkraft  den  Seinigen  und  seiner  Vaterstadt  plötzlich 
entrißsen;  beide  mir  persönlich  liebe  Freunde.  Und  zugleich 
beklagt  Bern  den  Verlust  eines  Mannes,  der  zwar  unserm  Kreise 
nicht  förmlich  angehörte,  aber  stets  unter  den  ersten  schwei- 
zerischen Geschichtsforschern  genannt  werden  wird  und  der 
jedes  ernste  Streben  auf  dem  Gebiete  unserer  Wissenschaft 
mit  Anerkennung  und  treuer  Förderung  begrüsste ;  nach  Jahren, 
Arbeiten  und  Verdiensten  recht  eigentlich  v.  Gingins  Kollege; 
Wurstemberger.  Auch  ihm  sei  ein  dankbares  Andenken  unter 
ans  gewidmet !  Mit  Basel  endlich  beklagen  wir  den  Hinschied 
seines  verdienten  Standeshauptes,  des  Herrn  Bürgermeister 
Sarasin,  der  sich,  wie  für  alles  Vaterländische,  so  auch  für 
unsere  Gesellschaftszwecke  intressirte  und  unserer  Verbindung 
angehörte. 

In  der  Empfindung  solcher  Verluste,  H.  H.,  fühlt  man  dop- 
pelt das  Bedürfniss,  die  Reihen  enger  zu  schliessen  und  in  inni- 
gerer Verbindung  mit  den  Gleichstrebenden  seine  Bahn  fort- 
zusetzen« Möge  hiezu  der  heutige  Tag,  der  uns  vergönnt,  zahl- 
reicher als  gewöhnlich  uns  beisammen  zu  finden,  aufs  Neue 
beitragen  und  ein  Band  der  Gemeinschaft  um  alle  Männer 
schlingen,  die  hier  in  der  Stadt  Guillimann's  mit  dem  schwei- 
zerischen Sallust  sprechen:   % 
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Helvetiorum  sane  «a  gestorum  gloria,  ut  eos  nomine  et  rama 
minime  pigere  debeat.  Nihil  avidius,  nihil  laetfus  accipiamus 
quam  de  nostris.  Inde  ad  virtutem  summa  incitamenta! 


Protokoll 

der  zwanzigsten  Versammlung  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden Gesellschaft  der  Schweiz. 
Gehalten  zu  Solothurn  den  31.  August  und  1.  September  1864. 


Da  sich  zu  der  auf  den  Abend  des  31.  August  angesetzten 
ersten  Versammlung  nur  eine  kleinere  Anzahl  von  Mitgliedern 
einfanden,  so  werden  die  Geschäftsverhandlungen  auf  die  mor- 
gige Sitzung  verschoben  und  der  schöne  Abend,  nach  Beendi- 
gung der  Vorstandssitzung,  freundschaftlichem  Zusammenleben 
gewidmet. 

Oeffentliche  Versammlung  im  Kantonsrath&Mle 

den  1.  September  1864. 

Der  Präsident  der  Gesellschaft  eröffnet  die  Sitzung  mit 
einer  kurzen  Anrede. 

Hierauf  gibt  das  Präsidium  eine  Uebersicht  der  heute  zur 
Verhandlung  kommenden  Gegenstände  und  tbeilt  mit,  in  wel- 
cher Reihenfolge  es  dieselben  zur  Behandlung  zu  bringen  ge- 
denke. Da  keine  Einsprache  erhoben  wird,  werden  die  Ge- 
schäftsverhandlungen begonnen. 

1.  Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen:  die  Herren 
Professor  Egloff  in  Solothurn,  Dr.  J.  J.  Bäbler  in  Brugg,  Pro- 
fessor L.  Tobler  in  Bern,  Oberrichter  Pluri  in  Solothurn,  Victor 
Cäräsole  von  Lausanne,  gegenwärtig  in  Venedig,  und  Rektor 
Geilfuss  in  Winterthur;  Letzterer  durch  Einlegung  von  Stimm- 
zeddeln,  da  er  nicht  Mitglied  einer  kantonalen  Gesellschaft  ist. 

2.  Es  folgt  der  neunte  Bericht  des  Hauptredaktors  über 
das  schweizerische  Urkundenregister.  Derselbe  gibt  folgende 
Mittheilungen : 
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Von  dem  zweiten  Hefte  und  bis  jetzt  (Huf  Bogen  gedruckt. 
Es  ist  in  denselben  der  Druck  bis  zur  Nr.  974  vorgeschritten. 
Die  bis  jetzt  gedruckten  Nummern  umfassen  die  Zeit  vom  Jahr 
700—915,  also  nur  215  Jahre ;  dagegen  liefern  nun  das  10.  und 
11.  Jahrhundert  verhältnissmässig  nicht  viele  Urkunden ,  kaum 
400  Stuck. 

Es  sind  diess  jene  traurigen  Zeiten ,  in  welchen  das  Alte 
nicht  mehr  fest  und  das  Neue  noch  nicht  gegründet  ist.  Der 
Zerfall  des  Karolinger  Reichs  verwirrt  ganz  Europa,  ruft  aus- 
wärtigen Feinden,  den  Hungarn  und  Sarazenen.  Nur  langsam 
bildet  sich  eine  neue  Zeit,  neue  Verhältnisse,  die  vielfach  von 
den  frühern  abweichen.  Aus  Dienern  werden  Herren,  da  die 
Aemter  und  Lehen  erblich  werden»  Die  blühendsten  geist- 
lichen Stifte  sinken,  die  Vergabungen  an  sie  hören  auf  und 
es  will  sich  sogar  ein  Geist  der  Verschwendung  aufthun.  Im 
Jahre  990  wird  zuerst  ein  bedeutender  Besitz  des  Klosters 
St  Gallen,  Adorf,  vom  Abte  verkauft  und  der  Erlös  ver- 
schwendet Aehnlich  das  Kloster  St.  Ambrosius  in  Mailand, 
reich  begütert  im  Kanton  Tessin.  Daher  nehmen  denn  plötzlich 
die  Urkunden  beider  Stifte  ab.  Während  das  stiff  sanktgallische 
Archiv  vom  Jahr  700  bis  zum  Jahr  915  die  bedeutende  Zahl 
von  ungefähr  750  Urkunden  aufweist,  so  besitzt  dasselbe  für 
den  Zeitraum  vom  Jahr  915  bis  zum  Jahr  1200  nur  48  Stück! 
Aehnlich  ist  es  beim  Kloster  St  Ambrosius  in  Mailand;  es 
liefert  uns  für  das  8.  und  9.  Jahrhundert  eine  bedeutende  Zahl 
Urkunden  für  die  tessmische  Geschichte,  aber  von  dort  an  folgt 
kein  Stück  mehr.  Glücklicherweise  treten  andere  Stifte  in 
die  Fussstapfen  und  füllen  einigennassen  die  Lücken  aus,  wenn 
auch  in  bescheidener  Weise.  Dazu  gehören  Einsiedeln  mit 
seinen  sonst  seltenen  ottoni sehen  Kaiserurkunden,  Chur,  Engel- 
berg u.  a.  m. 

Das  zweite  Heft  wird  etwa  den  Zeitraum  vom  Jahre  666 
bis  1050  umfassen,  vorausgesetzt,  dass  9  Bogen  Text  und  un- 
gefähr ein  Bogen  Bemerkungen  dazu  kommen. 

Es  sind  nämlich  an  Urkundenauszügen  vorhanden: 

Hirt.  AMhtr  SV.  ni 
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Vom  Jahr  900-1000:  Stück  .......    212 

9     1000-1050:      , 110 

zusammen  322, 

was  etwa  den  Raum  von  4-  Bogen  einnehmen  wird.  Von  1050 
bis  1200  möchte  etwa  noch  ein  Heft  folgen. 

Von  1050—1100  sind  vorhanden:  Stück     .    .  108 

v     1100—1125  sind  „  9         .    .  122 

zusammen    230. 

Von  da  an  nimmt  die  Zahl  bedeutend  zu. 

In  die  Bemerkungen  fallen  hauptsachlich  die  Resultate  der 
Nachforschungen  und  Kritik  betreffend  die  Urkunden.  Als  Haupt- 
gründsatz bei  der  Aufnahme  der  Urkundenauszüge  wurde  gleich 
von  Anfang  aufgestellt,  es  sollen  die  Auszüge  nicht  nach  den 
Abdrücken,  sondern  nach  den  Originalen  der  Urkunden  gegeben 
werden.  Diesen  Grundsatz  sucht  nun  der  Redaktor  nach  Kräf- 
ten zu  befolgen.  Freilich  war  es  nicht  möglich,  alle  Originale 
der  Urkunden,  deren  Auszüge  im  ersten  Hefte  sich  finden,  vor 
dem  Drucke  der  letztern  genau  zu  prüfen.  Diess  wurde  nun 
nachgeholt.  Zuerst  in  Italien.  Durch  Befreundung  mit  dem 
Sekretär  des  Staatsarchivs  in  Mailand,  Herrn  Luigi  Ferrario, 
war  es  möglich,  zu  einer  Audienz  beim  Bischof  von  Como, 
Monsignore  Giuseppe  Marzorati,  und  Benutzung  des  bischöf- 
lichen Archivs  in  Como  zu  gelangen,  allein  mit  negativem  Re- 
sultate. Die  in  »Tatti,  Annali  sacri  di  Como"  abgedruckten 
Urkunden  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Vor  dem  12.  Jahrhun- 
dert findet  sich  nichts  in  diesem  Archive.  Eine  Anzahl  älterer 
Urkunden  sollen  sich  bei  den  Akten  über  den  Trennungsver- 
trag des  Kantons  Tessin  vom  Bisthum  Como  befinden.  Im 
städtischen  Archive  Como  musste  der  Redaktor  die  Bemerkung 
machen,  dass  ein  von  ihm  früher  benutztes  Cartular  nach  Turin 
an  die  Kommission  zur  Herausgabe  der  Historia  patriae  mo- 
numenta  gewandert  ist. 

Ergiebiger  als  in  Como  war  die  Nachforschung  in  Mailand. 

Mit  Müsse  konnten  dort  38  Urkunden  aus  dem  Zeiträume 
vom  Jahr  721  bis  zum  Jahr  875  genau  geprüft  werden. 
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Nach  dieser  Untersuchung  wurde  nach  noch  nicht  bekannten 
Urkunden  im  Kanton  Tessin  geforscht  Nach  unsäglichen  Nach- 
forschungen gelang  es  endlich,  auch  die  Urkunden  der  Tes- 
siner  Klöster  zu  entdecken.  Sie  lagen  in  einer  Pappendeckel- 
drucke" hinter  einem  Wust  von  Schriften  im  Lokale  des  Fi- 
nanzdepartements. Es  waren  eine  Anzahl  sehr  interessante 
Urkunden  für  unsern  Zeitraum.  Mit  Empfehlungen  der  Prä- 
fektor  in  Lugano  wanderte  der  Redaktor  auch  nach  den  alten 
Orten  Carona,  Baierna,  Campione  u.  s.  w.  Nach  Campione 
geleiteten  Empfehlungen  des  Herrn  Nationalrathes  Bossi  und 
des  geschichtskundigen  alt  Staatsrates  Peri.  Der  freundliche 
und  kenntnissreiche  Pfarrer  von  Campione,  Gaetano  Rovida, 
hat  eine  Geschichte  von  CÄmpione  geschrieben. 

In  Como  gelang  es  auch,  ein  interessantes  Werk  zu  er- 
werben: „Rovelli,  Storia  di  Como/ 

Mehrere  italienische  Urkundenbücher,  wie  die  von  Pavia 
und  Novara,  wurden  eingesehen  und  überhaupt  für  die  bisher 
wenig  gepflegte  Geschichte  des  Kantons  Tessin  gehörig  Um- 
schau gehalten. 

Ueber  diese  Nachforschungen,  sowie  über  den  Stand  der 
Arbeiten  für  das  Urkundenregister  wurde  dem  eidgenössischen 
Departement  des  Innern  auf  dessen  Wunsch  den  19.  November 
Bericht  erstattet 

Einige  freie  Zeit  am  Neujahr  wurde  dazu  benutzt,  um  in 
Aarau  eine  Uebersicht  der  vorhandenen  Urkunden  und  in 
St.  Gallen  die  Original-Urkunden  bis  zum  Jahr  1200  zu  stu- 
diren.  Das  Aarauer  Staatsarchiv  mit  Muri  und  Wettingen 
zählt  vom  Jähr  1027  eine  bedeutende  Zahl  Urkunden,  ist  aber 
leider  noch  nicht  geordnet. 

Zum  Zwecke  gründlicher  Prüfung  wurden  im  Juli  und 
August  dieses  Jahres  Reisen  in  die  Klöster  Engelberg  und 
Einsiedeln  gemacht.  Der  Redaktor  fand  die  freundschaftlichste 
Aufnahme.  In  den  Vorbemerkungen  zum  zweiten  Hefte  soll 
über  diese  Reisen  Rechenschaft  gegeben  werden.  In  Einsie- 
deln ist  die  Prüfimg  der  Urkunden  erst  bis  zum  Jahre  1004 
vorgerückt,  hat  aber  für  die  genauere  Kenntniss  der  dortigen 
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Urkunden  interessante  Resultate  au  Tage  gefordert.    Leider 
ist  noch  kein  korrekter  Abdruck  dieser  Urkunden  vorbanden. 


3.  Der  Präsident  erstattet  Beriefet  aber  den  Stand  des 
14.  Bandes  des  „Archives*  und  »Anzeigers*. 

4.  Behufs  Prüfung  der  Jahresrechnung  wird  eine  Kom- 
mission gewählt,  bestehend  aus  den  Herren  Fürsprech  Lüthardt 
von  Bern  und  Dr.  Wartmann  von  St.  Gallen. 

5.  Der  Bibliothekar  gibt  Bericht  über  die  Ergebnisse  des 
literarischen  Verkehrs  mit  andern  in  -  und  auslandischen  histo- 
rischen Vereinen. 

6.  .Diesem  Berichte  fugt  das  Präsidium  eine  Anzeige  bei 
über  die  von  Einzelnen  gemachten  wissenschaftlichen  Ge- 
schenke an  die  Gesellschaft.  Unter  denselben  wird  als  beson- 
ders interessant  eine  so  eben  eingelangte  Schrift  hervorgehoben: 
«La  ^publique  de  Venise  et  les  Suisses.  Premier  releve  des 
prineipaux  manuscrits  in&lits  des  archives  de  Venise  se  rap- 
portant  k  la  Suisse,*  par  Victor  C&esole.  Der  Verfasser,  der 
seine  Arbeit  der  allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft 
der  Schweiz  dedicirt  hat,  gibt  darin  einen  reichhaltigen  Ueber- 
blick  über  eine  grosse  Beihe  bemerkenswerther,  noch  unaus* 
gebeuteter  Materialien  für  die  schweizerische  Geschichte  in  den 
venetianischen  Archiven  und  Bibliotheken.  Gegründet  auf  die 
diessfalligen  Bemerkungen  des  Präsidiums  und  des  anwesenden 
Herrn  Fr.  Forel,  Präsidenten  der  geschiehlforschenden  Gesell- 
schaft der  romanischen  Schweiz ,  beschliesst  die  Gesellschaft: 
a)  Herrn  Cör&ole  ist  für  diese  ihr  gewidmete  Arbeit  ihr  be- 
sonderer Dank  auszusprechen;  b)  die  Vorsteherschaft  wird 
bevollmächtigt,  in  Verbindung  mit  den  Vorstande  der  Gesell- 
schaft der  romanischen  Schweiz  atte  geeignet  scheinenden 
Schritte  zu  thun,  um  die  vollständige  Erhebung,  resp.  die  Ver- 
öffentlichung, der  von  Herrn  C£reaole  eingesehenen  und  theü- 
weise  bereits  ausgezogenen  Dokumente  zu  ermöglichen. 

7.  Es  folgen  hierauf  die  wissenschaftlichen  Vortrage  i» 
zwei  Abtheilunge«»   |n  der  ersten  Abteilung  tragen  vor: 
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a>  Herr  Gemeinderath  Ludwig  Glutz  von  Solothurn :  Eine 
Abtheilung  seiner  grössern  Arbeit  über  das  Tagebuohfragment 
des  Hans  Jakob  von ,  Stall  von  Solothnrn  vom  i.  Juni  bis 
11.  Oktober  1567  Aber  die  Hugenottenkriege  in  Frankreich,  die 
Stall  als  Feldschreiber  mitmachte. 

Herr  Henri  Bordier  von  Genf  fügt  die  Anzeige  bei,  dass 
er  aus  der  Manuscriptensammlung  der  Herzogin  von  Berry  ein 
Album  des  nämlichen  H.  J.  von  Stall  erworben  habe,  und  legt 
dieses  schöne  Gedenkbuch  der  Gesellschaft  zur  Einsicht  vor. 

b)  Herr  Professor  Daguet:  Einen  Abschnitt  seiner  hand- 
schriftlichen Biographie  des  Landammanns  d'Affry  von  Frei- 
burg. 

c)  Herr  Jb.  Amiet,  Fürsprech,  von  Solothurn :  Studien  zur 
Entzifferung  der  römischen  Inschrift  von  Laupersdorf,  Kanton 
Solothurn,  aus  dem  Ende  des  IV.  Jahrhunderts. 

Am  Schlüsse  des  Vortrages  theilt  der  Verfasser  diese  Ar- 
beit, als  Geschenk  des  solothurnischen  historischen  Vereins, 
den  Anwesenden  gedruckt  aus. 

Nach  einer  Pause  von  einer  Stunde  werden  die  Verhand- 
lungen wieder  fortgesetzt. 

8.  Rechnung  des  Vereins  vom  1.  Janner  1863  bis  31.  De- 
zember gleichen  Jahres»  Nach  dem  Antrage  der  Kommission 
wird  diese  Rechnung  genehmigt  und  dem  Quastor  der  Gesell- 
schaft, Herrn  Dr.  J.  J.  Merian  von  Basel,  bestens  verdankt. 

9.  Als  Versammlungsort  für  die  nächste  Zusammenkunft 
schlägt  die  Vorsteherschaft  St.  Gallen  vor.  Der  Antrag  wird 
einmüthig  zum  Beschlüsse  erhoben. 

10.  Die  wissenschaftlichen  Vortrage  Werden  hierauf  fort- 
gesetzt : 

d)  Herr  VerwaUnngsrath  Dr.  Theodor  von  Scherer  von 
Solothurn  liest:  Ueber  die  vorhistorische  Zeit  der  Menschheit, 
namentlich  über  die  Altersbestimmung  derselben. 

e)  Herr  Pfarrer  Cartier  in  Oberbirchsiten :  Ueber  keltische 
Alterthümer,  die  an  der  Südseite  des  Jara>  bei  Oberboehsiten 
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und  Egerkingen,  gefunden  werden.    IHe  Gegenstande  werden 
der  Versammlung  vorgezeigt. 

f)  Herr  Amiet,  Staatsschreiber,  von  Solothnrn:  Das  Dor- 
nacher  ScMachtgemälde  von  Hans  Asper,  mit  Nachrichten  ober 
die  Dornacher  Schlacht. 

11.  Die  Vorsteherschaft  wil*d  auf  Antrag  durch  Acclama- 
tion  wieder  bestätigt. 

Hierauf  gemeinsames  Mittagsmahl  im  Gasthof  zur  Krone. 


Verzeichniss  der  Mitglieder  und  Ehrengäste 
der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft 

an  der 
XX.  Versammlung,   31.  August  und  1.  September   1864 

in  Solothurn. 


Varstohcrscliaft. 

HH.  v.  Wyss,  Dr.  Georg,  Professor,  von  Zürich,  Präsident 
,    Fiala,  Domherr  und  Seminardirektor,  von  Solothurn,  Vice- 

präsident. 
»    Merian,  Dr.  J.  J.,  von  Basel,  Kassier. 
„    Amiet,  Ignaz,  Staatsschreiber,  von  Solothurn,  Aktuar. 
„    Hidber,   Dr.  B.,  in  Bern,   Archivar  und  Redaktor  des 

Schweiz.  Urkundenregisters. 
„    Krütli,  J.  C,  von  Luzern,  eidg.  Staatsarchivar,  in  Bern. 
„    Forel,  von  Morges,  Präsident  der  geschieht  forschenden 

Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz. 
9    Daguet,  Alexander,  Professor,  in  Freiburg. 

HltglMLcr. 

HH.  Amiet,  Jakob,  Fürsprech,  von  Solothnrn. 
,    Bäbler,  Dr.  J.  J.,  in  Brugg. 
„    Bachmann,  Pfarrer,  in  Grafenried  (Bern). 
9    Boll,  Pfarrer  und  Seminardirektor,  in  Hindelbaak.  • 
,  Heinrieh,  von  Genf. 
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HH.  Brunner,   Hauptmann,   Präsident   des  Kunstvereins,   in 

Solothurn. 

,  Burkhard,  J.  Rudolf,  Appellation* rath ,  von  Base). 

,  Gartier,  R.,  Pfarrer,  in  Oberbuchsiten. 

w  Dietschi,  Professor,  in  Solothurn. 

v  Egloff,  Professor,  in  Solothurn. 

„  Fetscherin,  W.,  Lehrer  an  der  Kantonsschule  zu  Bern. 

,  Gisiger,  Professor  der  Theologie,  in  Solothurn. 

9  Glu  tz  -  Blotzheim ,  L.,  Gemeinderath ,  in  Solothurn. 

„  Gremaud,  Professor,  in  Freiburg. 

v  v.  Haller,  Verwaltungsrath,  von  Solothurn. 

9  Heusler,  alt  Rathsherr  und  Professor,  in  Basel. 

,  Haas,  Fürsprech,  von  Bern. 

,  Hänggi,  Stadtbibliothekar,  von  Solothurn. 

,  Hamann,  von  Genf. 

9  Jeunet,  Fr.,  katholischer  Pfarrer,  in  Cerneux-Plquignot 

(Neuenburg). 

v  König,  Fürsprech,  in  Bern. 

,  König,  Pfarrer,  in  Täufeln  (Bern). 

w  Krapf-  v.  Beding,  Major,  in  Basel. 

w  Knitter,  Franz,  alt  Oberrichter,  in  Solothurn. 

,  Lüthard,  Fürsprech,  in  Bern.  ' 

„  v.  Mandrot,  eidg.  Oberstlt.,  in  Neuenburg. 

v  Meyer,  Dr.  Heinrich,  in  Zürich. 

,  Mey er- Lichten hahn,  Dr.,  in  Basel. 

9  Nüscheler,  Dr.  A.,  Rechenschreiber,  in  Zürich. 

9  Scherer,  Dr.  Theodor,  Verwaltungsrath,  in  Solothurn. 

,  Studer,  Dr.  G.,  Professor,  in  Bern. 

,  Sury  v.  Büssy,  J.,  Präsident  des  Verwaltungsrath  es,  in 

Solothurn. 

„  Tobler,  Dr.  L.,  in  Bern. 

,  Vischer,  Dr.  W.,  von  Basel,  Professor,  in  Göttingen. 

„  v.  Wallier  v.  Wendelstorf,  R.,  von  Solothurn. 

9  v.  Wattenwyl  v.  Diessbach,  von  Bern. 

„  Wartmann,  Dr.,  von  St.  Gallen. 

,  Wyser,  Oberst  und  Zeughausverwalter,  in  Solothurn. 


xl  VeraseielmiAS  der  an weseftden  Mitglieder. 

Sr.  Gnaden  Eugen  Lachat ,  Bischof  von  Basel: 
HH.  Dr.  Ackermann,  Landammann,  von  Solothurn. 

„    Bünzli ,  Nationalrath  und  Stadtammann ,  von  Solothurn. 

9    Probst,  Traugott,  stud.  philos.,  in  Solothurn. 
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Note  critique 

sur  la  date  qn'on  peut  aesigner  au  combat  de  Chillon 
mentionn^  dans  les  chroniques  de  Savoye. 


Lü  a  la  s&nce  de  la  Soc&t^  d'hiatoire  de  la  Suisse  romatide, 

a  Tverdon,  le  25  Aoftt  1862. 


Deox  faits  principaux  ont  Signale,  relativement  k  notre  pays, 
la  longue  carriere  d'activitf  et  le  regne  assez-court  du  petit 
Charlemagne  et  par  un  singulier  destin,  Tun  et  Pautre  sont  rest£s 
k  P£tat  de  problfime.  L'organisation  politique  que  le  comte 
Pierre  donna  au  pays  de  Vaud  a  et£  discut£e  Fan  dernier ;  l'autre 
probl£me  est  un  exploif  guerrier  dont  la  legende  est  connue, 
mais  dont  on  ne  sait  pas  bien  ce  que  Fhistoire  doit  accepter. 

Quelque  dädain,  excessif  parfois,  que  la  critique  moderne 
montre  ä  Pendroit  de  nos  chroniques  romandes,  personne  que 
je  sache,  n'a  souge  k  placer  leurs  r£cits  du  combat  de  Chillon 
tout  uniment  dans  le  domaine  de  la  fable;  mais  en  revanche 
on  varie  considerahlement  dans  les  explications  que  Ton  a  es- 
sayii  d'en  donner. 

Quatre  hypotheses  sont  cn  presence,  chaeune  cherchant  h 
rattacher  la  tradition  dont  il  s'agit  k  un  moment  different. 

Une  premiere  hypoth£se,  vers  laquelle  apres  beaueoup 
d'hösitations,  paralt  incliner  le  savant  auteur  de  la  vie  de  Pierre 
de  Savoye,  placerait  la  bataille  de  Chillon  en  1243;  eile  aurait 
M  gagnee  par  Pierre  contre  un  lieutenant  inconnu  de  Fcm- 
pereur  Fr&Ieric  II.  Pr^cedant  immediatement  la  paix  d'Eviani) 


1)  Cttta  palx  est  de  1244. 
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eile  aurait  ainsi  commenc£,  comme  par  un  coup  de  tonnerre, 
la  sörie  des  acquisitions  du  futur  comte  de  Savoye  dans  le  pays 
de  Vaud. 

Une  seconde  hypothese  proposee  par  Mr.  Sigismond 
Wagner,  et  k  laquelle  Mr.  Olivier  semble  se  rattacher, 
fait  da  duc  de  Cheplungreen  (l'un  des  noms  que  les  chro- 
niques  donnent  au  chef  vaincu)  Kob,  jung,  c.  a.  d.  Kibourg 
le  jeune.  La  bataille  de  Chillon  aurait  alors  6ti  r^vönement 
däciaif  d'un  guerre  soutenue,  en  1256,  par  Pierre  alliö  des  Ber- 
nois  contre  Hartmann  le  jeune,  comte  de  Kibourg. 

La  troisi&me  hypothöse  pr^sentee  par  Mr.  Cibrario  *),  et 
adoptäe  par  MM.  Verdeil  et  Vulliemin,  fait  livrer  la 
bataille  par  le  comte  Pierre  k  Rodolphe  de  Habsbourg  ou  a 
son  lieutenant.  Mr.  Cibrario  assigne  pour  date  de  Paffaire  la 
fin  de  1264  ou  le  commencement  de  1265 2). 

Une  quatri&me  hypothese,  dont  fait  mention  Mr.  Wurstem- 
berger,  et  vers  laquelle  semble  incliner  Mr.  Hisely  dans 
son  ing£nieux  memoire  sur  les  comtes  de  Genevois,  öterait  a 
Pierre  de  Savoye  la  gloire  du  brillant  fait  d'armes  de  Chillon, 
pour  Pattribuer  k  son  p£re  le  comte  Thomas.  On  le  placerait 
alors  dans  la  guerre  que  Thomas  soutint  contre  Bertold  V  duc 
de  Zaeringen,  tout  au  commencement  du  treiztäme  stäcle, 
guerre  qui  se  termina  en  1211  par  le  traifö  de  Haut-Cret 

La  premiere  explication  se  heurte,  semble-t-il,  contre  de 
graves  improbabilites.  1.  Frederic  II  fut  toute  sa  vie  dans  les 
meilleurs  termes  avcc  Amödöe  IV,  fr£re  aln6  de  Pierre,  qui 
regnait  en  1243  sur  la  Savoye  et  le  Chablais.  Ainsi  l'envoi 
d'un  vicaire  imperial  contre  le  soutien  du  parti  gibelin  dans 
la  Haute  Italie  se  con90it  diflicilement.  2.  Aucun  seigneur  alle- 
mand  ou  de  l'Helv^tie  allemanique  ne  paralt  avoir  k  ce  mo- 
ment  lä  des  droits,  ou  des  prdtentions  k  faire  valoir  sur  le 
pays  de  Vaud  et  le  Chablais.  3.  L'ötablissement  de  Pierre  de 
Savoye  dans  le  pays  de  Vaud  fut  lent  et  sucoessif;  il  mangeait 
l'artichaut  feuille  k  feuille,  comme   ses  descendants  l'Italie. 

1)  Hiatoire  de  la  monarehie  de  Savoye. 

8)  Mr.  Volltemln  U  pUee  es  1ÄW,  dans  les  premiers  moia. 
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Ainsi  la  victoire  de  Port-VaUus  remportäe  par  Pierre  en  1242 
contre  les  Valaisans  et  Je»  Vaudois  räunis  explique  -  suffisam- 
ment  les  premiers  avantages  obtenus  par  ce  prince  dans  notre 
patrie. 

La  seconde  explication  n'a  que  fort  peu  d'indices  en  sa 
faveur.  La  chronique  de  Vaud,  k  la  vöritä,  assigne  k  sa  narra- 
tion  une  date  assez  rapprochöe  de  1256.  (1258).  Mais  eile 
donne  pour  adversaire  k  Pierre,  Berthold  de  Zäringen  mort 
40  ans  auparavant!  ce  qui,  on  l'avouera,  rend  ses  informations 
passablement  suspectes.  En  outre,  les  coups  döcisifs  dans  cette 
guerre  de  1256  ne  paraissent  point  s'ötre  port&  sur  le  terri- 
toire  helvetique,  mais  en  Franche-Comtä,  oü  les  fröres  de  Sa* 
voye  Pierre  et  Philippe  (alors  archevcque  de  Lyon)  soutenaient 
Otton,  comte  palatin,  contre  Hartmann  le  jeune,  son  gendre. 

La  quatri£me  explication r£pugne ä Funanimite  des  chro- 
niques, puisque  toutes  attribuent  l'exploit  de  Chillon  au  comte 
Pierre,  et  aucune  au  comte  Thomas.  Que  Bertold  V  de  Za- 
rinnen soit  mentionne  par  l'une  d'elles  comme  partie  belli- 
gerante,  cela  ne  prouve  pas  grand  chose,  lorsqu'on  sait  com- 
bien  la  chronique  de  Vaud  est  remarquable  entre  toutes  par 
ses  bevues  et  ses  anachronismes. 

Reste  l'hypoth&se  de  Mr.  Cibrario;  sans  contredit  c'est 
celle  qui  concilie  le  mieux  les  divers  tämoignages  des  chroni- 
queurs,  quoiqu'elle  laisse  plus  d'un  point  inexpliquö.  Mais  il 
est  un  autre  element  de  la  question  qu'il  faut  egalement  con- 
siderer  avec  soin;  ce  sont  les  faits  contemporains  ^tablis 
diplomatiquement.  J'espäre  montrer,  que  ces  faits  viennent 
parfaitement  a  l'appui  de  cette  troisiöme  hypoth£se,  inoyen- 
%nant  certains  amendements  que  j'indiquerai  toute  k  l'heure. 

Les  renseignemens  historiques  et  les  documens  susceptibles 
de  jetter  du  jour  sur  le  sujet  qui  nous  occupe  sont  relatifs 
ft  trois  guerres  diff&entes,  mais  non  sans  rapport  les  unes 
avec  les  autres,  qui  eurent  lieu  &-peu-prto  dans  le  raöme  temps; 
savoir.  celle  de  Pierre  de  Savoye  contre  le  comte  Rodolphe 
de  Habsbourg;  celle  du  comte  Pierre  avec  Henri  de  Raron 
evgque  de  Sion;  et  celle  de  Rodolphe  de  Habsbourg  avec 
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Lutold  de  Regensberg  et  lee  comte*  de  Toggenbourg.  Les 
cireonstances  de  ces  trois  goerres  se  combinent  les  unes  avec 
les  autres  de  teile  sorte  qu'en  les  envisageant  separänent,  comme 
on  Pa  fait,  on  perd  le  seid  moyen  d'en  comprendre  la  marche 
et  les  vicissitudes. 

L'origine  de  la  guerre  de  Pierre  contre  Rodolphe  est  con- 
nue:  Hartmann  le  vieux,  comte  de  Kibourg,  ötait  mort  sur  U 
fin  de  1264. 0  AussitAt  Rodolphe  son  neveu,  sans  Igard  aux 
dispositions  que  son  oncle  avait  prises  pour  assurer  le  douaire 
de  Marguerite  de  Savoye  sa  femme  (soeur  de  Pierre) ,  mit  la 
main  sur  Fheritage  du  comte  de  Kibourg.  D'autre  part  Hart- 
mann le  jeune,  neveu  d'Hartmann  le  vieux  et  cousin  de  Ro- 
dolphe, £tait  döc£de  l'automne  precedent.  Imm£diatement  apres 
sa  mort  Pierre  qui  etait  comte  de  Savoye  depuis  peu  de  mois. 
par  le  deces  de  son  neveu  Boniface,  g'&ait  rendu  aupres  de 
l'empereur  Richard  de  Cornouailles  en  Angleterre,  et  en  avait 
obtenu  la  concession  des  fiefs  impe>iaux  deVolus  k  l'Empire 
par  le  d^ces  d'Hartmann  le  jeune.  Or  nonobstant  cette  in* 
vestiture  Rodolphe  prit  aussi  possession  des  biens  de  son  cou- 
sin, et  s'arrogea  la  tuteile  de  la  fille  unique  d'Hartmaon  le  jeune, 
Anne  de  Kibourg  qu'il  fit  e'pouser  ensuite  k  son  parent  Eberard. 
fröre  cadet  de  Godefroi  comte  de  Habsbourg-Lauffenbourg. 
On  dit  que  Rodolphe  pouvait  opposer  k  l'investiture  de  Ri- 
chard une  investiture  obtenue  d'Alphonse  de  Castille  son  com- 
p^titeur  k  l'Empire;  mais  ce  dötail  n'est  pas  prouve.  La  guerre 
de  Rodolphe  avec  les  seigneurs  du  Zuricgau  eut  egalement 
pour  motif  Fheritage  de  Kibourg  sur  lequel  Lutold  de  Regens- 
berg avait  des  pr&entions.  La  cause  meine  de  ces  deux  guerre» 
fixe  exactement  le  moment  oü  elles  ont  pu  prendre  naissance. 

Quant  ä  la  guerre  du  Valais  eile  avait  sa  raison  d'etre 
dans  le  mecontentement  lsisse*  chez  les  peuplades  indomptabies 
du  Haue -Valais  par  un  traite  de  paix  desavantageux  que  lear 
£vöque,  Henri  de  Raron,  avait  da  conclure  avec  Pierre  sur  les 
bords  de  la  Morge  cinq  ans  auparavant  (1960).    On  voit  par 


1)  Le  S?  noveikibre  1164. 
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la  correspondence  du  conrte  Pierre  aveo  ses  ohätelains  du 
Vieux-Chablais,  que  d£j&  pendant  Y&6  4264  il  coosid^rait 
l'explosion  de  cette  guerre  oomme  imminente,  et  de  Fiandre, 
oti  il  pr£parait  une  g-rande  expldition  pour  aller  au  secour» 
de  8on  neveu  le  roi  d'Angleterre  *),  il  donnait  dfyk  des  direc- 
tion8  en  pr&rision  de  cet  ävtaement 

La  guerre  du  Valaie  gclata  la  premiäre  par  une  formi*- 
dable  invasion  des  Valaisans  dana  le  pays  situd  au  deasous  de 
la  Morge  de  Conthey,  lequel  appartenait  en  entier  ä  Pierre 
depuis  le  dernier  traite.     La  question  des  dates  cencernant 
cette  guerre  est  le  noeud  de  ia  diflicultä.    II  s'agit  de  se  frier 
sur  le  systäme  de  computation  de  documens  authentiques  et 
fort  int£ressants,  qui  y  out  trait.  Ces  documens  sont  des  comptes 
des  chätelains  de  Savoye  conserv£s  aux  arehives  de  Turin  dont 
MM.  Cibrario  et  Wurstemberger  ont  donnä  tous  deux  des  ex- 
traits,  mais  en  d&erminanl  leurs  dates  d'une  maniöre  diff&rente, 
ce  qui  change  compfctement  le  sens  et  la  portöe  des  faits. 
Mr.  Cibrario  calcule  les  dates  d'aprto  le  style  natal  (le  nouvel 
an    ä  No€l).     Mr.  Wurstemberger   calcule  d'apres   le  style 
pascal  ou  cehii  de  l'Incarnation  (nouvel  an  k  Piques  dans  le 
premier  style;  le  25  mar»  dans  le  second).  La  difftrence  entre  le 
style  de  l'Incarnation  et  le  style  pascal  est  nulle  dans  l'espece, 
mais  entre  ceux-ci  et  le  style  natal  eile  est  essentielle  au  con* 
traire;  car  les  comptes  commen9ant  h  la  Purification  (2  f£» 
vrier),  il  se  trouve  que  notre  2  f^vrier  coincide  avec  celui  du 
style  natal,   tandisque   celui  des  deux  autres  styles  doit  6tre 
reculä  justement  d'une  annee.    Ainsi,  par  exemple,  le  2  fevrier 
1265,  dans  ces  documens,  est  d'aprto  le  calcul  de  Mr.  Cibrario 
(style  natal)  le  vrai  2  fövrier  1265,  d'apres  celui  de  Mr.  Wur- 
stemberger (style  pascal  ou  de  l'Incarnation)  ce  serait  le  2  fö* 
vrier  1266.    Dans  PEmpire  et  en  Savoye  on  datait  style  natal ; 
en  France  on  datait  style  pascal.    Dans  les  trois  4v£ch&  ro- 
mands,  Lausanne,  Genöve  et  Sion,  on  datait  ordinairenkent  style 
de  l'Incarnation,  mais  surteut  dans  les  deux  premiefs. 


!)  Henri  III,  neveu  par  alliance  du  comte  Pierre,  Itait  alora  prisonnier  de  Lelcester  et 
de  $ea  »nj«tj  rtroltfn. 
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Au  premier  abord  il  paratt  aainrel  de  supposer  que  les 
campte»  des  chitehuns  de  la  maison  de  Savoye  etaient  date« 
tous  de  la  tnerae  fa$on,  ceux  du  Vieux  Chablais  ou  Bas-Valais. 
oomme  les  autres.  Des  lora.il  faudrait  preförer  le  style  natal. 
Mais  on  peut  repondre  que  l'ordre  fut  donne  aux  cWteltins 
de  Vaud,  postärieurement  ä  l'öpoque  qui  nous  occupe,  de  dater 
les  comptes  en  style  natal,  ce  qui  prouverait  qu'ils  ne  l'avaient 
pae  toujours  fait  ainsi  et  r&ablirak  les  probabilites  en  faveur 
de  la  computation  de  Mr.  Wurstemberger.  La  difficulte  pa- 
raiasait  insoluble  k  l'aide  des  docutnens  connus,  lorequ'un  nou- 
veau  titre  dans  la  cause,  encore  inädit  et  rapporte  des  archivea 
de  Turin  par  notre  präsident,  Mr.  Forel,  me  fut  communique, 
notre  präsident  avee  son  obligeance  ordinaire  voulut  hien 
Pexaminer  avec  moi,  Cette  piece  est  un  eahier  renfermani 
l'inventaire  des  comptes  de  la  chÄtellenie  de  Chillon,  chef-lieu 
habituel  de  tout  le  Vieux-Chablais  pendant  la  periode  de  Sa- 
voye. Nous  y  trouvimes  cet  article  que  je  cite  textuellement: 
9  Deux  comptes  de  Hugues  de  Grammont  chitelain  de  Chillon 
et  d'Aille  des  le  2  fevricr  1266  au  29  novembre  1266.*  Ce 
passage  est  d^cisif  et  Ton  va  s'en  convaincre  i  Finstant.  En 
style  pascal  ou  de  l'Incarnation  une  inscription  pareille  equi- 
vaudrait  ä  dire  qu'un  compte  commencä  le  2  decembre  1266 
a  6t£  clos  le  29  novembre  1266;  ce  qui  serait  evidemmeni 
une  palpable  absurdite.  Ce  n'est  pas  tout;  l'article  suivant 
de  l'inventaire  porte:  „trois  comptes  d'Aymon  de  Sallenches 
pour  Entremont,  Chillon  et  Lausanne,  du  26  novembre  1266  au 
27  novembre  1267/  Or  cette  seconde  indication  renferme  ju- 
stement  la  preuve,  que  le  compte  qui  nous  donne  le  plus  de 
renseignemens  sur  la  guerre  du  Valais,  celui  du  chitelain  de 
Conthey,  est  aussi  date  en  style  natal;  car  ce  dernier  compte 
döbute  par  une  livrance  faite  sur  l'ordre  de  Hogues  de  Grammont, 
alors  (»tunc")  chitelain  de  Chillon.  Puisque  c'esi  fin  no- 
vembre 1266,  qu'Aymen  de  Sallenches  a  remplaoe  Grammont, 
le  mode  de .  computation  du  chitelain  de  Conthey  est  forcement 
le  mdme  que  celui  du  chitelain  de  Chillon.    Car  l'annee  sui- 
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vante,  oü  ee  poate  serait  porte  par  l'adoption  du  style  pascal, 
Grammont  n'etait  plus  chätelain  de  Chillon. 

Une  fois  arrgte  sur  le  style  des  dates,  les  notes  renferm£es 
dans  les  comples  des  cbtUelains  du  Chablais  nous  exposent  la 
guerre  du  Valais  d'une  fa$on  qui  la  met  tout-ä-fait  en  harmonie 
avec  les  deux  autres  guerres  contemporajnes,  tout  s'arrangera 
desormais  on  ne  saurait  plus  naturellement. 

Le  debarquement  des  troupes  reunies  sur  laeöte  de  Flandre 
par  Pierre  de  Savoye  et  sa  niece,  la  reine  Eleonore,  n'ayant 
pu  avoir  lieu  a  cause  du  mauvais  temps,  Pexpedidon  d' Angle- 
terre  fut  ajournee  vers  le  milieu  de  l'automne  1264,  et  le  comte 
de  Savoye  fut  libre  de  revenir  dans  ses  etats;  cependant  il 
n'est  pas  sür  qu'il  y  soit  revenu  tout  de  suite.  Une  fois  de 
retour  il  commen9a  par  repousser  l'invasion  valaisanne,  puis 
conclut  un  arniistice  d'un  an  avec  l'eveque  de  Sion  le  27  fevrier 
1265  0;  il  devait  durer  jusqu'a  Piques  1266. 

Precisement  a  ce  moment,  e.  a.  d.  dans  les  premiers  mois 
de  1265  conunen^a  la  guerre  de  Pierre  avec  Rodolphe  de  Habs- 
bourg.  L'ancienne  chronique  strasbourgeoise 2)  nous  apprend, 
qu'elle  debuta  par  une  pointe  du  comte  Pierre  dans  l'Helvetie 
allemanique  de  laquelle  les  chroniqueurs  savoyards  n'ont  point 
parle.  II  parait  qu'elle  ne  fut  pas  heureuse.  Rodolphe  qui 
reunissait  ä  ses  propres  forces  les  vassaux  de  Kihourg  le  vieux 
qui  l'avaient  dejä  reconnu,  les  secours  qu'il  pouvait  tirer  de 
sod  landgraviat  d'Alsace  et  les  contingents  des  villes  imperiales 
de  Strasbourg  et  Zuric  dont  il  etait  l'avoue,  entra  en  campagne 
avec  1500  Chevaliers,  ce  qui  suppose  une  assez  forte  armee. 
II  prevint  le  comte  de  Savoye  en  s'eroparant  du  chäteau  et  de 


1)  Voyez  les  piecea  pnblldes  par  Hr.  Wuratemberg«r  dans  le  volume  Arne  de  „Pierre  de 
Saroye"  (Nro.  705)  En  placant  l'arraigtlce  en  1265  je  suis  d'aecord  avec  Gibrarlo  (Mon.  dl  Sav. 
pag.  130) ,  alnsl  qn'avec  les  deux  historiens  valalsans  les  plus  rlcens,  les  peres  Furrer  et  Boc- 
card.  Mr.  Wnrstemberger  qui  d'apree  son  Systeme  le  place  en  1266  est  d'ailleurs  Obligo  de 
couvenir  qu'il  aurait  4t6  rompu  presqu'aussitot  apres  sa  concluslon. 

8)  Chronique  Strasbourgeoise  do  Fritach«*  Closener.  (Blbl.  des  Litterar.  Vereins  in  Stutt- 
gart. Bd.  L  1845.)  —  La  premiere  apparltion  certaine  de  Pierre  apren  son  retour  de  Flandre 
est  dlterminle  par  l'armistice  conclu  le  27  feVrier  1265  avec  1'eVftqne  de  Sion;  la  seconde  par 
le  traUe"  que  le  comte  de  Savoye  stipula  le  28  mai  a  Romont  avec  les  citoyens  d'Astl.  V.  Wur- 
stemberger,  Pierre  de  Savoye.   tora.  4me  Nro.  685. 


* 
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la  ville  de  Berthoud  oö  la  fille  d'Hartmann  le  jeune  residait 
avec  sa  m£re,  Elisabeth  de  ßourgogne,  fille  du  comte  pala- 
tin.  La  chronique  de  Strasbourg  parle  d'une  victoire  rem» 
portöe  par  Rodolphe  sur  le  comte  Pierre  k  la  suite  de  la  quelle 
le  premier  poussa  jusqu'ä  Fribourg,  le  postc  avanc£  des  Ri- 
bourg  et  des  Zaeringen  dans  PHehrätie  occidentale.  L'arrivee 
de  Rodolphe  k  Fribourg  est  fixee  diplomatiquement  au  moU 
d'octobre  1265  par  le  proc£s  verbal  de  l'abbe  de  N.  D.  d'Abon- 
dance  que  le  pape  Clement  IV  avait  envoy£  aupres  de  lui  poiir 
l'engager  k  rendre  k  Marguerite  de  Savoye  les  biens  qu'il  lui 
avait  ravis J).  La  presence  de  Rodolphe  k  Fribourg  dlcida  sans 
doute  la  defection  d'un  grand  nombre  de  seigneurs  romands, 
impatiens  de  secouer  le  joug  que  le  comte  Pierre  leur  avait 
impose  demiis  peu.  Cependant  tous  ne  prennent  pas  parti  contre 
le  comte  de  Savoye;  un  acte  en  date  du  27  octobre2)  nous 
inontre  de  la  part  des  seigneurs  d'Estavayer  des  dispositions 
qui  tänoignent  plutöt  d'une  sorte  de  neu  traute  amicale.  Cet 
acte  nous  apprend  d'ailleurs  que  la  guerre  existe,  au  moment 
oü  il  est  conclu,  entre  le  comte  de  Savoye  et  la  ville  de  Berne 
d'une  part,  Rodolphe  de  Hahsbourg,  la  ville  de  Fribourg  et  le 
seigneur  de  Montagny  d'autre  part.  La  defection  du  sire  de 
Montagny  qui  etait  vassal  de  Pierre  pour  la  terre  de  Belp  en 
Ufland  etait  donc  dejä  declaree.  L'hyver  1265  a  1266  fut 
fort  critique  pour  Pierre  de  Savoye.  11  est  ä  pr£sumer  qu  il 
alla  en  personne  dans  ses  £tats  h£r&l)taires,  afin  d'y  lever 
le  ban  et  l'arriere  ban  de  ses  milices  feodales.  Rodolphe  de 
son  cdte  fut  empech£  de  poursuivre  lui -mime  les  premiere 
avantages  qu'il  avait  obtenus;  la  guerre  du  Zuricgau  le  rap- 
pellait.  Les  anciens  historiens  suisses  et  allemands  racontent 
fort  en  detail  tous  les  evenemens  de  cette  guerre.  Ainsi  il 
est  connu  que  dcpuis  le  commencement  de  l'hyver  1266  Ro- 
dolphe füt  occupe  k  diriger  le  siege  du  chäteau  d'Utznaberg, 
appartenant  aux  comtes  de  Toggenhourg  et  situe  dans  une 
Position  imprenable  au  sud  du  lac  de  Zuric.    Un  premier  siege 

1)  Wurst  emb.  Pierre  de  S.  tont.  4me  Nro.  697.    (Proces  verbal  datl  du  SS  octobre  lf&l 
S)  V.  Ibidem,  Nro.  096. 
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foc  inutile,  et  le  second  l'eüt  eti  £galement  sans  l'imprudence 
d'un  soldat  de  la  garnison,  qui  par  bravade  jetta  aux  aasiegeana 
an  petit  poisson  tout  vivant.  Lorsqu'on  rapporte  la  chose  ä 
Rodolphe,  l'habile  capitaine  s'ecrie:  „Je  les  tiens!*  11  avait 
devine  un  conduit  souterrain  par  oü  une  eau  de  source  arri- 
vait  dans  la  fortereaae.  Ce  double  si£ge  d'Utznaberg  fut  suivi 
de  la  prise  du  chdteau  aitu£  aa  sommet  de  l'Utliberg  et  appar- 
tenant  ä  Lutold  de  Regensberg,  et  de  celle  de  pluaieurs  autrea 
places  fortes«  poaseaaions  de  ce  riebe  seigneur  Cette  guerre 
dura  encore  deux  anneea;  Rodolphe  qui  y  apparalt  conatam* 
ment  en  personne,  la  conduisit  avec  beaueoup  de  aucc£a,  et 
les  historiens  allemands  et  auiasea  qui  ont  eu  surtout  en  vue 
l'hiatoire  des  Habsbourg  s'en  sont  exclusivement  pr^oecupö; 
ce  qui  explique  Pignorance  affectec  ou  reelle  oü  ila  reatent  de 
cette  campagne  d'une  issue  moins  brillante  pour  leur  heros, 
qui  se  poursuivait  en  mime  temps  dans  le  pays  de  Vaud.i) 
Lea  eouiptea  des  ch&telaina  du  Chablais  dont  on  tire  des  ren- 
seignemena  aur  les  deux  guerres  du  Yalais  et  du  pays  de  Vaud 
sont:  1)  celui  de  Pierre  de  Saxon  ch&telain  de  Conthey  du 
2  fevrier  1266  au  2  fevrier  1267 2);  2)  ceux  d'Aymon  de  Herdes 
receveur  de  Conthey  du  2  fevrier  1365  au  2  fevrier  1266,  et 
du  2  fevrier  1266  au  2  fevrier  1267 3);  3)  celui  de  Jaquea  de 
Liddes  chAtelain  de  Saillon  et  Chamosson  du  2  fevrier  1265  au 
2  fevrier  1266 4);  4)  celui  d'Aymon  sauüer  de  Branzons  de 
1265  ä  1267 5);  tous  publies  par  extraits  dans  le  quatrieme  vo- 
iume  de  Pouvrage  de  M.  Wurstemberger  sur  Pierre  de  Savoye, 
mais  dates  d'apres  le  style  pascal  et  par  consequent  avanc£a 
d'une  annee.  A  cdt6  de  ceux-ci  et  en  cinquieme  Heu  noua  pla- 
cerona  le  comte  d'Huguea  de  Grammont,  ch&telain  de  Chillon 
et  gouverneur  du  Chablais  du  2  fevrier  1266  au  29  novembre  1266, 


1)  V.  aur  cette  guerrt,  entrq  autres,  Guilliman  ei  Lichnowsky. 

2)  V.  Wontcmb.  Peter  tod  Saroten.    Tom.  IV.  Nro.  746. 

3)  V.  Ibidem,  Nro.  722  a.  746  a. 

4)  V.  Ibidem,  Nro.  722. 

5)  V.  Ibid.,  Nro.  570  a.    et  700  a.  ce  compte  eat  reproduit  deux  fois  et  aoua  deux  datea 
olfferentes.    Je  penae  qne  cette  rep&ttlon  rient  d'une  inadvertance. 
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mentionne  dans  l'inventaire  dont  j'ai  parle  plas  haut  et  que 
cite  en  note  Mr.  Cibrario.  *) 

De  la  lecture  attentives  de  ces  diverses  pieces  qui,  par 
parenthese,  semblent  a-peu-pr£s  incomprähensibles  lorsqu'on  lea 
porte  k  la  date  que  supposerait  le  style  pascal,  il  me  partii 
r&olter,  que  si  l'armistice  du  27  fevrier  1265  qui  devait  durer 
jusqu'ä  PAques  1266,  ne  fut  pas  roropu  avant  son  expiration. 
ce  ne  fut  pas  faute  d'envie  de  la  part  de  l'eveque  de  Sion. 
Sous  pr&exte  de  l'arrestation  ä  St.  Maurice  de  gens  qui  loi 
menaient  du  ble,  celui  ci  d^clara  l'armistice  violö;  Pierre  qui 
tenait  k  le  maintenir  se  hftta  de  donner  des  ötages  et  proroit 
toute  satisfaction,  comme  on  le  voit  par  le  compte  du  chitelain 
de  Conthey.  Tout  indique  que  cette  prudente  condescendancc 
obtint  un  plein  succes.  L'eveque  qui  pendant  Fhyver  ne  pou- 
vait  communiquer  avec  le  theätre  des  deux  autres  guerre* 
que  par  le  Chablais,  occupe  par  son  ennemi,  put  ignorer  ä  quel 
point  celui -ci  fut  presse  dans  un  certain  moment.  Lorsqu'il 
reprit  les  hostilites,  les  ch&telains  savoyards  suivant  probable- 
menl  la  tactique  que  leur  maitre  leur  recommandait  deja  dans 
sa  correspondance  de  1264,  se  renfermerent  dans  leurs  ch&teaux 
et  laisserent  l'eväque  tenir  la  campagne  jusqu'au  moment  oü 
Pierre,  sorti  d'embarras,  accourut  de  sa  personne  en  Valais: 
cela  arriva  seulement  vers  l'automne  1266,  et  cette  fois  la 
Intte  fut  aussi  prompte  que  decisive.  En  vain  les  Haut-Valai- 
sans  d£truisirent  le  pont  de  Biddes  sur  le  Rhone;  cela  n'em- 
pdcha  pas  le  comte  Pierre  de  parvenir  ä  Conthey,  et  peut-etre 
d'attaquer  Sion;  car  le  chAtelain  de  Conthey  porte  en  note 
des  depenses  en  carreaux  et  flechons  pour  machines  de  siege. 
La  cessation  de  la  lutte  suivit  imm&tiatement;  le  compte  cite 
porte  que  ces  depenses  furent  faites:  „quando  episcopus 
fuit . . .  *  Par  fatalite  le  mot  essen tiel  est  ici  enleve;  mais  on 
peut  suppleer  k  cette  lacune  par  deux  autres  indications.  Le 
ch&telain  de  Branzons  de  1266  porte  en  compte  une  fournee 
de   pains,   lorsque  Pierre    de   Savoye  arriva  k  Conthey  et 

1)  Cibrario,  Monarch,  de  8av.f  pag.  130,  note.     11  est  Strange  que  la  connaiatanee  o"» 
tel  lndice  n'alt  pa«  oondnit  M.  Cibrario  a  placer  la  batallle  en  1806,  et  non  en  1264. 
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„quando  devicit  epiacopum".  Le  campte  de  Chillon  de 
1266  fait  mention  de  prisonniers  amenes  dans  cette  fortresse 
„qaando  Sedunenses  devicti  fuerunt." 

La  date  du  s^jour  de  Pierre  ä  Conthey  est  indiquee  dans 
le  compte  da  chAtelain  Pierre  de  Saxon  par  une  d£pcnse  faite 
je  samedi  apr£s  la  föte  de  St.  Luc  Evangeliste  qui  tombe  au 
18  octobre,  et  le  compte  du  receveur  fixe  le  moment  de  ce 
meine  sejour  du  comte  ä  Conthey  par  des  fournitures  faites 
a  Poccasion  de  sa  räception  lors  de  la  fttc  de  »Simon  et  Jude 
qui  tombe  sur  le  26  octobre.  N'4st  il  pas  surprenant  combien 
toutes  ces  piöces  authentiques  contemporaines,  emanees  de 
diflerentes  personnes,  concordent  admirablement  dans  toutes 
lcurs  indications! 

Avec  le  compte  de  Hugues  de  Grammont  chätelain  de 
Chillon  noua  sommes  ramen&  vers  notre  sujet  special,  par  la 
mention  d'une  döpense  faite  au  retour  „de  la  premtere  chevau- 
chee  de  Gumminen".  Ce  qui  nous  prouve  qu'il  y  eut  cn  1266 
deux  chevauch&s,  dirigees  du  sud  au  nord  tout  a  travers  le 
pays  de  Vaud,  dont  la  derni&re  est  n£cessairement  antörieure 
au  1er  Däcembre,  £poque  oü  le  compte  fut  clos. 

Maintenant  pour  saisir  parfaitement  la  porige  des  donnees 
ci-dessus  dans  la  question  que  nous  nous  sommes  propos^s 
d'eclaircir,  il  faut  les  mettre  en  regard  des  relations  des  chro- 
niqueurs. 

Ici  nous  nous  bornerons  a  un  resum£  tris  succinct.  Les 
chroniques  de  Savoye  du  quinzi&me  siecle  sont  unanimes  sur 
le  fait  d'une  bataille  gagnee  auprta  de  Chillon  par  le  comte 
Pierre  sur  un  Chef  AUemand,  nomine  tantöt  Choppingen, 
tantöt  Cheplungreen,  qualifie  des  titres  de  duc  et  d'envoye  de 
l'Empereur,  et  auquel  ont  attribue  certaines  pr&entions  per- 
sonelles sur  le  pays  de  Vaud.  En  revanche  les  chroniques 
varient  non  seulement  sur  le  nom  du  chef  vaincu,  mais  encore 
sur  celui  de  l'Empereur  qui  lui  aurait  donn£  mission,  et  sur- 
tout  sur  F^poque  de  l'lvenement.  Cependant  il  est  ä  remar- 
ques qu'en  g£n£ral  on  est  d'accord  pour  considerer  Pierre 
comme  6tant  A&jk  devenu  comte  de  Savoye.     Les  chroniques 
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de  Savoye   ne  sont  du  reste  pas  les  seules  k  parier  de  cet 
exploit  du  eomte  Pierre.     La  chronique  de  Vaud  le  raconte 
en  faisant  jouer  le  röle  du  vaincu  k  Bertold  de  Zaeringen. 
Une  chronique  consetv^e  longtemps  au  chiteau  du  Chiteiard 
et  qui  y  fut  extraite  par  un  Mr.  de  Waiteville  contenait  sur 
le«  circonstances  du  combat  des  details  inconnus  k  toutes  les 
autres.    Malheureusement  on  ne  sait  ce  que  celle-ci  est  devenne 
et  j'ignore  si  c'est  bien  celle  dont  parle  Buchat  dans  ses  ma- 
nuscrits,  lorsqu'il  dit  avoir  vu  une  relation  de  la  bataille  de  Chil- 
lon  dans  une  chronique  remontant  a  Fan  1289.    Le  doyen  Bridel 
dans  son  Conservateur  suisse  rapporte  aussi  que  d'apröe  une 
tradition  locale,  conforme  a  la  chronique  du  Chätelard,  il  exista 
longtemps  k  Montreux  une  chapelle  oü  Ton  conservait  les  os- 
seniens  des  guemers  tu£s  dans  cette  affaire  memorable.    En6n 
la  chronique  bernoise  de  Justinger  parle  de  la  belle  conduite 
de  500  auxiliaires   bernois  qui  vinrent  au   secours  de  Pierre 
dans  sa  guerre  contre  Rodolphe,  au  moment  ou  l'on  avait  d'eux 
le  plus  urgent  besoin. 

Ces  diverses  chronique«  concordent  asses  sur  Pevenement 
en  lui-m£me.  En  substance  Pierre  arrive  de  Savoye  a  Ville- 
neuve  k  l'inscft  de  l'arm^e  ennemie  qui  &ait  d£ja  depuis  assez 
longtemps  arrötce  de  van  t  Chillon;  il  pen&tre  en  secret  dans  la 
forter  esse,  s'apper^oit  que  les  assiegeans  se  gardent  mal,  ei 
par  une  surprise  nocturne  pen&tre  dans  leurs  quartier».  Les 
asstägeans  sont  massacres  ou  s'enfuyent;  le  chef  AUemand  est 
pris  dans  sa  fuite,  aux  cnvirons  d'Oron,  dit  la  chronique  du 
Chiteiard,  et  nombre  de  seigneurs  vaudois  subissent  le  m*me 
sort.  Poursuivant  son  avantage  Pierre  reprend  succeaaivement 
Moudon,  Romont  et  Morat,  puis  vient  mettre  le  si&ge  devant 
Yverdun,  ville  forte  oü  les  seigneurs  vaudois  revoltta  s'etaieot 
räfugies.  Ici  la  position  avantageuse  de  la  place  dont  les  ahords 
pouvaient  etre  inondäs  et  une  defense  d&esperäe  des  assiegee 
arr£t£rent  longtemps  le  vainqueur. 

Je  ne  sais  si  je  m'abuse,  mais  il  me  semble  que  de  la  com* 
binaison  des  temoignages  et  des  räcits  qu'on  vient  d'expeser 
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resultent  maintenant  des  indications  bien  claires  et  bien  pre- 
cises  sur  la  date  cherchee. 

Puisque  Pierre  est  d£ja  comte  de  Savoye  on  ne  peut  la 

placer  avant  le  mois  de  juin  1263,  epoque  certaine  du  d£ces 

de  son  neveu  et  predeccsseur,  le  comte  Boniface.    Le  sejour 

de  Pierre  dans  la  vall£e  d'Aoste  d'abord  apres  son  av&nement 

qui  est  prouve  dip!ooiatiquement?  son  voyage  en  Angleterre 

en  aatomne  1263,   puis   ensuite   les   preparatifs  de  la  cam- 

pagne  de  Flandre  en  1264  ne  permettent  pas  de  supposer  une 

grande  guerre  dans  le  pays  de  Vaud  entre  l'avenement  de 

Pierre  et  le  d£c£s  d'Hartmann  le  vieux.    Nous  sommes  donr 

forc&nent  ramenes  k  la  guerre  du  comte  Pierre  contre  Ro- 

dolphe  de  Habsbourg.    Mais  l'attitude  de  Rodolphe  k  Fribourg 

en  octobre  1265  et  la  rüde  r&eption  qu'il  fait  au  dclegue  du 

pape  envoyö  pr&s  de  lui,  dänotent  övidemment  une  Situation 

dans  laquelle  l'avantage  du  moment  n'appartient  pas  au  comte 

de  Savoye.    C'est  peutetre  deji  sur  la  fin  de  1265  que  le  siige 

de  Chillon  commenpa  mais  tout  porte  a  croire  que  le  combat 

qui  le  termina  eüt  lieu  seulement  dans  les  premiers  mois  de 

1266.    Cette  conclusion  se  fonde  sur  le  tlmoignage  formel  de 

la  chronique  d'Evian,  l'une  des  meilleures,  et  sur  le  tdmoignage 

concordant  du  compte  de  Hugues  de  Grammont  chAtelain  de 

Chillon  en  1266,  lequel  parle,  avons  nous  vu,  du  „retour  de 

la  premi£re  chevauchee  de  Guuuninen*;  par  quoi  il  faut  en- 

tendre  la  campagnc  que  Pierre  fit,  selon  les  chroniques,  sur 

Moudon,  Romont  et  Morat  avant  que  d'entreprendre  le  si&gc 

d'Yverdun.    La  seconde  chevauchee   de  Gumminen  doit  «krc 

celle  qui  eut  lieu  en  novembre,  lorsque  le  comte  Pierre  vint 

attaquer  Fribourg  et  sdjourna  quelque  temps  ä  Berne,  oü  le 

25  novembre  il  re$ut  l'hommage  des  principaux  seigneurs  de 

la  rive  gauche  de  1' Aar  et  du  sieur  de  Bremgarten  sur  la  rive 

droite,  et  recompensa  le  bon  secours  qu'il  avait  re$u  des  bour- 

geois  de  Berne  dont  il  etait  l'avoue  par  d'importantes  conces- 

sions.    La  campagne  courte  et  victorieuse  de  Pierre  de  Savoye 

en  Valais  doit  avoir  eu  lieu  durant  le  si&ge  d'Yverdun  et  avant 

la  seconde  chevauchee  de  Gumminen. 
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Kien  ne  faif  presumer  quo  des  faits  militaires  de  qiielqu 
importancc  sc  soicnt  passes  entre  Pierre  e(  Kodolphe  de  Habs — 
bourg  ä  partir  de  la  fin  de  Fannce  1266;  niais  comme  Rodolphez 
etait  justement  alors  entierement  vainqueur  dans  le  Zuricgau 
quelques  revers  que  les  siens  eussent  essuye  dans  le  pays  d^ 
Vaud.    il  n'en  etait  pas  reduit  k  faire  la  paix  aux  conditioneE 
que  Pierre   dicterait.     Les   chroniques  racontent  que   Pierre^ . 
voyant  le  siege  d'Yverdun  tralner  en  longueur,  songea  ä  pro  — 
fiter  de  la  captivite   oü   il    tenait  les   prineipaux   d'entre   se« 
ennemis  pour  traiter  de  la  paix,    et  offrit  au   chef  Allemancf 
sa  liberte  sans  raison,  s'il   voulait  seulement  renoncer  ä  ses 
pretentions  sur  le  pays  de  Vaud.    Celui-ci  consentit  ä  condition 
que  la  liberte  serait  aussi  rendue  aux  auties  prisonniers.    Ce 
recit  des  chroniques  supposerait  que  Choppingen  etait,  comme 
le    croit   Mr.    V  erdeil,    Kodolphe    de    Habsbourg    lui- meine. 
Mais  la  chose  est  deeidement  impossible,   puisque  pendant  le 
siege  de  Chillon  Kodolphe  assiegeait  Utznaberg;   d'ailleurs  la 
captivite    d'un    personnage    si    considcrable    n'aurait    pas   pu 
passer  inapper^ue.     L'une  des  chroniques  donne  du  reste  iro- 
plicitement  le  correctif  de  l'erreur,  en  ajoutant  que  le  duc  de 
Choppingen  rendu  a  la  liberte  alla  aussitöt  en  Allemagne  pour 
faire  ratifier  le  traite  qu'il  venait  de  conclure.    Si  Choppingen 
eüt  £te  celui-lä  meme  qui  avait  des  droits  ä  pretendre  sur  le 
pays  de  Vaud,  il  n'aurait  point  eu  besoin  de  ratification.    Le 
vrai  de  la  chose  me  parait  etre,  qu'il  n'y  eüt  devant  Yverdun 
que  des  preliminaires  de  paix.    La  paix  definitive  fut  conclue 
a  Leuenberg  pres  Morat,  le  8  septembre  1267,  entre  Rodolphe 
et  Marguerite  de  Savoye.     L'acte  en   a  ete  retrouve  aux  ar- 
chives  de  Vienne  et  public  par  Lichnowsky  1).    Les  condiüons 
de  cc  traite  temoignent  d'une  guerre  dans  laquelle  le  comlc 
de  Savoye  a  obtenu  des  succes,   inais  non  pas  toutefois  une 
superiorite  absolue.    Sa  soeur,  la  douairiere  de  Kibourg,  re^oit 
des  avantages  r^els  et  de  solides  garanties,  mais  non,  tant  s'en 
laut,   tout  cc  qu'elle  aurait  4ti  en  droit  de  reclamer.    Quant 

1)  Lichnuwsky,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  I.  pag.  134*,  Nro.  3.    Wurstemb.,  PeUr 
v.  Smvoyen,  tom.  IV,  Nro.  739. 
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a  la  partie  du  traitä  qui  eoncerne  Pierre  lui»m&ne,  on  ne  la 
retrouve  nullepart.  Cette  gueire  fnt  la  derntöre  qu'eut  k  sou- 
tenir  le  comte  Pierre,  et  ce  prince  ne  jouit  pas  longtemps  d'un 
repos  si  laborieuseinent  acquis,  puisquMl  mourut  huit  mois  aprös, 
le  15  mai  1268. 

II  est  un  cöti  accessoire  de  la  question  aar  lequel  quelques 

explications  restent  k  d&irer;  c'est  ce  qui  eoncerne  les  seigneurs 

faits  prisonniers  devant  Chillon.    Car  l'exactitude  de  tous  les 

details  est  la  meilleure  preuve  de  la  v£rit£  d'un  rdcit  historique. 

£n  ce  qui  eoncerne  le  chef  allemand  sur  le  nom  duquel 

on  a  tant  discutö,  on  pourrait  se  borner  k  dire  qu'il  doit  6tre 

un  lieutenant  de  Rodolphe  de  Habsbourg;  je  crois  cependant 

qu'on  peut  arriver  sur  ce  point  k  une  Solution  plus  complette. 

D'abord   le  titre  de  duc  porte  par  ce  chef  pourrait  ais£ment 

n'*tre  qu'une  mauvaise  traduetion  dumot  dux  (Herzog)  qui 

signifie  g£n£ra),  chef  militaire,  tout  aussi  bien  que  duc.    La 

qualitä  de  vicaire  imperial  qu'on  lui  a  attribu^e  s'expliquerait 

par  le  souvenir  de  ce  vicaire  äiigmatique  qui  Alt  battu  avec 

les  Valaisans  k  Port-Valais  en  1242;  mieux  encore  par  la  cir- 

constance  que  Choppingen  reprösentait  dans  le  pays  romand 

an  homme  qui  bientöt  aprto  fut  Empereur.    Un  anachronisme 

de  5  k  6  ans  est  vlniel  de  la  part  de  nos  vieux  chroniqueurs. 

La  qualit£  de  pretendant  au  pays  de  Vaud  se  rapporterait,  dans 

cette  hypoth£se,  k  Rodolphe  lui-m&ne  et  se  justifie  par  le  droit 

qu'il  avait  sur  l'häritage  des  Kibourg.    L'imagination  populaire 

a  confondu  le  lieutenant  avec  le  v^ritable  chef;  voila  tout! 

Le  nom  que  porte  le  chef  captif  dans  la  majeure  partie  des 

chroniques  est  Choppingen  (Cheplungreen  n'est  qu'un  mot  d£- 

figure  par  Champier).    A  mes  yeux  l'explication  la  plus  simple 

de  ce  nom  est  aussi  la  plus  vraisemblable.     Choppingen  est 

un  village  situö  dans  le  voisinage  de  Berthoud.    Au  treizi&ne 

siicle  c'£tait  une  seigneurie  et  un  chäteau  fort  du  comt£  de 

petite  Bourgogne.      D6jä    dans    une    sentence    arbitrale    de 

Bertold  IV  de  Zaeringen  on  trouve   parmi  les  temoins   du 

jugement  Rodolphe  de  Choppingen,  Chevalier.     Ce  seigneur 

reparait  encore   dans  une  inföodation  du  möme  Berthold  IV. 

Hlst  Archiv  XIV.  2 


t&     Note  orätiqiiftftiw  Ifcdate  qu'on  peiK  aaaignev  au  combat 

Foiwqiwi  dea»  ce  Rudolphe  de  Ghappangen  ne  serait-il  pas 
l'ajwjetre  dUi  gwrrier  auquel  Rudolphe  de  Hafasbourg,  oblige 
dfc  fletOMJinejdaaatl'Helv&ie  septentai  anale,  laissa,  sur  la  fin 
de  18G&,  le  conunAndtiment  d>'un<cQffpa  dfanam  dont  lesmilioes 
Nodales  de  la  petite  ßourgogne  formaient  vraisemblaMement 
leneyam? 

J\  eat  a  remarquer  qu;ä  l'öpoque  de  1»  bataille  de  Seaipach 
le  baroai  da  Tboobevg,  seigneur  de  Choppingen,  ötait  Tun  des 
prmpipaux  et  des  plus  zafo.partisaas.de  ]anftaisond&Hahsboai$ 
(fetts  sa  oontr^e,  ee  qui.  lui  attira  Panimadvejsion  de«.  Bernoi* 
qui  lui  prirent  ses  deux  ohAteaux  de  Ttarberg  el  de  Choppin- 
gp&O«  ^e  preföre  en  tout  cas  oette  explication  qui  est  sous 
la  maiQ  k  ceUe  de  Fabiice  de  Chemnitz  qu'on  lui  a  opposle.  Cet 
hiatoriea  fait,  par  une  simple  analogie  de  notns,  de  Chop- 
pJBgeii  un  Loffingen,  des  landgraves  de  Senkungen  dans  la 
Fordt-Noire.  Des  rapports  queleonques  de  ce  Loffiagen  avec 
Rodolpbe  de  Habsbourg  restent  eocore  k  d&nontrer. 

Toaabant  les>  seigneurs  romanda  faits  pvisonniers  avec  Chop- 
pingen*  Pancienne  chronique  de  Savoye  en  fran$ais  indique 
nominativement  sept  d'entre  les  plus  consid£rablea:  las  trois 
ceafttes  de  Gruyöre,  d' Aarberg  et  de  Nidau,  et  les  qaatre  ba- 
rona  de  M  ontfaueon,  de  Cossonay,  de  Montagay  et  de  Grandaon. 

La  captivitä  du  comte.de  Gruyfere  se  trouve  confirm^e  par 
une  tradition  des  habitaas  de  Chäteau-d'Oex  rapportöe  par  le 
doyen  Bridel.  Ceux-ci  pr£tendaient  que  lea  franebises  parti- 
culitoes  dont  ils  jouissaient  furent  accordäes  k  leurs  anc&re» 
en  raison  de  saeeifices  oonsid&rables  qu'ils  avaient  fait  daaa 
le  tempa  pour  racheter  leur  comte  fait  prisonnier  par  Pierre 
de  Savoye.  Que  le  comte  de  Gruyere  eüt  saiai  te  premier 
mement  favorable  poux  essayer,  de  rompre  la  suj&ion  que 
Pierre  lui  avait  imposee  k  l'epoque  qui  pr£c4de  imm^diatenvent 
la  paix  d'Evian  (1244),  c'est  ce  dont  on  ne  pourrait  s'etonner. 


1)  Dana  nne  aentenoe  arbitrato  de  Berteid  IV  cm  trouve  parmi  les  ttooina:  Bufaef  1» 
Jegledorf,  Henri  de  Kranchtal  et  Bodolphe  de  Chopplngen.  Ce  deraiar  repaialitaft 
an  acte  de  1181  en  faveur  dlJlric  de  Neuchatel.  V.  Zeerleder  Urk.  I.  pag.  133.  Wanten*. 
Alte  Landsehaft  Bern  II.  pagi  »K 
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Qaant  aux  comtes  d'Aarberg  et  de  Nidau,  chefs  de  deux 
deB  branches  de  la  maison  de  Neuchdtel,  leur  position  vis-ä-vis 
des  parties  hellig£rantes  parait  plus  incertaine.  Hs  ötaient 
proches  parents  d'Henri  de  Neuchitel,  £v£que  de  Bdle,  avec 
lequel  Rodolphe  de  Habsbourg  n^tait  dijk  pas  au  mieux  en 
1266  et  qui  se  trouva  en  guerre  ouverte  avec  ltri  peu  apr&s, 
a  feiles  enseignes  que  lorsque  Rodolphe  re^ut  la  nouvelle  de  son 
election  k  l'Empire  (1273)  il  etait  sous  les  murs  de  Bäle  qu'if 
asstögeait.  Plantin  dit  k  cesujet  „que  les  comtes  de  Neoch&tel 
avaient  si  bien  aid6  leur  parent  que  Rodolphe  de  Habsbourg 
n'eut  pas  de  lui  tout  le  compte  qu'il  aurait  voulu"  *).  Hya  plus; 
noas  posseMons  un  acte  du  27  mai  1265  passe  ä  Morat  oü,  en 
presence  de  son  parent  Ulric  d' Aarberg,  le  jeune  comte  Ro- 
dolphe de  Neuchatel-Nidau  preßte  hommage  lige  ä  Pierre  de 
Savoye  pour  son  fief  de  Ceriier  qui  plus  tard  devint  une  des 
23  chÄtellenies  de  la  province  de  Vaud.  Cet  acte  peut  ä  juste 
titre  etre  consid£r£  comme  un  acte  d'adhgsion  au  parti  de 
Pierre  de  Savoye  dans  la  lutte  qui  allait  s'engager  entre  lui  et 
le  comte  de  Habsbourg.  II  y  a  donc  Heu  de  penser  que  Pin- 
dication  de  la  presence  des  deux  comtes  d' Aarberg  et  de  Nidau 
parmi  les  prisonniers  faits  a  Chillon  pourrait  dtre  errone>; 
a  moins  pourtant  qu'ils  n'eussent  £te  entraines  par  le  torrent 
de  la  revolte  generale  des  seigneurs  romands,  ou  par  quelque 
absolue  n^cessitä.    Ce  qui  ne  serait  pas  non  plus  impossible. 

Touchant  le  sire  de  Montfaucon,  rien  de  plus  naturel  assu- 
rement  que  de  le  voir  prendre  parti  contre  le  comte  de  Savoye. 
Quelques  ann^es  auparavant,  en  1260,  aussitöt  apres  la  d£faite 
du  comte  de  Genevois  et  de  Fev^quc  de  Sion  et  la  conquäte 
des  chdteaux  de  Rue  et  des  Cl£es  sur  le  premier  de  ces  seig- 
neurs, Pierre  avait  contraint,  moitie*  par  force,  moitie*  par  une 
chicane  juridique,  Montfaucon  k  lui  c£der  ä  vil  prix  les  droits 
qtfil  poss£dait  sur  la  ville  d'Yverdun.  Le  desir  de  reprendre 
ce  bien  devait  n^cessairement  jetter  ce  seigneur  dans  les  rangs 
des  amis  de  Rodolphe  de  Habsbourg. 


1)  PUntln,  Hirt,  snlsse,  tom.  I.  118. 
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Le  sire  de  Cossonay,  Jaques,  neveu  de  Jean  ev£que  de 
Lausanne,  etait  dans  uns  position  analogue  k  celle  du  comle 
de  Gruyere.     Ddjä,   en  1244  son  p6re  Humbert  avait  du  re- 
noncer  k  l'ind^pendance  de  cet  alleu  seigneurial  et  Poffrir  en 
fief  oblat  ä  Pierre  de  Savoye.    Pour  ce  seigneur  de  Cossonay 
nous  poss£dons  d'ailleurs,  graces  aux  soigneases  recherches  de 
Mr.  Louis  de  Charriere,  un  tris  fort  indice,  presque  la  preuve, 
qu'il  4tait  reellement  prisonnier  de  Pierre  de  Savoye  en  1266 
et  1267.     Cette  preuve  resulte  d'un  acte  par  lequel  Cuno  de 
Pentallaz  promet  de  faire  approuver  le  contrat  qu'il  souscrit 
par  le  seigneur  de  Cossonay,  lorsqu'il  y  aura  k  Cossonay  un 
seigneur  ferme  et  stable *)•     Ces  rencontres  singulieres  qu'on 
fait  parfois  dans  Petude  des  anciens  documens  sont  la  recom- 
pense  de  ceux  qui  s'y  livrent  avec  assiduitä. 

La  prösence  du  sire  de  Montagny  parmi  les  prisonniers  de 
Pierre  de  Savoye  est  aussi  rendue  on  ne  peut  plus  vraisem- 
blable  par  des  documens  positifs.  D'abord  on  a  vu,  que  dans 
le  traitä  du  comte  de  Savoye  avec  les  seigneurs  d'Estavayer 
et  Font  de  mai  1265,  il  £tait  d£j4  question  d'hostilites  entre  le 
comte  et  le  seigneur  de  Montagny.  Deux  ans  apres,  le  11  avril 
1267,  alors  que  Pierre  avait  tout  ä  fait  repris  la  haute  main 
dans  le  pays  de  Vaud,  on  voit  le  jeune  Guillaume  de  Montagny 
dont  le  pöre  Aymon  venait  de  d£c£der,  pr£ter  au  comte  de 
Savoye  un  nouvel  hommage  des  plus  assuj&issans.  L'acte  est 
passö  k  la  Tour  de  Vevey  en  pr£sence  de  Jean  de  Cossonay. 
£v6que  de  Lausanne,  et  des  principaux  vassaux  et  ofliciers  du 
comte ;  celui-ci  y  declare  k  la  fin  tenir  quitte  Guillaume  de  tous 
les  torts  que  son  pere  eüt  envers  lui.  Les  conditions  assez 
dures  auxquelles  le  jeune  de  Montagny  dut  se  soumettre,  sont 
probablement  le  prix  auquel  il  racheta  les  biens  de  ses  an- 
cätres  de  la  confiscation  pour  fölonie  que  son  pere  avait  en- 
couru  en  portant  les  armes  contre  celui  k  qui  il  avait  prete 
hommage  dix  ans  auparavant. 


1)  V.  Recherche»  stur  les  «Ire«  de  Coeaonay  par  Mr.  Louis  de  Charriere,  dam«  le«  Mea- 
et  Doc.  de  la  Soc.  d'hirt.  de  la  Suiaie  romande,  Vol.  V.  pag.  56. 


de  Chillon  mentionnä  dans  les  chroniques  de  Savoye.     21 

Nous  avons  passö  en  revue  tous  les  seigneurs  £num&»£s 
dans  l'ancienne  chronique  de  Savoye,  k  l'exception  du  sire  de 
Grandson.  An  sujet  de  ce  dernier  on  peut  concevoir  quelques 
doutes;  car  les  Grandson  £taient  les  plus  anciens  amis  de  Pierre 
de  Savoye  dans  le  pays  de  Vaud  et  le  chef  de  cette  illustre 
maison,  Pierre  de  Grandson,  avait  et6  pendant  trente  ans  Pin- 
term^diaire  habituel  de  Pierre  vis-4-vis  des  seigneurs  du  pays. 
Mais  il  faut  observer  que  la  famille  des  Grandson  avait  plu- 
sieurs  branches,  et  que  Pierre  de  Grandson  £tait  ddjA  mort  en 
12630*  Dös  lors  il  n'y  a  rien  de  trop  improbable  k  admettre 
qu'un  Grandson  quelconque  alt  pris  part  au  mouvement  g£n£ral 
qni  souleva  en  1265  presque  tout  le  pays  romand,  contre  l'homme 
qui  ayant  su  enlacer  notre  remuante  noblesse  comme  dans  un 
filet  d'hommages  et  de  Conventions  de  tojis  genres,  avait  fini 
par  s'imposer  en  maitre  k  des  seigneurs  qui  s'estimaient  depuis~ 
longtemps  en  droit  de  n'en  reconnaitre  aucun  (sauf  l'Empereur 
dont  on  n'avait  alors  pas  beaucoup  de  souci). 

Parmi  les  ennemis  de  Pierre  de  Sayoye  en  1265  et  1266 
on  pourrait  s'£tonner  de  ne  pas  rencontrer  le  nom  de  ses  Cou- 
sins de  Genevois,  ces  adversaires  acharn&s  qui  cinq  ans  au- 
paravant  avaient  pris  d'eux- meines  l'initiative  des  hostilites 
contre  lui.  Leur  puiesance  n'£tait  pas  encore  tellement 
abaissee  devant  l'astre  naissant  de  leur  rival,  qu'ils  dussent 
necessairement  rester  inactifs  lorsque  la  fortune  leur  offrait  la 
plus  favorable  occasion.  II  semble  si  naturel  que  le  comte  de 
Genfrve  fit  partie  de  la  coalition  opposee  k  Pierre  de  Savoye, 
que  les  historiens  posterieurs  ont  cru  devoir  suppiger  ici  au 
silence  des  traditions.  C'est  k  tort  cependant;  ce  Rodolphe 
de  Geneve  qui  il  y  a  trente  trois  ans  commen^ait  la  longue 
querelle  de  sa  maison  avec  la  maison  de  Savoye  en  s'emparant 
par  trahison  de  la  personne  de  Pierre,  venait  de  suivre  dans 
le  tombeau  le  comte  Guillaume  II  son  p6re  auquel  il  avait 
aucc£d£  pendant  fort  peu  de  temps,   et  le  fils  de  Rodolphe, 


1)  V.  l'e*change  entre  Pierre  de  Baroye  et  la  veuve  de  Pierre  de  Grandson,  dans  Wurstemb., 
Pierre  de  Savoye,  tom.  IV,  Nro.  621. 
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Aymon  III  se   trouva  trop  jeune  jk>ut  preadre  pari  a  la 
guerpe1)^). 

Resumons  nous :  1)  Des  quatre  4poques  4u'on  a  voulu  as- 
eigner  au  combat  de  Chillon,  1207  i  1211,  1243, 1256  et  1964, 
la  derniere  seule,  mais  en  la  portant  au  commencemeot  de 
1266,  concilie  autant  que  faire  ae  peut  leg  traditiens  parvenaes 
jusqu'ä  nous,  ei  explique  le  fait  sans  fro  isser  violemutent  les 
vraisemblances  historiques. 

2)  Si  oo  a  egard  ä  l'unanimite  des  chsoniquas  qui  attri- 
buent  la  victoire  k  Pierre  d£j&  comte  de  Savoye,  le  seul 
moraent  possible  pour  la  bataille  de  Chillon  se  trouve  entre 
octobre  1265  et  le  printemps  1266;  äpoque  approximative  de 
#la  prejmiere  chevauoh6e  de  Gumminen%  meotionnöe  dans  Je 
compte  de  Hugues  de  Granu&otrt. 

3)  Si  meme  on  laisse  entierement  de  cötö  les  cbreniques, 
qu  n'en  est  pas  moins  foroä  d'admettre  la  n&essitö  d'-ua  avan- 
tage  consid£rable  remporte  par  Pierre  de  Savoye  sur  Rodolpbe 
de  Habsbourg  et  ses  allies  romands  entre  la  fin  d'octobre  1265 
et  le  mois  de  novembre  1266,  epoque  oü  Rudolphe  qui  parlait 
en  maitre  ä  Fribourg  l'annee  prccedente,  est  repouase  au-delä 
de  la  limite  de  l'Aar  et  voit  ae  detacher  de  Jui,  bau  eeulement  ks 
seigneurs  feodaux  du  landgraviat  de  l'Aar  (rive  gauche  de  ce 
fleuve),  mais  encore  le  seigneur  de  Bremgarten  süue  sur  la 
Hve  droite  dans  le  eomtö  de  petite  Bourgogoe  qui  ötait  deja 


1)  Les  chroniquea  ne  aomment  le  comte  de  Genevois  ni  panni  les  priaonniers  de  Chilta. 
ni  m&me  parmi  les  belligerants  de  1265.  L'övftque  de  Geneve  aurait  auasl  voulu,  aemblc-t-il, 
M  rdtutfr  ä  la  ligue  oppoale  a  Pierre  de  Savoye;  mafs  celul-el  fut  aaaes  babfle  pour  conjnrer 
k  tenpa  son  reaaentiraent  et  lnl  enlerer  toat  prdtaxte*  C'eat  da  moins  la  Mole  esptteatfcw 
que  je  Sache  donner  du  tralt<£  conclu  entre  cet  eVfcque  et  Pierre  a  Yersoix  qui  portc  U 
date  du  SS  aoftt  1267 ;  le  eeal  traite*  vraiment  ddaavantageux  pour  lul  que  Pierre  alt  conclu 
Aas*  sa  vie.  Ce  traite*  n'ayantpaa  deaoeaox  Plngon  a  cru  qu'il  n'avait  pas  4U  approuW  par 
le  comte  de  Savoye.  Comme  en  1267  Pierre  e*tait  victorieux,  Mr.  Vulllemtn  (Chillon;  not»» 
eoppoae  ing^nieusement,  et  Je  crola  anasi  Juatement,  que  la  date  de  l'aete  conaerve'  peut  ftr* 
«alle  de  la  rddaetiom  definitive  d'nne  Convention  dont  leg  baaai  aurafent  dga  4M  petita  de» 
ans  auparavant.    Cependant  ce  point  reste  obacur. 

2)  Parmi  eeuz  qui  ae  leverent  en  1265  contre  Pierre,  Pingon  place  anaai  loa  LanaaanoU 
et  dlt  qu'il»  furent  les  premiera  remia  dans  le  devoir.  C'eat  peut-etre  a  ee  fait  qu'Ü  faat  rap- 
porter  l'aete  du  2  ferrler  1266,  mentionnd  par  M.  Wuratembergar,  Pierre  de  Savoye»  tan.  IV. 
Nro.  704;  acte  dane  lequel  Louis  major  de  Lausanne  ei  Henri  son  41a  prtetnt  honaagt  Hf» 
au  comte  Pierre. 
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antärieurement  le  principal  centre  de  la  puissance  des  Zaerin- 
gen  en  Helv£tie,  et  qui,  des  recteurs  de  Bourgogne,  avait 
pass£  dans  les  malus  des  Kibourg  et  de  Habsbourg. 

4)  Les  circoDStaoces  de  la  guerre  du  Valais  et  de  la  guerre 
du  Zuricgau  concordent  complötement  avec  Celles  de  la  guerre 
vaudoise,  teile  que  nous  la  cenprenons;  elles  s'expliquent  les 
unes  par  les  autres.  Le  compte  du  chitelain  de  Chillon  de 
1266  contient  aussi  une  indicatioa  des  phis  prlcises  sur  ce  qui 
a  du  se  passer  dans  le  cours  de  cette  annöe  14. 

5)  Tous  les  details  'tiftfeftus  M*  teb  prisonniers  que  Ton  dit 
avoir  6t6  faits  devant  Chillon  viennent  encore  ä  l'appui  de 
tant  d'indices  et  coincidences  diverses. 


II 

Die  Schlacht  bei  Frastenz 

im  Jahr  1499. 


Die  Kriegskunst  der  alten  Schweizer,  welche  dieselben 
zu  Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zu  dem 
gesuchtesten  und  gefurchtetesten  Kriegsvolk  Europas  erhoben 
hat,  ist  leider  von  keinem  ihrer  Zeitgenossen  in  ihren  Grund- 
lagen und  in  ihren  einzelnen  Hülfsmitteln  ausfuhrlich  geschil- 
dert worden.  Wohl  geben  uns  die  Chroniken  die  Geschichte 
der  Kriegesthaten  unserer  Väter  in  der  ehrenhaften  Einfalt  und 
Wahrheitsliebe  ihrer  Zeit,  doch  meist  nur  in  flüchtigen  Um- 
rissen und  vorzugsweise  auf  dem  Ausgang  verweilend.  Da- 
gegen fehlen  uns  in  ihren  Aufzeichnungen  häufig  die  Beschrei- 
bung des  Kampfplatzes,  ebenso  Nachrichten  über  die  innere 
Eintheilung  der  Heereshaufen,  über  die  Anordnungen  für  den 
Unterhalt  der  Mannschaft  und  für  den  Ersatz  von  Waffen  und 
Büstungsstücken;  es  fehlen  uns  genaue  Angaben  über  die 
Marschlinien  und  Lagerplätze  und  über  so  vieles  andere,  was 
man  wissen  soll,  um  jener  grossen  Siege  Ursachen  zu  kennen. 
Noch  weniger  besitzen  wir  aus  jeney  Zeit  etwas,  woraus  man, 
wie  heutzutage  aus  den  Exerzier-  und  Dienstreglements,  in 
das  Wesen  der  damaligen  Elementartaktik  einige  Einsicht  er- 
hielte. Wer  wie  der  Nürnberger  Pirkheimer  seine  Kriegs- 
erlebnisse aufzeichnete,  setzte  die  Kenntniss  vieler  jener  Dinge 
als  ganz  alltäglicher  bei  seinen  Lesern  voraus,  nicht  erwagend, 
dass  den  Lesern  einer  späteren  Zeit  dieselben  nicht  mehr  be- 
kannt sein  werden.     Von  diesem  Versäumniss  übrigens  sind 
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auch  bis  auf  unsere  Zeiten  nur  wenige  der   besten  kriegs- 
geschichtlichen Werke  frei  geblieben. 

Eine  kriegsgeschichtliche  Monographie  aus  der  Zeit  der 
alten  Schweizer  zu  geben,  ist  daher  eine  missliche  Aufgabe. 
Man  hatte  auch  Bedenken  getragen,  den  gegenwärtigen  Ver- 
such einer  Beschreibung  der  Schlacht  von  Frastenz  einer  grös- 
sern Leserzahl  vorzulegen,  wenn  nicht  die  freundliche  Auf- 
nahme, welche  ihm  zur  Zeit  seiner  Abfassung  vor  zehn  Jahren 
in  einem  engern  Kreise  von  Freunden  der  vaterlandischen  Ge- 
schichte zu  Theil  geworden,  zu  der  Hoffnung  berechtigte,  es 
dürfte  diese  Arbeit  den  Wünschen  Solcher,  welchen  das  Bild 
einer  alten  Schweizerschlacht,  wenn  auch  von  ungeübter  Hand 
ausgeführt,  einige  Unterhaltung  gewähren  würde,  in  beschei- 
denem Masse  entsprechen.  W.  M. 

Erster  Abschnitt. 

Des  damaligen  Kriegsvolkes  Wehren  und  Ordnung. 

Die  Feuerwaffen  waren  zur  Zeit  des  Schwabenkrieges 
noch  höchst  unvollkommen,  jedes  Gefecht  erhielt  seinen  Ent- 
scheid durch  das  Handgemenge.  Ueber  die  damaligen  Waffen 
und  das  Kriegswesen  jener  Periode  im  Allgemeinen  finden  wir 
einigen  Aufschluss  in  Fronspergers  bekanntem  Kriegsbuch« 
Hat  er  auch  ein  halbes  Jahrhundert  später  geschrieben,  ist  es 
auch  nur  die  Kriegsführung  der  Landsknechte,  welche  er  schil- 
dert, mit  gleichsam  absichtlichem  Stillschweigen  über  die  Schwei- 
zer, so  trifft,  was  man  in  den  schweizerischen  Berichten  ver- 
einzelt über  Waffen  und  Fechtart  sich  herausholen  kann,  so 
mit  Fronspergers  Darstellung  zusammen,  dass  man  wohl  mit 
einiger  Sicherheit  annehmen  darf,  die  Taktik  der  Landsknechte 
seiner  Zeit  sei  schon  diejenige  der  Schweizer  und  ihrer  Gegner 
zur  Zeit  des  Schwabenkrieges  gewesen,  und  wo  schweizeri- 
sche Quellen  auf  nichts  Gegenteiliges  hinleiten,  dürfe  Frons- 
perger als  Gewährsmann  gelten«  Es  sind  daher  auch  die  nach- 
folgenden Angaben,  soweit  sie  das  rein  Taktische  betreffen, 
grösstenteils  dem  Fronsperger'schen  Buche  enthoben.    Die 
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Beschreibimg  des  Feuörgewebres  ist  ergänzt  nach  entern,  in 
der  österreichisch-militärischen  Zeitschrift  vom  Jahr  1842  ^ent- 
Mltenen  Aufsätze  eines  wie  es  scheint  mit  diesem  Gegenstände 
wohl  vertrauten  Militärs  —  von  Äugtet  in.  Beider  Angaben 
glauben  wir  in  den  einzelnen  Umständen  der  Schlackt  von 
Fraatenz  vielfach  bestätigt  zu  finden. 

Das  gewöhnliche  Feuergewehr  war  der  Hbken,  richtiger 
halbe  Haken,  auch  Handröhr  genannt.  Woher  der  Name  Haken 
-kommt ,  ob  vielleicht  von  dem  gebogenen  Ansatz  zum  An- 
stützen,  soll  hier  nicht  erörtert,  nur  die  irrige  Angabe  wider- 
legt werden ,  diese  Benennung  rubre  von  einem  Haken  her, 
aufweichen  das 'Gewehr  aufgelegt  worden  sei.  Das  Auflegen 
war  bei  dem  Haken  nicht  Regel,  und  jenen  Stock,  auf  welchen 
in  späterer  Zeit  die  gewichtigere  Muskete  aufgelegt  ward, 
nannte  man  nicht  Haken,  sondern  die  Gabel  oder  das  Furkett 
(forchetta). 

Der  Haken  also  war  ein  kurzes,   dickes  Feuerrohr  von 
Eisen  oder  auch  von  Erz,   welches  4  Loth  Blei  schoss;  aber 
schon  im  Laufe  des  15.  Jahrhunders  verfertigte  man  halbe 
•Haken  zu  zweilöthigen  Kugeln,  und  diese  letztere  Art  scheint 
das  im' Schwabenkrieg  gebrauchte  Handrohr  zu  sein.   Es  wurde 
mit  der  Lunte  abgefeuert.    Die  Waffe  war  von  schwerfälliger 
Behandlung  und  unsicherer  Wirkung.     Von  Patronen  wusste 
man  nichts,  sondern  der  Schutze  trug  in  einer  grossen  Pulver- 
flasche sein  Schiesspulver  mit  sich,  dann  in  einem  Beutel  die 
Kugeln  und  wohl  auch  in  diesem  die  Tuchläppchen  zum  Vor- 
schlag.   Schon  aus  dieser  Rüstung  lässt  sich  abnehmen,  das* 
das  Laden  langsam  von  Statten  ging.    Weit  langer  aber  dauerte 
das  Fertigmachen.    Natürlich  musste  die  Lunte  brennen,  sobald 
der  Feind  in  der  Nfehe  war.    Die  brennende  Luntenspitze  ragte 
zwischen  den  Lippen  eines  Drachen  oder  Hahns  hervor,  den 
man  mittelst  eines  einfachen  Abzugs  (Züngleins)  auf  die  offene 
Pfanne  niederliess.    Hatte  die  Pfanne  einen  Deckel,  so  musste 
man  ihn  zuvor  abheben.    Wollte  man  also,  nachdem  geladen 
war,  fertig  machen,  so  musste  man  zuerst  den  Hahn  auf  die 
leere  Pfanne  niederlassen  und  die  Luntenspitze  so  weit  im 
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Hahn  vor-  oder  zurückschieben,  dass  sie  eben  die  Pfanne  be- 
rührte. Dann  zog  man  den  Hahn  zurück  und  schaltete  das 
Pulver  auf.  Erhob  nun  der  Schütee  das  Gewehr  zum  An- 
sehlag, so  konnte  der  Wind  das  Pulver  von  der  Pfanne  blasen 
und  die  Operation  des  Fertigmachens  musste  von  Neuem  be- 
ginnen, wenn  nicht  unterdessen  der  Feind  dem  Schützen  auf 
den  Leib  ging  und  ihn  veranlasste,  das  Bohr  schleunig  über 
die  Schulter  zu  hängen  und  mit  dem  Schwerte  sich  seiner 
Haut  zu  wehren.  Wirklich  musste  bei  den  Eidgenossen  jeder 
Schütze  noch  mit  einem  zweihändigen  Schlachtschwert  be- 
waffnet sein.  Bei  schlechter  Witterung  konnte  in  offenem 
Felde  das  Feuergewehr  nach  dem  Vorgesagten  selten  gebraucht 
werden.  Ueberhaupt  waren  diese  Handrohre  hinter  Mauer  und 
Wall  ganz  brauchbar  gegen  einen  unbeweglichen  oder  durch 
ein  Hinderniss  auf  gewisse  Entfernung  aufgehaltenen  Feind. 
In  offener  Feldschlacht  hingegen  konnte,  wofern  man  nicht 
aueh  hier  verschanzte  Stellen  inne  hatte,  von  ordentlichem 
Zielen  kaum  die  Bede  sein.  Man  trachtete  daher,  durch  ganze 
Salven  etwas  auszurichten.  Die  Schützen  bildeten  die  Fecken, 
Flügel,  des  Schlachthaufens.  Ehe  dieser  angriff,  marsobirten 
die  Schützen  des  einen  Flügels  vor  der  Fronte  des  Schlacht» 
haufens  auf.  Wie  es  scheint,  war  ihnen  das  Rechts-  oder 
Lonkaziehen  nicht  bekannt,  sondern  der  Aufmarsch  geschah 
.mittelst  einer  Doppelschwenkung.  „Sie  sollen  ihren  Flügel 
hmfär  an  Spitz  schwenken  und  im  Schwenken  abschlössen.* 
Wie. sie  losgebrannt  hatten,  eilten  sie  zum  Laden  wieder  hinter 
den  Haufen;  dann  rückten  die  Schützen  des  andern  Flügels 
vor  und  hantirten  in  gleicher  Weise.  Zuweilen  wurde  auch 
im  Voraus  ein  Glied  Schützen  vor  die  Fronte  gestellt  Die 
Annbrustschützen,  deren  es  im  Schwabenkrieg  noch  viele  gab, 
scheinen  in  ähnlicher  Weise  und  mit  den  Hakenschützen  ver- 
mischt gefochten  zu  haben.  Den  Lärm  der  Salven  erhöhte  ein 
allgemeines  Geschrei  des  ganzen  Kriegsheeres,  in  welches  00- 
gar  die  Trossbuben  und  die  Weibsbilder  verpflichtet  waren 
einzustimmen.  Darauf  erfolgte  der  Angriff  des  Schlachthaufens. 
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Hier  ging  es  nun  ernster  her;  denn  mit  den  Stoss-  und  Schlag- 
waffen wurde  besser  getroffen,  als  mit  dem  Feuerrohr. 

Die  geachteteste  Waffe  bei  den  Eidgenossen  war  die  lange 
Wehre,  der  Spiess,  die  beliebteste  hingegen  bei  den  jungen 
Leuten  die  Halbarte  und  andere  kurze  Wehren,  unter  denen 
auch  das  Schafeüinli  (Javeline)  erwähnt  wird.  Die  geschickte 
Führung  des  Spiesses,  der  16—18  Schuh  langen  Stosswaffe, 
welche  von  dem  kurzen  oder  Schweinsspiess  zu  unterscheiden 
ist,  erheischte  nicht  nur  Körperstärke,  sondern  vielfache  Uebung 
und  die  Kaltblütigkeit  eines  versuchten  Kriegsmannes.  Zum 
Spiess  gehörte  überdiess  eine  volle  Rüstung,  die  sich  nicht 
Jeder  anzuschaffen  vermochte,  so  dass  die,  welche  Spiesse 
trugen,  auch  für  die  wohlhabendem  Kriegsleute  gelten  konn- 
ten. Die  Stange  war  von  Eschenholz,  und  indem  hiefür  junge 
Stämme  ausgesucht  werden  mussten  mit  Beseitigung  alles  „esten 
(ästigen)  und  bösen  Holzes',  das  zu  Haibartenstielen  oder  Scha- 
fellinlistangen  verwendet  wurde,  eine  kostbare  Sache.  Darum 
musste  in  Zürich  Jeder,  welcher  aus  obrigkeitlichen  Waldungen 
Holz  erhielt,  währschafte  Spiesse  zu  machen,  einen  aufgeho- 
benen Eid  leiblich  zu  Gott  schwören,  dass  er  seine  Spiesse 
nirgend  wohin  verschenken  oder  verkaufen  werde,  weder  aus- 
ser-, noch  innerhalb  der  Stadt  Gebiet,  weder  Räthen,  Burgern, 
Gemeinden,  noch  sundern  (Privat)  Personen,  0 sonders  söllich 
Spiess  minen  Herren  allein  zu  Iren  Händen  kommen  lassen,4  näm- 
lich in  die  Zeughäuser.  Bei  den  geworbenen  Landsknechten  der 
spätem  Zeit  erhielten  die  Spiessetragenden  doppelten  Sold,  bei 
den  Schweizern  im  Schwabenkrieg  schwerlich.  Ohnehin  sollten 
von  Rechtes  wegen  sieben  Achttheile  der  Mannschaft  den  Spiess 
tragen,  und  wenn  diess  auch  nie  erreicht  wurde,  so  zeigt  dieses 
Zahlenverhältniss  doch,  dass  man  die  Spiesse  nicht  als  eine 
begünstigte  Auswahl truppe  angesehen  wissen  wollte.  Die 
Spiesse  hielten  an  der  Spitze,  überhaupt  in  den  äussern  Glie- 
dern des  Schlachthaufens;  sie  hatten  den  ersten  Angriff  tos- 
zufuhren, den  ersten  Anfall  auszuhalten,  die  feindliche  Ordnung 
zu  brechen  und  der  eigenen  als  Hauptstütze  zu  dienen.  Dt 
ordentliche  Kommandoworte  schwerlich  schon  eingeführt  waren« 
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roussten  die  Spiessgesellen  treu  zusammenhalten,  sich  wohl 
verstehen  und  mit  festem  Bück  die  Handlung  des  Feindes  ins 
Auge  fassen.  Von  mehr  als  drei  Gliedern  auf  einmal  wurden 
die  Spiesse  nicht  niedergelassen;  denn  schon  für  diese  drei 
Glieder  bedurfte  es  vieler  Uebung,  um  die  vor,  neben  und 
hinter  ihnen  stehenden  Gesellen  zu  unterstützen  und  zu  diesem 
Behuf  die  Spiesse,  welche  man  in  der  Mitte  ihrer  Stange  an- 
fasste,  über  einander  zu  schwenken,  ohne  sich  unter  einander 
selbst  hinderlich  zu  sein.  Die  Aufmerksamkeit  musste  ver- 
doppelt werden,  wenn  man  es  mit  Beiterei  (deren  Lanzen 
10  Fuss  lang  waren)  zu  thun  hatte  und  die  Ecken  des  Schlacht* 
haufens  durch  Bildung  eines  Igels  gesichert  werden  mussten. 

Begreiflicher  Welse  gab  nicht  nur  der  ärmere  Theil  des 
Volkes,  sondern  auch  die  feurige  Jugend  den  Schlagwaffen  und 
der  leichten  Büstung  den  Vorzug,  und  so  zog  Mancher,  der 
den  Spiess  zu  führen  im  Stande  war,  mit  der  Halbarte  ins 
Feld.  Zuweilen  musste  die  Obrigkeit  einschreiten  und  be- 
fehlen, dass  Jeder,  der  einen  Spiess  tragen  könne,  denselben 
tragen  soll.  Bern,  Luzern  und  Uri  verordneten,  nebst  dem 
Spiess  oder  der  Halbarte  ein  Schwert  oder  ein  Mordächsli  zu 
tragen,  und  die  Tagsatzung  beschloss,  es  sollen  alle  Orte  dieses 
gleichfalls  einfuhren. 

Ueberhaupt  wurde  immer  auf  ein  richtiges  Verhältniss  der 
verschiedenen  Waffen  gehalten.  Auch  die  Bedeutung,  welche 
das  Feuergewehr  noch  gewinnen  konnte,  wurde  durchaus  nicht 
verkannt,  daher  dasselbe  keineswegs  vernachlässigt.  Die  Stadt 
Bern  z.  B.  verordnete,  als  beim  ersten  Ausmarsch  wenig  Buch* 
senschützen  sich  gezeigt  hatten,  deren  Vermehrung  und  gab 
jedem  einen  Schilling  tägliche  Zulage,  was  gegenwärtig  einer 
Erhöhung  des  Soldes  um  einen  halben  Franken  gleichkommen 
würde. 

Jene  Unvollkommenheit  der  Feuerwaffen,  von  welcher 
unten  bei  Erwähnung  des  Geschützes  noch  die  Bede  sein  wird, 
machte  die  Anwendung  der  tiefen  Schlachtordnung  zur  vor- 
herrschenden. Ganz  regellos  wurde  der  erste  Angriff  nur 
ausnahmsweise  ausgeführt,   z.  B.  wenn  der  Feind  in  seinem 
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Lager  sich  überraschen  Hess  und  man  durch  Bildung  einer 
Ordnung  ihm  Zeit  vergönnt  hätte,  sich  zu  sammeln,  oder  wenn 
ein  Wald  oder  ein  ähnliches  Hinderniss  eine  zerstreute  Mar- 
sches- oder  Fechtart  bedingte,  in  welchem  Fall  mit  möglichster 
Schnelligkeit  das  Hinderniss  zurückgelegt  wurde,  um  sofort 
jenseits  wieder  eine  Ordnung  zu  machen.  Auch  der  Marsch 
geschah  in  der  Nähe  des  Feindes  in  geordneten  Reihen,  und 
zwar  so,  dass  daraus  mit  Leichtigkeit  in  eine  Schlachtordnung 
übergegangen  werden  konnte. 

Da  eine  Ordnung,  wie  die  gevierte,  jeder  Waffenart  ihren 
bestimmten  Platz  anwies,  die  Spiesse  in  die  äusseren  Reihen, 
die  Schlagwaffen  in  die  Mitte  und  die  Schützen  auf  die  Flügel 
stellte,  so  konnte  bei  einem  eidgenössischen  Schlachthaufen 
von  6—8000  Mann  mit  80—99  Mann  Fronte  und  ebenso  viel 
Tiefe  die  Mannschaft  der  verschiedenen  Städte  und  Länder 
nicht  alle  um  ihr  heimatliches  Zeichen  versammelt  bleiben, 
sondern  es  musste  ein  Theil  der  Zeichen  „unterschlagen"  wer- 
den, worunter  zu  verstehen  ist  dass  die  Mannschaften  je  nach 
ihrer  Bewaffnung  zusammengestellt  wurden  und  denjenigen 
Hauptleuten  und  Zeichen  zu  folgen  hatten,  welche  dem  betref- 
fenden Haufen,  sei  es  der  Vorhut,  dem  Gewaltshaufen,  der 
Nachhut  oder  sonst  einer  bezeichneten  Abtheilung  oder  Waffen- 
art vorgesetzt  waren«  Darum  befahl  die  Tagsatzung:  „Wenn 
wir  mit  unsern  offenen  Zeichen  im  Feld  ligent,  dass  dann  alle 
Unsere,  so  unter  unser  Eidgnossschaft  Panner  oder  Fähnlein 
ziehent,  dass  die,  von  welchen  Orten  sie  syent,  unsern  Haupt- 
luten  in  der  Vor-  oder  Nachhut  ihren  Geboten  und  Verboten 
ghorsam  syn  sollen  t*  (bei  Anshelm).  Dieses  Unterschlagen  der 
Zeichen,  wobei  die  Fähnlein  den  Pannern  den  Vorrang  lassen 
mussten,  wie  es  denn  heisst:  „schlugen  ihre  Fähnlein  unter, 
richteten  ihr  Panner  uf*  (Anshelm),  diese  Sönderung  tak- 
tischer Einheiten  aus  den  militärisch -administrativen  hat  sich 
im  Angesicht  des  Feindes  wohl  bis  auf  die  M&rsch-  und  Lager- 
ordnung erstreckt.  Wir  wurden  uns  ausdrücken:  aus  den  Kan- 
tonskontingenten  wurden    eidgenössische   Bataillone   formirt. 
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Aack  kleinere  gemischte  Abiheilungen ,  z,  B.  in  Besatzungen, 
hatten  „ein  gemein  venly,  rott  mit  eim  wissen  crütz*. 

Das  Mindeste  der  Fronte  «nd. Tiefe  eines  Schlaobthaufens 
bei  Fronsperger  ist  26  Mann;  es  ist  das  in  gevierter  Ordnung 
stehende  Fähnlein  von  625  Mann.  Damit  trifft  nun  zusammen 
folgende  in  Lenzen's  Reimchronik  enthaltene  Beschreibung  eines 
Marsches  der»  Eidgenossen  im  Schwabenkrieg  über  das  Rafzer- 
feld,  als  feindliche  Reiterei  in  der  Nähe  war: 

Indem  vernamens  die  Mär 

Wie  Gtaf  Albeck  von  Sulz  wer 

Nit  fern  von  In  mit  grossen  gwalt. 

Do  ward  geslagen  ein  Hald, 

Mit  wisbeit  das  wol  betracht, 

Ein  gefierte  Ordnung  do  gemacht, 

Ein  glid  funffinndzwenzig  Man. 

Zügen  in  Gottes  namen.dran 

In  kalten  lufft  mit  gutem  mut 

Geschicklich  mit  vor  und  nachhut. 

Ir  Wegen*,  Buchssen  grast  waren 

Thetten  by  Inen  inhar  fahren; 

Strassen,  Fnssweg  Hessens  bliben, 

Theten  iren  Gang  mit  Ordnung  triben 

Mitten  übers  Feld  Froidenvoll. 
Ein  Glied  bezeichnet  bei  den  alten  Schweizern  immer  die 
Zahl  der  nebeneinanderstehenden,  im  Flankenmarsch  also 
auch  unsere  Rotte.  So  wird  vom  Einzug  einer  Kriegerschaar 
in  eine  befreundete  Stadt  erzählt,  es  seien  53  Glieder  je  3 
und  3  Mann  gewesen.  Aus  dieser  Aufzeichnung  ersehen  wir 
zugleich,  dass  nicht  bloss  vor  dem  Feinde  in  Ordnung  marschirt, 
sondern  auch  zum  festlichen  Aufzug  (Parademarsch)  geordnete 
Reihen  gebildet  wurden. 

Wenn  nun  beim  Angriff  die  Schlachthaufen  aufeinander 
stiessen,  »gegen  einander  truckten,"  so  begann  gewöhnlich  die 
Ordnung  bei  demjenigen  Theil  zu  wanken,  welchem  zuerst 
etliche  Glieder  der  Spiesse  niedergestreckt  waren.  w  Wo  under 
den  langen  Wehren,4  sagt  der  kriegserfahrene  Fronsperger, 
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„etlich  Glieder  zu  Grund  gehen,  werden  die  Personen,  so 
dahinden  stehen,  etwas  zaghaft/  Sobald  sich  nun  der  eine 
Theil  zum  Rückzug  wandte,  so  öffnete  sich  die  Ordnung  des 
Siegers  und  jubelnd  brach  das  Innere  des  Haufens,  das  mit 
kurzen  Wehren  bewaffnete  junge  und  arme  Volk  hervor,  und 
schlug  und  stach  mit  Halbarten,  Schlachtschwertern,  Mord- 
axten  u.  s.  w.  Ruckte  aber  ein  zweiter  feindlicher  Haufe,  eine 
Reserve  nach  der  Sprache  unserer  Zeit,  heran,  dann  waren  es 
abermals  die  langen  Spiesse,  hinter  welchen  die  kurzen  Wehren 
des  bisherigen  Siegers  Schutz  suchen  mussten.  Diese  Her- 
stellung mitten  im  Kampfesgewühl  ging  natürlich  etwas  regel- 
los von  Statten,  und  die  ursprünglich  schön  gevierte  Ordnung 
mag  in  diesem  Stadium  der  Schlacht  eher  einen  unförmlichen 
Klumpen  dargestellt  haben.  In  nicht  viel  Anderm  mag  der 
häufig  besprochene  Keil  der  alten  Schweizer  gesucht  werden, 
wenn  er  nämlich  erst  im  Laufe  der  Schlacht  gebildet  wurde. 
Sonst  lässt  sich  unter  dem  Keil  wohl  auch  eine  staffelförmige 
Ordnung  mit  vorgeschobener  Mitte  denken,  niemals  aber  ohne 
dass  dessen  Spitze  eine  angemessene  Frontlinie  darböte. 

Ergriff  endlich  der  überwältigte  Theil  entschieden  die 
Flucht,  so  stürzte  ihm  der  Sieger  abermals  in  aufgelöstem 
Schwärm  mit  Ungestüm  nach,  und  dann  stieg  des  Geschlagenen 
Verlust  an  Todten  oft  ins  Unglaubliche,  besonders  wenn  die 
Flucht  bergabwärts  oder  über  ein  durchschnittenes  Gelände 
ging,  wo  nicht  allföllig  eine  noch  ungebrochene  Reiterschsar 
die  Fliehenden  decken  konnte.  Da  war  Jeder,  den  auch  eine 
nur  leichte  Wunde  oder  das  Gewicht  der  Rüstung  am  Laufen 
hinderte,  Jeder,  welcher  stolperte  oder  von  fliehenden  Genossen 
überrannt  wurde,  ein  Kind  des  Todes,  und  es  ist  nichts  Sel- 
tenes und  urkundlich  nachzuweisen,  dass  in  solchen  Fällen 
der  Verlust  des  Resiegten  an  Todten  das  Hundertfache  des 
Verlustes  des  Siegers  betrug.  Dieses  Verh&ltniss  trat  beson- 
ders ein,  wenn  ujiter  den  Fliehenden  eine  Rrücke  brach,  oder 
sie  sonst  in  einen  Fluss  oder  See  gesprengt  wurden.  Ueber- 
haupt  war  jene  grosse  Streiterzahl,  welche  bei  entscheidenden 
Schlachten  unserer  Zeit  von  dem  Sieger  zu  Kriegsgefangenen 
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angenommen  wird,  damals  bei  ähnlicher  Sachlage  dem  Tode 
verfallen. 

Bekanntlich  hatten  die  Eidgenossen,  mit  unwesentlichen 
Ausnahmen,  keine  Reiterei,  und  suchten  desshalb  das  Gefecht 
auf  ein  dieser  Waffe  ungünstiges  Gelände  zu  versetzen.  Die 
Reiterei  ihrer  Gegner,  alle  Reiterei  des  Abendlandes  jener 
Zeit  war  übrigens  sehr  schwerfällig.  Von  geschlossenen  At- 
taken konnte  keine  Rede  sein;  denn  der  Schlachthaufe  der 
Reisigen  vermochte  sich  nur  im  Schritt  oder  höchstens  im 
kurzen  Trab  zu  bewegen,  wollte  er  nicht  in  Unordnung  gera- 
then.  Zum  wirklichen  Anrennen  ritt  daher  geübte  Reiterei  in 
Ein  Glied  auf  und  sprengte  in  solcher  Ordnung  an ;  dabei  prall- 
ten die  Beherztesten  und  Bestberittenen  einzeln  weise  hervor. 
Gegen  ein  festgeschlossenes  Fussvolk  richteten  sie  aber  wenig 
aus.  Das  Aufkommen  der  Handfeuerwaffe  bei  der  Reiterei  that 
ihrer  Wirksamkeit  viel  mehr  Abbruch,  als  dass  sie  ihr  förder- 
lich gewesen  wäre.  Die  berittenen  Büchsenschützen,  deren 
unter  den  deutschen  Reisigen  schon  viele  auftraten,  beschränk- 
ten ihre  Thätigkeit  allzu  oft  auf  ein  zeitraubendes  und  wir- 
kungsloses Scharmutziren. 

Von  der  damaligen  Artillerie  mag  das  Nämliche  gelten,  was 
von  dem  kleinen  Feuergewehr  gesagt  worden  ist.  In  und  vor 
festen  Orten  leistete  das  Geschütz  gute  Dienste;  im  offenen 
Felde  hingegen  oder  in  solchen  Verschanzungen,  welche  durch 
blossen  Anlauf  zu  gewinnen  waren,  blieb  dessen  Wirkung 
unbedeutend  und  jedenfalls  ohne  Einfluss  auf  den  Entscheid 
einer  Hauptschlacht.  Noch  ein  halbes  Jahrhundert  später, 
nachdem  das  Geschützwesen  mittlerweile  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht  hatte,  lässt  der  sachkundige  Fronsperger  einen 
Büchsenmeister  (Kanonier)  dem  Zeugmeister  (Artillerieoffizier) 
auf  die  Frage,  wie  viel  Schüss  man  wohl  in  einer  Stund  aus 
einem  Stück  verbringen  könne,  antworten:  „Wo  einer  fertig 
ist  und  dazu  ein  gut  Augenmass  hat,  so  kann  einer  wohl  all 
viertheil  Stund  ein  'Schuss  thun."  Bei  dem  Feldgeschütze, 
bestehend  in  gemeinen  Schlangen  ( Achtpfönder),  halben  Schlan- 
gen (Vier-  bis  Fünfpfunder)  und  Falkonetten,  diese  \>/%  bis 
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2  Pfand  Eisen  oder  Blei  schiessend,  hatte  das  Stück  zur  Be- 
dienung nur  einen  Büchsenmeister  ohne  Handlanger.  Wohl 
waren  ihm  je  nach  der  Schwere  der  Büchse  zwei  bis  sechs 
„Schneller"  zugetheilt;  diese  hatten  aber  nur  bei  der  mühsamen 
Bewegung  des  mit  einem  sehr  schwerfällig  construirten  Ge- 
fasse  (Laffete)  versehenen  Geschützes  mitzuhelfen;  von  der 
eigentlichen  Bedienung  konnte  ihnen  der  Meister  bei  der  gros- 
sen Verantwortlichkeit,  die  auf  ihm  lastete,  nichts  anvertrauen. 
Eigenhändig  wischte  er  vorerst  seine  Büchse  aus,  dann  nahm 
er  einen  Sack  und  schritt  damit  zur  Pulvertonne,  welche  Vor- 
sicht halber  auf  einige  Entfernung  von  der  Büchse  stand,  hob 
deren  Deckel  ab,  füllte  den  Sack,  deckte  die  Tonne  wieder 
zu,  trug  den  Sack  zur  Büchse  und  nahm  erst  jetzt  jemand 
zu  Hülfe,  ihm  den  Sack  zu  halten,  unter  welchen  er  eine  Mulde 
schob ,  damit  kein  Pulver  verloren  gehe.  Dann  stiess  er  die 
Ladschaufel  in  den  Sack,  zog  sie  sorgfaltig  heraus,  indem  er 
die  offene  Seite  dieser  röhrenförmigen  Schaufel  aufwärts  drehte 
und  sie  mit  der  einen  Hand  deckte,  schob  die  Schaufel  in  das 
Geschützrohr,  drehte  sie  um  und  zog  sie  behutsam  heraus. 
Hierauf  klebte  er  Wachs  über  das  Zündloch,  wenn  nicht  ein 
gesetzter  Mann  zugegen  war,  welchem  er  das  Verhalten  des 
Zündloches  mit  dem  Daumen  wohl  anvertrauen  konnte;  dann 
ergriff  er  den  Setzer  und  setzte  die  Ladung  mit  zwei  oder 
drei  Stössen  an.  Je  nach  Umständen  nahm  er  sich  aus  denn 
Sack  noch  eine  zweite  und  dritte  oder  auch  nur  eine  halbe 
Schaufel  voll  Pulver.  Diese  wurden  dann  jedesmal  nur  mit 
einem  sanften  Stösslein  angesetzt.  Sodann  nahm  der  Meister 
einen  Wisch  Heu,  wand  dasselbe  hart  und  fest  zu  einem  Vor- 
schlag übereinander,  so  dass  er  gedrang  ins  Rohr  sich  drehen 
liess,  ergriff  den  Setzer  abermals  und  setzte  den  Vorschlag 
mit  voller  Armesstärke  „in  vier  harten  Stössen  aufs  härteste4 
an.  Sorgfaltig  wischte  er  nun  mit  dem  Wischkolben  die  zer- 
streut im  vordem  Theil  des  Rohres  verbliebenen  Pulverkörner 
aus,  ehe  er  die  Kugel  einlaufen  liess;  auf -diese  kam  nochmals 
ein  Vorschlag  von  Heu  und  ein  letzter  Stoss  mit  dem  Setier. 
,Und  wenn  du  ihm  also  gethan,*  sagt  Fronaperger,  «so  hast 
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du  recht  gelhaft,  so  ist's  geschehen/  Allein  war  schon  das 
Laden  ein  redliches  Stack' Arbeit,  so  ging  es  jetzt  erst  an's 
Richten,  welches  bei  manchen  Stücken  wegen  der  unvollkom- 
menen Laffetirung  nicht  anders  geschehen  konnte ,  als'  indem 
man  das  Rohr  saimnt  dem  Geföss  auf-  und  niederliess.'  End- 
lich wurde  das  Zündloch  geräumt,  das  Zündkraut  aufgeschüttet 
und  das  Stück  abgefeuert.  Das  war  die  damalige  Artillerie. 
Zu  verwundern  ist  sich,  wie  trotz  der  mühseligen  Handthierung 
so  häufig  von  guten  Schüssen  Beispiele  -  nachgewiesen  sind; 
Lege  man  übrigens  eine«*  noch*  so1  gewandten  Artilleristen 
unserer  Zeit,  in  welcher  man  fragt,  wie  viel,  Schüsse  man  in 
der  Minute  zu  thun  im  Stande  sei,  die  Aufgabe  vor,  mit  so» 
beschaffenem  Geschütz  <  und  Material  ohne  Beihülfe  alle  Viertel 
stund  einen  Schuss  abzugeben  und,  wie  damals  gefordert  ward, 
vom  dritten  Schusse  an  gerechnet  ordentlich  zu  treffen,  so 
wird  derselbe  nach  geleisteter  Probe  der  Rüstigkeit,  der  Aus-  • 
dauer  und  dem  guten  Auge  der  alten  Btichsemneister  seine 
Achtung  schwerlich  versagen. 

In  Beziehung  auf  diejenigen  Leistungen,  wetdfce  mtofr 'unter' 
der  allgemeinen  Bezeichnung  Felddienst  begreift; 'stand  man  da- 
mal»  gegen  jetzt  insoweit  zurück,  als  diejenige 'Genauigkeit 
abging,  welche  nur  bei  einem  nach  neuem  Begriffen  geschulten 
Heere  stattfinden  kann.    Den  Vorposten  -  oder  Sicherheitsdienst 
kannte  man  in  seinen  Grundzügen  ganz  wohl ;  man  unterschied 
z.  B;; zwischen  bleibenden  Wachten,  wozu  auch  die  Patotter»' 
wacht  (Fahnenwache)  gehörte,   und  solchen,  weiche  nur  am" 
Tage  bezogen  wurden;  allein  jener  Dienst  wurde  aus  Mängel  * 
an  Gehorsam  «häufig  vernachlässigt,  und  mehrmals  hat  diesei" 
Uebelstaitd' den 'Eidgenossen  einem  Feinde  gegenüber,  welcher  » 
viele» «Reitern- hatte,  empfindliche  Verluste* zugezogen.    Hin- 
gegen die  geschickte  Benutzung  des  Gelände»  zu  zweckmäs^  • 
siger  Aufstellung  und  Bewegung  der  Heerestheile,  die  Atis^ 
miulring  und  Benutzung  der  feindlichen  Blossen,  das  Verdecken  ' 
der  eigene»*  mit  Einem  Worte,  alles  dasjenige,  wobei" es  auf 
em  im  Felde  selbst  eingeübtes  Auge,  den  coup  d'oeil  miKtaire, 
ankommt,  verstand  man  damals  wie  überhaupt  in  alten  Zeiten 
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und  wo  irgend  seit  Erschaffung  der  Welt  Krieg  gefuhrt  wurde, 
mindestens  so  gut  als  in  unserer  Zeit  An  Kriegslisten  aller 
Art  fehlte  es  ebenfalls  nicht,  ja  es  kamen  noch  manche  Vor- 
theile  zur  Anwendung,  welche  jetzt  einen  Theil  ihrer  Bedeu- 
tung verloren  haben,  oder  welche  bei  unserer  Kriegführung 
nicht  immer  erhaltlich  sind,  wie  z.  B.  die  Vortheile  des  Windes 
und  der  Sonne.  Es  wurde  keineswegs,  wie  man  aus  der 
schlichten  Darstellung  folgern  könnte,  so  in  den  Tag  hinein 
drauf  losmarschirt  und  geschlagen. 

Was  die  höhern  strategischen  Combinationen,  den  Opera- 
tionsplan für  einen  ganzen  Feldzug  und  dessen  Ausführung 
anbelangt,  so  kam  es  damals  wie  jetzt  zunächst  darauf  an,  ob 
über  den  Kriegeszweck  nur  Ein  oder  ob  mehrere  Interessen 
walteten,  ob  im  Felde  nur  Einer  oder  ob  Mehrere  zu  gebieten 
hatten,  und  ob  die  Unterordnung  der  niedern  Befehlshaber  eine 
bloss  scheinbare  oder  eine  wirkliche  war.  Die  Renntniss  des 
Landes  verschaffte  man  sich  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges 
oder  vor  dem  Beginnen  des  Heerzugs  durch  Späher,  deren 
Ortssinn  für  den  damaligen  Zustand  des  Kriegswesens  unsere 
Landkarten  ausreichend  ersetzte.  Mit  den  Grundsätzen  der 
Strategie  waren  die  eidgenössischen  Hauptleute  ganz  vertraut, 
so  auch  ihre  kriegskundigen  Obrigkeiten.  Nur  die  Sprache 
war  keine  gelehrte.  Die  Basis  nicht  preisgeben,  hiess  man 
damals:  „nicht  in  die  Weite  ziehen.*  Sich  nicht  in  einen  Cor- 
don  zu  zersplittern  und  vielmehr  die  Truppen  zu  konzentriren, 
begriff  man  in  der  Ermahnung,  das  Volk  aus  einem  Ort  zurück- 
zurufen, „um  Alle  stattlicher  beschützen  zu  können."  Die 
Operationspläne  gingen  von  der  Tagsatzung  aus  oder  auch  von 
den  Hauptleuten  unter  Zustimmung  der  Tagsatzung.  Diese 
konstituirte  sich  auch  während  des  Krieges  gleichsam  zu  einem 
Kriegsministerium  und  yerfugte  nach  Belieben  ober  das  Kriegs- 
material der  selbstherrlichen  Orte.  ,  Unsere  Eidgenossen  von 
den  Ländern  sollen  von  ihren  Buchsen  diejenigen,  welche  ihnen 
wenig  oder  nichts  nutzen,  nach  Zürich  fertigen,  damit  die  da- 
selbst zugerüstet  und  an  die  Ende  geschafft  werden ,  wo  mm 
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sie  gegen  den  Feind  braucht/    Aehnlieber  Anordnungen  finden 
sich  manche  in  den  Tagsatzungsabscheiden. 

Im  Punkte  der  Mannssucht  hingegen  »landen  die  allen 
Schweizer  gegen  den  kriegsgeübten  Armeen  unserer  Zeit  weit 
zurück.  Auf  ihren  Zustand  mag  schon  aus  dem  Inhalt  der 
Kriegsordnungen  geschlossen  werden.  Robert  Glutz  gedenkt 
einer  solchen,  die  sich  im  hiesigen  Staatsarchiv  befindet,  als 
derjenigen,  welche  1499  von  der  Tagsatzung  erlassen  worden. 
Dass  diese  Angabe  richtig  sei,  getrauen  wir  uns  weder  zu 
bekräftigen,  noch  zu  verneinen.  Anshelm  und  andere  Chro- 
niken liefern  vereinzelte  Reisordnungen  der  Tagsatzung,  welche 
in  verschiedenen  Zeitpunkten  des  Krieges  je  nach  Bedürfniss 
erlassen  wurden.  Das  von  Glutz  angerufene  Aktenstück  findet 
sich  hingegen  bei  etlichen  zusammengehefteten  Bogen,  von 
welchen  die  vordersten  die  Verzeichnisse  einiger  Volksauf- 
gebote im  Schwabenkriege,  ein  nachfolgender  das  Verzeichniss 
derjenigen  Mannschaft  begreift,  welche  im  Jahr  1510  dem  Pabst 
zugeschickt  wurde.  Erst  hinter  diesen  folgt  derjenige  Bogen, 
welcher  eine  Eidesformel  enth&lt,  jene  von  Glutz  angerufene 
angebliche  Kriegesordnung.  Indessen,  wenn  man  auch  an- 
nehmen will,  diese  Ausfertigung  des  Eides  sei  für  den  Krie- 
geszug von  1510  erlassen  worden,  so  schliesst  diess  nicht  aus, 
dass  dieser  Eid  auch  eilf  Jahre  zuvor  bestanden  habe,  zumal 
da  jenen  Zug  einer  der  Hauptleute  des  Schwabenkriegs,  Caspar 
Göldlin,  befehligte.    Er  lautet,  wie  folgt: 

Des  gantzen  Volcks  Eyd. 

Ihr  sollen  alle  schweren,  dem  Hoptman  vnd  andern,  so  im 
zugeordnet  sind,  gehorsam  und  gewertig  zu  syn,  vlF  die  panner 
zu  wartten  vnd  nit  usserem  veld  davon  zu  kommen,  vnd  die 
so  insonnders  zu  der  Panner  geordnet  werdent,  das  die  tag 
vnd  nacht  daby  bliben  vnd  sich  davon  nit  scheiden,  sonnder 
der  getrewlich  wartten  vnd  verhüten  sollen,  vnd  ob  es  zu  einem 
stryt  oder  gevachte  kommen  wurde,  mengklich  bei  der  Panner 
vnd  in  der  Ordnung  zu  bliben  vnd  sich  davon  nit  zu  trengen 
lassen  bis  in  den  tod,  sonnder  die  vigendt  zu  schedigen,  ein 
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yeder  nach  smem  vermögen/  och  nit. -zu  Mündern  bis  die  veld 
behept  vnd  die  not  erobert  wirdt,  es  aye  an  stürmen  oder  stryt- 
ten,  dheia  Gatzhus,  kilohen  oder  gewichte  Stat  uffzebrechen 
.  oder  zu  brennen,  noch  ichtzit  das  darzu  gehört  ze  verwüsten 
oder  .daraas  ze  nemmen,  es  were  dann,  dass  die  vigent  oder 
Ir  gut  darin  funden  wurden,  och  keinen  priester  noch  frowen- 
bild  an  irem  lib  zu  schädigen  a#eh  ze  schmachen  es  were  dann, 
das  einer  zu  der  gege&weer  von  Inen  getrengt  wurde,  dartzu 
keinen  der  frunden  an  lib  noch  gut  merklich  noch  gröblich  zu 
schädigen  vnd  wer  vns  veilen  koff  zufiiret,  die  fryg  vnd  sicher 
zu  lassen  vnd  inen  mit  gwalt  nichts  ze  nemmen,  och  an  keinem 
eud  zu  brennen,  bis  es  von  dem  Hoptmann  erlopt  wirdt.  was 
och  von  hab  vnd  Gut  erobert  vnd  gewunnen  wirdt,  das  an 
ginein  büt  zu  legen  vnd  ze  geben,  vnd  des  niemann  nutz  Im 
selbs  zu  behalten  vnd  weiicher  och  yemans  seche,  der  ob- 
gesohribenen  stucken  dheins  brechen  oder  dawider  tun,  die 
oder  denselben  dammb  ze  leiden  bi  dem  Eyde,  damit  soiiehs 
ze  Stund  mög  gestrafft  werden,  vnd  darzu  kein  blutharst  noch 
fryge  Gesellschaft  zu  machen,  noch  darinn  zu  ziechen,  sonder 
zu  der  paajoer  ze  schweren  vnd  gehorsam  ze  sin  wie  obstat 
vnd  harinn  der  Statt  Zürich  nutz  vnd  ere  ze  fördern  vnd  scha- 
den ze  wenden,  getrüwlieh  vnd  vngefanlich. 

Des  Hoptmanns  Eyd. 
Der  Hoptmann  sol  schweren,  der  Statt  Zürich  nutz  vnd 
ere  zu  fördern  vnd  schaden  ze  wenden,  das  Volk  so  im  be- 
volhen  ist,  nach  sinem  vermögen  zu  verhüten  vnd  ze  verlo- 
rnen vnd  darin  sin  bests  vnd  wegsts  ze  thun,  getrewlich  vnd 
vngefarlich. 

Des  Pannerherrn  vnd  vorvenners  Eyd. 

,  Der  Pannerherr  vnd  vorvenner  sollen  schweeren,  der  Statt 
Zürich  nutz  vnd  eere  ze  fördern  vnd  schaden  ze  wenden,  der 
statt  paaer  so  inen  bevolhen  ist,  getrewlich  zu  warten  vnd  nit 
davon  zu  kommein,  och  die  in  stryttra,.  stürmen  vnd  gevach- 
deo. offenbar  vnd  ufrecht  ze  behalten  vnd  «ich  dauon  nit  ze 
trepgen  laaata  bitz  laden  tod,  alles  getrewlich  vnd  ungevarfcch. 
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Nach  dem  Schweren  soll  man  offnen 

vnd  gebieten. 

Im  ersten,  das  uff  sölichem  Zug  niemaus  keinen  todschlag 
oder  vygentschaft  gegen  denen  so  in  sölichem  Zug  mit  vns 
sind,  rechen  oder  äffern  soll. 

Item  das  niemans  spielen  noch  karten  sol,  es  werde  im 
dann  vom  Hoptmann  erloupt. 


Wenn  uns  an  des  ganzen  Volks  Eid  das  acht  Soldatische 
ansprechen  darf,  wornach  das  gesammte  Kriegsvolk  vor  Allem 
dem  Hauptmann  schwören  muss  und  selbst  die  Landesobrig- 
keit nur  am  Schlüsse  fluchtig  berührt  ist,  welche  umgekehrt 
in  dem  Eid  der  Hauptleute  billiger  Weise  vorangestellt  ist,  so 
lassen  dagegen  die  jedem  der  darin  aufgeführten  Verbote  an- 
gehängten Vorbehalte  sattsam  errathen,  wie  rauh  und  grob  es 
selbst  in  Freundesland  mag  hergegangen  sein.  Der  Hauptmann 
musste  zufrieden  sein,  wenn  ihm  das  Volk  auf  dem  Schlacht- 
felde gehorsam  war;  viel  weiter  erstreckte  sich  seine  Gewalt 
nicht.  „Sobald  man  massig  lit,*  klagten  einmal  die  Zürcher 
Hauptleute,  „mag  ihn  (den  gemeinen  Mann)  nieman  bemeistern.* 
Besonders  in  den  Zusätzen  (Besatzungen)  waren  die  Leute 
nicht  zu  halten  und  drangen  nach  kurzem  Verweilen  ungestüm 
auf  Ablösung.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Reibungen  zwischen 
den  Zusätzern  und  den  Einwohnern.  In  Eglisau,  wohin  sich 
viele  Bauersleute  mit  ihrer  Habe  geflüchtet  hatten,  wurden 
diesen  von  den  Zusätzern  „die  Hüner  erschlachen %  und  als 
die  Hauptleute  solches  verboten,  erholten  sie  sich  Unwillen. 
Die  Knechte  mochten  finden,  es  sei  diess  keine  „ merkliche, 
noch  gröbliche4  Schädigung  der  Freunde,  wie  sie  der  Eid 
untersagt.  Auf  feindlichem  Gebiete  vollends  trieb  Jeder,  was 
er  wollte,  plünderte  und  brennte  »und  gaht  alles  wild  zu,  an- 
ders dann  wir  achten  by  unser  Eltern  Ziten  geschehen  sye* 
(Zürcher  Hauptleute  bei  Glutz).  Wenn  man  sich  mit  Recht 
die  damaligen  Schweizer  als  die  besten  Soldaten  der  Welt 
denkt,  so  traut  man  seinen  Augen  nicht  beim  Lesen  folgender 
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Stelle  aus  einem  Tagsatzungaabscheid  in  Zug:  9 Alsdann  Nie- 
nian  meh  sich  schicken  will,  seinem  Hauptmann  gehorsam  zu 
syn,  ist  angesehen,  man  soll  die  Ungehorsamen  nach  Verdienen 
8  trafen.* 

Eino  mächtige  Grundlage  der  Mannszucht  bildet  eine  ge- 
regelte Militärökonomie.  Von  einer  solchen  aber  wusste  man 
wenig.  Zwar  der  Sold  war  weit  höher  und  die  Verpflegung 
reichlicher  als  heutzutage;  jeder  Knechtstandsich  mindestens 
so  gut  als  jetzt  ein  Wachtmeister;  beides  aber,  Sold  und  Ver- 
pflegung, erhielten  die  Knechte  von  den  Zünften,  Herrschaften 
oder  Gemeinden,  von  denen  sie  ins  Feld  gestellt  worden  waren, 
und  daraus  entstanden  vielerlei  Störungen.  „Sy  klagten  och/ 
schreiben  die  Zürcher  Hauptleute,  „dass  ihr  Gemeinden  in(en) 
nit  Gelt  wellen  schicken,  nämlich  fluntern,  hirslanden,  riesch- 
bach,  wangen,  da  wellen  (nämlich  Ihr  GnHHrn)  mit  in  (ihnen, 
den  Gemeinden)  verschaffen,  dass  innen  (den  Knechten)  ir 
Söldlin  werde.*  So  vermuthet  auch  v.  Rodt,  es  habe  grosse 
Ungleichheit  im  Betrag  des  Soldes  je  nach  dem  Vermögen  der 
betreffenden  Gemeinden  geherrscht.  Die  Regierungen  leisteten 
Nachhülfe,  indem  sie  den  Hauptleuten  willkommene  Zusen- 
dungen machten.  „Gnedigen  Herren,*  schreiben  die  Zürcher 
Hauptleute  aus  Werdenberg,  „üwer  früntliche  Zuschickung 
vns  abermals  mit  Brot  bewisen  sagen  wir  grossen  dannk  vnd 
lassen  üch  wissen  dass  wir  12  Guldin  jetz  glösst  haben  vnd 
wo  wir  hinfür  lösen  ab  brott,  werden  wir  zu  vnser  notturft 
behalten,  mit  Bitt  üwer  lieb  wolle  darob  kein  Unwillen  em- 
pfahen,*  und  in  einer  Nachschrift  fügen  sie  hinzu:  »Gnedigen 
Herren,  die  üweren  hand  grossen  mangel  an  saltz  vnd  bitten 
üch,  vns  saltz  ze  schicken.*  In  besondern  Fällen  scheint  die 
Regierung  den  ganzen  Sold  bezahlt  zu  haben,  namentlich  für 
Zusätze,  da  sich  dann  die  Knechte  selbst  verpflegen  mussten. 
So  zahlte  Zürich  seinen  Zusätzern  in  Schaffhausen  6  Schilling, 
was  jetzt  einem  Taggeld  von  dritthalb  bis  drei  Franken  ent- 
sprechen würde. 

Selten  mag  für  die  im  Felde  stehenden  Truppen  eine  au»- 
reichende  Zahl  von  Zelten  vorhanden  gewesen  sein;  einThei! 
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der  Mannschaft  suchte  daher  sein  Obdach  in  den  nächsten  Hau- 
sern, Andere  bauten  sich  Lagerhütten,  „Etlich  machten  Hütten 
als  man  das  thut*  (von  Rodt  nach  Schodelers  Chronik  aus  dem 
Jahr  1513). 

Lag  man  einige  Zeit  unthätig  dem  Feinde  gegenüber,  so 
liefen  viele  nach  Hause  oder  nach  einem  andern  Lager,  wo 
sich  hoffen  Hess,  dass  bald  etwas  vorfallen  würde.  Es  war 
daher  in  den  Lagern  ein  bestandiges  Gehen  und  Kommen,  »ein 
Ein-  und  Ausziehen  wie  an  einer  Kilwe*  (Bullinger  bei  Glutz). 
Ja  schon  beim  Ausmarsch  aus  der  Heimat  blieben  „Usgezo- 
gene*  (zum  Ausmarsch  Bezeichnete)  zurück,  oder  es  liefen 
Unberufene  als  »Böcke*  (Freiwillige  bei  von  Arx)  nach,  je 
nachdem  es  sich  um  einen  Zusatz  in  ein  Schloss  oder  Stadt- 
lein handelte,  wo  nur  Langeweile  und  Entbehrung  in  Aussicht 
stand,  oder  ein  stattlicher  Heereszug  Schlachten  und  Beute 
hoffen  Hess.  Ein  Schlosshauptmann  beschwert  sich  über  ein 
paar  Zünfte ,  dass  sie  ihm  die  untauglichsten  und  wüstesten 
Leute  zugeschickt  haben.  Unter  solchen  Verhältnissen  war 
es  um  so  nöth wendiger,  in  den  Eid  das  Verbot  der  Bluthar- 
sten  oder  freien  Gesellschaften  (Freischaaren)  aufzunehmen, 
zu  deren  Errichtung  die  Elemente  für  ehrgeizige  Köpfe  in  so 
lockendem  Masse  vorhanden  waren.  Die  Vollziehung  des  Ver- 
bots wurde  durch  einen  Anhang  erschwert,  dass  man  die  soll 
ziehen  lassen,  «welche  ihren  Herren  nachziehen  und  unter  ihr 
Panner  schwerem. "  Da  konnte  sich  Mancher,  der  einem  Harste 
nachlief,  leicht  ausreden,  und  um  Betheurungen  war  die  da- 
malige Volkssprache  auch  nicht  verlegen. 

Von  diesen  Harsten  sind  zu  unterscheiden  die  Blutfahnen 
oder  verlorenen  Haufen,  welche  man  vor  dem  Feinde  bildete, 
wie  man  noch  jetzt  Freiwillige  zu  besondern  Unternehmungen 
auszieht.  Aber  auch  diese  erlaubte  Art  scheint  im  Schwaben- 
kriege hie  und  da  zum  Deckmantel  der  verbotenen  gedient 
zu  haben.  Wenigstens  wird  geklagt,  diese  sei  in  einer  Weise 
betrieben  worden,  vdessglych  von  unsern  Vordem  nie  besche- 
chen  ist.'  Es  liefen  selbst,  während  das  Vaterland  im  Kriege 
begriffen  war,  eidgenössische  Knechte  dem  König  von  Frank- 
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reich  zu.  Die  Tagsatzung  musste  beschließen,  dass  jedes  Ort 
solches  den  Seinen  verbiete  und  sie  im  Betretungsfall  am  Leibe 
strafe. 

Das  Yerhältni8s  der  Vorgesetzten  zu  ihren  Untergebenen 
denken  wir  uns  als  ein  bürgerlich  vertrautes,  etwa  so  wie  bei 
unsern  Feuerläufern.  Für  die  Anfuhrer  im  Allgemeinen  be- 
diente man  sich  der  Bezeichnung  Hauptlüt.  Im  Besondern 
hatte  jeder  Zuzug  einer  Stadt  oder  einer  Landschaft  seinen 
Hauptmann  und  sein  Fähnlein.  Bei  stärkern  Haufen  findet 
man  auf  ein  Fähnlein  von  4- — 600  Mann  einen  Hauptmann,  einen 
Fähndrich,  einen  Priester,  einen  Arzt  und  einen  Schreiber. 
Wo  ein  paar  Tausend  Mann  mit  der  Panner  ausrücken,  steht 
an  der  Spitze  ein  oberster  Hauptmann,  ein  Pannerherr  mit 
dessen  Vortrager,  welcher  Letztere  die  Fahne  wirklich  trug, 
indess  der  Pannerherr  dem  obersten  Hauptmann  in  Führung 
des  Volks  behülflich  war  (z.  B.  Pannerherr  Gerold  Meyer  von 
Knonau,  sein  Vortrager  Hans  Schwyzer,  der  Schmid),  ein 
Hauptmann  für  die  Schützen,  zuweilen  auch  ein  Hauptmann 
für  die  Spiesse  und  noch  ein  paar  Fähnriche,  dann  zwei  oder 
drei  Wachtmeister,  welche  die  Wachtposten  auszustellen  hatten 
(die  Majoren  der  spätern  Zeit)  und  ein  Wagenmeister.  Diese 
alle  bestellte  die  Obrigkeit.  Die  Gesellen,  wie  es  scheint,  je 
einer  Zunft  oder  Gemeinde,  oder  auch  etlicher  zusammen,  er- 
wählten aus  ihrer  Mitte  auf  20 — 30  Mann  einen  Rottmeister. 
Zuweilen  ernannte  diesen  bei  dem  Ausmarsch  die  Ortsbehörde. 
Mit  der  Panner  mussten  auch  „all  Edel  unser  gepiet*  aus- 
ziehen, deren  freilich  im  Zürcherschen  nicht  viele  waren,  mit 
Inbegriff  ihrer  Knechte  vielleicht  90  Köpfe,  einer  von  Landen- 
berg, einer  oder  zwei  von  Hunweil,  einer  von  Goldenberg  zu 
Mörsperg  und  einer  von  Gachnang  zu  Goldenberg,  einer  zum 
Thor  auf  Tuffen,  Fuiach  zu  Laufen,  zwei  Blarer  u.  A.  m. 
Unter  den  „Edling*  erscheinen  auch  andere  grössere  Guts- 
besitzer als  solche  zum  Auszug  verpflichtet.  Die  bei  »Boss 
hart  von  Wagenberg*  beigesetzten  Worte:  v ist  centzins  sin 
soldner*  lassen  uns  vermuthen,  dass  Stellvertretung  zugegeben 
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wurde.  (Centzins  ist  im  Jahr  1500  unter  den  wegen  des  Ver- 
rathes  von  Ludwig  Sforza  ins  Verhör  genommenen.) 

Wenn  diese  Edelleute,  wie  au  vermuthen  steht,  zu  Ross 
ins  Feld  rückten,  so  mögen  sie  sieh  wohl  etwa  die  Freude 
vergönnt  haben,  zu  Pferde  zu  sehanhutziren;  in  der  Schlacht 
aber  sassen  sie  gleich  den  meisten  Hauptleuten  ab  und  erhielten 
den  von  ihnen  angesprochenen  Ehrenplatz  im  ersten  Glied  des 
Schlachthaufens. 

Im  Eid  ist  Derer  gedacht,  „die  insonders  zur  Panner  ge- 
ordnet sind.4  Diess  waren  bei  den  Bernern  4  Mann  Panner- 
wache,  welchen  noch  100  Mann  zur  Unterstützung  beigegeben 
waren. 

Zum  Zuge  mit  der  Panner  finden  wir  auch  zwei  Frauen 
geordnet,  vielleicht  bloss  für  die  Besorgung  der  Wäsche,  viel- 
leicht auch  zur  Krankenpflege.  Dass  aber  mehrere  unberufene 
Weibsbilder  dein  Zuge  folgten,  ist  kaum  zu  bezweifeln. 

Spielleute  finden  wir  zwei  zu  einem  Fähnlein,  bei  grös- 
sern Haufen  verhältnissmässig  eher  weniger.  Es  scheint,  dass 
die  Trommel  nicht  allzuoft  gebraucht  wurde,  sondern  dass 
sich  ihre  Verwendung  auf  die  Signale  beschränkte,  sowohl  im 
Lager  als  auch  in  der  Schlacht.  Zum  Befehl  wurde  w  umge- 
schlagen*, zum  Angriff  aufgeschlagen0  und  zum  Ruf  unter  die 
Waffen  »Lerman  gesehlagen".  Missbräuchlich  wurde  die  Trom- 
mel mitunter  auch  zur  Tanzmusik  verwendet,  was  wegen  der 
daraus  erfolgenden  Wildheit  der  Tänze  den  ernsten  Unwillen 
ehrbarer  Leute  erregte. 

Zum  Rennzeichen  vor  dem  Feinde  diente  bekanntlich  das 
wf  isse  Kreuz  auf  der  Brust  Die  Launen  der  Mode  aber  ver- 
setzten es  bei  Vielen  in  Gestalt  von  Nesteln  an  die  Aermel 
oder  Hosen  oder  an  den  Hut  Entfielen  diese  Nestel  oder  der 
Hut  im  Schlachtgewühl,  so  lief  der  Betreffende  Gefahr,  von 
den  Freunden  erschlagen  zu  werden,  wie  diess  bei  Dornach 
Mehrern  begegnete. 

Für  die  Mannschaft  wird  in  der  Regel  die  Bezeichnung 
Knechte  , gemeine  Knecht*  gebraucht,  versteht  sich  so  wenig 
mit  einem  herabsetzenden  Nebenbegriff,  als  diejenige  von  ge- 
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meinen  Burgern.  Unter  Soldnern  verstand  man  zunächst  Ge- 
worbene, namentlich  auch  Ersatzmanner,  welche  für  Rechnung 
von  Haushaltungen,  die  den  Hausvater  nicht  entbehren  konn- 
ten, oder  auch  für  Solche,  denen  eine  Wittwe  vorstand,  unter- 
halten wurden.  Zuweilen  aber  findet  man  das  Wort  Soldner 
wie  heutzutage  Soldat  ohne  Unterschied  ftir  alle  unter  den 
Waffen  stehende  Mannschaft  gebraucht  (so  in  Ludwig  Feen 
von  Luzern  Chronik). 

Zweiter  Abschnitt. 

Der  erste  oberländische  Zug. 

Beim  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  waren  die  kriege- 
rischen Anordnungen  beider  Theile  auf  blosse  Abwehre  be- 
rechnet. Obschon  unzweifelhaft  in  französischem  Interesse 
ge fuhrt,  blieb  der  Schwabenkrieg  von  schweizerischer  Seile 
fortwährend  eine  Grenz vertheidigung,  nicht  zwar  eine  solche, 
welche  ängstlich  die  Grenzpfahle  hütet,  wohl  aber  eine  richtig 
verstandene  Beschützung  der  bedrohter*  Landestheile.  Je  nach- 
dem es  die  Umstände  erforderten,  wurde  der  Feind  auf  vater- 
ländischem  Boden  erwartet  oder  demselben  auf  seinem  eigenen 
Gebiete  zuvorgekommen.  Erwartete  man  ihn  auf  der  Grenze, 
so  konnte  der  angegriffene  Posten  sich  darauf  verlassen,  dass 
alle  Nichtangegriffenen  ihm  zu  Hülfe  eilten.  Rückte  man  über 
die  Grenze  hinaus  und  war  der  Feind  geschlagen,  so  •kehrte 
man  mit  Zurücklassung  der  nöthigsten  Grenzwachen  nach 
Hause  und  liess  die  entlassene  Mannschaft  ihrem  Berufe  leben, 
bis  eine  neue  Gefahr  ein  abermaliges  Aufgebot  nöthig  machte. 
Ein  auf  Eroberungen  ausgehendes  Angriffs  verfahren  scheint  in 
diesem  Kriege  nie  im  Willen  gesammter  eidgenössischer  Stande 
gelegen  zu  haben.  Jene  ausgedehnten  Züge  vom  Hegau  aus. 
über  deren  Endziel  man  sich  hauptsächlich  in  Folge  des  Wi- 
derspruchs der  Berner  nicht  verständigen  konnte,  mögen  auch 
von  Seite  derer,  welche  nicht  wie  Bern  diesem  Kriege  abhold 
waren ,  sondern  mit  ganzem  Herzen  sich  daran  betheiligten, 
dennoch  ein  Weiteres  nicht,  als  eine  wirksamere  Entfernung 
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des  Feindes  von  der  heimatlichen  Grenze,  ja  vielleicht  bloss 
eine  reichere  Beute  für  das  Kriegsvolk  beabsichtigt  haben. 
Nor  die  erstmalige  Schonung  des  Wallgäus,  verbunden  mit 
der  den  Landesbewohnern  abgeforderten  Huldigung,  könnte 
auf  Ausdehnungss^elüste  schliessen  lassen,  obschon  auch  hier 
die  bessere  Sicherung  der  eigenen  Grenze  ganz  wohl  als  lei- 
tender Beweggrund  sich  denken  lässt. 

Auch  die  ersten  Anordnungen  des  schwabischen  Bundes 
gehen  zunächst  eher  auf  Abwehr  eines  Anfalls  der  gefurch* 
teten  Nachbarn,  als  auf  Ueberziehung  ihres  Gebietes  aus.  Erst 
nachdem  der  Krieg  zur  weitern  Entwicklung  gediehen  war, 
wurden  auf  Antrieb  König  Maximilians  einige  grössere  An- 
griffsoperationen vorgenommen,  deren  gefährlichste  an  der 
Tapferkeit  der  Eidgenossen  bei  Domach  scheiterte.  Einer  mas- 
senhaften Anhäufung  der  königlichen  Streitkräfte  zum  Behuf 
eines  grossartigen  Zuges  in's  Herz  der  Schweiz,  sei  es  über 
den  Bözberg  nach  der  Beuss,  oder  über  Kaiserstuhl  und  Eglisau 
nach  der  Limmat,  stand  die  Selbständigkeit  der  Vasallen  und 
Reichsstande  im  Wege,  deren  jeder  die  Besehützung  seines 
eigenen  Gebietes  bei  den  Kriegesentwürfen  berücksichtigt  fin- 
den wollte. 

Ein  angriffsweises  Verfahren  des  Vertheidigers,  eine  aus- 
fallende Defensive  hat  besonders  da  einzutreten,  wo  die  Ver- 
teidigungslinie eine  ungünstige  ist.  So  lässt  sich  das  schwei- 
zerische Bheinufer  zwischen  Graubühden  und  dem  Bodensee 
nicht  unmittelbar  vertheidigen ,  sondern  man  muss  entweder 
das  Rheinthal  preisgeben  und  den  Feind  auf  den  rückwärtigen 
Pässen  erwarten,  oder  man  muss  sich  in  den  Besitz  des  Vor- 
arlberges  setzen.  Die  Schweizer  im  Schwabenkriege  ergriffen 
den  letztern  Ausweg,  und  die  Ausführung  dieses  Entschlusses 
zeigen  uns  die  beiden  oberländischen  Züge  und  die  den  zweiten 
dieser  Züge  mit  glänzendem  Erfolge  beschliessende  Schlacht 
bei  Frastenz. 

Die  Bergkette,  welche  vom  Luziensteig  dem  Bhein  entlang 
nordwärts  zieht,  entfernt  sich  von  diesem  Flusse  unweit  des 
Dorfes  Schan  in  nordöstlicher  Bichtung  gegen  Feldkirch ,  wo 
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der  Berg  von  der  III  durchbrochen  ist.  Demnach  bildet  die  zwi- 
schen jenen  Bergen  und  dem  Rhein  gelegene  Thalflache  ein 
Dreieck,  dessen  südliche  Spitze  durch  das  Dorf  Schan,  die 
beiden  nördlichen  durch  Feldkirch  und  die  Mündung  der  111 
in  den  Rhein  bezeichnet  sind.  Der  Berg  hat  je  nach  seinen 
verschiedenen  Kuppen,  welche  sich  beiläufig  3000—3500  Fuss 
über  den  Rhein  erheben,  besondere  Namen.  Nächst  Feldkirch 
heisst  er  der  Royenberg,  gewöhnlicher  schlechtweg  die  Alp, 
in  den  Chroniken  der  Lanzengast.  An  seiner  Ostseite  liegt  dts 
Saminathai,  eine  tiefe,  enge  Schlucht.  Diese  durchströmt  der 
bei  dem  Dorfe  Frastenz  in  die  111  ausmündende  Saminabach. 

Bei  Feldkirch  zeigt  der  Royenberg  auf  der  Seite  gegen 
der  111  einen  4-600  Fuss  über  diesem  Flusse  liegenden  Ab- 
satz, und  dieser  ist  es,  welchen  man  in  der  Gegend  selbst  den 
Lanzengast  oder  Lenzengast,  auch  Nenzengast,  Leutzengast 
und  Letzigast  nannte.  Gegenwärtig  ist  dieser  Name  beinahe 
verschollen,  und  es  wird  jener  Absatz  des  Berges,  von  wel- 
chem die  Kuppe  des  Mönchwalds  einen  Bestandteil  bildet, 
gemeinweg  die  Letze  genannt,  weil  eben  hier  die  Letze  (Schanze) 
stand,  welche  den  Zugang  des  Wallgaues  sperrte.  Man  moM 
daher  in  der  Geschichte  der  Schlacht  von  Frastenz  unterschei- 
den zwischen  der  Höhe  des  Berges  Lanzengast,  womit  der 
Royenberg  gemeint  ist,  und  dem  durch  die  Letze  an  dessen 
Fusse  gesperrten  Passe. 

Unter  dem  Wallgau  begriff  man  das  ganze  Thal  der  III 
oberhalb  Feldkirch  bis  an  den  Adlerberg  nebst  dessen  Seiten« 
thälern.  Dasselbe  theilte  steh  in  die  vier  Herrschaften  Bln- 
denz  sammt  dem  Thal  Montafun,  Sonnenberg,  Jagdberg  und 
Blumenegg.  In  Btodenz  sass  ein  ersberzoglicher  Vogt.  Nach 
dem  Wallgau  ging  die  Strasse  von  Eeldkirch  aus  nicht  längs 
der  Hl ;  dann  aus  diesem  Flusse  steigen  an  beiden  Ufern  senk- 
rechte Felsen  empor,  in  welche  erst  im  Jahr  1550  die  gegen- 
wärtige Strasse  gesprengt  worden  ist,  sondern  man  musste 
zum  südlichen  Stadtthore  hinaus  durch's  Reichenfeld,  und  von 
da  die  Letze  ersteigen,  von  welcher  man  dann  wieder  an  den 
Flus8  hinab  nach  Frastenz  gelangte.    Vor*  1855  war  diess  ein 
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blosser  Saumpfad;  dann  trat  an  dessen  Stelle  ein  Fahrweg, 
dessen  Beschaffenheit  wir  uns  indessen  schwerlieh  besser  den- 
ken können,  als  diejenige  der  vor  wenigen  Jahrzehnten  in  den 
Hauptthalern  Graubündens  befahrenen  Wege. 

Die  Stadt  Feldkirch  gehörte  nicht  zum  Wallgau;  sie  hatte 
ihr  besonderes  Gemeinwesen,  wie  auch  ihren  besondern  Vogt 
Die  Stadt  liegt  am  rechten  Ufer  der  Hl,  da  wo  der  Fluss  zwi- 
schen den  schon  erwähnten  Felsen  heraustritt,  und  sie  findet 
sich  gleichsam  eingeklemmt  an  der  Ostseite  zwischen  dem 
Royenberg  oder  dessen  Fortsetzung  nordwärts  der  III,  dem 
Herren wald,  und  dann  dem  Blasen-  und  Ardetzenberg  an  der 
Westseite.  Von  Norden  her  ist  der  Zugang  frei  durch  das 
zwischen  dem  Herrenwald  und  Ardefzen  gelegene  600—800 
Schritt  breite  Thal. 

In  jener  Thalfläche  nämlich,  deren  Grenzlinien  Schan  Feld- 
kirch, die  Hl  und  der  Rhein  bestimmen,  erheben  sich  noch 
zwei  vereinzelte  längliche  Berge,  deren  die  Kriegsgeschichte 
dieser  Gegend  häufig  erwähnt.  Beide  laufen  mit  der  grossen 
Bergkette  und  unter  sich  parallel.  Der  eine,  dem  Rhein  naher 
gelegene,  ist  der  Schellenberg  oder  Eschnerberg,  an  dessen 
südlichem  Fusse  das  Dorf  Bendern  liegt;  nordwärts  fallt  er 
bei  Nofels  an  der  111  ab.  Der  andere  ist  der  Blasen-  und 
Ardetzenberg  nächst  Feldkirch,  welchen  die  111  in  die  Quere 
bei  den  Rapfen  durchbricht.  Auch  hier  steigen  die  Felsen 
senkrecht  aus  dem  Wasser  auf. 

Diese  kleinen  Berge  sind  neben  Aftderm  auch  dadurch 
merkwürdig,  dass  sie  bei  verhältnissmässig  geringer  Höhe,  viel« 
leicht  250 — 300  Fuss  über  der  Thalfläche,  stellenweise  eine 
Reihe  senkrechter  Felswände  zeigen,  zwischen  welchen  man 
nur  auf  wenigen  schmalen,  im  Gehölze  versteckten  Pfaden  auf 
den  Kamm  gelangen  kann.  Die  Franzosen,  welchen  1709  diese 
Berge  im  Vergleich  mit  den  im  Hochgebirge  überwundenen 
Felsmassen  als  leicht  zu  gewinnende  Maulwurfshügel  vorkom- 
men mochten,  hatten  diesen  Irrthum  schwer  zu  büssen;  denn 
am  Blasenberg  schlug  sie  ein  schlecht  bewaffneter  Landsturm, 
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von  wenigen  Kroaten   unterstützt,   zum  Theil  durch  blosses 
Hinabrollen  von  Steinen  und  Holzklötzen  zurück. 

Eine  Stunde  nordwärts  Feldkirch  liegt  das  Dorf  Rankweil. 
Auch  dort  war  von  Alters  her  ein  Zugang  ins  Wallgän.  Der 
Weg  ging  durch  das  Gebirge  nach  Gövis  und  Sateins  und  von 
da  am  rechten  Ufer  der  111  aufwärts.  Die  Strasse  von  Feld- 
kirch nach  Gövis  über  den  Stein  gehört  nach  der  Meinung 
sachverständiger  Landesbewohner  einer  weit  spätem  Zeit  an. 
Es  waren  also  im  Jahr  1499  nur  zwei  Eingänge  vom  Rhein  her 
ins  Wallgäu,  derjenige  bei  Feldkirch  über  die  Letze  und  der- 
jenige bei  Rankweil. 

Als  zu  Ende  Jänners  und  Anfang  Hornungs  1499  die  Feind- 
seligkeiten ihren  Anfang  nahmen,  beschränkten  sie  sich  in  dem 
Gebiete  zwischen  der  Landquart  und  III  anfanglich  auf  einige 
Neckereien  der  beidseitigen  Vorposten.  Das  Schloss  Gutten- 
herg  am  Fuss  des  Luziensteigs  hielten  200  königliche  Söldner, 
den  Luziensteig  und  Meyenfeld  die  Graubundner  besetzt.  Bei 
Azmoos  hielt  ein  Haufe  der  Eidgenossen.  Am  7.  Februar 
(Donnerstag  nach  Lichtmess)  wurde  von  einer  schweizerischen 
Streifpartei  ein  Haus  zu  Klein-Mels  angezündet,  ein  Ereignis», 
auf  welches  wir  unten  zurückkommen  werden.  Des  nämlichen 
Tages  wurde  von  den  Königlichen  der  Luziensteig  und  Meyen- 
feld überrumpelt  und  besetzt  Den  Luziensteig  nahmen  am 
11.  Februar  die  Bündner  wieder  ein,  und  gleichzeitig  setzten 
1000  Eidgenossen  bei  Trübbach  über  den  Rhein  und  lagerten 
im  Dorfe  von  Guttenberg  oder  Klein-Mels,  auch  Bschis-Mela 
genannt.  Als  dann  am  12.  eine  Stunde  rheinabwärta  eine  ans 
Zürchern  und  Andern  bestehende  600  Mann  starke  Vorhut  des 
eidgenössischen  Gewalthaufens  den  Rhein  durchwatet  hatte 
(da  bekanntlich  in  dieser  Jahreszeit  der  Wasserstand  oft  sehr 
niedrig  ist) ,  so  erfolgte  das  Gefecht  bei  Triesen  und  die  Ein- 
nahme des  Schlosses  Vadutz,  bei  welch'  letzterer  die  Zucht- 
losigkeit  des  gemeinen  Mannes  im  eidgenössischen  Heere  im 
grellsten  Lichte  sich  zeigt,  indem,  während  die  Führer  an 
die  Uebergabe  des  Schlosses  in  Unterhandlung  standen,  d» 
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Volk  in  dasselbe  eindrang,  es  ausplünderte  und  in  Brand  steckte. 
Hier  vereinigte  sieh  am  13.  ein  eidgenössischer  Heerhaufe  von 
8090  Mann. 

Alle  Fähnlein,  mit  Ausnahme  desjenigen  von  Zürich,  wur- 
den unterschlagen.     Von  wirklichen  Pannern  befanden  sich 
nur  diejenigen  von  Uri  und  Glarus  beim  Heere.  Luzern,  Schwyz, 
Unterwaiden  und  Zug  hatten  gleich  Zürich  nur  das  Fähnlein. 
Da  man  aber  liest,  die  von  Schwyz  und  Zug  seien  Tags  zuvor 
»mit  ufgerichten  Pannern*  harzugezogen,   und  etliche  Tage 
später  das  Heer  also  bezeichnet  wird   „die  Eidgenossen  im 
Oberland,  nämlich  sechs  Panner*,  so  halten  wir  uns  zu  der 
Vermuthung  berechtigt,  Panner  bedeute  hier  nicht  die  Art  des 
Heerzeichens,  sondern  das  um  dasselbe  geschaarte  Volk,  einen 
Schlachthaufen,  Bataillon.     Nach  welchen  Grundsätzen  aber 
bei  solcher  Einteilung  und  Unterordnung  eines  Tbeiles   der 
Kontingente  verfahren  wurde,  darüber  würden  wir  uns  gerne 
Aufschluss  geben  lassen. 

Die  Bündner  wurden  zur  Einnahme  von  Meyenfeld  ent- 
sendet, und  nachdem  diese  erfolgt  und  damit  der  Rücken  ge- 
sichert war,  marschirte  das  Heer  nach  Bendern  am  Fusse  des 
Schellenbergs.  Von  hier  aus  erliessen  die  Eidgenossen  am 
16.  Februar  eine  Aufforderung  an  „unser  guten  Fründ  die 
Hauptlüt  und  Gemeinden  in  dem  ganzen  Thal  Wallgäu*,  des 
Inhalts,  es  seien  bei  400  WaDgäuer  in  Meyenfeld  gefangen 
worden.  Wolle  sich  nun  das  Wallgäu  an  unser  Herren  und 
Oberen  ergeben,  so  werde  man  dasselbe  schützen  und  schir- 
men; wo  aber  nicht,  so  soll  alles  verbrennt  und  auch  jene 
vierhundert  mit  dem  Schwert  gerichtet  werden.  Gleichzeitig 
wurde  die  königliche  Besatzung  von  Feldkirch  „die  edlen, 
strengen  vesten  wysen  Hauptleute  und  Rathe  der  K.  M.  jetzt 
zu  Feldkirch  versammelt',  von  dem  an  das  Wallgäu  gestellten 
Begehren  benachrichtigt  und  sie  selbst  ebenfalls  zur  Ueber- 
gabe  aufgefordert  mit  der  Drohung,  „dann  wa  das  nit  be- 
schickt, sollen  Ir  wissen,  dann  wir  wellint  üwer  Land  und  Lüt 
schetzen  bis  in  Grund,  so  witt  unser  Lib  und  Gut  gelangen 
mag.* 

Hirt.  Archiv  XIV.  \ 
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Beiläufig  wird  hier:  hwjerkt,  daas  von  jenen  Gefangenen 
die  Bündfter  die  Mehrzahl  för  <aic^  ^halfen  und  unter  sich 
vertheilt  hatten.  Den  Eidgenossen  verblieben  nur  70  Mann, 
welche  na<ch  Sargans  gefühift  uqd  daselbst  von  eidgenössischen 
Abgeordneten  einvernommen  wurden.  \  Es  ergab  sich  dann, 
dass  unter  dietsen.79  Mapn  nicht  ein  einsiger  Wallgauer  sich 
befand;  Alle  waren  ays  Bregenz  oder  dem  Bregenzerwald 
geburtig. 

In  Feldkirch  herrschte  Zwiespalt  zwischen  den  königlichen 
Hauptleuten  und  den  LandesvorsAefrern  der  Wallgauer.  Letztere 
zunächst  auf  die  Sicherung  ihrer,  heimatlichen  Thäler  bedacht, 
anerboten  sich,  mit  ihrem  Volk  eine  Stellung  vor  dem  Stadt- 
thor e  im  Reichepfeld,  durch  welches,  wie  schon  bemerkt,  der 
Weg  nach  dem  Passe'  am  Lenzengast  ging,  zu  beziehen,  und 
erbaten  sich  hiefür  die  nöthige  Unterstützung,  namentlich  an 
Geschütz,  sowie  die  Erlaubniss,  im  Nothfall  ihren  Bückzug  in 
die  Stadt  zu  nehmen.  Diess  wurde  ihnen  abgeschlagen.  Hier- 
auf zogen  jene  nach  Bank  weil,  wo  sich  1200  Knechte  von  Ulm 
und  andern  Städten  des  schwäbischen  Bundes  befanden;  diese 
zogen  aber  in  der  folgenden  Nacht  gegen  Bregenz  ab.  Den- 
noch stellten  die  Wallgauer  nochmals  das  Anerbieten,  sich  bei 
Bankweil  oder  auf  U.  L.  Frauen-Berg,  welcher  den  dasigen 
Zugang  ins  Wallgäu  sperrt,  zu  halten,  wofern  man  ihnen  aus 
Feldkirch  einige  Fussknechte,  Beisige  und  Geschütz  beigeben 
wolle.  Allein  es  wurde  dem  Hauptmann  der  Wallgauer  im 
Gegentheil  befohlen,  seine  Leute  zu  entlassen  „und  dass  sich 
ein  jetlicher  behelfe  wie  er  mug*.  Vielleicht  schien  dieses 
Verfahren  durch  die  Notwendigkeit  geboten,  die  Besatzung 
der  Stadt  nicht  zu  schwächen;  offenbar  aber  lag  ihm  auch  ein 
Misstrauen  in  die  Gesinnung  der  Bauern  zum  Grunde. 

Feldkirch  war  eine  feste  Stadt  und  hatte  eine  tüchtige 
und  wohl  versehene  Besatzung  unter  den  Befehlen  des  kriegs- 
erfahrenen und  beliebten  Vogts  Johann  yxm  Kdnigsegg.  Die 
Aufforderung  der  Eidgenossen  blieb  also  fruchtlos,  und  einen 
ernsten  Angriff  konnten  diese  wegen  Abgang  schweren  Ge- 
schützes nicht  unternehmen.    Ihr  nächstes  Ziel  war  daher  die 
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Unterwerfung  des  Wallgäua.  Sie  rückten  zu  diesem  Ende  bin 
am  17.  Februar  von  Bendern,  welches  den  Flammen  übergeben 
wurde,  über  den  Scbellenberg  und  demselben  entlang  ftn  die 
Hl.  Der  Fluss  wurde  durchwatet)  Einigen  ging  das  Wassex 
bis  an  die  Achsel,  Andere  hingen  sich  an  die  Rosse.  Das 
Ganze  wurde  bei  schlechter  Witterung,  in  unordentlicher  Eile 
vollzogen;  Einige  holten  sieh  bei  dieser  Anstrengung  erfrorene 
Glieder,  Andere  den  Tod.  »Etlich  Gesellen/  schreibt  Feej-, 
»gingen  und  wüten  neben  einandren  durch  das  wasser  bis  an 
die  uchs,  erfrurent  gar  übel,  das  sy  etlicb  sturbeat  und  die 
Rosslüt  rittentent  uf  ir  Bossen.  Hinter  .inen  gar  vil  durchhin, 
and  was  ein  gar  wild  träschlen  durcheinandren  und  kam  ein 
Ryseten  als  ob  es  schnyti,  das  ein  (dass  man)  nützit  gsehen 
mocht  und  was  fast  hert  Wetter.*  Am  Abend  wurde  Rank» 
weil  erreicht.  Dieses  grosse  Dorf  verdankte  seine  Bettung 
dem  Umstände,  dass  es  ein  auch  aus  der  Schweiz  besuchter 
Wallfahrtsort  war.  „  Do  was  unsere  Frow  gnädig  vnd ,  tut 
daselbs  vil  Zeichen,  auch  bracht  sant  Fridli  den  toten  in  dem- 
selben Dorf  an  das  Landtgericht,"  nämlich  einen  Verstorbenen, 
dessen  Verm&chtniss  zu  Gunsten  der  Kirche  von  Andern  an- 
gefochten wurde  und  welcher  sich  dann  nach  der  Volkssage 
auf  Sankt  Fridolins  Citation  in  Person  vor  Gericht  darstellte. 

Die  Wallgäuer  hatten  ihren  Bückzug  nach  Jagdberg  an 
der  obern  111  eingeschlagen,  und  nun  war  ihnen  durch  den 
Verlust  von  Bank  weil  auch  jede  Hülfe  von  Bregenz  her,  um 
welche  sie  noch  von  Jagdberg  aus  mittelst  über's  Gebirg  ge- 
sandter Boten  sich  bewarben,  abgeschnitten.  Nur  300  Mann 
Hessen  die  Hauptleute  in  Bregenz  zu  ihrer  Unterstützung  ab- 
rücken; sie  kamen  bis  Dornbirn  heraufgerückt,  getrauten  sich 
dann  aber  nicht  weiter  zu  gehen. 

In  Zell  wegers  Geschichte  von  Appenzell,  welche  uns  weit- 
aus die  reichste  Fundgrube  für  die  Darstellung  der  oberlän- 
dischen Züge  war,  ist  gesagt,  die  Eidgenossen  haben,  um  nach 
Rankweil  zu  gelangen,  den  Weg  über  die  Anhöhe  neben  dem 
Lanzengast  nach  Frastenz  genommen,  daselbst  die  111  durch- 
watet und  seien  dann  über  Gövis  nach  Bankweil  gelangt.    In- 
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ftbfWti  difedfe  Matotiklftifetotöht  trfkuridlich  nachgelesen  Herten 
kanri*  WÄs  tfrfraWÄt  Wissen,  halten  tri?  sie  für  unrichtig;  Viel- 
lefcMtoRWtfMdä^^ 

Wecfisfurig  de»  EöcWflöHterg**  (S«hellenbferg&}  mit  dem  Reyen- 
berg.  Es  lifiiiit  steh  at>€»r  4er  Muhe,  diese  Sache  militärisch 
ftit  uhteräitäfeä  tmd  die  Frag6  zu  beantworten:  Waroin  zogen 
die  »dKvteizer  lfcü*  ÖezWinguflg  des  WaHgäu'b  diesmal  (im 
Febrüa¥)  vtoh  Vaduä  über  den  Schellenberg  und  die  Ili  nach 
Rtaktoeil  und  fridit  übet*  die  tfnbeaetzte  Letz«i  nach  TVafcteM, 
da  sie  doch  im  April  für  den  nämlichen  Zweck  nicht  auf  Rank- 
WfcÖ  £egäri£feri  sind^  sohdetn  sidh  ztrm  Angriff  der  Mark  ver- 
schanzten  imd  besetzten  Letze  entschlossen  kaben? 

Hören  Wir  Vorerst  zu  Festsetzung  des  Geschehenen  die 
Chrofrikfen.  Tsähudi*)  schreibt:  (Die  Eidgenossen)  „zugent 
mit  guter  'Ordnung  den  Aesc/hinerberg  nieder  bis  gen  Bendern, 
da  sie  aber(-tnäls)  ihr 'Lager  schlugest  und  morndis  am  Abzug 
branfltent  sie  das  Dorf  in  Grundbodctt,  wann  ihnen  vormals 
da  därineh  viel  ze  Leid  besehenen  was,  zugent  da  dannen  bis 
an  die  Hl ,  da  die  iheinten  die  Figetid  ze  finden ,  aber  da  was 
Niemtm  dc?r  Wehrte ;  damit  sie  hindurch  und  gen  Rangwil  zu- 
gent, da  sie  aber  ihr  Lager  schlugest  und  iagent  da  über  Nacht 

mit  guten  Ruwen Haruf  machtent  die  Eidgnossen  ein 

Anschlag  in  das  Wällgau  zu  ziehen'. 

Anshelm:  (Nachdem  Bendern  verbrannt  worden)  9  zugent 
sie  an  die  Hl.  Und  als  da  niemant  war,  zugent  sie  rüwig  hin- 
über nach  Rankwyl*.  Ebenso  sagt  Stumpf:  n  zogen  sie  hin- 
durch gon  Rankwyl/  Campbell  schreibt:  9 setzten  sie  über 
die  111,  welche  aus  dem  Drususthale  fh'esst  nach  Rankweil.* 

Um  von  Bendern  ins  Innere  des  Wallgaus  zu  ziehen,  war 
allerdings  der  Weg  über  Frastenz  der  nächste,  nicht  aber  um 
auf  Rankweil  zu  gehfen.  So  lange  also  der  Feind  zu  Rankweil 
sf  knd,  musstfe  man  ihn  dort  auf  der  kürzesten  MarschKnie  auf- 
suchen ,  sonst  lief  man  Gefahr,  dass  wahrend  die  Eidgenossen 


JJ-L. 


1)  nftmlleh  diejenige  Ghmlk,  für  i«m  Vcrfener  T«ehaäi  früher  gekatten 
irelehe  im  vierten  Bande  dfr  Heiyetia,  Jahr  2888,  abgedruckt  ist.    Diese  Bemerkung  gut 
auch  für  alle  weitern  Berufungen  auf  Tscnudi. 
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ihren  Marsch  in*  weiten  ftogety  hiruip  übw  Fi^t^e  volJ/w>gen, 
der  Fei*d  auf  de«  Sehne  des  ßogep*  eine,  surfte  QptfwbJFUQg 
machte ,  welche  durch.  Feldkirch  hervorbrechend  im  Rupfreq 
der  Eidgenossen  den  Pass  am,  Lenjzengqst  beetefte,    J^es^en 
sie  füp  diesen  FaH  eine  Abtheifang  auf  den*  Papsp  nurück,  »ß 
konqte  der  Feind  mit  seiner  ganzen  Macht  üb§p  die#ejbe  Jierr 
falle»;  denn  von  Rankweil  über  Feldkirch  weh  dem  JPagsg 
brauchte  man  nur  eine  Stunde,  dagegen  von  Bajjikwejl  ftbejr 
Frastenz  ebendahin  zwei  bis  drittfiaJU)  Stunde^    WffU  si^je* 
erzeige  sich  die  Marschhuie  westlich  des  Ardetsen,  welcher 
nach  unserer  Absiebt  die  Eidgenossen  gefolgt  ^i^d;  de?  ftahelr 
lenberg  deckt  deren  Flanke,  nnd  dem  Feiade  waren  die  Eid- 
genossen, wenn  er  nach  dieser  Seite  hin  etwa*  versuchen  wollte, 
in  der  Besetzung  des  Berges  zuyorgelfpitityeft,  wfttetar  ihnen 
eine  vortreffliche  Vertheidigungastellu^gj  dargebpten  feätto. 

Eine  gleichzeitige  Benutzung  der  beiden  angegebenen  Wege 
in  zwei  Kolonnen  ist  flicht  anzunehmen,  indem  dieselben  duireh 
das  Gebirge  und  eine  dem  Feinde  zu  freier  Ver$igjpg$  geblief 
bepe  Marsebtinie  getrennt,  sich  der  Gefahr  ausgesetzt  hatten* 
vereinzelt  geschlagen  zu  werden.  Ware  übrigen*  aus  beson* 
dorn  Gründen  eine  selche  Trennung  de»  Heeres  wrkljch  aus- 
geführt worden»  wahrlich  dann  hatten  die  Chroniken  d^n  Um- 
stand, dass  man  „in  zween  Hufen*  gezogen,  flicht  mit  S,tmr 
schweigen  übergangen.  Auch  das  ist  zu  beachten,  dass  wenn 
di?  Eidgenossen  auf  Frastenz,  welch**  schon  drinnen,  m  Walln 
gäu  ist,  gogen,  sie  daselbst  den  ßückapg  de*  W*Mgfiw  nach 
Jagdberg  vernehmen  muasten  qnd  dann  k$toen  yeawnftigen 
Grund  hatten,  nach  Rankweil  binaus%wwfren9  mo  vQn  dflrt 
her  das  Wallgau  wieder  mit  einem  Contregiarfucb  W  bedrohen« 
Die  Wallgauer  seihst  aagen  in  ihijer  späterhin  den*  J&ötug  e?nn 
gereichten  Rechtfertigung,  sie  seien  an  zwei  £njd#n  bf&dfoht 
gewesen.,  fügen  aber  hinzu,  von  Rankweil  durch  die  tilgen 
uos8en  und  vom  Prattigäu  4y*cb  die  Qündoer.  HäUe?  difl 
Eidgenossen  q^ch  den  Pass  vom  frenzenga?t  injie  getafr?  so 
wäre  diess  in  jener  Schrift  niffrf  vernäh  wiegen  geblieben 
Für  unsere  Meinung  *cM*4  aPffh  fojgande  Thats#c^  z» 
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sprechen:  Am  17.  Februar,  an  dem* Tage,  da  die  Eidgenossen 
ihr  Lager  bei  Rankweil  bezogen,  erschien  einer  ihrer  Haupt- 
leute, der  Freiherr  Ulrich  von  Sax,  mit  einer  Streifpartei  vor 
dem  Frauenkloster  Valduna.  Dieses  Kloster  liegt  in  dem  Sei- 
tenthale,  durch  welches  von  Rankweil  ein  Weg  nach  Sateins 
fahrt  Dass  nun  von  Rankweil  aus  noch  am  Tage  der  Ankunft 
daselbst  zum  Schutze  des  bezogenen  Lagers  von  dem  nahezu 
vornehmsten  Hauptmann  des  Kriegsheeres  in  jener  Richtung 
rekognoscirt  wurde,  ist  weit  wahrscheinlicher,  als  dass  der- 
selbe, wie  bei  der  Annahme  eines  Marsches  der  Eidgenossen 
über  Frastenz  auf  Rank  weil  gefolgert  werden  müsste,  eine 
Seitenpatrouille  geführt  habe.  Vielmehr  hätte  er  sich  bei  der 
Vorhut  des  mittlem  oder  Gewaltshaufens  befunden. 

-  Noch  müssen  wir  über  diesen  Marsch  auf  eine  besondere 
Lesart  auftnerksam  machen,  die  sich  in  einem  andern  als  dem 
bereits  angeführten  Exemplar  der  Stumpfischen  Chronik  findet: 
„zogeil  sie  an  die  111.  Da  sie  aber  keinen  Widerstand  fun- 
dend,  ruckten  sie  wieder  hindereich  gen  Ranckwyl  an  ihr 
nachtruw.*  Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  ein  Ab- 
schreiber habe  aus  dem  anderw artigen  v  hindurch  *  aus  Ver- 
sehen ein  „hindersich"  gemacht  und  diesem  sei  später  zu  bes- 
sern Verständnis»  das  „wieder*  vorgesetzt  worden.  Will  man 
aber  annehmen,  dieses  „hindersieh"  sei  die  ächte  Schreibart, 
so  erklärt  sich  die  Sache  also:  Als  die  Eidgenossen  die  111 
überschritten,  entdeckte  ihre  Vorhut,  dass  Rankweil  geräumt 
war.  Demnach  rückten  sie  an  den  Frutzbach,  als  den  näch- 
sten Terramabschnitt ,  und  die  Vorhut  darüber  hinaus  gegen 
Claus  und  Götzis,  um  das  schwäbische  Heer  aufzusuchen;  denn 
dieses  mussten  sie,  so  lange  es  In  der  Nähe  stand,  zuerst  aus 
dem  Feld  schlagen,  ehe  sie  ins  Wallgau  hinein  drangen.  Da 
sie  nun  aber  erkundeten,  dass  des  Feindes  Hauptmacht  noch 
bei  Bregenz  stand,  so  gingen  sie  allerdings  vom  Frutzbach 
hinter  sich  in's  Lager  bei  Rankweil. 

Hier  erschien  von  den  Wallgäuern  abgeordnet  ein  Priester. 
Er  ersuchte  um  ein  Geleit  für  die  Landesvorsteher.  Diess 
wurde  zugestanden  und  am  18.  Februar  wurde  unterhandelt 


im  Jahr  1499.  55 

Dem  Gesuch  der  Wallgäuer  um  Schonung  des  Landes  stellten 
die  Eidgenossen  die  Forderung  entgegen,  ihnen  zu  huldigen. 
In  der  sehon  berührten  Rechtfertigung  an  den  König  versichern 
die  Wallgäuer,  sie  haben,  um  der  Huldigung  zu  entgehen,  den 
Eidgenossen  eine'  grosse  Stimme  Geldes  als  Brandschatzung 
anerboten,  von  diesen  aber  Zur  Antwort  bekommen,  sie  wollen 
nicht  brandschatzen,  wohl  aber  wollen  sie  9 Wallgäu  und  diess 
ganze  Land  haben  und  unter  sich  bringen  oder  all  darum  ster- 
ben*. —  „Da  haben  wir,*  so  fährt  die  Schrift  fort,  „den  Eid- 
genossen einen  Eid  gethan,  damit  wir  Leib  und  Gut,  auch 
Land  und  Leute  möchten  behalten.  Wie  gern  wir  aber  den 
Eid  gethan  haben  oder  wie  der  in  unserm  Herzen  gewesen 
oder  erwogen  ist,  weiss  Gott  wohl.*  Wenn  nun  die  Schweizer- 
chroniken, Tschudi,  Schilling  u.  A.  m.  umgekehrt  hervorheben, 
es  haben  sich  die  Wallgäuer  „unerfordert*  an  gmeine  Eid- 
gnossen  ergeben  oder  sie  seien  „uf  ihr  Werbung4  angenommen 
worden ,  so  ist  diess  eine  urkundlich  widerlegte  Unwahrheit. 
Die  Erforderung  war,  wie  wir  gesehen  haben,  verstandlich 
genug.  Durch  den  Eid  verpflichteten  sich  übrigens  die  Wall- 
gäuer, der  Eidgenossen  Nutten  zu  fördern  und  Schaden  zu 
wenden,  „als  denn  sömlichs  gewonlich  ist,-  bemerkt  Tschudi. 
Dieses  Ereigniss  erregte  bei  dem  schwäbischen  Adel  grosse 
Besorgnisse.  In  einem  Kreisschreiben  der  Hauptleute  in  Ron- 
stanz an  die  BnndesverVrandten  vom  20.  Februar  ist  der  Bot- 
schaft, „dass  die  Eidgenossen*  der  K.  M.  Landschaft  im  Wall- 
göw  an  sich  gebracht,4  der  bemerkenswerte  Zusatz  angehängt, 
„auch  das  für  und  für  in  Uebung4.  Nur  eine  Hauptschlacht, 
heisst  es  weiter,  „ein  stattlicher  veldstreit"  vermöge  dem  Feind 
Abbruch  zu  thun,  sonst  stehe  zu  besorgen,  dass  die  Eidge- 
nossen das  Oberland  unÜ  den  Bodehsee  gewakiglich  überkom- 
men (in  ihre  Gewalt  bekommen)  und  nicht  nur'  das  Schwaben» 
land,  sondern  viele  andere  'dadurch  drucken  und  die  Sachen 
so  weit  wachsen  werden  ,"'aW  jetzt  jemand  denken  möge.  In 
der  That  scheint  trotz  ihrer  Rechtfertigung  der  Verdacht,  dass 
die  Wallgfiot*  gterir  tn  (den  Schweizern  gehaltet*  hätten,  sich 
lange  erhalten  zu  haben,  da  !nocfr  200  Jahre  später  Prugger  in 
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«einer  Feldkircherchronik  an*  Anlas»  den  nochmaligen  Umkehr 
des  Wallgaus  sieh  vernehmen  lässt:  «.Die  Feldkircher  and 
Wallgäuer,  sobald  sie  Maximiliani  Anflug  vernommen,  kehrten 
den  Stiel  und  erklärten  sich  *U  schwelgerisch  sondera  gut 
österreichisch  zu  sein  u.  s.  f.*  Noch  waren  auch  keine  hun- 
dert Jahre  verstrichen,  seit  diese  ganze  Landesgegend  sich  mit 
den  Appenzellem  im  Kriege  wider  den  Adel  verbündet  hatte, 
und  selbst  die  spätere  Zeit  hat  in  den  Tagen  des  Bauernkriegs 
jene  Besorgnisse  der  schwäbischen  Hauptleute  zum  Theil  ge- 
rechtfertigt. 

In  der  nämlichen  Stunde,  da  obiges  Schreiben  erlassen 
ward,  kam  zu  den  bisherigen  Erfolgen  des  eidgenössischen, 
oberländischen  Haufens  der  Sieg  bei  Fussach.  Die  Absicht 
der  Eidgenossen  war,  von  Rank  weil  schon  am  19.  Februar  den 
Marsch  landabwärts  fortzusetzen«  Vielleicht  hat  sie  der  Hui* 
digungaakt  aufgehalten;  denn  erst  am  90»  braehen  sie  in  zwei 
Saufen  auf.  Wir  denken  Uta  des  einen  Marschliitie  über  Klans 
Und  Götzis,  des  andern  über  Koblaoh  und  Mäder.  Bei  Hohen* 
ettis  mussten  sie  zuaamroenstoasen  und  schlugen  dann  wahr- 
scheinlich vereint  die  Bheinstrasse  ein,  indem  l>ornbim  zu  weit 
abseits  lag  und  sie  von  d*B  Feindes  Stiellang,  jetzt  wohl  schon 
nähere  Kunde  hatten. 

Hier  mag  es  auch  der  OrC  sein »  eine  Angabe  Zellwegers 
zu  berichtigen,  welche,  wie  uns  scheint,  wenigstens  falsch  ver- 
standen werden  kann.  9  Feldkirch/  schreibt  er,  „musste  be- 
lagert werden,  und  die  Belagerung  wurde  noch  fortgesetzt, 
nachdem  die  Eidgenoasen  den  2fr.  Hoffnung  von  Rankweil  ab- 
gezogen waren/  Zu  dieser  Angnfefc  verleitete  den  Verfasser 
muthmasslich  das  Schreiben  der.  schwäbischen  Hauptleute  von 
20»  Februar  (Urkunde  No.609  des  Zell wegerechen  Geschichts- 
werkes), worin  es  betest:  „Die  Eidgenosse»  habe«  sich  yetxo 
für  Veldkirch  geschlagen,  etwieviel  Gräfe»,  Herren  u.  s.  f. 
und  unsere  Bandesverwandten  ddrin  belagert,  das*  Ihnen  für 
(furohia)  kein/ Liferuag  zukomme^,  nwg.'  So  berichtete  auch 
nach  .Kaisers  Geschichte  dea  Füratenthwns  Liechtenstein  Hans 
Unigelter  am  33«  Febrtmr  n%ch  Esslingen ;  »Die  Schweizer  haben 
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Fehikireh  belagert,  viel  gute  Leute  sind  darbt,  die  sehr  um 
Rettung  anrufen,  doch  können  sie  sieh  eine  Zeit  lang  halten.* 
Aliein  in  der  damaligen  Sprache  dehnt  sich  der  Begriff  Be- 
lagerung auch  auf  eine  blosse  Umlagerung,  Blokade,  oder  wie 
die  Schlussstelle  des  erstem  Schreibens  andeutet,  gar  nur  auf 
eine  Berennoag ,  Störung  der  Zuführe  aus.  Zu  ihrer  Vennu- 
thong  waren  die  schwäbischen  Hauptleute  berechtigt,  da  durch 
die  Stellung  der  Schweizer  Feldkirchs  Verbindung  mit  dem 
königlichen  Heere  allerdings  unterbrochen  war.  Von  uns  hin- 
gegen darf  bei  dem  diessfalligen  Stillschweigen  der  schweize- 
rischen Chroniken  mit  Zuversicht  angenommen  werden,  dass 
nicht  nur  keine  eigentliche  Belagerung  stattgefunden  hatt,  son- 
dern nach  dem  20.  Februar  selbst  die  Zuführe  nur  insofern 
unterbrochen  war,  als  sie  etwa  durch  Streifparteien  vom  Rhein 
herüber  gestört  wurde. 

Am  gedachten  Tage  erfochten  also  die  Eidgenossen  den 
glänzenden  Sieg  bei  Fussach  oder  im  Haard.  Es  wurde  die 
Grenzen  der  gegenwartigen  Abhandlung  überschritten  haben, 
wenn  wir  auch  diese  merkwürdige  Schlacht  in  ihren  Einzeln- 
heiten hätten  verfolgen  wollen,  sonst  wäre  auch  hier  unschwer 
nachzuweisen,  dass  weniger  der  Mangel  an  Tapferkeit  als  Un- 
beholfenheit und  Unordnung  des  Feindes  Niederlage  in  ihrem 
schreckhaften  Masse  herbeiführten»  Kriegerische  Ungeduld 
verleitete  ihn,  aus  der  vorteilhaften  Stellung  hinter  der  Dorn- 
birner* Aach  hervorzubrechen ,  um  die  eidgenössische  Vorhut, 
welche  bei  St.  Johann-Höchst  die  schwäbische  geworfen  hatte 
und  in  ihrer  raschen  Verfolgung  begriffen  war,  vereinzelt  zu 
achteten.  Allein  der  Eidgenossen  geübtes  Auge  erkannte  bald 
des  Feindes  Ueberzahl  »und  fingen  an,  gemach  laufen*,  bis 
auch  ihr  Gewaltsbaufe  heran  war.  Der  erste  Schuss  der  feind- 
lichen fünf  Geschütze  blieb  ohne  Wirkung.  Ehe  sie  zum  zwei- 
ten gelangten,  waren  sie  genommen,  und  als  nun  die  Eidge- 
nossen, am  ihre  Zeichen  gesehaart  auf  das  feindliche  Heer  ein- 
difcftgen,!  vtwvon  ein  Theil  vielleicht  noch  im  Uebergehen  über 
den'  genannten  Fluss  begriffen  war,  gerieth  dasselbe  in  Un- 
ordnung Ntod  wurde  gtazlich  zersprengt«  In  unserer  Zeit  würde 
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eine  solche  Niederlage  vor  einem  Engnisse  dem  Sieger  Tau- 
sende  von  Gefangenen  in  die  Hände  geliefert  haben;  damals 
deckte  sie  das  Feld  mit  des  Besiegten  Todten  oder  überlieferte, 
was,  um  dem  mordenden  Eisen  des  Siegers  zu  entgehen,  sich 
überfüllten  Kähnen  anvertraute  oder  im  Röhricht  verbarg,  dort 
den  Fluthen  des  Sees  und  hier  dem  tödtenden  Frost  einer 
kalten  Winternacht.  Dass  es  nicht  Alles  Memmen  waren,  mit 
welchen  die  Eidgenossen  es  hier  zu  thun  hatten,  sondern  rohe 
Tapferkeit  und  Todesverachtung  auch  auf  feindlicher  Seite  zu 
treffen  war,  äusserte  sich  in  dem  Ingrimm  vieler  mit  dem  Tode 
ringender  Schwaben,  die  bis  zum  letzten  Athemzuge  sich  ab- 
müheten,  den  verhassten  Sieger  durch  das  bekannte  damalige 
Schmähwort  auf  die  Schweizer  in  die  äusserste  Wuth  zu  ver- 
setzen. 

Wenn  man  liest,  dass  auf  feindlicher  Seite  5000  Mann  um- 
gekommen seien,  auf  eidgenössischer  hingegen  nur  einer  von 
Uri  todt  und  zween  von  Schwyz  wund  worden,  wozu  Anshelm 
ein  „ wunderlich*  (wunderbar)  ausruft,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
das  alle  diejenigen  Wunden,  die  nicht  den  Tod  oder  lebens- 
zeitliches Elend  droheten,  bei  Aufzählung  des  Verlustes  gar 
nicht  in  Betrachtung  fielen.  Die  Frastenzerschlacht  wird  uns 
übrigens  Gelegenheit  geben,  über  diesen  Punkt  weitere  Ver- 
muthungen  auszusprechen. 

Nach  hergebrachter  Uebung  verweilten  die  Sieger  drei 
Tage  auf  dem  Schlachtfelde.  Auch  von  dieser  Sitte  wirf  unten 
noch  die  Rede  sein.  Für  jetzt  nur  die  Andeutung,  dass  die 
Tagsatzung  sieh  veranlasst  fand,  dem  oberländischen  Heer  zu 
schreiben,  man  vernehme,  dass  Etliche  ohne  Wissen  und  Willen 
der  Hauptleute  die  Feldzeichen  verlassen  und  nach  Hause  gehen. 
Das  soll  bei  Leib  und  Gut  verboten  sein.  Ueberhaupt  sollen 
sie  Gott  vor  Augen  haben  und  nach  d&n  Beispiel  ihrer  Vor- 
fahren Kriegszucht  halten. 

Die  Stadt  Bregenz  anzugreifen,  getrauten  sich  die  Eid- 
genossen nicht,  sondern  es  setzte  sich  das  Heer  nach  Dor&Mrn 
m  Bewegung,  um  von  dott  aus  den  Bregenzerwald  zu  über- 
ziehen.   Die  Wäldler  aber  wandten  das  Ungewitter  äftrch  eine 
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ab  und  blieben  gegen  Erlegung  einer  Brandschatzung 

fürchteten  Besuche  verschont.    Auffallend  bleibt 

die  Bregenzerwälder  brandschatzte  und  ihnen 

ärmliche  Huldigung  zumuthete,    „sie  wurden 

begnadet  *  (heisst  es  in  den  Chroniken),  in- 

*i  das  Geld  zurückgewiesen  und  dagegen 

*  lert  worden  war.   Wollte  man  das  Wall- 

•^  ,   warum  nicht  auch  den  Bregenzer- 

♦Tte  sich  kaum   anders   beantworten 
.  iituthung,  es  haben  im  Rathe  der  Eid- 
cil  die  Ansichten  und  Absichten  der  Führer, 
ijornbirn  die  Bedürfnisse  und  Begehren  des  ge- 
.iiannes  das  Mehr  erlangt     So  erging  es  auch  einige 
,  ochen  später  mit  den  Schwarzwäldern.    Die  Hauplleute  der 
Eidgenossen  hätten  dieses  biedere  Volk  gern  zur  Huldigung 
veranlasst  und  zu  Unterthanen  angenommen,  der  gemeine  Mann 
aber  zog  vor,  den  besiegten  Feind  für  den  Vörtheil  des  Augen- 
blicks zu  brandschatzen. 

Dass  der  Mehrzahl  im  Volke  eine  Ausdehnung  der  Schwei- 
zergrenze nicht  am  Herzen  lag,  zeigt  übrigens  der  gleich  nach 
erfolgtem  Siege  allgemein  vollzogene  Rückzug  nach  der  Hei- 
mat. Hätten  Ausdehnungsgelüste  bei  Regierungen  und  Volk 
das  Uebergewicht  gehabt,  so  würde  die  Eidgenossen  die  strenge 
Jahreszeit  schwerlich  abgehalten  haben,  Jetzt,  nachdem  kein 
Feind  mehr  an  der  Grenze  das  Feld  behauptete,  einen  grossen 
Zug  nach  Öberschwaben  und  dem  Schwafcrirald  auszuführen, 
wozu  neben  dem  grössten  Thetle  des  oberländischen  Haufens 
das  12,000  Mann  eftairke  eidgenössische  Kriegsheer  im  Hegau, 
welches  sich  in  diesen  Tagen  daselbst  mit  Wundern  und  Bren- 
nen die  Zeit  verkürzte,  verwendbar  gewesen*  wäre*.  Allein 
man  begnügte  sich,  ufrd  wohl  zum  Segen  der  Nachkommen, 
den  Feind  von  der  Grenze  abgehalten  zu  haben,  und4  vergönnte 
sich  die  Erholung  am  heimatlichen  Heerde  im  festen  Vertrauen 
auf  neue  Siege,  wenn  der  Feind  seine  Versuche  wiederholen 
sollte.  De*  bessere1  Theil  der  Nation  scheuete  den  Krieg,  so- 
bald er  anderes  als  die'V^Kfceidigung  des  Vaterlandes  bezweckte. 
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Ein  Krieg,  vojjends  wider  Kaiser  und  Reich  hatte  seine  sehr 
bedenklichen,  Seiten»    Wie  schon  die  mächtige  Stadt  Bern  un- 
gern an  diesem.  Kriege  Theil  nahm,  so  liess  sich  auch  kaum 
denken,  dass  die  vielen  bedeutenden  Reichsstädte  in  Schwaben 
in  ihrer  Treue  an  Kaiser  und  Reich  nicht  festhalten  würden, 
und  in  diepem  Fall  .hatte  ein  Eroberungsaug  der  Eidgenossen, 
je  weiter  sie  nach  Deutschland  hinausgingen,  desto  grössere 
Schwierigkeiten  getroffen  und  wohl  auch  mit  Unglück  geendet 
In  den  letzten  Tagen  des  Februars  kehrten  also  die  eid- 
genössischen Kriegsachaaren  zu  den  heimatlichen  Wohnungen 
zurück,    Sine  Postenkette  blieb  zur  Bewachung  der  Grenze 
aufgestellt.    Auf  der  Linie  vom  Bodensee  bis  Meyenfeld  finden 
wir  den  Posten  von  St«  Margaretfcen  durch  die  St.  Galler,  die 
übrigen  Uebei^angspupkte  im  Rheintbal,  namentlich  zu  Blatten 
nächst  Oberried,   durch  die  Appenzeller  besetzt     An  diese 
schlössen  sich  der  Freiherr  von  Sax  mit  seinen  Leuten,  dann  zu 
Werdenberg  die  Glarner  und  weiter  hinauf  die  Sargaaser  an. 
Auch  einige  Hundert  Mann  aus  den  sieben  Orten  lagen  auf 
dieser  Grenzstrecke,    Den  Luziensteig  hüteten  die  Bündner. 


Dritter  Abschnitt 

Der  zweite  oberländische  Zug.    Helnl  Wolleb.     Die  feind- 
liche Letze.    Der  Eidgenossen  Anschlag« 

In  den  nächsten  drei  Wochen  fiel  auf  der  östlichen  Rhein- 
Uwe  nichts  von  Bedeutung  vor.  Eines  fruchtlosen  Versuches 
auf  Guttenberg .  erwähnt  Kaiser  in  folgender  Weise ; 

»Eine  muthig$  Schaar  Eidgenossen  drang  über  den  Rhein, 
mit  Aexten  bewaffne*;  es  war  am  8.  März.  Sie  rückte  an  die 
Thpre  von  (Su^teoberg  bei  der  äussern .  Ringmauer,  zwischen 
welcher  und  der  Yeste  sich  viel  Vieh  befand  zur  Speisung 
der  BesatEungmannsqbafU  Mit  grosser;  Kühnheit  drangen  die 
Eidgenossen  an  die  Thore  und  fingqn  an,  W  mjt  Aexten  auf- 
zubauen, wurden  aber  abgetrieben,  Einer  der  Kühnsten,  der 
ausserhalb  der  Vette  durch  eine  gfthcjjme  Oeffnung 
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kletterte,  wurdfc  entdeckt  und  hinabgestürzt. '  Das  Lech  hi^se 
lange  noch  das  Schwelzerloch.4   ' 

Campells  Chronik  gedenkt  dieses  Vorfalls  in  etwas  ariderer 
Weise :  Es  seien  ungefähr  30  Eidgenossen  gewesen ;  die  Thore 
haben  sie  erbrochen  und  versucht,  das  Vieh  «wegzutreiben ;  da 
seien  aber  4  Mann  in  gelegte  Fussarigetn  gerathen  und  haben 
dem  Feind  überlassen  werden  müssen.  —  In  andern  Schweizer- 
chroniken finden  wir  dieser  Sache  nicht  gedacht. 

Von  verschiedenen  deutschen  Herren  und  Städten  wurde 
der  Versuch  eine*  Vermittlung  unternommen.  Allein  weder 
der  schwäbische  Bund,  noch  insbesondere  König  Maximilian 
liessen  sich  dadurch  von  Fortsetzung  ihrer  Rüstungen  abhaken. 
Ein  neues  Kriegsheer  sammelte  sich  zu  Landeck  im  tirolischen 
Oberinnthale,  und  seine  Hauptleute  ermunterten  die  Wallgäuer, 
mit  der  Besatzung  von  Feldkirdh  in  freundlichem  Verkehr  zu 
bleiben,  derselben  alle  Bedürfnisse  an  Lebensmitteln  zu  liefern 
und  die  Verbindung  der  Besatzung  mit  dem  königlichen  Heete 
ungestört  zu  lassen.  In  diesem  Benehmen  bestärkte  die  Wall- 
gäuer die  Kunde,  dass  der  König  selbst  eine  ansehnliche  Macht 
aus  den  Niederlanden  herausführe;  sie  wollten  daher  der  K.  Maj. 
zeigen,  „wie  gut  Switzer  wir  gewesen  sien  oder  wie  wir 
ihren  Aid  gehalten  haben.*  Als  vollends  jener  Heereshaufe, 
angeblich  5000  Mann  stark,  sich  am  Adlerberg  aufstellte,  liessen 
sie  500  Knechte  zu  demselben  stossen.  Bald  darauf  unter- 
warfen sie  sich  förmlich  wieder  ihrem  'fechftnässigen  Herrn 
and  schritten  sofort  zur  Verschanzung  des  Passes  am  Lenzen- 
gast, indess  das  königliche  Heer  thalabwärts  rückte  und  hinter 
Frastenz  ein  Lager  bezog.  „Hinter  der  Letze/  sagt  eine  Chro- 
nik, wollten  sy  liggen  und  herfärziechen,  wenn  es  ihnen  eben 
(gelegen)  wäre,  und  wann  Ihnen  die  Schwyzer  ze  stark  wei- 
tend syn,  so  wolltend  sy  dann  hinder  der  Letzi  hüben.*  In 
diesen  einfachen  Worten  ist  der  Zweck  der  Feldbefestigung 
ganz  richtig  ausgesprochen. 

Die  Chroniken  bezeichnen  dieses  Heer  als  einen  „treffen- 
Hchen  Zug  mit  Büchsen,  Zelten,  Spys  wägen  nach  aller  Not- 
turft*.    Inwieweit  dieses  Lob  wenigstens  in  Beziehung  auf  die 
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Tüchtigkeit  der  Mannschaft  einige  Beschrankung  erleidet,  wird 
sich  in  der  Folge  ergeben.  Eine  starke  Abtheilung  wurde  auf 
den  Schellenberg  vorgeschoben;  diese  bewachte  mittelst  Pa- 
trouillen den  Rhein:  „Es  leit  sich,4  schreibt  Tschodi,  »ein  merk- 
lich Volk  an  den  Aeschinerberg,  rijttent  am  Rhin  uf  und  nie- 
der, tribent  gar  viel  Muth willens.* 

Am  25.  März  überschritt  dieses  Heer  wahrscheinlich  im 
Begleite  von  zugezogenem  Landsturm  in  zwei  Haufen  den 
Rhein,  der  damals  so  klein  war,  „das  man  in  waten  niocht' 
(Fehr).  Die  eine,  wie  es  scheint,  schwächere  Abtheilung, 
welche  bei  Blatten  herüberkam,  wurde  von  den  Appenzellen 
zum  Rückzug  gezwungen;  die  zweite,  angeblich  6000  Mann 
stark,  überraschte  von  Bendern  her  die  eidgenössischen  Vor* 
wachen  und  das  Dorf  Garns  „sie  hatten  nützit  gewahret  und 
sich  selbe  verwahrlost"  (Fehr).  Die  dortigen  Zusätze  wurden 
bis  Werdenberg  zurückgeworfen,  wobei  den  Eidgenossen 
70  Mann,  worunter  30  Glarner,  erschlagen  wurden;  noch  am 
nämlichen  Tage  aber  trat  der  Feind  den  Rückmarsch  nach 
seiner  Stellung  hinter  der  Letze  an.  Vergeblich  forschen  wir 
nach  einem  militärischen  Zwecke  dieses  Streifzugs.  Einen 
Theil  der  eidgenossischen  Streitkräfte  aus  dem  Innern  der 
Schweiz  nach  dieser  Seite  zu  rufen,  konnte  nur  dann  von 
Nutzen  sein,  wenn  gleichzeitig  auf  andern  Grenzpunkten  offen- 
sive Operationen  stattfanden.  Dazu  waren  aber  die  nöthigen 
Kriegsvölker  npch  njcht  vereinigt.  Es  bleibt  also  lediglich  die 
Vermuthnng  übrig,  man  habe  dem  hier  vorhandenen  Kriegs- 
volk einige  Gelegenheit  zum  Beutemachen  darbieten  und  da- 
mit dessen  guten  Willen,  sowie  denjenigen  des  von  den  Schwei- 
zern bei  ihrem  ersten  Zuge  geschädigten  Landvolks  gewinnen 
wollen.  Das  Anzünden  der  Häuser  und  Dörfer,  welche  der 
Zug  berührte,  haben,  so  schreibt  Fehr,  Weiber  ausgeführt, 
deren  eine  grosse  Zahl  mit  dem  Feind  herübergekommen  sei 
(vielleicht  um  Rache  für  das  abgebrannte  Bendern  zu  nehmen). 

Dass  dieser  Einbruch  in  der  Charwoche  unternommen 
wurde,  empörte  die  Gemüther  der  Schweizer,  „sie  hettent  sieb 
dess  in  dem  Zyt  an  die  vigent  nit  versechen.*    Inzwischen 
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Hess  man  sogleich,  »wiewol  es  inen  in  dem  helgen  Zyt  ganz 
widrig  was/  den  Sturm  ergehen,  und  nach  wenigen  Tagen 
stand  bei  Azmoos,  Werdenberg  und  soweit  es  die  Graubündncr 
betrifft ,  bei  Meyenfeld  ein  neuer  oberländischer  Heereshaufe 
versammelt,  dessen  Bestand  und  Stärke  von  den  Chroniken 
wie  folgt,  angegeben  wird: 

Zürich  600  Mann,  ein  Fähnlein,  Hauptmann  Caspar 

Göldli,   Venner  Rudolf  Stein- 
brüchel. 
Luzern  600      ,      ein  Fähnlein,  Hauptmann  Hans 

Schürf,  Fähndrich  Hans  Vetter. 
Nach  Fehrs  Verzeichniss  waren 
es  anfanglich  nur  500  Mann,  de- 
nen aber  300  nachfolgten,  folg- 
lich 800  Mann. 

„  das  Panner,  Hauptmann  Heini 
Wolleb. 
1000  „  das  Panner,  nebst  dem  Fähnlein 
von  Toggenburg ,  Hauptmann 
alt  Landammann  Rudolf  Reding 
und  Ulrich  von  Hospental,  wo- 
bei auch  122  Mann  aus  dem 
Uznacherland  unter  Ammann 
Schubiger. 

y      das  Panner. 

»      ein  Fähnlein. 

„      das  Panner. 

„      das  Panner. 
das  Panner. 


Uri  und  Ursern       800 


Schwyz 


Unterwaiden  700 

Zug  200 
Glarus  und  Gastel  600 

St.  Gallen  400 

Appenzell  500 
Wagen thal  (die 

Freiämter)  350 

Sangans  250 
Grauen  Bund         1000 


n 


(nach  Andern  400),  ein  Fähnlein, 
(nach  Andern  300),  ein  Fähnlein, 
drei  Fähnlein. 


An  einer  Summ  7000  Mann. 
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So  schätzten  auch  die  Hauptleute  des  schwäbischen  Ban- 
des die  Stärke  der  Schweizer  auf  7—8000  Mann,  ein  Beweis, 
wie  jene  die  Mittel  kannten,  sich  zuverlässige  Nachrichten  aus 
Feindes  Land  zu  verschaffen. 

Die  Zürcher  hatten  auf  dem  Wallensee  einen  heftigen 
Sturm  zu  bestehen  und  riefen  Gott  und  alle  Heiligen  an,  »dtss 
sie  nit  so  schandlich  müsstend  verderben."  Die  ausgestandene 
Anstrengung  und  Durchnässung  hielt  sie  übrigens  nicht  ab, 
von  Wallenstadt,  wo  sie  zu  übernachten  gedachten,  auf  die 
Kunde  eines  vor  Tag  zu  gewärtigenden  Angriffs  den  Marsch 
in  der  Nacht  bis  Azmoos  oder  gar  bis  Werdenberg  fortzusetzen. 

Von  den  musterhaften  Vorkehrungen  der  Eidgenossen  in 
Beziehung  auf  rasche  Unterstützung  der  bedrohten  Grenzpunkte 
liefert  uns  dieses  Aufgebot  einen  auffallenden  Beweis.  Am 
25.  März  geschah,  wie  schon  bemerkt,  der  feindliche  Einfall. 
Gesetzt,  es  sei  noch  am  Abend  dieses  Tages  mittelst  Glocken- 
geläute oder  Feuerzeichen  oder  mittelst  eines  wirklichen  Staf- 
fetendienstes  die  Runde  nach  Zürich  gelangt,  so  erregt  es  den- 
noch Erstaunen,  dass  schon  am  27.  das  Zürchersche  Fähnlein 
bei  Rapperschweil  vereinigt  war.  Es  liegt  uns  nur  die  Zu- 
sammensetzung desjenigen  Fähnleins  vor,  welches  unter  Haupt- 
mann Meister  Cunrat  von  Kuesen  und  Venner  Jacob  Stapfer 
jenen  ersten  Zug  im  Februar  mitmachte  und  ursprünglich  an 
die  Etsch  den  Bündnern  zur  Hülfe  bestimmt  war.  Es  bestand 
aus  400  Mann,  wovon  104  von  den  Zünften  gestellt,  die  übrigen 
in  einem  ersten  Anschlag  nach  alter  Uebung  auf  alle  Gemein- 
den der  Landschaft  zur  Stellung  verlegt  wurden.  Allein  dieser 
Entwurf  erhielt  eine  Berichtigung,  indem  man  zweckmässiger 
Weise  den  Mannschaftsbeitrag  des  Freiamts,  wie  auch  aller 
nordwärts  der  Stadt  gelegenen  Landschaftstheile  von  dem  ober- 
ländisehen  Fähnlein  abtrennte  und  der  nach  Schwaben  be- 
stimmten Panner  zutheilte,  wogegen  umgekehrt  das  Volk  vom 
rechten  Seeufer  und  der  Herrschaft  Grüningen  in  vermehrter, 
zum  Theil  gedoppelter  Zahl  jenem  Fähnlein  zugewiesen  wurde. 
So  war  es  wohl  auch  für  den  zweiten  oberländischen  Zug 
angeordnet.     Am  28.  März  marschirte    dieses  Fähnlein  von 
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Rapperschweil  nach  Wesen,  hielt  gleichen  Abends  den  ge- 
dachten Sturm  auf  dem  See  aus  und  stand  am  frühen  Morgen 
bei  oder  jenseits  Azmoos  im  Angesicht  des  Feindes.  Dass 
das  Fähnlein  nicht  am  ersten  Tage  in  seiner  vollen  Stärke  ein- 
traf, ist  leicht  zu  vermuthen,  und  daher  mag  auch  die  Angabe 
in  Fehrs  Chronik  kommen,  welche  in  Abweichung  von  den 
übrigen  dasselbe  nur  mit  300  Mann  auffuhrt. 

Länger  dauerte  es,  bis  auch  die  Zuzüge  der  entferntem 
eidgenössischen  Orte  eingetroffen  waren.  Der  Feind  blieb  in- 
dessen ruhig  in  seinem  Lager  bei  Frastenz,  und  während  einiger 
Tage  äusserte  sich  die  kriegerische  Thätigkeit  beider  Theile 
in  unbedeutenden  Scharmützeln,  zu  welchen  besonders  die 
Streifparteien  Veranlassung  gaben,  welche  der  kühne  Freiherr 
von  Sax  über  den  Rhein  führte,  nicht  wie  man  meinen  sollte, 
am  blossen  Muth willen  zu  verüben,  sondern  um  Nachrichten 
von  des  Feindes  Stärke  und  Stellung  einzuziehen.  Zu  diesem 
Behufe  wurden  einige  Gefangene  gemacht  in  Abweichung  von 
einem  Tagsatzungsbeschlusse  vom  11.  März:  »Soll  jeder  an 
die  heiligen  schweren,  keiner  unser  Finden  nit  gefangen  zu 
nehmen  sunder  ze  todt  erschlachen,  als  unser  Altvordern  je- 
welten  bracht  haben/ 

Einer  längern  Un thätigkeit  des  eidgenössischen  Heeres 
musste  ein  baldiges  Ziel  gesteckt  werden,  sonst  lief  man  Ge- 
fahr, das  Volk  auseinandergehen  zu  sehen.  Es  wurde  also 
beschlossen,  den  Rhein  zu  überschreiten,  wie  sich  aus  folgen- 
dem Schreiben  der  Zürcher  Hauptleute  an  Burgermeister  und 
Rath  ihrer  Stadt  ergibt: 

,Uewer  Wisheit  lassen  wir  wissen,  dass  vff  hüt  wir  Eidt- 
gnonn  by  einander  versammelt  gewesen  vnd  vns  geeint  hand, 
vff  morn  mitwoch  im  Nammen  Gots  vber  Rih  ze  rucken  vnd 
vnser  puntgnonn  von  pünden  mit  Iren  Büchsenmeister  vnd 
büchsen  für  das  schloss  Gutembürg  zu  ligen  befolhen,  die  ouch 
des  begert  hannd  vss  der  ursach  das  Inen  sölich  schloss  un- 
lidig  sig.  Zudem  sind  die  von  sangans  vrbüttig,  ire  ertzknaben 
ouch  für  das  schloss  ze  schicken  in  meinung  das  schloss  mit 
graben  zu  nötten  vnd  hoffen  darby  sölich  schloss  in  wenig 

Bist.  Archiv  XIV.  g 


66  Die  Schlacht  bei  Frastenz 

tagen  zu  erobern.  Also  werden  wir  mit  den  zeychnen  vnd 
vnser  macht  inn  dörfern  vnder  fudutz  by  einandem  bliben. 
Dann  wir  warlich  bericht  sind,  wo  wir  eidgnenn  das  schloss 
Guttemberg  belegern  wurden  so  wurden  die  von  FeldkM 
sölich  schloss  mit  ir  macht  entschütten;  wo  nun  selichs  be- 
scheche,  were  vns  lieb,  dann  wir  an  dem  end  grossen  Vorteil 
hätten  zudem  sy  von  uns  nit  an  (ohne)  schaden  kommen  moch- 
ten. Ob  aber  sölichs  nit  beschechen,  wurden  wir  vns  wyter 
vnderreden  vnd  üch  vnser  anscblag  vnd  handlung  berichten.' 

Es  folgt  dann  die  von  uns  früher  angeführte  Danksagung 
für  Brot  und  Bitte  um  Salz.  Die  Worte  „mit  den  Zeichen  und 
unser  Macht'  verstehen  wir  also,  dass  auch  diessmal  das  Zür- 
ch  ersehe  Fähnlein  nicht  unterschlagen  wurde  und  daher  die 
Mannschaft  unzertrennt  blieb.  Ob  aber  „unser  Macht*  ledig- 
lich den  nämlichen  Gedanken  verstärkt  oder  den  eidgenössi- 
schen Gewalthaufen  bedeutet,  möchten  wir  uns  erklären  lassen. 
Der  Brief  ist  dadrt  Zinstag  vmb  mitnacht  nach  Ostern  Ao.  1499 
und  unterzeichnet  von  Hoptlüt  fenner  vnd  ret  von  Zürich  zu 
Werdenberg  Iigende. 

Wäre  unter  Zinstag  nach  Ostern  der  Osterdienstag  ver- 
standen, so  würde  dieser  auf  den  2.  April  fallen,  der  Rhein- 
übergang demnach  am  3.  April  vor  sich  gegangen  sein,  und 
wirklich  schreibt  Tschudi:  „Diese  beschach  am  andern  Tag 
Apr eilen/  mit  dem  Beifügen,  die  Schwaben  haben  die  Eid- 
genossen auf  die  Ostereier  eingeladen.  Anshelm  hingegen  gibt 
den  11.  April  Donnerstag  nach  der  Osterwoche  an  und  Spre- 
cher lässt  die  Bündner  am  10.  April  von  Meyenfeld  aufbrechen. 
Letztere  Angabe,  dass  erst  in  der  zweiten  Osterwoche  der 
Rheinübergang  erfolgte,  ist  wohl  die  richtige;  denn  Tschudi 
widerspricht  sich  selbst  gedoppelt,  erstens  indem  er  sagt,  die 
Zürcher  seien  14  Tage  zu  Werdenberg  gelegen,  was  ebenfalls 
wenigstens  bis  zum  10.  April  geht,  und  dann  wieder  als  er 
schreibt,  man  habe  acht  Tage  vor  Guttenberg  gelegen,  von 
wo  man  am  20.  April  aufbrach,  über  welch9  letzteres  Alle  ein* 
verstanden  sind.    So  muss  also  Hauptmann  Göldlins  Schreiber 
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den  Dienstag  «ach  4er  Osterwocbe  gemeint  beben,  welcher 
mit  dem  9.  April  zusammentrifft. 

Das  eidgenössische  Heer  rückte  demnach  am  10«  April  bei 
Schaa»  und  Vadatz  ins  Lager,  um  den  bei  Frastena  *verwei~ 
lendem  Feind  zu  beobachten;  die  Btindner  legtet  sieb  vor  Out« 
tenberg.  Dae  dcbloss  steht  an  dem  Fasse  des  Luzienstefgsy 
nietet  dem  Dörfchen  Klein  -Mdb,  auf  einem  FelshegeL  Das 
Gesehtta  4er  Belagere*  bestand  an«  zwei  Feldschlangen  und 
einer  halben  KarAaune.  Die  Kugel  der  letztem  war,  bettet 
es,  von  der  Grösse  eines  Hates.  Denkt  man  sich  hiebe»  die 
gerundete  Gupfe  eines  ahmmMscheii  Bauernhutes  und  zieht 
von  4em  Umfang  ein  missiges,  ven  der  Phantasie  etwa  zage- 
setates  wieder  ab,  se  wird  die  Otpfändige  Kugel  herauskom- 
men, welche  auch  dem  Kaliber  der  halbem  Karthaune  «tf  spricht. 
Dieses  Stock  aersprang  nach  den  ersten  Schüssen ;  die  beide» 
Feldschlange«  aber  waren  van  n  kleinem  Kaliber,  um  ab 
Mauerbrecher  dienen  zu  können,  •  Auch  spotteten  die  Bela- 
gerten über  deren  Wirkungslosigkeit,  indem  sie  die  getroffenes 
Stelle«  der  Mauer  mit  Besen  abwischten«  Der  ebenso  tapfere 
ab  wachsame  Scfatasfifeauptmann  faieas  Ulrich  von  Ramsdhwag, 

Auch  die  Kunst  der  Erzknaben  von  Sargsne  war  bald  am 
Ende.  Die  Versuche,  dasäehloss  4U?  untergraben,  scherte rten 
an  der  Härte  des  Gestein». 

Schon  aus  Hauptmann  GtöHH's  Aousserange»  Ifewt  sich 
abnehmen,  4aas  weniger  die  Hoffiaung  auf  Gewinnung  dtaa 
Schissse«,  als  ifie  Absicht,  das  feindliche  Heer  ans  seines  Stet 
lang  fcerv-orzaloefcern ,  dieser  Belagerung  gerufen  haKtei  Das 
bestätigt  besonders  Anshelm:  »ob  dann  Eistsehüttang  käme  mit 
denselben  ae  sctriachen,  daruf  foniehmlieh  der  Eidgenossen 
Herz  stand  dann  sie  nit  Gezüg  hattent,  Vestinen  and  JBeUoas 
zu  stürmen  und  zu  brechen/  Der  Vortheil,  dessen  Göldli 
erwähnt,  welchen  die  Stellung  von  Schaan  darbietet,  besteht 
in  einer  schmalen  Fronte,  welche  zur  rechten  an  das  Gebirge, 
zur  linken  an  einen  in  der  nassen  Jahreszeit,  wenigstens  für 
Reiterei,  nicht  gangbaren  Sumpf  sich  stötat.  Oberflächliche 
Beschauer  kommen  bei  dem  Anblick  einer  weiten,  mit  Wiesen 
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hededtten.  Ebene  leicht  auf  den  Gedanken,  welch'  schöner 
Reiter^ngriff  hier  auszufuhren  w&re,  und  es  mögen  auch  schon 
falsche  Urtheile  aber  Kriegsereignisse  aus.  solcher  irrthüraKcher 
Auffassung  hervorgegangen  sein.  Man  vergisst  dann,  dass  der 
Bauer,  welchen  man  mit  seinem  leichten  Fuhrwerk  dort  herum- 
fahren sieht,  die  festem  Stellen  kennt,  die  andern  ausweicht, 
überhaupt  nur  wahrend  weniger  Wochen  der  Sommerszeit 
jenes  Erdreich  befahren  kann,  dass.  aber  eine  Reitermasse, 
wenn  sie  auf  weichen  Boden  gerith ,  sich  mit  Mühe  heraus- 
windet, und  wenn  sie  es  vollends  unter  feindlichem  Gewehr- 
feuer thun  muss,  grosser. Einbusae  ausgesetzt  ist. 

Einer  Schlacht  sahen  die  Eidgenossen  um  so  trostlicher 
entgegen,  als  ihnen  bedeutende  Verstärkungen  zugekommen 
waren«  Diese  kamen  hauptsachlich  aus  den  anstossenden  Grenz- 
landschaften,  vielleicht  auf  die  Kunde  des  Rheinübergangs  und 
in  der  Hoffnung  nächst  be verstehender  Arbeit  und  Beute,  in- 
dess  von  den  entfernter  Wohnenden  Einige  scheinen  nach 
Hause  gekehrt  zu  sein.  Das  auf  600  Mana  angeschlagene  Zür- 
cher Fahnlein  zählte  nur  425  Mann;  die  800  Luzerner  waren 
auf  600  herabgekommen,  auch  von  den  Wagenthalern  war  ein 
Drittheil  abgegangen.  Dagegen  zählte  Schwyz  mit  Toggenburg 
statt  der  anfanglichen  1600  nunmehr  2061  Mann,  die  Appen- 
zeller statt  500  jetzt  930,  die  Bündner  anstatt  1000  jetzt  1600, 
das  gesammte  Heer  anstatt  der .  anfänglichen  7000  nunmehr 
9630  Mann,  insofern  nämlich  diä  späterhin  zum  Behuf  der  Ver- 
keilung der  Waügäuer-ßrandschatzung  gemachten  Eingaben 
in  guten  Treuen  verfasst  wurden.  Folgende«  ißt  das  darüber 
vorhanderie  Verzeichniss : 

„Hernach  etat  geschähen  wie  vil  jeder  Ort  lüten  gehept 
hat  zu  Ffastiz 

Zürich  485 

Luzern  600 

*   Uri    ■  MO 

•  t>x  i  Schwyz  on  Turtal  1410 

:i.  ünderwald  .  56g 

-     Üebertrag         3715 


im  Jahr  1489. 

Uebertrag 

mö 

Zug 

200" 

Glaruss 

622 

Gastel 

113   - 

Garns 

48 

Waggental 

199 

Statt  sant  galten 

553   " 

Appenzell 

930 

Gotzhuslüt  von  Santgallen 

300 

Byntal 

nütz 

Oberland 

487 

Herr  von  sax 

160  v 

dry  pfind  üb  Churwalchen 

1600 

Werdenberg 

196 

Bapperschweil 

56 

Toggenbarg 

651 

Summa  summarum  aller  knecht.    9830/ 

Au«  denjenigen  Landschaften  und  Orten,  welche  den  jetzi- 
gen Kanton  St.  Gallen  bilden,  im  Ganzen  2564  Mann;  unter 
Oberland  ist  Sargans  zu  verstehen.  Die  Rheinthaler  hüteten, 
wie  es  scheint,  ihre  Grenze. 

Mit  Sicherheit  ist  wenigstens  anzunehmen,  wie  Glutz  an- 
deutet, dass  das  Kriegsheer  höchstens  die  hier  angegebene 
Stärke  hatte.  Von  anderm  Feldgeschfitz,  als  den  schon  er- 
wähnten zwei  Schlangen  der  Bändner,  finden  wir  nichts  auf- 
gezeichnet und  von  Reiterei  nur  der  Reisigen  des  Freiherrn 
von  Sax  erwähn!  Einen  obersten  Hauptmann  dieses  Heeres 
neben  wir  nirgends  als  solchen  genannt;  alle  Anschläge  und 
Anordnungen  scheinen  demnach  auf  freiwilligem  Einverständ- 
nisse von  ein  paar  Dutzend  selbstständiger  Führer  bertftht  zu 
haben.  Allerdings  Hess  die  Einfachheit  der  damaligen  Taktik 
solches  eher  zu,  als  es  in  unserer  Zeit  thunlich  wäre.  Es 
zeugt  aber  für  einen  hohen  Grad  von  Einsicht  und  Krieg*» 
erfahrung  sämmtlicher  Hauptleute,  däscr  sie  sieh  so  gut  zu  ver- 
ständigen wussten. 
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Die  Hoffnung  der  Etfgtiatasen  blieb  unerfüllt,  der  Feind 
verharrte  in  »einem  Lager,  und  so  wurde  nun  am  19.  April 
auf  die  Kunde  von  dem  Siege  der  Eidgenossen  im  Schwader- 
loch der  Enftehluss  gefasst,  den  Feind  in  sein**  Letze  aufzu- 
suchen. Offenbar  kam  der  Anstoss  zu  diesem  kühnen  Unter- 
nehmen von»  dem  Hauptmann  der  Urner,  Heinrieh  Wollet*. 

Die  WoUeb  in  Uri  waren,  gleich  dem  Rudolf  Beding  von 
Schwyz,  entschiedene  Anhänger,  vielleicht  Miethljnge  der  Krone 
Frankreich  «mi  gleichsam  die  Schutepatrone  der  Reisläufer. 
Das  Geschlecht  der  Wolleb  stand  (nach  Leu)  in  Uri  und  Ursern 
seit  älterer  Zeit  in  Ansehen,  und  ein  Heinrieh  Wolleb,  mög- 
licher Weise  <ler  Held  von  Frastenz,  machte  schon  den  bur- 
gundischen  Krieg  mit.  Sftit  Uttl  wird  Heini  Wollebs  mehr- 
mals mit  Bestimmtheit  gedacht.  Im  Jahr  zavor  soll  er  nebst 
seinem  Bruder  und  ihrer  Gesellschaft  durch  Florentiner  be- 
raubt wordeu  sein.  Nun  nahm  er  sich  heraus,  den  Florentiner 
Kaufleuten  nach  seinem  Vorgeben  mit  Erlaubniss  des  Guber- 
nators  Herzog  Philipp,  auch  eines  Franzosenfreundes,  auf  sa- 
voyiscftem  Gebiete  aufzulauern,  ihr  Geleit  niederzuwerfen  und 
sie  zu  berauben.  Die  Bimde  wurde  angefangen,  Einer  gehenkt, 
Andere  eingesperrt,  und  nur  auf  Verwendung  der  Städte  Bern 
und  Freiburg  wurden  die  Wolleben  auf  Urfehde  losgelassen. 
Kaum  Waren  sie  ledig,  a*  machten  sie  mit  Zustimmung  der 
Regierung  von,  Uri  den  Anschlag,  unter  den  Beistand  ihres 
zahlreichen  Anhangs  in  den  Länden*  einen  eigenmächtigen 
Kfiegsftug  nach  der  Waadt  auszufahren.  Bern  legte  sich  aber- 
mals in«  Mittel,  und  die  Herzogin  von  Savoyen  musste  in  Folge 
eines  T^gsatzungsbescblusses  vom  L  April  1483  steh  gefattea 
lassen,  den  Wolleben  fünftausend  Gulden  und  allen  bei  der 
Sache  bem&heten  Tagherrn  antehaiiehe  Sittungsgelder  zu  be- 
aahläa,  die  Gefangenen  frei  zu  lassen  und  den  Gehenkten  Christ- 
Hob  flu  bestatten.  Inawischen  fuhren  die  Wollebe*  fort,  in 
ihrer  Befehdung  der  Florentiner  die  Strafen  unsteter  zu  Aa- 
chen» /toi  dass  *&Atifleute  und  Andere  in  der  EtdgMasschaft' 
nicht  mehr  sieber  wandela  fcoaalea;  sie  vierletzten  seibat  das 
österreichische  Gebiet  und  brachten  durch  die  darüber  erho- 
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benen  Besehwerden  diejenigen  Schweizerotande,  welche  nicht 
in  Frankreichs  Interesse  den  Krieg  suchten,  in  Verlegenheiten. 
Im  Jahr  1484  erscheinen  die  Wolleben  unter  denen,  welche 
wider  die  gemessenen  Befehle  der  schweizerischen  Obrigkeiten 
im  französischen  Heere  nach  Neapel  zogen,  und  kaum  sind  sie 
mit  ihrem  Geld  zurückgekehrt,  so  wiegeln  sie  1485  der  Eid- 
genossen  Knechte  haufenweise  auf,  dem  König  von  Frankreich 
eigenmächtig,  unbekümmert  um  den  Willen  der  Obrigkeiten, 
wider  Mailand  beizustehen.    Heini  Wolleb  namentlich  schrieb 
an  gemeine  Eidgenossen,  wie  die  Knechte  mit  Bezahlung  und 
Anderm  von  den  Franzosen  gut  gehalten  seien.    Im  nämlichen 
oder  dem  folgenden  Jahre  soll  Heini  Wolleb  einen  Haufen  von 
3000  Mann  an  die  spanische  Grenze  nach  Perpignan  gefuhrt 
haben.     Bald  darauf  traf  seinen  Bruder  Peter  der  Verdacht, 
am  König  untreu  geworden  zu  sein  und  sich  mit  Mailand  ein- 
gelassen zu  haben.    Wirklich  versuchen  die  Brüder  1487  einen 
Ueberfall  des  Schlosses  Masox,  um  es  für  den  Herzog  von 
Mailand  zu  gewinnen.  Da  aber  dieses  Unternehmen  missglückt, 
so  zieht  Heini  Wolleb,  uneingedenk  der  geleisteten  Zusage, 
der  Florentiner  Gut  in  der  Eidgenossenschaft  nicht  mehr  an- 
greifen zu  wollen,  eine  neue  Gesellschaft  zum  Behuf  eines 
solchen  Strassenraubes  zusammen.     Gegen  diese  wurde  nun 
doch  mit  Nachdruck  eingeschritten,  und  es  scheint,  dass  Wolleb 
in  Luzern  festgenommen  wurde;  denn  er  schwur  daselbst  an 
die  Heiligen,  desswegen  vor  klein  und  grossen  Räthen  am  Rech* 
ten  zu  erscheinen.    Kaum  war  er  ledig,  so  vermass  er  sich, 
*  gegen  ehrbare  Leute*   Drohungen  auszustossen ,  so  gegen 
den  Schultheiss  Seiler  von  Luzern,  welchem  er  zuredete,  er 
sei  an  gemeiner  Eidgnossscbaft  und  an  seinen  Herren  von 
Luzern  ein  wissentlicher  Bösewicht.    Alle  Schritte  der  Tag- 
satzung,  von  Uri  Wollebs  Gefangennahme  und  Stellung  vor 
den  Richter  zu  erlangen,  blieben  fruchtlos,  so  mächtig  war  da« 
selbst  sein  Anhang.    Es  beschloss  endlich  am  24s  Jänner  1496 
die  Tagsatzung:  Sobald  Wolleb  wieder  anheimisch  wird,   so 
soll  man  in  jedem  Ort,  wo  er  betreten  wird,  ihn  anhalten,  dem 
Schultheiss  Seiler  zu  Recht  zu  stehen.     Unter  allen  diesen 
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Geschichten  hatte  Heini  Woileb  bis  zum  Ausbruche  des  Schwa- 
benkrieges den  Ruf  eines  „frischen  und  kriegsberichten*  Haupt- 
manns sich  erworben.  So  bezeichnet  ihn  Anshelm,  der  Wol- 
lebs  Fehler  nicht  beschönigt.  »Was  gar  anschlegig,"  bezeugt 
auch  Feer.  Dass  er  ein  Hauptbeförderer  dieses  Krieges  war, 
erklärt  sich  schon  aus  seinem  Verhältnisse  zu  Frankreich,  welche 
eine  Untreue,  wie  die  schon  erwähnte,  als  eine  in  damaliger 
Zeit  häufig  vorkommende,  kleine  Abwechslung  nicht  auf  die 
Dauer  trüben  konnte.  Gleich  nach  dem  ersten  Ausmarsch  an 
die  Grenzen  Anfangs  Februar  hatte  das  Einschreiten  der  Frie- 
denspartei einen  Waffenstillstand  erwirkt,  als  unmittelbar  darauf 
das  Anzünden  eines  Hauses  zu  Klein-Mels  die  Feindseligkeiten 
wieder  zum  Ausbruch  brachte.  Als  Urheber  dieses  Brandes 
findet  man  die  beiden  Wolleben  angegeben.  Heini  Woileb,  wel- 
cher zuvor  auf  Mahnung  der  Graubündner  an  Uri  jenen  mit  600 
Mann  über  die  Oberalp  zugezogen  war,  führte  sein  Volk  nicht 
den  nämlichen  Weg  nach  Hause,  sondern  in  das  Sarganserland 
hinaus,  von  wo  die  Eidgenossen  noch  nicht  abgezogen  waren, 
und  nahm  von  einigen,  wie  es  heisst,  mit  ein  paar  Schüssen 
begleiteten  Schmähworten,  welche  von  den  Zusätzern  des 
Schlosses  Guttenberg  über  den  Rhein  herüber  erschallten,  Ver- 
anlassung, Nachmittags  um  3  Uhr  mit  einigen  Mann  zu  Rosa 
und  zu  Fuss  durch  den  Strom  zu  setzen  und  jenes  Feuer  ein- 
zulegen, worauf  er,  da  inzwischen  alles  Volk  der  Umgegend  sich 
in  Waffen  erhob,  unverzüglich  über  den  Fluss  zurückkehrte. 
So  viele  Feinde  sich  aber  Heini  Woileb  durch  seine  Ver- 
achtung der  vaterländischen  Gesetze  und  seine  Gewalttätig- 
keiten unter  den  achtbarsten  Eidgenossen  zugezogen  hatte,  so 
wurden  dagegen,  sobald  es  zum  Kriege  kam,  diese  Vergehen 
über  seinen  grossen  kriegerischen  Eigenschaften  vergessen  und 
letztere  zum  Nutzen  des  Vaterlandes  zu  Ehren  gezogen.  Als 
nach  der  Schlacht  im  Hard,  in  welcher  ein  Hans  Woileb  er- 
schlagen ward,  die  Eidgenossen  nach  Hause  gezogen  waren 
und  bald  darauf  die  Bündner  auf  den  Grenzen  des  Engadins 
und  im  Münsterthale  mit  den  Feinden  zum  Schlagen  kamen, 
schrieben  die  Bündner  den  Eidgenoasen  um  Hülfe  und  ,um 
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ein  Zusatz  ins  Wallgöw"  (Ansheltn).  Damals  wurde  dem  Heini 
Wolleb  auf  seine  Bitte  und  seiner  Landesobern  Gefallen  ver- 
gönnt, mit  20  Knechten  zu  ihnen  zu  ziehen.  Diess  geschah  im 
März.  Jetzt  im  April  steht  er  wieder  an  der  Spitze  seiner 
Urner  und  Urserer  bei'm  oberländiscben  Heereshaufen.  „Nun 
haltend  bievor,  schreibt  Diebold  Schilling,  Gmein  Eidgenossen 
Heinri  Wolleben  erlaubt,  an  selbem  End  mit  etlichen  Knechten 
zc  volgen,  doch  sondrigs  nüt  anzefahen.  Derselb  Heini  Wolleb 
hat  so  viel  Fleiss  und  Mannheit  ankehrt  und  die  Letze  besich- 
tiget, dass  er  immer  für  sich  selber  den  Eidgenossen  auch  das 
kund  thet.  Demselben  und  andern  da  ward  da  glauben  geben 
und  angehends  darzu  gethan.*  Der  von  den  Graubündnern 
nachgesuchte  Zusatz  ins  Wallgäu  wurde  al*o  auf  eine  durch 
Wolleb  mit  20  Knechten  ausgeführte  Erspähung  eingeschränkt, 
welche  insbesondere  eine  wiederholte  Besichtigung  der  Letze 
begriff. 

In  der  Nacht  aber  vor  dem  Aufbruche  zur  Schlacht  ver- 
schaffte man  sich  noch  insbesondere  die  Gewissheit,  dass  die 
Bewachung  der  Höhe  des  Boyenberges  vom  Feinde  versäumt 
Bei.  Darüber  berichtet  uns  die  Reimchronik  des  Schulmeister 
Lenz,  Heini  sei  bei  einer  Besichtigung  der  Letze  am  Tage  vor 
der  Schlacht  auf  den  Feind  gestossen,  worüber  sich  ein  Schar- 
mützel erhoben,  das  Niemandem  das  Leben  gekostet  habe. 
Dabei  sei  aber  Einer  aus  Meiningen  (Dorf  im  Vorarlberg)  zum 
Gefangenen  gemacht  worden,  und  durch  diesen  habe  man  die 
genaueste  Auskunft  über  die  feindliche  Stellung  erhalten.  In 
der  folgenden  Nacht  sei  dann  durch  eine  Gesellschaft  (Com* 
pagnie,  oder  hier:  Patrouille)  der  Berg  erstiegen  und  nirgends 
eine  Wache  gefunden  worden,  so  dass  diese  Gesellen  mit  Got- 
tes Hülfe  glücklich  hinauf  und  wieder  herab  gelangt  seien. 
Prugger  hingegen  schreibt  und  im  Vorarlberg  hat  sich  auch 
im  Volke  die  Sage  erhalten,  der  Wegweiser  der  Schweizer 
sei  „ein  falscher  und  geldbegieriger  Bauer',  mit  Namen  Uli 
Marias  von  Schan  ob  der  Kirche,  gewesen,  und  Prugger  fugt 
hinzu :  „Dieser  Verräther  wird  zu  ewiger  Gedächtnuss  zu  Fra- 
stanz  feria  tertita  rogationum  das  ist  an  dem  Zinstag  in  der 
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Creutz wochen  da  man  vmb  das  Feld  gehet,  under  währender 
Processi on  öffentlich  verlesen/ 

Neben  Heinrich  Wolleb  wird  unter  den  Hauptlenten  des 
oberlandischen  Heerhaufens   vorzüglich  der  Freiherr  Ulrich 
von  Sax  genannt,  dessen  grösste  Kriegest haten  indessen  dea 
spätem  mailändischen  Zögen  angehören.    Ebenso  ungehorsam 
den  heimischen  Gesetzen,  als  Wolleb,  muss  er  nebenbei  in  der 
Sprache  unserer  Zeit  dessen  politischer  Gegner  gewesen  sein; 
denn  noch  war  kein  Jahr  verstrichen,  seit  er  3500  Schweizer  dem 
König  Maximilian,  wir  vermuthen,  nach  Oberburgund  zugeführt 
hatte.    Damals  fehlte  es  bei  den  sich  im  Angesicht  stehenden 
Schweizerschaaren  der  deutseben  und  französischen  Heere  im 
mindesten  nicht  am  guten  Willen,  sich  gegenseitig  die  Hälse 
zu  brechen,  indem  nur  die  Bemühungen  der  heimatlichen  Obrig- 
keiten diesem  Unheil  zuvor  kamen;  jetzt  aber,  nach  neun  Mo- 
naten, sehen  wir  diese  Reisläufer  zu  Vertheidigung  des  Vater- 
landes in  Einem  Lager  vereinigt   Den  Freiherrn  von  Sax  findet 
man  in  der  Regel  bei  der  Vorhut  oder  bei  Streifparteien.   Seine 
Reisigen,  die  einzige  Spur  von  Reiterei  bei  dem  oberländischen 
Haufen  der  Eidgenossen ,  sind  belobt  wegen  ihrer  Thätigkeit 
beim  Streifen.     Der  Tummelplatz  für  diesen   kleinen  Krieg 
waren  die  Umgebungen  des  Schellenbergs,  dessen  Besitz  zum 
Behuf  der  Einsicht  in  des  Gegners  Thun  und  Treiben  beiden 
Theilen  von  Werth  war,   sowie  es  hingegen  keinem  dienen 
konnte,  diesen  Berg  bei  seiner  vereinzelten  Lage  in  die  eigent- 
liche Aufstellung  hineinzuziehen.    Noch  am  18.  April  fiel  dort 
ein  Scharmützel  vor.   »Auch  wissen*  (möget  ihr  wissen),  schrei- 
ben die  Luzerner  ihrer  Obrigkeit,   dass   ,uff  Donstag  etlieh 
unser  Knecht  sind  gezogen  an  Escherberg  mit  ihnen  zu  schar* 
mutzten,  do  sind  des  Finden  by  300  an  sie  gezogen,  do  haben 
wir  sie  mit  dem  Zeichen  errett  und  haben  Ihr  auch  5  erstochen 
und  6  gefangen,  die  liegen  zu  Werdenberg  und  haben  die 
Uebrigen  wieder  hinter  sich  in  die  Letzi  gejagt*    Vielleicht 
ist  diess  das  nämliche  Gefecht,  dessen  wir  oben  nach  Lenz 
erwähnten«    In  Etterlins  Chronik  heisat  es:  »Mit  Hilf  des  Edek 
frommen  Herrn  Ulrich  von  Sachs,  der  nit  der  hinderste  was, 
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fing  man  an,  die  Schwäbischen  durch  gewisse  Kundschaft  su- 
chen." So  sehen  wir,  wie  die  Einen  die  Ehre  des  Schlacht* 
plans  för  Wolleb,  die  Andern  für  Ulrich  von  Sax  in  Ansprach 
nehmen.  Nicht  unmöglich  ist  es,  dass  m  Folge  getroffener 
Verständigung  der  Freiherr  mittelst  seines  Scharmutzirefts  des 
Feindes  Aufmerksamkeit  nach  dem  Sobellenberg  tenkte,  indess 
Wolleb  in  aller  Stille  den:  Royenberg  besichtigte. 

Der  Aufbruch  des  Heeres  war  auf  die  früheste  Morgen- 
stunde des  90.  April  angesetzt»  Inzwischen  war  das  Ergebniss 
des  abgehaltenen  Kriegsrathes  dem  Feinde  nicht  lange  ver» 
borgen  geblieben;  denn  noch  um  Mitternacht  erging  durch  das 
ganze  Wallgau  der  Sturm.  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  der 
Kriegsrath  vor  ganzer  Gemeinde  abgehalten  oder  doch  seine 
Beschlüsse  dem  Volke  laut  verkündet  wurden,  oder  auch  dass 
man  sich  nicht  die  Mühe > gab,  andere,  den  bevorstehenden 
Aufbruch  verr&thende  Vorkehrungen,  wie  das  Einziehen  der 
Aussenposten,  das  Abbrechen  der  Zelten,  das  Bepacken  der 
Wagen  und  Tragthiere  auf  den  geeigneten  Zeitpunkt  zu  ver- 
schieben. 

In  der  Nacht  also  erhob  sich  durch  das  Wallgau  alles  Land- 
volk und  eilte,  das  königliche  Heer  bei  Frastenz  zu  verstär- 
ken. Ausdrücklich  bemerkt  Stumpf:  „Deswegen  sich  auch  die 
Landlüt  mit  ir  Gwer  zum  Huffen  machetent."  Nach  Pirk- 
heimer  bestand  dieses  Heer  aus  400  tüchtigen  Reisigen  und 
€000  Mann  Fussvolk.  Wenn  die  Schweizerchroniken  dessen 
Starke  auf  14—16,000  Mann  anschlagen,  so  darf  solches  nicht 
befremden.  Uebertreibung  der  feindlichen  Streitkräfte  ist  zn 
allen  Zeiten  und  allerwärts  Sitte  gewesen,  und  jedenfalls  ist 
in  dieser  Zahl  Jeder  mitbegriffen,  der  etwas  einer  Waffe  ähn- 
liches mit  sich  trug,  vielleicht  auch  die  zahlreichen  Kopfe  des 
massigen  Trosses. 

Im  Allgemeinen  scheint  die  Zusammensetzung  des  könig- 
lichen Kriegsheers  von  solcher  Art  gewesen  zu  sein,  dass  seine 
Führer  alle  Ursache  hatten,  dasselbe  nicht  aus  seiner  festen 
Stellung  herauszuführen.  Ob  und  welcher  schwäbischen  Bun- 
desgenossen  Kontingente  bei  Frafitenz  gefochten  haben,  geben 
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unsere  Quellen  nicht  an.    Diejenigen  Kontingente,  welche  dem 
ursprünglichen  Plane  gemäss  nach  der  Grenzstrecke  zwischen 
Graubünden  und  dem  Bödensee  befehligt  waren,  die  von  Ulm, 
Giengen,  Memmingen,  Biberach  und  der  meisten  oberschwä- 
bischen Reichsstädte,  Stifter  und  Herren,  waren  in  der  Schlacht 
im  Haard  vernichtet  worden  und  schwerlich  wieder  hergestellt, 
sondern  vielleicht  höchstens  ita  schwachen  Ueberresten  vertreten. 
Wenn  bei  dem  Geschütz  zwei  Stücke  von  Lindau  gefunden 
werden,  so  gibt  diess  keinen  Grund,* um  anzunehmen,  dass  auch 
Kriegs volk  von  Lindau  beim  Heere  gestanden  habe;  denn  die  Bei- 
stellung von  schwerem  Geschütze  pflegte  auch  unabhängig  von 
derjenigen  eines  Mannschaftskontingentes  zu  geschehen.   Kaum 
ist  zu  bezweifeln,  dass  in  der  von  Pirkheimer  gegebenen  Zahl 
von  6000  Mann  königlichen  Fussvolkes  nur  der  kleinste  Theil 
wirkliche  Söldner,  Kriegsleute  von  Beruf,  sondern  dass  das 
Meiste,   auch  abgesehen  vom  wallgäuischen  Landsturm,  auf- 
gebotenes  Landvolk  aas  dem  Tirol  und  der  vordem  Landschaft 
gewesen  ist. 

Bekanntlich  ist  in  alter  und  neuer  Zeit  der  leibeigene  Bauer 
zur  Landesverteidigung  weder  verpflichtet,  noch  berechtigt. 
In  solchen  Ländern  hat  man  die  Bewaffnung  der  Bauern  stets 
als  einen  letzten  Akt  verzweifelter  Nothwehr  betrachtet.  Der 
bewaffnete  Bauer  wendete  seine  Waffe  nur  allzu  gern,  wo 
nicht  unmittelbar  wider  den  eigenen  Herrn,  doch  zum  minde- 
sten gegen  dessen  bestes  bewegliches  Besitzthum,  das  edle 
Wild.  In  der  Regel  war  eine  Bauernbewaffnung  von  einer 
gräulichen  Verwüstung  der  eigenen  Besitzungen  unzertrennlich. 
Daher  sieht  man  oft,  wie  der  Adel  es  vorzieht,  sein  Schicksal 
der  Laune  des  ergrimmtesten  ebenbürtigen  Gegners  anheim- 
zustellen, ehe  er  die  eigenen  Bauern  bewaffnet.  Anders  ver- 
hielt es  sich  im  Tirol  und  im  Wallgäu.  Im  Tirol  war  der 
Bauer  ein  Landstand  und  hatte  das  Recht  und  die  Pflicht,  die 
Waffen  zu  tragen.  Bei  der  Uebergabe  dieses  Landes  an  Oester- 
reich  im  Jahr  1963  war  ihm  dieses  Recht  bestätigt  worden. 
Das  Wallgäu  wurde  1391  der  Leibeigenschaft  entlassen,  und 
auch  in  dieser  Landschaft  bestand  allgemeine  Wehrpflicht; 
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namentlich  wurde  schon  seit  alter  Zeit  das  Schützenwesen 
obrigkeitlieh  unterstützt.  Wie  wir  aber  bereits  die  Unvoll- 
konupenheit  der  damaligen  Feuerwaffen  nachgewiesen  haben, 
so  müssen  wir  noch  beifugen,  dass  erst  1498  die  gezogenen 
Röhren  aufkamen,  aber  wegen  ihrer  Kostspieligkeit  vom  ge- 
meinen Mann  nicht  angeschafft  werden  konnten.  Ein  von  König 
Maximilian  erst  im  Februar  oder  März  (Mittwoch  nach  Sonntag 
Judika  in  Fasten)  1499  erlassener  Befehl,  den  Büchsenschützen 
in  Feldkirch  jahrlich  fl.  12  rheinisch  abzureichen,  war  bis  zum 
20.  April  schwerlich  zu  fruchtbringender  Vollziehung  gelangt 
und  erstreckte  sich  kaum  über  die  Stadtmauer  hinaus. 

Man  unterschied  zwischen  Büchsenschützen  und  „gemeinen 
(gesammten)  Armbrustschützen4.  Letztere  bildeten  die  weitere 
Gemeinschaft,  erstere  die  engere  Genossenschaft.  Wenn  also 
in  den  Schweizerchroniken  von  12—1500,  bei  Fehr  sogar  von 
3000  Schützen  der  Feinde  die  Rede  ist,  welche  bald  einfach 
als  Schützen,  bald  als  Hakenschützen,  dann  Büchsenschützen, 
Handbüchsenstihützen  bezeichnet  sind,  so  darf  man  füglich 
deren  eine  grosse,  wo  nicht  die  mehrere  Zahl  noch  mit  der 
Armbrust  bewaffnet  sich  denken.  Dasd  Armbrust  -  und  Haken- 
schützen vermischt  fochten,  lässt  uns  auch  ein  Vers  des  wackern 
Lenz  in  einer  seiner  Schlachtbeschreibungen  errathen: 
, Büchsen,  Armbrost  tetten  krachen.* 

Auch  Augustin  bemerkt,  man  habe  damit  angefangen,  einige 
Mann  mit  Handrohren  unter  die  Fähnlein  der  Armbrustschützen 
zu  geben.  Es  ging  diess  um  so  eher  an,  als  die  sichere  Trag- 
weite des  Hakens  diejenige  einer  guten  Armbrust  um  so  gar 
Vieles  nicht  übertreffen  mochte. 

Als  einen  beachtenawerthen  Bestandtheil  des  feindlichen 
Heeres  bezeichnen  unsere  Chroniken  den  stählernen  Haufen 
mit  dem  Beifügen,  es  seien  der  Mehrtheil  Erzknappen  aus 
dem  Etschland  gewesen.  Soll  ihre  kriegerische  Benennung 
auf  eine  stattliche  Rüstung,  ihr  Beruf  auf  handfeste  Männer 
schliesaen  lassen,  so  kann  dagegen  unsere  Vorstellung  von 
ihrer  Kriegstüchtigkeit  nur  geschwächt  werden,  wenn  wir 
auch  diese  Schaar  in  dem  Schreiben  der  Luzerner  als  Büchsen* 


TS  Die  Schlacht  bei  Frastenz 

schätzen  bezeichnet  finden,  sei  es  nun,  das«  sie  wirklich  Feuer- 
gewehre führten  oder  dass  dies  schon  damals  die  übliche  Be- 
zeichnung der  tirolischen  Landwehr,  noch  heutzutage  Ludes- 
schützen genannt,  gewesen  ist.    Noch  haben  wir  nämlich  zu 
bemerken,  dass  unter  Elschland  oft  das  Tirol  im  Allgemeinen 
verstanden  wird.    Die  wirklichen  Etschlander  fochten  damals 
an  den  Grenzen  des  Münsterthaies  und  Engadins;   diese  En- 
knappen  des  stählernen  Haufens  hingegen  dürften  vielmehr  aus 
dem  Bergwerken  des  Unter -Innthales,  von  Schwaz,  Ratten- 
berg u.  s.  f.  hergekommen  sein. 

Wenn  nach  allem  diesem  in  der  Gesammtheit  des  feind- 
lichen Fussvolks  die  Zahl  geworbener  königlicher  Söldner  oder 
ächter  Landsknechte  sehr  klein  sein  musste,  00  war  wohl  auch 
deren  Vertrauen  auf  einen  sichern  Erfolg  in  offener  Feldschlacht 
im  Hinblick  auf  die  ihnen  als  Kampfesgefahrtea  beigegebenen 
Landwehren  ein  sehr  geringes.  Wie  scharf  nämlich  schon  da» 
mals  zwischen  Kriegsvolk  von  Beruf  und  blosser  Landesbewaff- 
nung unterschieden  wurde,  wie  jenes  schon  damals  sich  als 
die  wahre  und  einzige  Stutze  des  Thrones  betrachtete,  das 
spricht  sich  in  folgenden  Worten  des  Liedtes  der 
knechte  aus: 

Lantzknecbt  tut  man  brysen 

Sy  hands  mit  dem  Ronwehen  Rych 


O  küng  halt  sy  in  Hut 

Du  magst  jetzt  nüt  geschaffen 

On  die  frommen  Lantzknecht  gut 
Uebrigens  darf  man  sich  nicht  vorstellen,  dass  allenthalben, 
wo  die  Schweizerchroniken  von  Landsknechten  erzählen,  solch' 
geworbenes  Kriegsvolk  darunter  zu  verstehen  sei.  Oft  werdet 
die  Feinde  in  Bausch  und  Bogen  Landsknechte  genannt.  Den 
Namen  Landsknecht  erklärt  Lenz  daher,  dass  diese  Knechte 
um  Land  gekrieget  haben,  welches  ihr  König  früher  eingebüsst 
hatte.  Sie  setzten  eine  Ehre  darein,  sich  mit  den  Schweizern 
zu  messen,  und  duldeten  darum  auch  keinen  solchen  in  ihm 
Reihen: 
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Wolten  kein  Swytzer  haben 
Bei  In  (ihnen)  dieselben  Kriegsknaben. 
Das  Beste,  was  von  Landsknechten  im  Schwabenkrieg  zur 
Verwendung  kam,  war  die  aus  Geldern  heraufgezogene  Schaar, 
welche  bei  Dornach  erst  nach  scharfem  Kampfe  unsern  tapfern 
Vätern  die  Ehre  des  Tages  überliess. 

Es  bleibt  uns  noeh  das  Geschütz  und  die  Reiterei  des 
königlichen  Heeres  zu  betrachten.  Schwerlich  befand  sich  bei 
demselben  mehreres  Geschütz,  als  dasjenige,  welches  die  Eid- 
genossen in  der  Schlacht  eroberten.  Dieses  waren  drei  Stücke, 
jedes  von  3  Zentnern,  und  2  Stücke,  jedes  von  2  Zentnern. 
Schossen  sie  Eisen,  so  lässt  dieses  Gewicht  der  Rohre  auf 
Kugeln  von  höchstens  V/2  bis  2  Pfund  schliessen;  schössen  sie 
aber  blosse  Steinkugeln  und  Hagel,  so  war  der  Kaliber  zwar 
schwerer,  aber  die  Tragweite  um  so  geringer.  Rechnet  man 
hinzu,  dass  ein  solches  Stück  höchstens  alP  Viertheilstund  einen 
Schuss  abzugeben  im  Stande  war,  so  konnte  diese  Artillerie 
in  der  Schlacht  kein  bedeutendes  Gewicht  in  die  Schaale  legen. 
Mit  den  Reisigen  endlich  war  nur  da  etwas  Entscheidendes 
auszurichten,  wo  der  Boden  weder  zu  bergig,  noch  zu  weich 
sich  erfand;  ein  solches  flaches  und  festes  Erdreich  aber  ist 
bei  Frastenz  gar  nicht,  und  in- Feldkirchs  weiterer  Umgebung 
nur  abwärts  gegen  Rankweil  auf  der  Brederiser  Haide  zu  treffen. 
Alles  zusammengefaßt,  darf  wohl  geurtheilt  werden,  dass  das 
feindliche  Kriegsheer  bei  Frastenz  in  Verbindung  mit  dem 
Landsturm  dem  eidgenössischen  Heere  zwar  an  der  Zahl  über* 
legen  war,  an  Tüchtigkeit  und  Ausrüstung  aber  demselben 
für  die  Bedürfnisse  der  damaligen  Fechtart  um  Vieles  nach- 
gestanden hat. 

Auch  in  Beziehung  auf  die  Führung  war  das  deutsche 
Heer  nicht  so  gut  bestellt,  wie  das  eidgenössische,  wenigstens 
fehlte  -bei  jenem  unter  den  Hauptleuten  das  gegenseitige  gute 
Einvernehmen.  Die  Volksmeinung  wollte  den  Vogt  zu  Feld- 
kirch, Johann  von  Rönigsegg,  als  den  tüchtigsten  zum  obersten 
Hauptmann  bestellt  wissen;  allein  er  musste  dem  vornehmern 
Hans  von  Bodmaun,  welcher,  wie  es  heisst,  2000  seiner  eigenen 
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Leute  beim  Heere  hatte,  den  Vortritt  lassen.  Prugger  bemerkt, 
der  von  ßodmann  sei  kein  guter  Soldat  gewesen  und  man  habe 
den  von  Rönigsegg  aus  gelosia  hintangesetzt;  allein  es  kann 
auch  umgekehrt  vermuthet  werden,  dem  von  Bodmann  sei  aus 
gelosia  nicht  gehorcht  worden.  Im  Allgemeinen  waren  des 
Letztern  Anordnungen  nicht  unzweckmässig.  Die  Stadt  Feld- 
kirch zu  behaupten,  die  Verbindung  mit  der  königlichen  Kriegs- 
macht in  Schwaben  offen  zu  behalten,  musste  seine  Hauptauf- 
gabe sein.  So  lange  er  diese  erfüllte,  war  auch  für  das  Tirol 
von  dieser  Seite  her  wenig  zu  besorgen.  Der  Gewaltshaufe 
lagerte  daher  hinter  Frastenz,  um  nach  Umstanden  dem  über 
die  Letze  vordringenden  Feind  zu  widerstehen,  oder  wenn 
dieser  den  frühern  Zug  auf  Rankweil  wiederholte,  ihm  über 
Gövis  daselbst  zuvorzukommen,  oder  auch  ihn  in  den  dortigen 
Engpassen  mit  einem  Theile  des  Heeres  in  der  Fronte  aufzu- 
halten und  mit  einem  andern  Theile  über  Feldkirch  und  Alten- 
stadt in  den  Rücken  zu  fallen.  Die  Reiterei  lag  nach  Pirk- 
heimer  in  Feldkirch,  welche  Ortsbezeichnung  wohl  nicht  buch- 
stäblich zu  nehmen  ist,  indem  wohl  auch  ein  Theil  in  den  zum 
Gebiete  der  Herrschaft  gehörenden  Ortschaften  Altenstadt  und 
Gissingen  mag  gelegen  haben,  von  wo  sie  ihre  Vorwachen  am 
rechten  Ufer  der  111  vom  Ardetzen  bis  zum  Rhein  aufstellen 
und  über  die  111  hinüber  nach  dem  Schellenberg  streifen  konnte: 
Dass  aber  ein  Theil  der  Reiterei  im  Städtchen  selbst  lag,  ist 
schon  desshalb  zu  glauben,  weil  sie  berechtigt  war,  die  besten 
Quartiere  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  und  ihr  das  Fuas- 
volk  in  solchem  Fall  weichen  musste. 

Jene  Letze,  welche  den  Zugang  zu  dem  Lager  des  könig- 
lichen Heeres,  sowie  nach  dem  Wallgau  sperrte,  erstreckte 
sich  von  den  3—400  Fuss  tiefen,  senkrechten  Abstürzen  des 
Mönchwalds  oder  LenzengastB  an  der  111  quer  über  die  Ein- 
sattlung zwischen  dieser  Bergkuppe  und  dem  Royenberg.  Den 
Mittelpunkt  dieser  Verschanzungen  bezeichnet  man  noch  heut- 
zutage zur  Erinnerung  an  den  Schweizerkrieg  mit  dem  Namen 
der  „alten  Schweizerschanze4.  Es.  ist  hier  ein  weiter,  kessei- 
förmiger Raum  mit  verschiedenen  wallförmigen  Erhöhungen 
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umkränzt,  welche  aber  für  die  vor  360  Jahren  bestandenen 
Erdwälle  schwerlich  am  ein  Zeugniss  angesprochen  werden 
können;  denn  seitdem  mag  hier  noch  einige  Male  Erde  auf- 
gerührt und  die  Gestaltung  dieser  Aufwürfe  vielfach  verändert 
worden  sein. 

Noch  eine  weitere  Ausdehnung  gibt  Zellweger  der  ver- 
schanzten Linie.  Er  denkt  sich  dieselbe  ungefähr  derjenigen 
ähnlich ,  welche  die  Oesterreicher  1799  und  1800  inne  hatten, 
indem  er  den  Ardetzen-  und  Blasenberg  miteinschliesst.  Diess 
wäre  aber  damals  überflüssig  und  wohl  auch  unthunlich  ge- 
wesen: überflüssig,  weil  Feldkirch  fest  genug  war  und  darum 
diese  äussere  Linie  keinen  Zweck  hatte;  unthunlich,  weil  zu 
wenig  Geschütz  für  die  Vertheidigung  der  ausgedehntem  Stel- 
lung vorhanden  war.  Auch  waren  es  die  Wallgäuer,  welche 
ihr  Land  verschanzten;  die  von  uns  bezeichnete  Linie  liegt  auf 
wallgauischem  Grund  und  Boden,  die  äussere  hingegen  hätte 
die  Obstgärten  und  Weinberge  der  Feldkircher  verderbt,  wozu 
diese  wirklich  keine  Ursache  hatten,  Hand  zu  bieten.  Wir 
glauben  uns  demnach  an  den  auf  dem  Plane  der  Umgebungen 
von  Feldkirch  zu  Erzherzog  Carls  Geschichte  des  Feldzugs 
von  1799  mit  punktirten  Linien  angedeuteten  Umriss  dieser 
Schanzen  halten  zu  dürfen  und  machen  uns  davon  im  Weitern 
etwa  folgendes  Bild: 

Es  waren  zwei  verschanzte  Linien  (diess  fiel  uns  auch  an 
Ort  und  Stelle  sogleich  auf)-  Die  vordere  Linie  lief  mit  der 
Landstrasse  von  Vaduz  nach  Feldkirch  parallel  und  bestrich 
sie  vollständig,  so  dass  dem  Werke  von  dieser  Seite  nicht 
beizukommen  war.  Auf  dem  Hügel,  welchen  diese  Fronte 
krönte,  erhebt  sich  noch  eine  freistehende  Kuppe,  auf  welcher 
eine  geschlossene  innere  Schanze  (Reduit)  angebracht  war. 
Der  weite  Raum  von  massiger  Vertiefung,  welchen  der  Boden 
hinter  der  vordem  Linie  einnimmt,  wird  von  einem  andern 
rückwärtigen  Hügel  vollständig  eingesehen  und  bestrichen. 
Hier  stand  ein  zweites  geschlossenes  Werk.  Dasselbe  war  mit 
der  vordem  Linie  mittelst  Verhauen  oder  Palissadenreihen  ver- 
bunden.   Dadurch  erhält  das  Ganze  dieser  Letze  die  Gestalt 

Hirt.  Arehir  XIV.  ß 
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eines  mächtigen  geschlossenen  Werks  mit  Reduits  und  Ab- 
schnitten. Ueber  das  Profil  finden  sich  keine  Andeutungen. 
In  Merkles  Geschichte  von  Vorarlberg  ist  sogar  von  Mauer- 
werk die  Rede;  allein  weder  vorhandene  Trümmer,  noch  die 
Berichte  der  Chroniken  unterstützen  diese  Angabe.  Letztere 
drücken  sich  also  aus: 

Tschudi:  ,Diss  ward  alls  ein  starke  wohlgeordnete  Letzi, 
als  sie  je  kein  Mann  gesach,  die  was  mit  grossen  Boomen, 
zwifalt,  guten  Bolwerken  und  Strichweerenen  gemacht.4 

Stumpf:  ,Diss  war  alls  ein  starke  wolgemachte  Pasty  als 
sy  je  kein  Mann  gesehen  hatt  mit  grossen  Böumen  zwyfach  ver- 
legt und  verzimberet,  mit  guten  Schutzlöcheren  und  Strych- 
weeren.* 

Anshelm:  (Die  Wallgäuer  haben)  »wie  geschätzt  ein  un- 
gwinnliche  zwifalte  Letze  von  ruchen  Bäumen,  zu  Frastenz 
von  der  III  an  untz  an  Lanzengasterberg  geflochten. 

Demnach  waren  also  die  langen  Courtinen  von  Pfahlwerk 
gemacht  mit  eingeschnittenen  Schusslochern,  hingegen  die  aus- 
springenden Winkel  (Red ans),  in  welche  das  Geschütz  zu 
stehen  kam,  von  Erde  aufgeworfen.  Solche  nennt  Fronsperger 
,Eckenschanzen  mit  ihren  Streichwehren,  um  an  den  Ecken 
der  Länge  nach  hinauszuschiessen  und  zu  streichen.'  Der- 
gleichen wurden  auch  bei  Wagenburgen  angebracht. 

Die  Strasse  von  Feldkirch  nach  Frastenz,  mit  welcher  auch 
die  von  Vaduz  kommende  erst  auf  dem  Reichenfeld  nächst 
Feldkirch  zusammenstiess,  fand  sich  durch  die  Schanzen  dop- 
pelt gesperrt  und  von  allen  Seiten  umfasst.  Diese  Strasse  lief 
bis  über  Fellengatter  hinaus  auf  der  Höhe  fort  und  senkte  ekh 
dann  erst  nach  Frastenz  hinab.  Um  die  Letze  auch  in  Flanke 
und  Rücken  zu  sichern,  war  am  Fusse  des  Royenbergs,  wel- 
cher damals  höchst  wahrscheinlich  noch  weiter  hinab  bewaldet 
war  als  heutzutage,  ein  Verhau  angelegt,  über  dessen  Aus- 
dehnung und  Lage  leider  nichts  zu  finden  ist  Aber  nach  den 
Verlaufe  bei  seiner  Umgehung  und  Ersteigung  zu  schliessen, 
muss  er  eine  bedeutende  Längenausdehnung,  nämlich  von  der 
Letze  bis  zum  Saminabach,  gehabt  haben.    Seine  Tiefe  war 


im  Jahr  1489.  81 

wohl  nicht  allenthalben  ausreichend;  es  ist  diess  der  Fehler 
der  meisten  Verhaue,  weil  man  begreiflicher  Weise  zuerst  in 
der  Lange  fortzuschreiten  sucht  Dagegen  ist  sein  innerer  Bau 
zu  rühmen,  indem  ans  den  Berichten  zu  ersehen  ist,  dass  es 
ein  Kreuzverhau  war. 

Die  Voraussetzung,  dass  die  Schweizer  versuchen  könnten, 
die  ganze  Stellung  über  den  Royenberg  zu  umgehen,  war  von 
den  feindlichen  Hauptleuten  nicht  unberücksichtigt  geblieben, 
denn  sie  legten,  wie  Tschudi  schreibt,  800  Büchsenschützen 
, uf  den  Berg  Lanzengast  (also  hiess  der  Berg,  daran  die  Letzi 
was)  die  do  wehren  solltest,  dass  die  Eidgnossen  den  Berg 
nit  stigen  möchten  t,  ob  sie  es  understundint;  sie  verstiessent 
auch  1500  der  freudigsten  entweris  am  Berg,  wenn  die  Eid- 
gnossen vor  unter  Augen  an  die  Letzi  stürmptint,  dass  sie 
entweris  von  oben  herab  in  sie  fielen  t;  diess  waren  nun  der 
mehrtheil  Erzknappen  die  sich  selbs  das  ze  thun  erbutent*. 

Ebenso  eine  anonyme  Beschreibung  des  Schwabenkriegs: 
(Die  Feinde)  „leitend  der  freudigsten  wol  1500  uff  den  Berg, 
ob  die  Eidgnossen  die  Letzi  vorzusturmtend,  das  sy  dann  bin- 
den an  sy  zugend  vnd  hattend  auch  ob  300  Büchsenschütz  by 
innen,  die  soltend  weeren,  das  die  Eidtgnossen  nit  den  Berg 
uff  zugind". 

Noch  deutlicher  Anshelm:  „ Verordneten  800  Büchsen- 
schü4zen  uf  den  Lanzengast,  den  Berg  ze  behüten  vnd  ver- 
stiessend  in  die  Mitte  des  Berges  1500  wohlgerüster  Knecht, 
so  d'Eidgnossen  ihre  Letze  unterstündent  vor  anzufallen,  dass 
sie  dann  herab  bysyts  ihnen  oder  hinten  an  sie  fielent.  Diess 
warent  vast  Erzknappen  die  sich  harzu  mit  viel  Rühmens  selbs 
erbittend,  hiess  der  stachlin  Hoff/ 

Will  man  nämlich  von  Frastenz  oder  von  Feldkirch  aus 
den  Royenberg  ersteigen,  so  gelangt  man  vorerst  auf  die  mehr- 
erwähnten Höhen,  auf  welchen  nebst  der  Letze  verschiedene 
zerstreute  Bergdörfchen,  Galmist,  Fellengatter,  Amerlügen  u.  a. 
gelegen  sind.  Von  diesem  Gelände  aus  betrachtet,  erhebt  sich 
der  Berg  in  pyramidalischer  Gestalt,  gleich  einer  einzigen,  mit 
Wald  überdeckten  schiefen  Fläche.    Nur  an  der  obern  Kante 
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18t  eine  von  Holz  entblösste  Alpe  sichtbar;  es  ist  diess  die  bei- 
läufig 3000  Fuss  über  die  Hl  sich  erhebende  Amerlüger  Vor- 
alp, gemeiniglich  das  vordere  Aelpli  genannt.    Ein  auch  für 
Pferde  gangbarer  Pfad  führt  den  steilen  Abhang  umgehend 
über  Amerlügen  hinauf.    Vom  vordem  Aelpli  übersieht  man 
das  Thal  der  111  vom  Schellenberg  bis  weit  in's  Wallgau  hin- 
ein und  den  Lauf  des  Rheines  bis  zum  Bodensee.     Um  dann 
dem  Kamm  des  Berges  in  seiner  Richtung  nach  Süden  zu  fol- 
gen, ohne  die  verschiedenen,  auf  dem  Kamme  selbst  sich  er- 
hebenden Kuppen  übersteigen  zu  müssen,  schlägt  man  einen 
Pfad  ein,  der  am  östlichen  Abhang  längs  dem  Saminatobel 
durch  einen  Wald  sanft  aufwärts  nach  der  Alp  Saroja,  auch 
das  hintere  Aelpli  genannt,  und  von  dieser  zu  den  felsigen 
Gruppen  des  Prophezeikopfs  fuhrt,  welche  man  die  drei  Schwe- 
stern heisst.    Nach  dem  hintern  Aelpli  müssen  die  300  Schützen 
bestimmt  gewesen  sein,  nach  dem  vordem  der  stählerne  Haufe; 
doch  mag  anfanglich  ein  Theil  des  letztem  noch  am  Abhänge 
gegen  Amerlügen  Halt  gemacht  und  so  „entwäris  am  Berg* 
gestanden  haben. 

Der  Eidgenossen  Anschlag  (Angriffsplan)  ging  nun  dahin, 
die  Letze  rechts  am  Abhang  des  Berges  oberhalb  Galmist,  Fel- 
lengatter und  Amerlügen  längs  dem  äussern  Saume  des  Ver- 
haues zu  umgehen.  Diess  war  die  Aufgabe  des  Gewalthaufens; 
sie  konnte  aber  nicht  vollzogen  werden,  so  lange  der  Feind 
die  Höhe  des  Berges,  besonders  das  vordere  Aelpli  inne  hatte; 
denn  von  dort  aus  konnte  er  die  Eidgenossen  schon  durch 
blosses  Herabrollen  von  Baumklötzen  am  Vorgehen  hindern 
und  noch  vielmehr  durch  einen  entschlossenen  Angriff  von 
oben  herab  in  Flanke  und  Rücken.  Daher  rieth  Wolleb  und 
anerbot  sich,  mit  2000  Mann  den  Berg  selbst  zu  ersteigen. 
Wenn  nun  die  meisten  Chroniken  schreiben,  dass  während 
Wolleb  mit  den  Seinen  über  den  Berg  ziehen  sollte  hinter  die 
Letze,  „so  wollt  der  ander  Zug  (Heereshaufe)  vor  an  die  Letzi 
ziechen  unter  Augen,*  so  ist  hier  nur  die  anfangliche  Marsch- 
direktion des  Gewalthaofens  und  nicht  ein  wirklicher  Frontal- 
angriff zu  verstehen.    Wie  solches  aus  dem  Gang  der  Schlacht 
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selbst  erhellt,  so  wird  es  auch  angedeutet  durch  Anshelms 
Darstellung  des  Anschlags: 

„Harwieder  als  d'Eidgnossen  dieser  Rüstung  auch  bericht 
wnrdent*  (der  Entsendung  des  stählernen  Haufens)  »gabents 
dem  frischen  kriegsberichten  Heinrich  Wolleben  von  Uri  uf 
seinen  Rath  und  Begehr  2000  williger  wohlmögender  Knecht 
und  die  Panner  von  Urselen  und  Sangans  zu,  den  Berg  ze 
gewinnen,  in  die  Letze  ze  brechen  und  ze  hinterziehen  dass 
indem  der  ganz  Zug  am  Berg  durch  das  Holz  hinyn  gegen  der 
Letze  ruckte,  der  grau  Bund  uf  den  Tross  die  Nachhut  hielte 
und  also  hinter  den  Fienden  All  wieder  zusammen  sölltint 
kommen.'' 

Die  Letze  konnte  ebenfalls  umgangen  werden,  wenn  die 
Eidgenossen  über  den  Schellenberg  wie  im  Februar  auf  Rank- 
weil mar8chirten.  Allein  damals  stand  der  Feind  eben  bei 
Rankweil  und  nicht  bei  Frastenz.  Wären  die  Eidgenossen 
auch  diessmal  auf  Rankweil  gezogen,  so  würde  der  Feind,  so- 
bald sie  bei  Novels  die  111  überschritten  hätten,  einen  starken 
Haufen  auf  Guttenberg  entsendet  haben,  um  von  da  aus  die 
Herrschaft  Meyenfeld  und  andere  Schweizerlandschaften  zu 
verwüsten.  Diess  hätte  dann  die  Bündner,  Sarganser  u.  A.  m. 
veranlasst,  vom  eidgenössischen  Heere  sich  abzutrennen  und 
nach  der  bedrohten  Heimat  zu  eilen.  Der  Ueberrest  des  Heeres 
aber  wäre  nicht  stark  genug  geblieben,  um  von  Rankweil  aus 
ins  Wallgau  einzudringen.  Mit  andern  Worten,  die  kriegs- 
erfahrenen Hauptleute  der  Eidgenossen  wussten  ganz  wohl, 
dass  eine  Flankenbewegung  unter  den  Augen  eines  in  guter 
Stellung  haltenden  Feindes  in  der  Regel  Schaden  bringt 

Eher  noch  konnten  sie  auf  den  Gedanken  fallen,  den 
Royenberg  in  seiner  südlichen  Verlängerung  bei  Triesen,  wo 
der  Uebergang  ins  Saminathal  weit  bequemer  ist  als  bei  Schan, 
zu  übersteigen;  dann  aber  wäre  die  Umgehungskolonnet  von 
dem  Gewalishaufen  getrennt  gewesen,  wie  es  vier  Wochen 
später  auf  der  Malserheide  geschah  und  beinahe  zum  Verlust 
der  Schlacht  gefuhrt  hätt$.  Eine  Zersplitterung  endlich  des 
Heeres  in  kleine  Kolonnen,  wovon  die  eine  bei  Triesen,  die 
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zweite  bei  Schan,  die  dritte  bei  Nendeln,  eine  vierte  endlich 
durch  irgend  eine  andere  Schlucht  hinauf  den  Berg  gewonnen 
hätte,  um  dann  Alle  im  Saminathal  zusammenzutreffen,  hätte 
schon  der  gesunde  Sinn  des  gemeinen  Mannes  jener  Zeit  nicht 
zugelassen.  Einer  spätem  Zeit  blieb  es  vorbehalten,  die  Kriegs- 
kunst in  Künsteleien  zu  suchen,  welche  eine  Zeit  lang  die 
Menge  zu  blenden  vermögen,  aber  plötzlich  zum  eigenen  Ver- 
derben umschlagen,  wenn  ihnen  ein  selbstständiger  Feldherr 
entgegentritt,  der  von  den  Fesseln  der  Schule  sich  losznreissen 
und  den  Eingebungen  des  eigenen  hellen  Verstandes  zu  folgen 
weiss.  Von  einem  Heini  Wolleb  befehligt,  hätten  Hotze's 
tapfere  Oesterreicher  am  1.  Mai  1799  am  Luziensteig  keine 
Niederlage  erlitten,  und  von  Hotze's  sehr  geschickten  General- 
Stabsoffizieren  gefuhrt,  wären  am  20.  April  1499  Wolleb  und 
seine  heldenmüthigen  Schweizer  bei  Frastenz  vielleicht  ge- 
schlagen worden. 

Vierter  Abschnitt. 

Die  beiden  Schlachten  bei  Frastenz  auf  dem  Berg  and 

unten  am  Berg» 

Am  20.  April  vzu  Morgens  als  der  Tag  anging*  setzte  sich 
das  eidgenössische  Kriegsheer  in  Bewegung. 

Ueber  seine  Marschordnung  geben  die  Chroniken  nichts 
Näheres  an,  als  dass  die  Graubündner  hinter  dem  Tross  die 
Nachhut  hatten.  Diess  gab  sich  von  selbst,  weil  sie  von  Gut- 
tenberg  herab  kamen.  Der  Tross  war  nicht  nur  gegen  ein 
Nachsetzen  des  Zusatzes  von  Guttenberg,  sondern  auch  gegen 
allfallige  Streifparteien  vom  Schellenberg  her  zu  sichern.  Dass 
er  sehr  zahlreich  war,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  doch  mögen 
sich  verhältnissmässig  weniger  Wagen  dabei  befunden  haben, 
als  bei  den  Zügen  im  Hegau,  dagegen  eine  grosse  Zahl  rHo- 
delrosse*  (Saumpferde).  Aller  Arten  Lebensmittel,  welche  die 
Gemeinden  ihren  Ausgezogenen  mitgaben,  nicht  nur  Brot  und 
Fleisch,  auch  Käs,  Ziger,  Anken,  Habermehl  wurde  mitgefuhrt. 
was  alles  in  Säcke,  Kisten,  Fässer  gepackt  war,  ferner  Zelte*, 
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Kochgeschirre  und  andere  Lagergerät  hschaften,  auch  die  schwe- 
reren Rüstungsstücke,  so  lange  man  nicht  dem  Feinde  im  An- 
gesichte stand,  und  andere  Kleidungsstücke  des  gemeinen 
Mannes,  endlich,  wie  sich  von  selbst  versteht,  wenigstens  eia 
Theil  des  Pferdefutters.  Bei  Vergleichung  mit  andern  Zügen 
jener  Zeit  sind  tausend  Pferde  das  Mindeste,  was  man  für  den 
Tross  dieses  Heerhaufens  annehmen  darf.  Das  Kriegsfuhrwerk 
im  Allgemeinen  finden  wir  unter  der  Benennnng  Reiswägen,  die 
Proviantfuhren  als  Spyswägen  vor.  Wie  man  aber  bei  unter- 
schlagenen Zeichen  zurecht  kam ,  Jedem  das  Seine  zukommen 
zu  lassen,  und  in  welcher  Weise  allfällige  Irrungen  und  Unre- 
gelmässigkeiten beigelegt  und  gehoben  wurden,  lässt  sich,  wenn 
alles  in  Frieden  und  Sanftmuth  vor  sich  ging,  schwer  errathen. 

Mit  seinen  2000  Freiwilligen  trennte  sich  Heinrich  Wolleb 
von  dem  Zuge,  „als  sie  durch  die  alte  Letze  auf  eine  Ebene 
kamen.*  Wo  diese  alte  Letze  zu  suchen  ist,  darüber  sind  nun 
die  Auslegungen  verschieden. 

Von  den  neuern  Geschichtschreibern  sind  Zellweger  und 
Kaiser,  besonders  der  Letztere,  mit  den  Oertlichkeiten  bekannt, 
aber  in  deren  Erklärung  nicht  ganz  deutlich.  Zellweger  über- 
geht die  alte  Letze,  innerhalb  welcher  Wolleb  sich  abtrennte, 
mit  Stillschweigen  und  unterscheidet  dagegen  zwischen  einer 
untern  Letze,  welche  er  sich  bei  Tisis  denkt,  und  der  obern, 
welches  die  früher  vielfach  erwähnte,  vom  Feinde  besetzte  ist. 
Die  untere  Letze  lässt  Zellweger  durch  die  Eidgenossen  erst 
ersteigen,  während  Wolleb  bereits  auf  dem  Berge  Sieger  ist. 
Kaiser  hingegen  setzt  ausdrücklich  die  alte  Letze  in  die  Nähe 
von  Galmist  und  die  neue  weiter  zurück  in  die  Gegend,  wo 
eine  Kapelle  steht;  mit  andern  Worten,  er  bezeichnet  die  vor- 
dere Linie  der  wahren  Letze  als  die  alte  und  die  rückwärtige 
Linie  als  die  neue  Letze.  Die  Ebene,  wo  Wolleb  sich  ab- 
trennte, legt  er  also  in  die  von  uns  erwähnte  kesselformige 
Vertiefung,  in  den  weiten  innern  Raum  der  gesammten  Schan- 
zen, und  diess  war  auf  dem  Platze  selbst  auch  unser  erste 
Gedanke,  welcher  aber  alsogleich  der  Ueberzeugung  weichen 
musste,   dass  aus  den  Wenn  auch  noch  so  schlechten  Schiess- 
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gewehren  des  Feindes  hier  kein  Schuas  verloren  gegangen 
wäre,  so  dass  die  Eidgenossen  schwerlich  vermocht  hatten 
durchzudringen.  Zudem  sahen  wir  uns,  an  den  Royenberg 
hinaufb tickend,  vergeblich  nach  einem  Punkte  um,  wo  Wol- 
let), wie  wir  unten  vernehmen  werden,  seine  2000  Mann  hal- 
ten und  beten  liess.  Allein  Kaiser  selbst  verwandelt  weiterhin 
in  der  Erzählung  der  Schlacht  die  alte  Letze  in  eine  vordere 
und  verschweigt  gleich  Zellweger,  dass  die  Eidgenossen  durch 
jene  alte  Letze  kamen,  ehe  Wolleb  sich  dem  Berge  zuwandte. 

In  Wieland's  schweizerischer  Kriegsgeschichte  sind,  wie 
es  scheint,  die  zweifelhaften  Punkte  in  etwas  allzu  kühner 
Weise  beseitigt.  Neben  der  wirklichen  Letze  ist  auf  einem 
artigen  Plänchen  eine  neue  rückwärts  nächst  dem  Dörfchen 
Amerlfigen  erbaut.  Wir  bezweifeln,  dass  dieser  Grundriss  auf 
sorgfaltige  geschichtliche  Forschung  sich  stütze,  und  glauben 
vielmehr,  der  verstorbene  tapfere  Verfasser  habe  sich  hier  als 
Lehrer  der  Kriegskunst  mit  dem  Degen  in  der  Faust  eine  Frei- 
heit herausgenommen,  welche  einem  Geschichtschreiber  nicht 
nachgesehen  würde.  Anderseits  aber  gereicht  es  seinem  klei- 
nen Schlachtplan  zu  nicht  geringem  Verdienst,  dass  er  die, 
wie  schon  erwähnt,  erst  seit  1550  bestehende  Strasse  und  III- 
brücke  zwischen  Feldkirch  und  Frastenz  ganz  richtig  weg- 
gelassen, und  so  den  Irrthum,  welcher  auf  dem  sonst  vorzüg- 
lichen kleinen  Plan  des  diese  Schlacht  behandelnden  Neu- 
jahrstücks Nr.  42  der  Zürcherschen  Feuerwerkergesellschaft 
diessfalls  sich  eingeschlichen,  glücklich  vermieden  hat. 

Es  unterliegt  aber,  wie  die  weitere  Erzählung  zeigen  wird, 
keinem  Zweifel,  dass  Wolleb  die  Ersteigung  des  Gebirges  von 
Blanken  aus  unternahm.  Jene  alte  Letze  müssen  wir  daher  in 
der  Nähe  von  Schan  und  des  eidgenössischen  Lagers  suchen. 
Gegenwärtig  will  dort  Niemand  mehr  eine  Letze  kennen.  Ein 
Letzistützli  befindet  sich  nördlich  von  Vaduz ;  dieses  hätte  aber 
noch  innerhalb  des  eidgenössischen  Lagers  gelegen  und  kann 
daher  schwerlich  in  Betrachtung  fallen.  Wir  erlauben  uns, 
folgende  Vermuthung  auszusprechen: 

Schan  gehörte  zur  Herrschaft  Vaduz,  Nendeln  hingegen, 
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als  nach  Eschen  kirchgenössig,  zur  Herrschaft  Sehellenberg. 
Diess  bestätigt  auch  Guler's  Chronik,  indem  sie  sagt:  „Unter 
Schan  geht  an  das  schellenbergisch  berrschaftlein,  langt  bis 
ob  Feldkirch  hinab. Ä  Nun  waren  zwar  zur  Zeit  des  Schwa- 
benkriegs die  Herrschaften  Vaduz  und  Schellenberg  bereits 
unter  Einem  Besitzer  vereinigt;  allein  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert hatte  der  Eschenerberg  den  Grafen  von  Feldkirch- 
Montfort,  Vaduz  hingegen  den  Grafen  von  Werdenberg  zu- 
gestanden, welche  sich  mitunter  befehdeten«  Es  ist  also  ganz 
wohl  möglich,  dass  im  Jahr  1499  von  jenen  altern  Zeiten  her 
Beste  einer  Letze  auf  der  Grenze  der  beiden  Herrschaften  be- 
standen haben,  und  wohl  noch  eher  einer  vaduzischen,  als  einer 
schellenbergischen  Letze,  weil  erstere  unmittelbar  das  so  nahe 
an  der  Grenze  liegende  Dorf  Schan  beschützte. 

Begleiten  wir  nun  die  eidgenössische  Umgehungskolonne. 
Tschudi  schreibt: 

»Und  als  sie  durch  die  alte  Letze  kament  uf  ein  Ebni,  da 
nahm  der  Hauptmann  Wolleb  die  2000  Knecht  und  zog  mit 
ihnen  in  dem  Nahmen  Gottes  an  den  Berg,  heimlich  und  still, 
gar  ein  ruchen  harten  Weg  durch  Studen  und  Stock,  und  der 
ander  Zug  (Zug?)  unten  an  dem  Berg  gegen  der  Letzi,  und 
als  sie  eines  Theils  hinuf  kament,  stund  der  Hauptmann  Wolleb 
von  sinem  Boss  ze  Fuss  und  hiess  jedermann  niderknüwen  und 
beten  fünf  Paternoster  und  Ave  Maria  in  das  würdig  Liden 
Christi  und  sin  heilig  fünf  Wunden,  dass  er  durch  sin  bitter 
Liden  und  Sterben  ihnen  Kraft  und  Macht  geb  wider  ihre  Fi- 
gend;  do  stunden!  sie  uf;  also  hiess  er  sie  wieder  niederknüwen, 
jetlichen  drei  Paternoster  und  Ave  Maria  beten  der  b.  Dryfal- 
tigkeit,  dass  sie  sie  wolle  halten  in  ihrem  Schirm  und  nach- 
dem sie  ihr  Gebet  verbrach tent,  sprach  er:  „„Nun  heig  keiner 
Sorg,  daas  es  uns  numeh  misslinge  oder  übel  gang  und  zie- 
chent  mir  nach  in  dem  Namen  Gottes."  Damit  nahment  sie 
den  stötzigen  Berg  für  Hand,  und  hulfent  einander  daruf  wie 
sie  mochten  t." 

In  dem  Dörfchen  Blanken  hat  sich  ober  diesen  Marsch  der 
Schweizer,  wie  Kaiser  berichtet,  folgende  Sage  erhalten: 
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„Uli  Marias  ging,  Erbsen  streuend,  voran,  and  die  Schwei- 
zer, dieser  Spur  folgend,  kamen  auf  die  Höhe  des  Berges. 
Daselbst  angekommen,  verlangte  Uli  M ariss  den  versprochenen 
Lohn.  Da  sprach  der  Hauptmann  der  Schweizer  zu  ihm :  Kniee 
nieder,  nimm  den  Hut  in  die  Hand  und  du  wirst  ihn  erhalten. 
Solches  that  Uli  Marias;  da  schlug  ihm  der  Hauptmann  mit 
dem  Schwerte  den  Kopf  vom  Rumpfe,  dass  er  in  den  Hut  fiel. 
So  bekam  der  Verräther  den  Lohn.4 

So  lächerlich  diese  Sage  in  ihren  Einzelnheiten  sich  dar- 
stellt, so  darf  doch  wenigstens  so  viel  daraus  gezogen  werden, 
dass  ein  schweizerischer  Haufe  dort  hinaufgestiegen  sei.  Kaiser 
lässt  diess  durch  eine  kleinere,  andere  Abtheilung,  als  die- 
jenige Wollebs,  vollziehen,  wahrscheinlich  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  er  jene  alte  Letze  bei  Feldkirch  sucht  Al- 
lein die  einzelnen  Umstände  von  Wollebs  Zug  über  den  Berg 
finden  sich  durch  die  Oertlichkeiten  von  Blanken  aufwärts 
aufs  Einleuchtendste  bestätigt.  Von  Blanken  geht  es  grad  auf 
durch  den  Wald  auf  die  Blank eneralp  oder  Alp  Gravadura. 
Bis  hieher  konnte  Wolleb  reiten,  und  auf  dieser  Alp  konnte 
er  seine  2000  Mann  vereinigen  und  ein  wenig  ausruhen  lassen. 
Hier  konnte  er  sie  auch  anreden  und  beim  Gebete  überwachen. 
Beiläufig  scheint  es  uns,  dass  die  drei  Paternoster  des  zweiten 
Akts  nebenbei  zum  Zweck  hatten,  das  Nachkommen  der  hin- 
tersten Leute  des  langen  Zuges  abzuwarten.  Bemerkenswert 
ist,  was  die  anonyme  Beschreibung  hinzufugt :  „ Und  vollbracht 
er  allein  auch  syn  Gebät.*  Ebenso  sagt  sie  gleich  Tschad v: 
„Also  zugent  sy  den  stozenden  Berg  uff  wie  sy  mochtend,' 
mit  andern  Worten:  die  Ordnung  löste  sich  auf  und  Jeder 
trachtete  für  sich,  so  schnell  und  so  gut  wie  möglich  hinauf- 
zukommen. In  der  That  geht  es  von  der  Alp  Gravadura  steil 
aufwärts  zum  Boyensattel,  „  scharf  hinauf,  *  bemerkt  ein  im 
Bergsteigen  geübter  Freund,  welcher  im  Herbst  1850  diesen 
Weg  gemacht  hat  Anshelm  ergänzt:  w durch  Senden  Stock 
und  Felsen  so  ruch,  dass  sie  einander  mit  Spiessen  hinuf  schie- 
ben und  ziehen  mussten.* 

Wenn  das  Joch  überstiegen  ist,  so  gelangt  man  auf  di* 
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am  östlichen  Abhang  liegende,  den  Frastenzern  zugehörende 
Alp  Saroja,  gewöhnlich  das  hintere  Aelpli  geheissen.  Zur 
rechten  hat  man  die  Felsengruppen  des  Prophezeikopfs,  die 
drei  Schwestern  genannt.  Der  Fusspfad  von  Blanken  herauf 
ist  kein  verborgener.  Jedem,  der  vom  vordem  Aelpli  her  an 
diese  Stelle  des  Royensattels  gelangt,  muss  sich,  wie  es  uns 
selbst  geschah,  der  Gedanke  aufdrangen:  „Hier  müssen  sie 
heraufgekommen  sein.'  Allem  Anschein  nach  waren  die  300 
Schützen,  welche  diesen  Punkt  zu  bewachen  hatten,  kaum 
eingetroffen,  oder  dann  hielten  sie  nicht  ordentlich  Wache. 
Letzteres  würde  mit  der  Sage  übereinstimmen,  dass  die  Schwei- 
zer zuerst  ein  flirte  entdeckt  und  darauf  so  anhaltend  in  sein 
Hörn  geblasen  habe,  bis  er  athemlos  niedergesunken  sei.  Doch 
lassen  wir  Tschudi  weiter  erzählen: 

„Und  als  (die  Eidgenossen)  jetzt  gar  nach  (nahe)  hinuf 
kament,  fiengent  die  schwäbischen  Schützen  an  so  mordlich 
ze  schiessen,  dass  kein  Eidgnoss  vormals  derglich  gehört  oder 
gesechen  hat;  also  trucktend  sie  sich  nieder  uf  den  Herd  und 
liessent  das  Geschütz  über  sich  us  gähn  und  ruckten  nit  dest- 
minder  den  Berg  an  uf  allen  Vieren,  also  musstent  die  Schützen 
wichen  us  dem  Holz  hinter  sich  gegen  den  Ihren;  also  schus- 
sent  sich  by  100  röscher  Knecht  für,  iltend  ihnen  nach  und  als 
sie  hindurch  kament,  stundent  die  Figend  in  einer  starken 
guten  Ordnung,  und  griffen  die  Eidgnossen  an;  also  wahrtent 
sich  die  vordersten  Stich  um  Stich,  Streich  um  Streich,  ruf- 
tent  glich  hinters:  „»Wohl  nachen,  lieben  Eidgnossen,"  damit 
kam  der  Truck  und  wurdent  glich  bald  die  zwei  vordersten 
Glied  zu  Boden  gestochen;  also  nahment  sie  die  Flucht  den 
Berg  nieder  in  der  Meinung,  zu  den  Ihren  hinter  die  Letzi  zu 
fliechen.  Nun  warent  die  andern  Eidgnossen  gegen  der  Letzi 
truckt  und  so  nach  darzu  kommen,  dass  diese  alle  ihnen  grad 
in  die  Hand  luffent  und  erschlagen  wurdent;  dann  welicher 
sich  nit  im  Holz  und  den  Studen  verschlug,  der  ward  von 
denen,  so  inen  vom  Berg  hinab  nachilent,  erschlagen;  also 
kament  der  Schützen  und  der  1500  Mannen  uf  dem  Berg  nit 
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zweihundert  darvon,  das  der  mehr  Theil  nüt  denn  Erzknappen 
waren  t,  und  nampt  man  sie  den  stächlinen  Hufen." 

Nach  dieser  Erzählung  waren  also  die  300  Schützen  vom 
hintern  Aelpli  durch  das  Holz  nach  dem  vordem  Aelpli  zu- 
rückgewichen, wo  der  stählerne  Haufe  seine  Schlachtordnung 
formirt  hatte.  Mit  Tschudi  übereinstimmend,  berichtet  den  Her- 
gang auch  die  anonyme  Beschreibung,  doch  in  Einigem  mit 
etwas  mehrerer  Bestimmtheit: 

„Und  als  sy  (die  Eidgenossen)  schier  hinuf  kamen  dt,  da 
fiengend  die  schwäbischen  Büchsenschützen  an  zu  schiessen, 
das  dergleichen  nie  gehört  ward.  Also  thruckend  sich  die 
Eidgnossen  an  den  Berg  und  rucktend  für  und  für  bis  das  sy 
hinuf  kamendt.  Da  musstend  die  Büchsenschützen  hinder  sich 
wichen  vss  dem  Holz,  da  zugendt  die  Eidgnossen  harnach.  Und 
da  die  vordersten  vss  dem  Holz  kamendt,  do  warendt  die  Schwä- 
bischen da  in  irer  Ordnung  und  griffendt  die  Eidgnossen  an, 
deren  noch  nit  über  100  warend  vss  dem  Holz.  Die  rufend: 
Nachhin,  trüwen  liehen  Eidtgenossen  und  weertend  sich  die 
ersten  gägen  den  Schwäbischen  Stich  vmb  Stich,  dann  sy  gar 
wol  bezügt  warend,  bis  die  zweyg  vordersten  Glid  nider- 
gestochen  warend.  Do  namend  sy  von  stund  an  die  Flucht 
und  meintend  sy  wollend  (zu)  den  Iren  hinder  die  Letze  ent- 
rannen. Da  warend  die  andern  Eidtgnossen  vnden  an  den  Berg 
furzogen  vnd  was  den  Berg  abfloch,  das  ward  erschlacben. 
Also  yltend  Inen  die  Eidtgnossen  nach  durch  das  verfeit  Holz 
nider  vnd  erstachent  sy  allenthalben  im  Holz  vnd  verlurendt 
die  Eidgnossen  nie  dhein  Mann  an  der  schlacht  vnd  kamendt 
der  Feinden  nit  200  darvon,  die  sich  verburgent  vnd  ver- 
schluffendt. 

Bemerkenswert  ist  eine  Abweichung  Anshelms,  welche 
uns  in  der  Vermuthung  bestärkt,  dass  die  Eidgenossen  nicht 
eher  von  dem  Feinde  entdeckt  wurden,  als  nachdem  die  Vor- 
dersten die  Höhe  bereits  erstiegen  hatten.    Er  erzählt  nämlich 

»Rament  also  mit  harter  Müy  hinuf  (Wolleb:)  hiess  sie 
abermals  beten  und  ermahn!»'  trostlich,  um  ungezwyflet  Ehr 
inzelegen.     Dann  eh  dass  sie  All  hinuf  zusammen  mochtent 
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kommen,  waren t  der  Fienden  Büchsenschützen  ihr  gewahr 
worden  und  schussent  grülich  uf  sie.  Da  duktent  sie  sich  und 
kruchent  uf  allen  Vieren  für  and  für,  nntz  die  Handschutzen 
hattent  abgeschossen  und  die  Ihren  darzu  kament.  Drungent 
da  so  vast  uf  die  stach linen  Schätzen,  dass  sie  hintersich 
durchs  Holz  wichen t,  da  ihre  fünfzechenhundert  stächlin  Ge- 
sellen in  guter  stächüner  Ordnung  stunden! ,  die  zu-  und  an- 
laufenden Kuhmüler  zu  empfahen  u.  s.  w."  Das  Weitere  wie 
bei  den  Andern. 

Fassen  wir  bei  Vergleichung  dieser  Erzählungen  auch  die 
Oertlichkeiten  ins  Auge,  so  ziehen  wir  daraus  den  Schluss, 
dass,  nachdem  ein  paar  Hundert  der  behendesten  jungen  Krie- 
ger den  Berg  erstiegen  und  das  hintere  Aelpli  erreicht  hatten, 
eine  unordentliche  (wenn  auch  durch  den  Wiederhall  an  den 
Felsen  der  drei  Schwestern  sehr  geräuschvolle)  Salve  der  am 
Saume  des  quer  über  den  Weg  nach  dem  vordem  Aelpli  am 
jenseitigen  Bergesabhang  sich  hinabziehenden  Waldes  postirten 
300  Schützen  jene  nicht  abhielt,  auf  die  letztern  einzudringen 
und  ihnen  nach  dem  vordem  Aelpli  auf  dem  Fusse  nachzu- 
eilen.    Hier  brachte  der  Anblick  des  in  Schlachtordnung  be- 
reiten stählernen  Haufen«  die  jungen  Leute  zum  Stehen.  Ihrer- 
seits mögen  sie  jetzt  am  jenseitigen  Saum  des  Waldes  den 
Feind  mit  Schiessen  hingehalten  haben,  bis  der  Haupttheil  von 
Wollebs  Schaar,  die  nachrückenden,  besser  gerösteten  langen 
Wehren  vereinigt  waren  und  der  „Truck"   angehen  konnte, 
dessen  Erfolg  um  so  weniger  zweifelhaft  blieb,  als  der  Feind 
sich  von  einem  den  Vortheil  der  Stellung  inne  habenden  und 
auch  in  der  Zahl  überlegenen  Angreifer  überrascht  fand. 

Dieser  Auffassung  des  Hergangs  der  Schlacht  auf  dem 
Berge  steht  nun  am  meisten  diejenige  Kaisers  entgegen,  dessen 
vortrefflichem  Werke  wir  gerade  die  schätzbarsten  Aufschlüsse 
für  diese  geschichtliche  Arbeit  verdanken.  Indem  er  nämlich 
die  alte  Letze  bei  Feldkirch  sacht  und  dennoch  der  zu  Blanken 
im  Volke  erhaltenen  Ueberlieferung  Rechnung  trägt,  lässt  er 
den  stählernen  Haufen  von  zwei  Seiten  her  angegriffen  wer- 
den, nämlich  durch  eine  Abtbething,  welche  von  Blanken  aus 
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den  Berg  ersteigt  und  den  von  uns  für  Wollebs  ganzen  Haufen 
bezeichneten  Weg  einschlägt,  und  dann  durch  eine  andere,  von 
Wolleb  selbst  geführte  Schaar  von  3000  Mann,  welche  von 
Fellengatter  herauf  „durch  Dickicht  und  Stauden  dringt,  wo 
nur  Mann  für  Mann  sich  durchwinden  konnte4.  Sodann  fahrt 
er  fort: 

9  Heinrich  Wolleb  fand  tapfern  Widerstand;  die  Tyroler- 
Bergknappen,  die  stählerne  Schaar  genannt,  und  die  Wall- 
gauer  wichen  nicht.  Da  erlitten  die  Schweizer  grossen  Ver- 
lust ;  ihre  Ordnung  wankte,  sie  wandten  sich  schon  zur  Flucht, 
als  zur  rechten  Zeit  noch  die  Schaar,  welche  Uli  Mariss  aber 
das  Gebirg  geführt  hatte  und  bei  der  sich  viele  gute  Schützen 
befanden,  die  Tyroler  und  Wallgäuer  im  Rücken  fasste.  Da 
sammelte  Heinrich  Wolleb  seine  Macht  wieder,  drang  vor,  und 
die  Tyroler  und  Wallgäuer,  von  allen  Seiten  angegriffen,  wor- 
den nach  tapferm  Widerstände  zersprengt,  rückwärts  gegen 
den  Tobel  gedrängt,  oder  liefen  den  Streitern  in  die  Hände, 
welche  über  das  Gebirg  gekommen  waren.  So  wurden  die 
Verschanzungen  oben  am  Berge  von  den  Eidgenossen  ge- 
nommen, und  es  vereinigten  sich  nun  alle  ihre  Streithaufen.' 
Hier  sind  wir  nun  im  Zweifel  gelassen,  welche  Oertlkh- 
keit  mit  den  Worten  „oben  am  Berge*  bezeichnet  sein  sali. 
Dachte  sich  Kaiser  den  Kampfplatz  etwa  bei  Amerlügen,  so 
müs8te  Wolleb  denjenigen  Pfad  eingeschlagen  haben,  auf  wel- 
chem der  eidgenössische  Gewaltshaufe  nachfolgte,  und  in  diesen 
Falle  stünde  Kaisers  Darstellung  in  allzu  entschiedenem  Wi- 

1  '  derspruch  mit  der  schlichten  Erzählung  sämmtlicher  Chroniken. 

Ueberdiess  wäre  hier  der  stählerne  Haufe  kaum  vereinzelt  ge- 

,  schlagen  worden.     Auf  die  ersten  Schüsse  hätten  die  könig- 

lichen Hauptleute  die  Gefahr  entdeckt  und  nicht  versäumt, 

\  kräftige  Unterstützung  zu  leisten,  welche  in  einer  halben  Stunde 

zur  Stelle  sein  konnte.     Nimmt  hingegen  Kaiser  mit  uns  an, 

\  der  stählerne  Haufe  habe  auf  dem  vordem  Aelpli  gestanden, 

so  entbehrt  seine  Darstellung  aus  militärischen  Gründen  aller 

,  Wahrscheinlichkeit.  Wollebs  Schweizer  hätten  hier  den  steilen 

I  Abhang,  dessen  Erklimmen  vom  Fellengatter  herauf  volle  zwei 
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Standen  Zeit  erfordert,  gegen  einen  wenn  auch  nur  halb  so 
starken,  doch  gut  bewaffneten  Feind  in  Front  erstürmt  und 
diess  noch  dazu  im  Angesicht  des  in  der  Letze  und  im  Thale 
aufgestellten  Feindes.  Das  ist  rein  unmöglich,  zumal  die  Schlacht 
auf  dem  Berge  nur  eine  Viertelstunde  dauerte.  Letzteres  er- 
hellt aus  dem  Schreiben  der  Luzerner  Hauptleute  (bei  Glutz), 
welches  wir  als  letztes  Belege  für  unsere  Auffassung  anfuhren : 

»Nachdem  wir  Uech  geschrieben  hant,  wie  Gutenberg  be- 
lagert sy,  hant  wir  gewartet  alle  Ding,  wenn  man  sie  ent- 
schütten wollt,  und  so  sie  nit  haben  wollen  kommen,  so  sind 
wir  uff  Samstag  mit  der  Hülf  Gotts  hinabgezogen  hinter  Feld- 
kirch an  ein  Letzi  und  2000  Mann  an  ein  Berg  uffhin  geordnet, 
dass  sie  durch  die  Letzi  hinterbrechen«  Und  so  unser  Find 
das  vernommen  haben,  so  haben  sie  2000  Büchsenschützen  vor 
uff  den  Berg  geschickt  und  sind  an  einander  kommen  und  haben 
uff  ein  Viertel  einer  Stund  mit  einanden  geschlagen  und  ihnen 
die  Flucht  angewunnen  und  ihnen  ein  Zahl  erstochen.  Da  sind 
wir  erst  in  das  gross  Lager  geruckt  ...  * 

Erzherzog  Karl  in  seiner  Geschichte  des  Feldzugs  von  1799 
rechnet  es  den  Franzosen  zum  Tadel  an,  dass  sie  nicht,  diesem 
Beispiele  der  alten  Schweizer  folgend,  die  Feldkircher  Position 
mittelst  einer  Entsendung  nach  dem  Saminathale  zu  umgehen 
suchten.  Es  scheint  aber  der  erlauchte  Geschichtschreiber 
über  dem  Beichthum  des  ihm  zu  Gebote  gestandenen  Stoffes 
übersehen  zu  haben,  dass  sein  treuer  Hotze  die  Möglichkeit 
jenes  Unternehmens  auch  in  Betracht  gezogen  und  das  hintere 
Aelpli  einem  tüchtigen  Offizier  zur  Behauptung  übergeben  hatte. 
Von  Blanken,  wo  er  anfanglich  gestanden,  hatte  sich  Haupt- 
mann Gerbert  über  die  Alpe  Gravadura  auf  den  Boyensattel 
zurückgezogen,  welches  Mann  für  Mann  geschehen  musste. 
Sodann  wurde  auf  dem  Kamm  des  Berges  im  Laufe  von  sechs 
bis  acht  Tagen  ein  Laufgraben  mit  Brustwehr  eingeschnitten 
von  425  Schritt  Lange,  dessen  rechte  Flanke  durch  Verhaue 
gesichert  war;  die  linke  stützte  sich  an  die  unersteiglichen 
Felswände  der  drei  Schwestern.  Jeder  Vertheidiger  erhielt 
drei  Holzklötze  von  V/2'  Lange,  welche  er  vor  sich  auf  die 
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Brustwehr  legte,  um  dieselben  erforderlichen  Falls  über  den 
steilen  Abhang  hinunterrollen  zu  lassen.  Eine  solche  Vorrich- 
tung hätte  wohl  auch  im  Jahr  1499  neben  gehöriger  Wach- 
samkeit  den  Schweizern  gegenüber  hesser  gefrommt,  als  das 
„gräuliche*  Schiessen,  wider  welches  man  durch  blosses  Nie- 
derdrucken auf  den  „Herd-  sicher  gestellt  war. 

Bereits  haben  wir  vernommen,  wie  die  vom  Berge  herab- 
eilenden Flüchtlinge  des  stählernen  Haufens  dem  eidgenössi- 
schen Gewalthaufen  am  Fusse  des  Berges  in  die  Spiesse  rann- 
ten. Wahrscheinlich  hat  sich  der  Gewaltshaufe  schon  bei 
Nendeln  oder  dem  Bappenwäldli  an  den  Abhang  des  Berges 
hinaufgezogen  und  ist  dann  dem  obern  Saum  des  Verhaues  bis 
Amerlügen  gefolgt.  Diess  scheint  auch  aus  Feer's  Erzählung 
hervorzugehen: 

„Da  zugent  die  vigent  an  ein  letzy,  was  fast  stark  gemacht 
die  vornen  anzegryfFen  nit  ze  gewönnen  was.  Da  zugen  die 
eidgenossen  uff  ein  Berg  mit  2000  Mann  mit  der  panner  von 
Urseren,  dero  höptmann  was  heini  wolleb  von  vrsern,  was  gar 
anschlegig.  Do  zogen  die  übrigen  Eidgenossen  auch  den  iren 
nach  mit  allen  zeichen  vber  den  Berg,  doch  nit  bas  vnden 
durch  .  ..* 

Der  Vereinigungspunkt  des  eidgenössischen  Gewalthaufens 
mit  Wolleb's  Kolonne  kann  nicht  wohl  anderswo,  als  oberhalb 
Amerlügen  gesjjcht  werden,  weil  von  diesem  Dörfchen  der 
Hauptweg  nach  dem  Berge  geht  und  auf  diesem  Wege  die 
Masse  der  Geschlagenen  und  der  Sieger  herabstürzen  musste. 

Die  Graubündner  wurden  am  Fusse  der  Letze  zurück- 
gelassen. Deren  stunden,  schreibt  Sprecher,  eintausend,  in  drei 
Truppen  abgetheilt,  „in  einem  sumpffachtigen  Ort  ohnfern  von 
dem  Flus8  Isen  genannt4,  in  guter  Ordnung,  den  Tross  ver- 
hütend. Den  Namen  Isen  kennt  man  in  Feldkirch  nicht.  „Eschan* 
ist  der  alte  Name  des  Eschenerbaches,  welcher  von  Tisis  her 
das  grosse  Riet  zwischen  dem  Schellenberg  und  dem  Royen- 
berg  durchzieht,  und  so  denken  wir  uns  den  Tross  bei  der 
Nendlermühle  aufgefahren  und  von  den  drei  ihn  hütenden 
Fähnlein  eines  rückwärts  bei  Nendlen  zur  Deckung  gegen 
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Guttenberg  und  Eschen,  ein  zweites  bei  Galmist  und  das  dritte 
bei  Tisis,  oder  wenn  der  Blasenberg,  wie  zu  vermuthen  ist, 
vom  Feinde  verlassen  war,  auf  dieser  Höhe  aufgestellt. 

In  den  schweizerischen  Chroniken  findet  sich  durchaus 
keine  Andeutung  von  einem  Versuche,  die  Letze  in  der  Fronte 
anzugreifen.    Pirkheimer  hingegen  meldet: 

„Als  die  Schweizer  den  Zugang  (in's  Wallgau)  befestigt 
und  besetzt  fanden,  theilten  sie  ihre  Schaaren  und  griffen  auf 
der  einen  Seite  die  Verschanzungen  an,  auf  der  andern  über- 
wanden sie  auf  geheimen  Pfaden  die  Schwierigkeiten,  die  ihnen 
die  Oertlichkeit  entgegenstellte.  Die  Besatzung  der  Schanzen 
hielt  den  feindlichen  Anfall  mannhaft  aus  und  vertheidigte  ihren 
Platz  aufs  Kräftigste,  so  dass  die  Schweizer  nicht  durchbrechen 
konnten.' 

Noch  heutzutage,  wenn  der  Feind  einem  Werke  sich  nähert, 
wäre  es  auch  nur  in  der  Absicht,  dasselbe  zu  besichtigen,  und 
er  sich,  nachdem  vielleicht  einige  Schüsse  gefallen  sind,  wie- 
der zurückzieht,,  wird  dieser  Vorfall  gerne  mit  den  Worten 
verkündet:  Der  Feind  griff  die  Schanze  an,  wurde  aber  zu- 
rückgeschlagen. In  ähnlichem  Sinne  mag  diese  Stelle  in  der 
im  Uebrigen  alle  Rücksicht  verdienenden  Darstellung  Pirk- 
heimers  zu  verstehen  sein. 

Es  erforderte  nun  einige  Zeit,  bis  das  eidgenössische  Kriegs- 
heer sich  vollständig  versammelt  fand;  denn  eine  Kolonne  von 
5—6000  Mann  hat  sich  nicht  sobald  durch  einen  Wald  längs 
dem  steilen  Abhang  eines  Berges  hindurch  gewunden.  Erst 
jetzt  aber,  nachdem  der  Gewaltshaufe  und  Wollebs  Abtheilung 
vereinigt  waren,  hatten  sie  noch  den  Verhau  zu  übersteigen. 

»Da  kament,"  schreibt  Tschudi,  „die  Eidgenossen  wieder 
zusammen;  wiewol  der  Wald  gar  fast  und  wider  einander 
verfallt  was,  so  stigent  sie  darüber  und  schluffent  dardurch, 
wie  sie  mochtent,  damit  sie  oberhalb  hinter  die  Letzi  kament, 
dann  die  ihnen  das  wehren  solltend,  jetzt  erschlagen  oder  ver- 
jagt warent/ 

Alle  Uebrigen,  namentlich  Anshelm  und  Feer,  sagen  das 
Nämliche,   und  es  erhellt  daraus,  dass  der  Verhau  von  der 
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Letze  her  in  gerader  Linie  am  Fusse  des  Royenbergs  bis  zum 
Saminatobel  sich  erstreckt  hat. 

Wir  stehen  nun  am  Eingange  des  zweiten  Gefechtsaktes,  der 
Schlacht  bei  Frastenz  im  engern  Sinne,  indess  einige  Chroniken 
den  ersten  Akt  als  die  Schlacht  auf  dem  Lanzengast  bezeich- 
nen. So  schrieben  auch  die  Zürcher  Hauptleute  ihren  gnadigen 
Herren:  »die  zwo  schlachten  und  eerlichen  tatten,  so  wir  aber- 
mals im  Oberland  getan  vnd  das  veld  behept  hannd.*  Und  die 
Wallgauer  klagen  ihrem  König:  „Also  haben  wir  uff  denselben 
Tag  laider  zwo  Schlachten,  aine  uff  dem  Berg  und  die  ander 
unna  am  Berg  inderhalb  der  Letzin,  die  si  uns  hinderzogen, 
verloren.* 

Ueber  den  Verlauf  dieser  zweiten  Schlacht  geben  uns  die 
schweizerischen  Berichte  nur  wenige  Anhaltspunkte.  Hier  ist 
es  unter  den  uns  vorliegenden  Quellen  hauptsächlich  Pirk- 
heimer,  aus  welchem  die  notdürftigsten  Aufschlüsse  heraus- 
gefunden werden  können.  Das  Schlachtfeld,  ein  weicher 
Wiesengrund,  bildet  ein  längliches  Viereck,  dessen  lange  Sei- 
ten beiläufig  eine  halbe  Stunde  Weges  bei  der  höchsten  Breite 
von  einer  Viertelstunde  erreichen.  Auf  der  einen  langen  Seite, 
der  nördlichen,  begränzt  dasselbe  die  111,  an  der  schmalen  Ost- 
seite der  in  diesen  Fluss  ausströmende  Saminabach.  Die  beiden 
andern  Seiten  umschliesst  halbmondförmig  das  mehrerwähnte 
Hügelland  mit  den  Bergdörfchen  Amerlügen,  Fellengatter  and 
der  von  Frastenz  entfernter  nach  Feldkirch  hin  gelegenen 
Letze.  Im  Thale  am  Saminabach  liegt  das  Dorf  Frastenz  in 
zwei  getrennten  Gruppen,  das  obere  Dorf  mit  der  Kirche  am 
rechten  Ufer,  diesseits  am  linken  das  untere  Dorf. 

Bereits  sehen  wir  die  Eidgenossen  im  Besitze  der  das  neue 
Schlachtfeld  umziehenden  Höhen  mit  Ausnahme  der  seitwärts 
gelegenen,  in  ihrer  Wirksamkeit,  seit  sie  umgangen  ist,  we- 
sentlich gelähmten  Letze.  Wie  konnte,  so  muss  man  sich  fra- 
gen, das  königliche  Heer  sich  unterfangen,  im  Thale  an  den 
zwei  vordem  Seiten  vom  Feinde,  an  den  zwei  rückwärtigen 
von  Flüssen  umfasst,  eine  Schlacht  anzunehmen?    Auf  Pirk- 
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heimer's  Darstellung  sich  stützend,  erklärt  uns  Zellweger  die 
Sache  in  folgender  Weise: 

9Die  Verbündeten  mussten  jetzt  ihre  Stellung  verandern. 
Sie  zogen  über  Gövis  an  das  rechte  Ufer  der  III,  wo  sie  die 
Feinde  erwarten  wollten.  Heini  Wolleb  mässigte  die  Kampf- 
last der  Eidgenossen,  die  ungesäumt  angreifen  wollten.  Er 
rieth  ihnen,  in  gedrängter  Ordnung  auf  der  Anhöhe  den  feind- 
lichen Angriff  abzuwarten.  Burkard  von  Knörringen  wollte 
den  Kampf  ebenfalls  nicht  beginnen.  In  seiner  vorteilhaften 
Stellung,  vor  sich  die  HI,  angelehnt  an  die  Hügel  von  Sieg- 
berg und  Gövis,  hätte  auch  er  den  Angriff  lieber  erwartet. 
Es  achtete  aber  sein  kampflustiges  Volk  der  Befehle  nicht, 
setzte  über  den  Fluss  u.  s.  f."  Das  Weitere  ganz  nach  Pirk- 
heimer,  dessen  Worte  wir  hier  folgen  lassen: 

(Die  Schweizer)  9  begannen  auf  der  Höhe  und  einem  do- 
minirenden  Platze  ihre  Reihen  zu  ordnen.  Inzwischen  kamen 
die  (königlichen)  Reiter  herangerückt  (eine  stattliche  Reiterei 
von  400  Pferden,  bemerkt  er  früher),  und  die  Haufen  des  bei- 
läufig 0000  Mann  starken  Fussvolkes  zogen  sich  zusammen, 
welches  in  den  Waffen  trefflich  geübt,  aber  auch  über  die 
Massen  hochfahrenden  und  übermüthigen  Geistes  war.  Kaum 
erblickten  diese  die  feindliche  Schlachtordnung,  so  schritten 
sie  zum  Angriff  vor;  allein  der  breite  und  tiefe  Fluss,  welcher 
von  den  Bergen  herab  einem  Waldwasser  gleich  durch  das 
Thal  schiesst  und  den  die  Anwohner  111  heissen,  verzögerte 
den  Anfall.  Selbst  den  Reitern  war  es  kaum  möglich,  die 
Heftigkeit  des  Stroms  zu  überwinden.  Diesen  also  unternahm 
das  Fussvolk  in  übermässiger  Kampfeslust  zu  durchschreiten, 
trotz  des  Zurufes  und  der  dringenden  Bitten  der  Anfuhrer, 
dass  man  nicht  so  verwegen  in  den  Feind  hineinrennen  möge, 
dessen  Starke  man  noch  nicht  kenne,  sondern  dass  man  diess- 
seits  des  Flusses  in  Sicherheit  warten  möge,  bis  Alles  mit 
Gewissheit  erkundet  und  einberichtet  sei.  Allein  die  Mann- 
schaft schrie,  sie  wolle  den  Ihrigen,  welche  die  Schanzen  ver- 
teidigten, zu  Hülfe  eilen,  deren  dieselben,  nach  dem  starken 
Schiessen  zu  schliessen,  dringend  bedurfte.    Bald  hatten  sie 
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auch,  nicht  ohne  äusserste  Gefahr,  die  Heftigkeit  des  Flusses 
überwunden,  sich  wieder  geordnet,  und  erwarteten  das  Herab- 
steigen des  Feindes  von  den  Höhen,  wo  er  sich   aufgestellt 
hatte.    Die  Reiterei  befehligte  Burkar d  von  Knörring,  Ritter 
(eques  auratus),   ein  kriegserfahrener  Greis.     Da  es  diesem 
nicht  gelingen  wollte,   das  Umgestüm  der  Mannschaft  zu  zü- 
geln, und  ihm  doch  die  Gefahr  augenscheinlich  war,  so  beor- 
derte er  beiläufig  einhundert  Reiter  über  den  Fluss  mit  der 
Erinnerung,  sich  nicht  etwa  mit  dem  Feinde  zu  schlagen,  son- 
dern nur  jene  zurückzuhalten,  dass  sie  nicht  weiter  vorzugehen 
wagen;  denn  schon  lag  ihm  vor  Augen,   was  folgen  würde. 
Die  übrige  Reiterei  stellte  er  in  Schwadronen  am  Ufer  des 
Flusses  auf.     Inzwischen  sahen  die  Schweizer,  unbeweglich 
und  ruhig,  obschon  in  hergestellter  Schlachtordnung,  von  der 
Höhe  herab  dem  tollen  Unterfangen  des  Feindes  zu,  und  um 
diesen  noch  in  seiner  Verwegenheit  zu  bestärken,  stellten  sie 
sich  furchtsam.    Die  Stärke  ihrer  Schaaren  hielten  sie  so  viel 
wie  möglich  verborgen  und  zogen  sie  dermassen  zusammen, 
dass  ihrer  kaum  10,000  zu  sein  schienen,  indess  sie  das  Ge- 
doppelte dieser  Zahl  überstiegen.    Nachdem  dann  die  Kaiser- 
lichen ein  Weilchen  abgewartet  hatten,  dass  der  Feind  in  das 
flache  Feld  hinabsteigen  würde,  und  sie  sahen,  wie  er  unbe- 
weglich und  an  gesichertem  Platze  sich  hielt,  so  begannen  sie, 
der  Verzögerung  überdrüssig,  weiter  vorzurücken  und  den 
Hügel  zu  ersteigen,  und  fielen  mit  grosser  Kühnheit  und  nicht 
minderer  Lebhaftigkeit  die  Schlachtordnung  des  Feindes  an. 
Dieser,  durch  die  Zahl  seiner  Streiter  und  die  günstige  Oert- 
lichkeit  unterstützt,  empfing  jene  mit  Mannesmuth.* 

So  gewiss  es  nun  ist,  dass  die  von  Zellweger  gegebene 
Auslegung  der  feindlichen  Vorkehrungen  wenigstens  dasjenige 
bezeichnet,  was  die  königlichen  Hauptleute  hätten  thun  sollen, 
und  was  sie  oder  vielleicht  einige  unter  ihnen  nach  Pirkheimer's 
Darstellung  auch  thun  wollten,  so  glauben  wir  dennoch  be- 
zweifeln zu  müssen,  dass  diese  Frontveränderung  rückwärts 
hinter  die  111  wirklich  vollzogen  gewesen  sei  und  dann  erst 
die  Ungeduld  des  Kriegsvolks  eine  Rückkehr  über  den  Fluss 
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und  den  unbesonnenen  Angriff  herbeigeführt  habe«  Der  Haupt- 
theil  des  königliehen  Heeres  hatte  sein  Lager  hinter  Frastenz, 
ging  demnach  wahrscheinlich  vorerst  über  den  Saminabach  vor. 
Gleichzeitig  strömte  alles  Volk  aus  den  jenseits  der  111  gelege- 
nen Gemeinden  bei  Gövis  zusammen,  nämlich  die  Leute  aus  dem 
Walserthal,  die  von  Gövis,  Sateins,  Bankweil,  ja  von  Götzis 
und  weiter  unten  Herauf;  denn  nach  dem  Bericht  der  Wallgauer 
war  auch  das  Volk  der  niedern  Landschaft,  d.  h.  der  Gegend 
zwischen  Feldkirch  und  Bregenz,  bei  der  Schlacht  Noch 
war  die  Letze  nicht  verloren;  mit  jener  Frontveränderung  aber 
hätte  gleichzeitig  die  Bäumung  der  Letze  eintreten  müssen,  in 
deren  Preisgebung  die  Masse  des  bewaffneten  Landvolks  den 
Untergang  seiner  Habe  erblickte.  Vielmehr  lässt  sich  anneh- 
men, der  im  Lager  gestandene  königliche  Schlachthaufe  sei 
anfanglich  gegen  Fellengatter  vorgerückt,  um  die  Letze  zu 
unterstützen;  dann  habe  er,  als  die  Schweizer  ihm  in  Flanke 
und  Bücken  erschienen,  eine  Bewegung  nach  der  111  gemacht, 
sei  aber  durch  das  Heranrücken  des  zweiten  königlichen  Hau- 
fens vom  rechten  Ufer  herüber  bewogen  worden,  im  Thale 
stehen  zu  bleiben  und  im  Verein  mit  dieser  Verstärkung  den 
Angriff  zu  versuchen.  Ueberhaupt  lässt  sich  sagen :  das  Heer 
war  überrascht  und  befand  sich  in  einer  Lage,  aus  welcher 
auch  heutzutage  selbst  ein  geschickter  Feldherr  nur  mit  Truppen 
von  ausgezeichneter  Disziplin  sich  herauszuwinden  vermöchte. 

Lassen  wir  nun  wieder  die  schweizerischen  Chroniken 
erzählen : 

Tschudi:  ,Als  nun  die  Eidgenossen  hinter  die  Letzi  ka- 
ment,  da  hielten  der  Figenden  ob  14,000.  in  dry  Hufen,  zween 
zu  Fuss  und  einer  ze  Boss  in  ihr  guten  Ordnung,  mit  ihrem 
Geschütz  wohl  versechen,  wann  ob  der  1200  Büchsenschützen 
sich  getheilt  nebent  die  zween  Hufen  gestellt  hattent;  auch 
hattent  sie  ihr  Schlangen  und  Halbschlangen,  dessglych  Tarris- 
und  Hakenbüchsen  vornen  in  den  Spitz  Verstössen;  als  nun  die 
Eidgenossen  das  ersachent,  da  gedachten  sie  wohl,  dasseserst 
gelten  must,  thaten  sich  gar  eigenlioh  zusammen;  damit  bra- 
chem die  Figend  uf  und  zugent  ihnen  entgegen  und  da  sie  in 
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der  Nichi  zusammen  kament,  fiengen  die  Schwäbischen  an,  ul 
sie  ze  schiessen.     Also  do  der  halb  Theil  abgeschossen,  da 
wütschent  die  Eidgenossen  uf  und  wolltent  angriffen  hau;  do 
ruft  Hauptmann  Wolleb:  „„Nüt,  lieben  Eidgnossen,  es  ist  noch 
nit  Zit,ÄÄ  damit  fieng  der  ander  halb  Theil  auch  an  ze  schiessen 
und  als  dieselben  auch  abgeschussen,  da  ruft  er:  „Nunwolan, 
lieben  Eidgnossen,  es  ist  Zit,  ilent  uf  die  Schütz,  die  zum 
letzten  abgeschossen  hand;  sie  sind  wehrlos;  wend  dann  die 
ersten  wieder  schiessen,  so  müssent  sie  die  ihren  alsbald  treffen 
als  uns/*    Nun  was  von  diesem  mordlichen  Geschätz  ein  söli- 
cher  Rauch  und  Nebel,  dass  sie  einandern  nit  gesechen  moch- 
ten t,  und  überiltent  sie  die  Eidgnossen,  dass  sie  nit  wieder 
möchtent  ze  laden  kon;   also  stachent  und  schlugent  die  Eid- 
gnossen so  mannlich  uf  die  Figent,  dass  sie  sich  nit  lang  wahr* 
tent,   und  nament  die  Flucht  us  der  Letzi  über  die  111,  dess 
iltent  ihnen  die  Eidgnossen  nach,  erschlugent  ob  drytusend 
Mann  und  ertrunkent  ihr  viel  in  der  111.     Also  runnent  ihr 
etlich  gen  Feldkirch  an  den  Rechen  und  der  erst  den  sie  hin- 
uszugent,  hatt  wisse  Krütz  und  was  ein  Eidgnoss;  do  hattent 
sie  grosse  Freud;  aber  die  andern,  deren  ob  1900.  wurdent 
usgeländt,  waren  alles  Lanzknecht,  desshalb  ihr  Freud  in  kur- 
zem ze  Truren  verkehrt  ward;   verlurent  die  Eidgnossen  an 
dem  ersten  Angriff  und  dem  Schlachen  uf  dem  Berg  nie  dhein 
Mann,  und  an  dem  nachgehenden  Schlachen  kament  ihrent  nit 
meh  denn  11  Mann  um,  unter  denen  Heini  Wolleb,  der  Haupt- 
mann von  Uri  auch  einer  was,  der  sich  des  Tages  gar  ehrlich 
hielt  und  von  gemeinen  Eidgnossen  grosslich  geklagt  ward.  — 
Als  dieser  Sieg  behalten,  die  Noth  erobert  und  die  Eidgnossen 
zween  Feldstrit  Eins  Tags  gethan  hattent,  knüwetent  sie  aber- 
mals nieder,  seitent  Gott  dem  allmächtigen  Lob  und  Dank  der 
grossen  Gnaden,  zugent  demnach  in  die  starken  Letzi,  da  sie 
ob  500  Stuck  Büchsen  fundent,  klein  und  gross,  unter  denen 
warent  fünf  grosser;  derer  schanktent  die  Eidgnossen  zwo 
die  besten  Herrn  Ulrich  von  Sax,  Fryherr,   der   sich  des 
Tages  gar  ehrlich  und  wohl  mit  ihnen  hielt;  der  Hess  sie  gen 
Forsteck  fuhren,  da  er  der  Zit  »esshaft  was.    Es  wurdent  auch 


im  Jahr  1499.  103 

da  fanden  Spis(-)  und  Züg(-) Wägen,  Wehr,  Harnisch  und 
allerhand  Guts,  so  man  in  dem  Feld  und  einem  Lager  han  soll, 
auch  etlich  gar  hubscher  Gezelt,  deren  eins,  was  nagelneu  und 
stund  der  von  Feldkilch  Schild  daran,  gen  Zürich  geführt  ward 
und  der  grossen  Büchsen  eine  damit.  Es  wurdent  auch  da 
gewunnen  5  Fähndli.* 

Obschon  etwas  kürzer  gehalten,  enthalt  die  anonyme  Be- 
schreibung einige  den  Kampf  besser  verdeutlichende  Wen- 
dungen: 

»Da  hielten  die  Feind  in  drygen  Hülfen,  wol  14.000.  in 
guten  Ordnungen  vnd  hattend  ob  1200  Büchsenschützen.  Do 
das  die  Eidgnossen  sachend,  do  stundent  sy  still  vnd  machtend 
ir  Ordnung  vnd  warttendent  biss  sy  bass  zusammenkemindt 
dann  sy  wol  sachendt,  das  es  erst  recht  gälten  musst.  Do  das 
die  Schwäbischen  sachend,  das  die  Eidtgnossen  mit  ihr  Pan- 
nern dahär  zugendt,  do  zugendt  sy  innen  entgegen  vnd  als  ir 
Büchsenschützen  meintend  zu  treffen,  do  schussent  sy  so  gmein- 
lich  (grewlich?)  das  nit  zu  sagen  ist.  Also  thrucktend  sich 
die  Eidtgnossen  zu  der  erden  vnd  liessendt  das  Geschütz  ob 
innen  hingan,  vnd  do  sy  halb  abgschussendt,  do  woltend  die 
Eidtgnossen  an  sy  hin.  Do  ruft  Heini  Wolleb :  nit  lieben  Eid- 
gnossen, es  ist  noch  nit  Zit.  Do  stundent  sy  all  still  in  iren 
Ordnung.  Do  fieng  der  ander  Halbtheil  auch  an  zu  schiessen 
glych  als  wann  der  Tonnder  schlug  und  mocht  man  den  huffen 
vor  dem  Bauch  nit  sechen.  Do  sprach  der  Hauptmann  Wol- 
leb: Nun  wolan  im  Namen  Gottes  es  ist  Zyt.  Also  trungend 
sy  gegen  den  Fyenden  vnd  stachend  mit  iren  Spiessen  so  dur- 
stig gägen  innen,  das  die  Schützen  nit  mehr  möchtend  zu 
schiessen  kommen  vnd  weertend  sich  nit  lang  sonder  namend 
die  Flucht  uss  der  gar  guten  und  starken  Letzi  über  die  Y1I. 
Do  yltend  innen  die  Eidtgnossen  noch  mit  throuwen  schlachen, 
stechen,  würgen  und  metzgen,  das  sy  ob  den  3000  Mann  er- 
schlagend t,  vnd  ertrunkend  irer  vil,  deren  ob  300  zu  Veld- 
kirch  an  dem  rächen  funden  wurdent  vnd  verlurendt  die  Eidt- 
gnossen einliff  Mann,  darunder  der  Hauptmann  Heini  Wolleb 
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otich  einer  was,  der  von  gineinen  Eidtgnossen   träffenlichen 
beclagt  ward/ 

Das  Weitere  dieser  Beschreibung  stimmt  mit  Tschudi  über- 
ein.  Irrig  ist  beigefügt,  es  habe  jede  der  eroberten  5  Büchsen 
12V2  Zentner  gewogen ;  diess  war  vielmehr  das  gesammte  Ge- 
wicht dieser  fünf  Stücke. 

In  der  Hauptsache,  namentlich  in  allen  Zahlen,  stimmt  Ans- 
helm  mit  Tschudi  überein;  nur  folgende  Abweichung  scheint 
uns  beachtenswerth : 

»Drucktent  also  gegen  einander  in  guter  Ordnung  und  da 
die  Kungischen  meintent  ze  treffen,  liessents  ein  grosse  Kart 
uf  d'Eidgnossen  ab.  Do  hattent  sie  sich  niederduckt,  und  als 
der  Donder  verging,  wolltens  im  Bauch  uf  und  dran  syn  ge- 
witscht. Da  ruft  der  Hauptmann  Wolleb :  Nit,  nit,  lieben  Eid- 
gnossen,  lasst  noch  ein  Schutz  fürgan  und  dann  so  gryffent 
gschwind  und  verfangklich  die  Wehrlosen  an.  Indem  liessent 
d'Feind  noch  einen  grössern  Donderschlag  und  Hagel  uf  sie 
hingahn;  also  dass  sie  vermeintent,  d'Eidgnossen  sölltint  zer- 
schossen und  zerstäubt  syn,  dann  kein  Theil  den  andern  vor'm 
Bauch  des  grossen  Schiessens  gesehen  mocht.* 

Von  diesem  zweiten  Schuss  oder  wohl  richtiger  dieser 
Salve  lässt  er  auch  den  Hauptmann  Wolleb  fallen  und  dann 
das  Handgemeng  eintreten.  Das  Wort  Kart  erklären  Anshelms 
Herausgeber  mit  Karthaune;  aber  abgesehen  davon,  dass  es 
nach  der  damaligen  Beschaffenheit  der  Strassen  und  Wege 
kaum  möglich  war,  eine  Viertels-,  geschweige  eine  ganze 
Karthaune  (48Pfunder- Kanone)  auf  die  Letze  zu  bringen,  so 
hätte  der  Bauch  eines  einzigen  Kanonenschusses  auch  nicht  das 
ganze  feindliche  Heer  verhüllt.  Sollte  es  vielleicht  heissen 
Karch,  und  wenn  diess,  was  uns  unbekannt,  wirklich  ein  altes 
Wort  ist,  wäre  es  nicht  gleichbedeutend  mit  Lage,  D£charge? 
Karchbüchsen  nämlich  nannte  man  solche,  bei  denen  etliche 
Läufe  neben  einander  lagen,  auch  Orgelgeschütz  genannt,  eine 
Spielerei,  welche  sich  in  den  ersten  Zeiten  einer  verbesserten 
Artillerie  verloren  hat.    Bei  diesem  Anlass  erinnern  wir,  dass 
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häufig  die  Chroniken  von  Geschütz  reden,  ohne  damit  etwas 
Anderes,  als  Feuergewehr  im  Allgemeinen  bezeichnen  zu  wollen. 
Wenn  aber  Tschudi  ausdrücklich  Schlangen,  Halbschlangen 
und  Tarrisbüchsen  erwähnt,  welche  der  Feind  vornen  in  den 
Spitz  seiner  Ordnung  Verstössen  habe,  so  unterliegt  diese  An- 
gabe zuversichtlich  einer  wesentlichen  Ermässigung.  Nach 
dem  ganzen  Verlauf  und  dem  Ausgang  der  Schlacht  zu  schlies- 
sen,  befand  sich  bei  dem  königlichen  Heere  kein  anderes  grobes 
Geschütz,  als  die  von  den  Eidgenossen  eroberten  5  Stücke, 
folglich  weder  Schlangen  noch  Halbschlangen;  denn  diese 
schiessen  4 — 8pfundige  Kugeln,  indess,  wie  wir  oben  bemerk- 
ten,- die  Röhre  der  eroberten  Geschütze  nur  2  bis  3  Zentner 
wogen,  was  V/2  bis  2  Pfund  Eisengewicht  der  Kugel  zulässt. 
Hätten  uns  nun  seine  Schlangen  nicht  misstrauisch  gemacht, 
so  würden  Tschudi's  Tarrisbüchsen  eher  unsere  Aufmerksam- 
keit erregen ;  denn  allerdings  schliesst  das  angegebene  Gewicht 
der  Bohre  nicht  aus,  dass  jene  eroberten  Geschütze  Tarris- 
büchsen waren.  Der  aus  der  böhmischen  Sprache  stammende 
Name  soll  darauf  hindeuten,  dass  aus  diesen  Büchsen  mit  Eisen 
zugespitzte  Pfahle  geschossen  wurden.  Darress  nannte  man 
noch  später  die  aus  ähnlichen  Pfählen  zusammengesetzten  so- 
genannten spanischen  Beiter.  Das  Schiessen  solcher  Pfahle 
war  aber  wahrscheinlich  längst  vor  dem  Schwabenkriege  ab- 
gekommen und  durch  Hagel  ersetzt  worden,  bestehend  aus 
kleinen  Kugeln  und  Bruchstücken  von  Eisen  aller  Art.  Ge- 
setzt nun,  es  seien  wirklich  solche  Tarrisbüchsen  vor  der  feind- 
lichen Fronte  aufgefahren  gewesen,  so  müsste  diess  auf  den 
Schluss  leiten,  dass  das  Geschütz  in  der  Letze  umgewendet 
und  den  Eidgenossen  entgegengeführt  worden  sei,  ja  dass  der 
eine  feindliche  Schlachthaufe  nicht  vom  Thal  herauf,  sondern 
von  der  Letze  her  ihnen  entgegengerückt  wäre,  oder  dass  das 
königliche  Heer  bei  seinem  Angriffe  den  linken  Flügel  versagt 
hätte,  um  sich  zunächst  mit  der  Besatzung  der  Lefze  zu  ver- 
binden.  Diesen  Punkt  aufzuklären  und  zugleich  die  Frage  zu 
beantworten,  ob  schon  während  der  Schlacht  der  eidgenössi- 
sche linke  Flügel  von  Fellengatter  her  die  Letze  erstürmt  habe, 
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dürfte  kaum  möglich  sein,  indem  die  Angaben  der  Zeitgenossen 
zum  Theil  sich  widersprechen,  zum  Theil  desshalb  verworren 
sind,  weil  die  Einen  unter  dem  Namen  Letze  die  wirklichen 
Schanzen,  die  Andern  hingegen  das  Ganze  der  feindlichen 
Stellung  begreifen.  So  Bullinger,  da  er  schreibt:  9 Sobald 
Heini  Wolleb  wider  zum  Gwalthuffen  kam,  da  trungen  sy 
mit  einandern  durch  die  Letze ;  die  das  erwehren  sollten,  wa- 
ren erschlagen.*  Hier  ist  unter  der  Letze  der  Verhau  ver- 
standen. Sprecher  geht  noch  weiter,  indem  er  erzählt:  »Die 
Schanzen  und  gemachte  Bollwerk  seind  ohne  Arbeit  bemäch- 
tiget und  eingenommen  worden.  Allda  die  übrigen  Kaiseri- 
schen, so  in  zwei  Schlachtordnungen  gestanden  • .  sigloss  ge- 
schlagen wurden.*  Dagegen  schreiben  die  Luzerner  Haupt- 
leute : 

„Da  sind  wir  erst  in  das  gross  Läger  geruckt  und  zween 
gross  Hufen  gefunden,  die  hant  uns  ein  grossen  Widerstand 
than  bis  uff  zwo  Stund,  und  hat  uns  Gott  der  Allmächtig  ge- 
hulfen,  dass  sie  auch  die  Flucht  genommen  hant,  und  haben 
wir  sie  uss  der  Letzi  gejagt  an  ein  Wasser  heisset  111,  und 
hant  ihnen  bis  uff  3000.  getödt,  erstochen  und  ertränkt  und 
haben  darzu  ihnen  dry  Pähndli  gewunnen  und  liegen  jetzt 
hinter  der  Letzi  im  Allgäu  uff  der  Finden  Land." 

Auch  Pirkheimer  gibt  uns  den  gewünschten  Aufschlug 
nicht;  dagegen  vereinigt  sich  seine  den  gebildeten  Krieger 
verrathende  Darstellung  mit  der  schon  mitgetheilten  aus  der 
anonymen  Beschreibung  des  Schwabenkrieges,  um  den  im  Ein- 
gang unserer  Arbeit  aufgestellten  Satz  zu  bestätigen,  dass  die 
Fechtart  der  Landsknechte  zu  Fronsperger's  Zeiten,  wie  uns 
dieselbe  sein  Kriegsbuch  aufbewahrt  hat,  schon  zur  Zeit  des 
Schwabenkrieges  in  Uebung  war.    Pirkheimer  fährt  also  fort: 

„Es  entstand  also  eine  gewaltige  Schlacht;  von  beiden 
Seiten  wurde  hartnäckig  gefochten  und  viel  Blut  vergossen; 
alles  wiederhallte  von  dem  Donner  der  Geschütze ,  dem  Ge- 
schrei  (des  Volkes)  und  dem  Getöse  der  Trommeln.  Unter 
den  Schweizern  war  ein  äusserst  kühner  und  kriegserfahrener 
Mann,  Namens  Heinrich  Wolleben.    Dieser  besann  sich  nicht. 
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sein  Haupt  dem  Vaterland  zu  weihen.  Er  ergriff  eine  längere 
Streitaxt  oder  sogenannte  Halbarte,  schob  sie  quer  unter  die 
feindlichen  Speere,  druckte  diese  in  die  Höhe  und  hielt,  die 
Feinde  am  Gebrauch  der  Speere  verhindernd,  so  lange  damit 
an,  bis  er  von  vielen  Wunden  durchbohrt  die  Kräfte  verlor 
und  sterbend  zur  Erde  sank.  Dort  wurde  also  die  Schlacht- 
ordnung der  Kaiserlichen  am  stärksten  erschüttert.  Die  Reiter 
inzwischen  sahen  ruhig  der  Schlacht  zu,  nicht  bloss  weil  sie 
die  Befehle  ihres  Anführers  befolgten,  sondern  weil  man  die 
ganze  Grösse  der  Gefahr  einsah,  den  Abhang  zu  ersteigen  und 
an  einer  so  ungünstigen  Stelle  zu  fechten.'  (Folgt  nun  die 
Geschichte  eines  Reiters,  der  sich  vorwagte  und  von  seinem 
Knechte  gerettet  wurde.)  „  Inzwischen  dauerte  die  Schlacht 
fort;  man  focht  mit  äusserster  Anstrengung,  und  die  Kaiser- 
lichen wichen  nicht,  bis  Alle,  welche  in  erster  Linie  fochten, 
gefallen  waren.  Als  dann  die  Uebrigen  entdeckten,  dass  sie 
nicht  nur  in  der  Fronte  gedrängt,  sondern  allmälig  auch  auf 
den  Flanken  umringt  wurden,  so  zogen  sie  sich  nothgedrungen 
ein  wenig  zurück.  Wie  die  Schweizer  diess  wahrnahmen, 
wurde  ihr  Angriff  heftiger  (acrius  signa  intulerunt).  Diesen 
Stoss  hielten  die  Kaiserlichen  nicht  länger  aus  und  wandten 
eich  zur  Flucht,  wiewohl  dabei  nicht  die  Vordem,  sondern 
die  Hintern  den  Anfang  machten.  So  flohen  sie  geradewegs 
dem  Flusse  zu,  warfen  sich  blindlings  in  denselben  und  wur- 
den vom  Strudel  fortgerissen  und  ersäuft,  so  dass  nicht  we- 
niger von  der  Gewalt  des  Wassers  aufgerieben,  als  in  der 
Schlacht  selbst  getödtet  wurden.  Kaum  sahen  diess  die  Schwei- 
zer, so  rückten  sie  bergabwärts  und  liessen  die  Vordem  in 
geöffneten  Reihen  die  Fliehenden  verfolgen;  ihr  Haupttheil 
folgte  in  geschlossener  Ordnung.  Als  die  Reiter  diess  bemerk- 
ten, sahen  sie  sich  ebenfalls  zur  Flucht  genöthigt;  sie  gingen 
durch  den  Fluss  und  schlössen  sich  dem  übrigen  Haufen  an. 
Aber  die  Verfolgenden  nicht  zufrieden,  die  Feinde  über  den 
Fluss  entfliehen  zu  sehen,  schickten  sich  an,  mit  verschlun- 
genen Armen,  um  der  Gewalt  des  Wassers  nicht  zu  unter- 
liegen, ihrerseits  den  Fluss  zu  durchschreiten,  und  schon  hatten 
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das  jenseitige  Ufer  erreicht,  als  auf  Befehl  der  Führer 
die  Stimme  des  Herolds  sie  zurückrief.  Sie  besorgten  näm- 
lich, von  der  Reiterei  umringt  za  werden.  Alsogleich  dem 
Befehl  gehorchend,  vertrauen  sie  sich  wieder  dem  Strudel  an 
und  kehren  wohlbehalten  zu  den  Ihrigen  zurück.  Die  Reiter 
sahen  es  und  zogen  in  Stille  gegen  Feldkirch  ab.  Das  war 
der  Ausgang  eines  so  unbesonnenen  Unternehmens.  Die  Zahl 
der  Vermissten  konnte  übrigens  nicht  berechnet  werden,  weil 
nicht  weniger  im  Flusse  ertranken,  als  in  der  Schlacht  ge- 
fallen sind.* 

In  dieser  werthvollen  Schilderung  mögen  einzig  die  Um- 
stände von  Wolleb's  Tod  irrig  sein  und  auf  einer  Verwechs- 
lung mit  einem  andern  tapfern  Kriegsmann  beruhen.  Denn 
diejenigen  Schweizerchromken,  welche  sie  ebenfalls  in  dieser 
Weise  mittheilen,  mögen  wohl  alle  später  sein  und  Pirkheimern 
nachgeschrieben  haben,  so  z.  B.  Sprecher,  welcher  an  einer 
andern  Stelle  sich  auf  Pirkheimer's  Werk  ausdrücklich  beruft 
Alle  schweizerischen  Zeitgenossen  des  Schwabenkrieges  lassen 
Wolleb  von  einem  Schusse  fallen.  Vorzüglich  schön  und  ganz 
nach  dem  Wesen  eines  ächten  Feldherrn  sind  seine  letzten 
Augenblicke  von  Anshelm  überliefert: 

„Da  ward  der  trostlich  Hauptmann  Wolleb,  als  er  ufrecbt 
die  Ordnung  wollt  behalten,  tödtlich  geschossen;  hiess  sich 
ab  weg  legen  und  ermahnt  d'Eidgnossen  streng,  sie  sölltint 
trostlich  ohn  sin  Achtung  furfahren,  die  Sach  wäre  gewonnen. 
Wünscht  ihnen  Glück  und  gnadet,  und  verschied  hiemit  nit 
ohn  Lob  noch  Leid  der  ganzen  Eidgnossschaft,  deren  er  oft  als 
ein  unrüwiger  frecher  Kriegsmann  Lob  und  Leid  hatt*  zugfügt* 

Auch  Lenz  sagt  in  seinem  Gedichte  ganz  einfach : 
Heini  Wolleben,  der  kun  tegenn 
Ward  erschossen  in  der  Zyt 
An  diesem  löblichen  eerlich  stryt 

Wie  es  scheint  aus  handschriftlichen  Quellen,  gibt  Kaiser 
einige  die  bisherigen  Darstellungen  der  Schlacht  ergänzende 
Züge.  Heinrich  Wolleb  und  Ulrich  von  Sax  haben  im  ersten 
Glied  des  Schlachthaufens  gestanden;  Letzterer  sei  aber  ins 
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dritte  versetzt  worden.  Ebenso  schreibt  Zellweger :  „ Wollebs 
Verlust  zu  ersetzen,  eilte  der  tapfere  Freiherr  von  Sax  in  die 
vordersten  Reihen;  die  Soldaten  drängten  ihn  aber  zurück,  um 
nicht  in  ihm  abermal  einen  geliebten  Hauptmann  zu  verlieren.4 
Ferner  wird  in  Kaisers  Quellen  der  Widerstand  der  Wall- 
gäuer  belobt,  welche  „sich  dermassen  hielten,  dass  die  Eid- 
genossen selber  gestanden,  sie  hatten  in  all9  ihren  Kriegen,  so 
in  hundert  Jahren  geschehen,  solchen  Widerstand  nie  gehabt. 
Da  waren  viel  alte,  ehrbare  Männer  mit  grauen  Haaren  und 
Barten,  die  stunden  als  die  Stöcke  und  wehrten  sich  trostlich. 
Es  wollte  ihnen  aber  nicht  gelingen  und  sie  konnten  nicht  ob* 
siegen.  *  Wie  sich  die  Schlacht  ungünstig  angelassen  habe, 
seien  die  Knechte  aus  dem  Etschläftd  über  den  Saminabach 
einem  Tannenwald  hinter  Frastenz  zugeflohen.  Die  Besatzung 
von  Feldkirch  hätte  einen  Ausfall  unternehmen  und  den  Eid- 
genossen in  den  Bücken  fallen  können,  „wenn  sie  frischer 
gewesen  wäre.* 

Fassen  wir  nun  die  verschiedenen  Darstellungen  der  zweiten 
Schlacht  zusammen,  so  geben  sie  uns  ungefähr  folgendes  Bild: 

Nach  der  Vereinigung  des  eidgenössischen  Gewalthaufens 
übernahm  Heini  Wollet),  der  Sieger  vom  Berge,  (tatsächlich 
den  Oberbefehl  und  Hess,  nachdem  der  Verbau  zurückgelegt 
war,  in  der  Gegend  von  Fellengatter  aufmarschiren.  Es  wurde 
nun,  was  Bullinger  ausdrücklich  bemerkt,  abermals  gebetet, 
eine  Handlung,  welche  neben  dem  geistlichen  Zweck  auch  den 
militärischen  begreifen  konnte,  das  Volk  sich  sammeln  zu  lassen 
und  so  lange  in  Buhe  zu  erhalten,  bis  die  Führer  sich  umge- 
sehen und  ungestört  ihre  Entschlüsse  gefasst  hatten.  Dem 
Schlachthaufen  gewährten  die  wellenförmigen  Vertiefungen  des 
Geländes  zum  Theile  eine  verdeckte  Stellung,  welche  sie  be- 
sonders gegen  das  Feuer  der  Letze  sicherte,  von  woher  sie 
während  ihres  Aufmarsches  beschossen  wurden.  Der  Angriff 
auf  die  Letze  musste  verschoben  bleiben,  weil  man  der  feind- 
lichen Hauptmacht  die  Flanke  blossgestellt  hätte  und  weil  der 
Feind  ohnehin  selbst  im  Begriffe  stand  anzugreifen.  Wirklich 
drang  derselbe  gegen  die  Anhöhen  von  Fellengatter  an;  seine 
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Schützen  des  einen  Flügels  liefen  auf  and  gaben  ihre  Salve 
ab.  Schon  wollten  die  Schweizer  den  Rauch  benutzen,  um 
auf  den  Feind  loszustürmen,  als  der  „kriegsberichte*  Feldherr 
sie  erinnerte,  dass  noch  die  Salve  des  andern  Flügels  abzu- 
warten sei.  Diese  erfolgte  und  unverzüglich  schritten  die  Eid- 
genossen  zum  Angriff.  In  eben  diesem  Augenblicke  fiel  Wol- 
leb.  In  geschlossener  Ordnung  stürmten  die  Schweizer  berg- 
abwärts; sie  hatten  den  Vortheil  des  Bodens.  Der  Feind  wich 
fechtend  bis  ins  Thal.  Schon  hatte  er  viele  Leute  verloren, 
als  sein  linker  Flügel  sich  abtrennte  und  über  den  Saminabach 
entfloh.  Dadurch  wurde  den  Eidgenossen  Gelegenheit  ver- 
schafft, sich  zur  Rechten  auszudehnen  und  den  Feind  an  die 
111  zu  drücken.  Einige  R&isige,  welche  wider  Befehl  auf  dieses 
für  sie  ungünstige  Gelände  vorgegangen  waren,  zogen  nun 
durch  den  Fluss  zurück.  Durch  diesen  Anblick,  sowie  durch 
die  Ueberflügelung  erschreckt,  begann  der  hintere  Theil  der 
feindlichen  Ordnung  sich  aufzulösen,  und  einige  Unsicherheit 
zeigte  sich  auch  in  den  vordem  Reihen.  Jetzt  öffnete  sich  die 
Ordnung  der  Eidgenossen,  und  aus  dem  Innern  des  Haufens 
brach  mit  wildem  Geschrei  „throuwend"  das  jung  und  arm 
Volk  mit  den  Schlagwehren  hervor  und  vollendete  den  Sieg 
mit  einer  furchtbaren  Schlächterei.  In  unordentlicher  Flucht 
trachteten  die  Feinde  über  und  durch  den  Fluss  zu  entrinnen, 
stiessen  sich  aber  vom  Steg  hinunter,  wofern  er  nicht  brach, 
oder  drängten  sich  von  den  Führten  ab,  so  dass  Viele  ertran- 
ken. Mittlerweile  stürzte  ein  Theil  der  Eidgenossen  auch  der 
Letze  zu,  deren  Besatzung  nach  Feldkirch  zu  entweichen  suchte; 
allein  diese  Flüchtigen  kamen  nach  Sprecher's  Angabe  „den 
Pündtnern  in  die  Hände  und  wurden  also  hinnen  und  vornen 
übel  getruckt*. 

Was  Pirkheimer  von  dem  Beginnen  einiger  Schweizer  er- 
zählt, die  Flüchtlinge  durch  die  111  nach  dem  jenseitigen  Ufer 
zu  verfolgen,  welches  aber  durch  die  Hauptleute  im  Hinblick 
auf  die  in  geordneter  Stellung  verharrende  feindliche  Reiterei 
abgestellt  worden  sei,  verdient  alle  Rücksicht;  denn  aus  Schil- 
lings und  Etterlin's  Chroniken  erhellt  wenigstens  so  viel,  dass 
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man  jene  Reiter  ruhig  abziehen  Hess.  v  Da  was  wol  noch,4 
schreiben  sie,  „ennend  dem  Wasser  ein  reisiger  Zug,  der  vast 
zu  den  Eidgenossen  schoss,  sy  wolltend  ir  aber  nit  warten.* 
Diese  Reiter  und  ihr  Anführer,  welchen  alles  Lob  gebührt, 
traf  begreiflicher  Weise  der  Tadel  der  Menge.  Eine  solche 
Stimme  hat  Kaiser  in  sein  reichhaltiges  Werk  aufgenommen: 
„Da  hat  Nigg  von  Brandts  neben  der  Brücke  jenseits  der  111 
auf  einer  Wiese  mit  seinen  Reisigen  gehalten,  zugesehen,  auch 
etwas  aus  Büchsen  geschossen,  und  die  frommen  ehrlichen 
Leute  lassen  erschlagen,  ertrinken  und  zu  Grunde  gehen,  als 
dann  die  grossen  Hansen  thun,  die  vil  Krieg  brauchen  und 
wenn  es  an  ein  Treffen  geht,  sich  an  einen  Ort  weit  hinten 
stellen  und  sich  davon  machen/ 

Nigg  von  Brandis  ist  derjenige  Edle,  welcher  wenige  Wo- 
chen zuvor  dem  tapfern  Glarner  Wala  das  Leben  rettete,  ja 
ihm  für  sein  Wohiverhalten  Brief  und  Siegel  ausstellte  und 
ihn  ohne  Entgeltniss  entliess.  Wenn  nun  über  solche  Manner 
eine  solche  Sprache  geführt  wurde,  so  ist  sich  nicht  zu  ver- 
wundern, dass  der  Adel  den  Bauern  misstraute.  Gegründeter 
scheint  uns  der  Vorwurf,  welcher  der  Besatzung  von  Feld- 
kirch ihres  unthätigen  Zuschauens  wegen  gemacht  wird;  wahr- 
scheinlich aber  war  sie  zu  schwach,  um  gegen  die  1600  Bünd- 
ner etwas  zu  unternehmen,  und  dann  war  es  ein  wirklicher 
Fehler,  dass  man  die  Besatzung  für  einen  solchen  Ausfall  nicht 
gleich  anfangs  gehörig  verstärkte. 

Zu  einer  Schlachtbeschreibung  gehört  auch  die  Angabe 
des  beidseitigen  Verlustes,  wobei  derjenige  des  Siegers  ein 
Mass  liefert  für  den  Widerstand  des  Besiegten.  Die  Zahl  der 
umgekommenen  Feinde  geben  die  meisten  Schweizerchroniken 
auf  3000  Erschlagene  und  1300  Ertrunkene  an,  so  dass  die 
300  Ertrunkenen  der  anonymen  Beschreibung  wohl  auf  einem 
Schreibfehler  beruhen  mögen,  noch  viel  eher  bei  Feer  der  auf 
9000  angegebene  Gesammtverlust.  Die  Luzerner  Hauptleute 
schätzen  denselben  mit  Inbegriff  der  Ertrunkenen  auf  3000. 
Die  Zürcher,  welche  in  einem  ersten  (leider  nicht  mehr  vor- 
handenen) Schreiben  gemeldet  hatten,  sie  haben  ob  den  1000 
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erschlagen,  berichtigen  ihre  Angabe  mit  den  Worten :  „so  vir 
beide  veld  und  waldslatt  ergangen  haben,  finden  wir  ob  den 
2000/  Wenn  man  nun  in  den  feindlichen  Berichten  (bei  Kai- 
ser) liest,  dass  nächst  einem  Steg  über  ein  Wasser,  muthmass* 
lieh  dem  Gövisersteg  über  die  IU,  allein  800,  nach  andern  Aus- 
sagen 1100  umgekommen  oder  ertrunken  seien,  dass  in  der 
Schlacht  überhaupt  aus  dem  Wallgau  allein  500  Mann  um- 
kamen, so  darf  die  Angabe  der  Hauptleute  so  ziemlich  als  der 
Wahrheit  gemäss  angenommen  werden.  Wenige  neuere  Schlach- 
ten mögen  auf  einem  so  beschränkten  Räume  solch'  ein  Lei- 
chenfeld enthalten,  und  setzen  wir  die  Zahl  der  Ertrunkenen 
selbst  Pirkheimers  Aeusserung  zuwider  auf  6—800  herab,  so 
bietet  dieser  Leichenfloss  auf  der  zwischen  den  Felsen  ein- 
geengten IU  am  Rechen  zu  Feldkirch  der  Einbildungskraft  ein 
grauenvolles  Bild  dar,  zumal  da  man  liest,  dass  ein  Theil  der 
Leichen  bei  Tosters  aus  dem  Wasser  gezogen  wurde,  dass  man 
also  genöthigt  war,  den  Rechen  theilweise  zu  öffnen  und  jene 
Leichen  durch  die  Käpfe  hinabzulassen. 

Dagegen  »einliff*  todte  Eidgenossen,  welche  Zahl  nur  Feer, 
aber  auch  bloss  um  einen  zwölften,  vermehrt.   Von  diesen  Ge- 
bliebenen finden  wir  neben  Wolleb  genannt:  in  Feers  Chronik 
den  Landweibel  von  Schwyz,  Hans  Küri  (Konrad  N.?);   in 
Stadlin's  Chronik  Hans  Bochsler  von  Zug  aus  der  Stadt;  in 
Businger's  Unterwaldner  Geschichte  Uli  Gerig  von  Altnacht 
und  Thomas  Wirz  von  ob  dem  Wald.    Es  ist  aber  bereits  an- 
gedeutet worden,  dass,  um  den  gegenseitigen  Verlust  in  den 
Schlachten  der  alten  Zeit  zu  würdigen,  in  die  Waagschaale 
des  Siegers  auch   seine  Verwundeten  zu  legen  sind,  indess 
diese  bei  dem  Besiegten  zum  grössten  Theile  dem  Tode  ver- 
fielen.   Die  Eidgenossen  sollen  nach  einer  schweizerischen 
Quelle  Kaisers  ,60  übel  wund  Geschlagene"  gehabt  haben. 
Genannt  fanden  wir  nur  Hans  Feer,  Burger  von  Luzern,  »ward 
übel  durch  ein  Schenkel  geschossen/'    Im  Schreiben  der  Lu- 
zerner Hauptleute  heisst  es  im  Allgemeinen :  »und  haben  (wir) 
einen  grossen   Schaden    empfangen   an   verwundten  Leuten; 
doch  so  hant  wir  von  Luzern  keinen  Mann  verloren,  doch  so 
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ist  Heini  Wolleben  umkommen  und  der  Grossweibel  von 
Schwyz.  Gott  der  sy  ihnen  gnädig/  Wären  von  den  8—9000 
Eidgenossen  nur  60  Mann  schwer  verwundet  worden,  so  würde 
hier  schwerlich  von  einem  grossen  Schaden  an  verwundeten 
Leuten  gesprochen.  Nach  Nördlingen  schrieb  Georg  von  Em- 
mershofen,  es  seien  7 — 800  Eidgenossen  umgekommen,  »die 
noch  auf  der  Wahlstatt  liegen/  Bemerkenswerth  ist  auch, 
was  der  wackere  Schulmeister  Lenz  in  seinem  Gedichte  ganz 
im  Widerspruche  mit  den  andern  Schweizerchroniken  meldet, 
Einer  von  Glarus  habe  ihm  gesagt,  es  seien  bei  vierthalbhun- 
dert  Eidgenossen  gewesen. 

»die  tod  waren  zu  der  Stund 
Und  dartzu  viel  worden  wundt. 
Die  totten  tet  man  begraben 
Ins  gewicht  (geweihete  Erde) 
Die  verwundten  für  man  heim, 
Die  Lantsknechten  bliben  uff  der  statt, 
Weiss  nit,  ob  man's  begraben  hat.0 
Wie  lassen  sich  diese  Widersprüche  lösen?    Wir  neigen 
uns  zu  der  Ansicht  hin,  es  seien  nur  namhafte,  bekannte  Leute 
aufgezählt;  Alles  aber,  was  man  in  der  damaligen  Sprache  als 
»arm,  schlecht  Lüt"  oder  gar  als  »verloffen  Volk"  bezeichnete, 
unbeachtet  gelassen  worden,  oder  auch  es  sei  je  den  Gesellen 
einer   Herrschaft  oder  Gemeinde   überlassen   geblieben,  den 
Bericht  ihres  Verlustes  nach  Hause  zu  bringen. 

Die  Siegeszeichen  bestanden  in  den  mehrerwähnten  5  Ge- 
schützen. Sie  finden  sich  abgebildet  in  einer  alten  Chronik 
auf  der  Stadtbibliothek  Zürich  (Msc.  B  65)  mit  folgender  An- 
gabe von  Gewicht  und  Mass: 

2  Strittbüchsen  von  Lindau,  jede  von  3  Zentner  und  7  Span- 
gen Länge.     Diese  sind  die  dem  Freiherrn  von  Sax 
geschenkten. 
Ferner : 

1  Strittbüchse  von  3  Zentner  und  6  Spangen  Länge, 
1  *  »2»  »o»  » 

Hirt.  Arcblv  XIV.  8 


114  Die  Schlaoht  bei  Erastenz 

sodann  500  Haken.  Diese  Zahl  ist  sehr  klein  im  Vethältaiss 
ga  derjenigen,  der  Schützen  des  feindlichen  Heeres  und  seiner 
Erschlagenen.  Entweder  wurden  nicht  alle  erbeuteten  Haken, 
wie  es  sich  gebührte,  an  »ein  gemeine  Büt*  gelegt,  oder,  wu 
uns  das  wahrscheinlichere  ist,  es  waren  bei  jenen  Schützen 
sehr  viele  mit  blossen  Armbrusten,  Der  weitern  Beute  ist  schon 
gedacht  worden* 

Alter  Sitte  gemäss  verweilten  die  Sieger  drei  Tage  auf 
der  Wahlstatt,  „ob  jemand  käme  den  Sieg  zu  rächen.*  Diese 
Uebung  widerstreitet  so  sehr  dem  Grundsätze,  in  der  nach- 
drücklichen Verfolgung  des  geschlagenen  Feindes  die  Benutzung 
des  Sieges  zu  suchen,  dass  uns  dieselbe  als  ein  Zugeständnis« 
für  den  gemeinen  Mann,  eine  Erholung  oder  Erlustigung  nach 
strenger  Arbeit  erscheint,  welche  wohl  in  den  Augen  der  eige- 
nen Hauptleute  als  ein  notwendiges  Uebel  angesehen  sein 
musste,  vielleicht  um  so  strenger  darauf  halten  zu  können, 
dass  in  der  Schlacht  selbst  Keiner  mit  Plündern  sich  versäume. 
Es  wurde  ein  Dankgebet  gehalten,  man  begrub  die  eigenen 
Todten,  zog  die  feindlichen  aus,  trug  die  Beute  zusammen  und 
vertheilte  sie.  Uebel  erging  es  während  solcher  drei  Festtage 
den  umliegenden  Ortschaften,  nach  welchen  die  Sieger  Aus- 
flüge machten.  Das  leidlichste  Loos,  das  sie  treffen  konnte, 
war  eine  vollständige  Ausraubung.  Diese  erfuhren  auch  die 
Ortschaften  jenseits  der  111.  Gövis,  Satteins  u.  a.  in*  mussten 
all9  ihr  Rindvieh  und  ihre  Pferde  hergeben. 

Bei  diesem  Anlass  lässt  eine  Sage  den  Uli  Mariss  seinen 
Lohn  bekommen,  nicht  in  der  Art,  wie  früher  erzählt  worden, 
dass  er  den  eigenen  Kopf  in  seinem  Hute  auffing,  sondern  dass 
die  Eidgenossen  auf  dem  Steg  zu  Gövis  einen  solchen  Haufen 
schwerer  Beutestücke  ihm  über  den  Hals  geworfen  haben,  dass 
er  darunter  erstickt  sei.  Denkt  man  sich  die  Rohheit  der  da- 
maligen Kriegsgesellen,  wie  sie  uns  von  Zeitgenossen  vielfach 
geschildert  wird,  so  entbehrt  diese  Sage  keineswegs  der  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Von  jener  Sitte,  den  Sieg  auf  der  Wahlstatt  zu  feiern  und 
darüber  die  Verfolgung  des  Feindes  zu  versäumen,  hat  sich 
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ein  letzter  Ueberrest  bis  auf  unsere  Zeit  hinab  in  einigen  Ar- 
meen erhalten,  bis  man  endlich  zur  Ueberzeugung  gelangte, 
dass  Tedeum,  Parade,  Gratulationsvisiten  und  Bankette  besser 
nach  beendigtem  Feldzuge  und  in  des  Feindes  Hauptstadt,  als 
auf  dem  Schlachlfelde  in  einem  Augenblicke  stattfinden,  dessen 
Benutzung  über  den  Ausgang  des  ganzen  Krieges  entschei- 
den kann. 

Es  erfolgte  darauf  die  zweite  Unterwerfung  des  Wallgaus 
mit  dem  bekannten,  jedenfalls  ergreifenden  Auftritte,  welcher 
in  einer  spätem  Zeit  vielfach  in  Liedern  und  Bildern  gefeiert 
worden  ist  als  ein  Zeugniss  für  den  frommen  Sinn  und  die 
Menschenfreundlichkeit  unserer  Väter.  Wenn  nun  die  einen 
Chroniken  erzählen,  wie  beim  Anblick  der  Weiber  und  Kinder 
der  erschlagenen  Feinde,  welche,  durch  einen  Priester  mit  der 
Monstranz  geführt,  des  ergrimmten  Siegers  Gnade  anfleheten, 
„mennig  Eidgenossen  mit  inen  uss  Mitlyden  herzlich  weintent," 
und  dagegen  der  aufrichtigere  Anshelm  berichtet,  die  Eidge- 
nossen haben  „  unwirslich  *  den  Priester  mit  dem  Sakrament 
als  ungebührlich  Handelnden  „ze  Hand4  aufzustehen  geheissen, 
und  dann  auf  gehaltenen  Rath schlag  jenen  Leuten  unter  ernster 
Vorhaltung  alles  Vorhergegangenen  die  Begnadigung  zu  einer 
Brandschatzung  angekündigt,  so  können  füglich  beide  Erschei- 
nungen neben  einander  Platz  finden.  Dass  die  Bitte  der  Un- 
glücklichen keine  überflüssige  war,  ersieht  man  aus  dem 
Schreiben  der  Zürcher  Hauptleute: 

„Als  nun  wir  das  Land  walige  widerumb  gewunnen  vnd 
ingnoihmen  vnd  in  meinung  waren,  das  gantz  zu  verbrennen 
vnd^  ze  sohloitzen,  begerten  die  armen  lüt  sy  zu  brandschatzen. 
Uff  sölich  ir  beger  auch  in  Betrachtung  diewil  vns  Gott  der 
allmeohtig  so  vil  glucks  vnd  sig  verliehen  ist,  möcht  vns  ab- 
gestrickt vnd  entzogen  werden,  so  wir  mit  armen  lüten  nit 
erbermd  vnd  mitliden  hetten,  also  durch  vil  derglich  vrsachen, 
och  zu  lob  Gott  dem  Herren,  damit  vnd  er  vns  wytere  vnd 
mer  glucks  verlieben  welle,  haben  wir  sy  vmb  8000  Gulden 
gebrandsobatzet,  die  sy  vns  uff  Martini  vnd  Ostern  nechst- 
kommen  vsrichtett  sollen,  darvmb-  sy  vns  10  Man  in  unsren 
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Gwalt  geben  haben,  ouch  mit  der  glüpt,  dz  sy  in  Wärung  des 
Kriegs  nit  wider  vns  syn  söllin." 

In  Beziehung  auf  dieses  letztere  Bedingniss  fuhren  die 
Wallgäuer  das  gerade  Gegentheil  an.  Ihrer  Aussage  gegen 
den  König  zufolge  haben  sie  die  Brandschatzung  zugesagt, 
damit  die  Eidgenossen  und  Graubündner  „das  Land  was  inder- 
halb Veitkirch  ligt  bis  an  Arienberg  und  an  Pathenna  (Patne) 
in  Jarsfrist  nit  prennen  noch  roben  sollen ;  aber  wir  mögen  si 
wol  roben,  verprennen,  erstechen  vnd  verderben  wie  und  wo 
wir  mugen.*  Wohl  ganz  richtig  bezeichnet  Zellweger  dieses 
letzte  Anhangsei  als  einen  blossen  rückhaltigen  Gedanken; 
dennoch  besagt  es  wenigstens  ausdrucklich,  dass  sie  ein  Ver- 
sprechen, still  zu  sitzen,  nicht  geleistet  haben.  Von  dem  zür- 
cherischen Berichte  weicht  derjenige  der  Wallgäuer  auch  darin 
ab,  dass  sie  als  .ersten  Zahlungstermin  Jakobi  statt  Martini  an- 
geben. Vielleicht  ist  der  Vertrag  nur  mündlich  und  mit  kur- 
zen Worten  abgemacht  worden. 

Diese  Brandschatzung,  welche  nach  unsern  jetzigen  Werth- 
verhältnissen  eine  Summe  von  Fr.  140,000  vorstellen  mag,  wurde 
späterhin  auf  die  beim  Kampfe  betheiligten  Sieger  nach  der 
Kopfzahl  vertheilt  und  brachte  auf  den  Mann  36  Schillinge, 
wofür  man  damals  kaufen  konnte,  was  man  jetzt  mit  Fr.  15—16 
bezahlt.  Ueberdiess  erhielt  jedes  der  7  Orte  fl.  22*/2.  Die 
Gesammtsumme,  welche  vertheilt  wurde,  stieg  nahe  an  fl.  9000, 
weil  noch  andere  Brandschatzungen  dazu  geschlagen  wurden. 
Beinahe  wäre  im  folgenden  Jahre  wegen  der  Anstände,  welche 
die  Zahlung  erlitt,  ein  neuer  Krieg  ausgebrochen.  Die  Be- 
troffenen glaubten  durch  den  Frieden  die  Brandschatzung  auf- 
,  gehoben,  weil  Artikel  7  desselben  ausdrücklich  dieses  aus- 
spricht; aber  die  Eidgenossen  hatten  sich  durch  einen  Separat- 
vertrag deren  Bezahlung  verbürgen  lassen,  indem  jener  Ar- 
tikel nur  zu  Ehren  der  königl.  Majestät,  welche  übrigens  die 
Bezahlung  zugesichert  habe,  so  aufgesetzt  worden  sei. 

Inzwischen  war  auch  die  Letze  nach  Tschudi  „zerbrochen 
und  geschlissen*,  nach  Anshelm  „zerrissen  und  verbrannt4 
worden.    Darauf,  am  vierten  Tage  nach  der  Schlacht,  zog  das 
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eidgenössische  Kriegsheer  wieder  auf  Schan.  Daselbst  wurde 
im  Rathe  ermehret,  dass  nebst  einer  Anzahl  Mannschaft  von 
Graubünden,  Appenzell  und  Sargans  von  jedem  der  7  Orte 
100  Mann  vor  Gottenberg  bleiben  sollten.  Auf  Zug  brachte 
diess  die  Hälfte  seines  Fähnleins,  wesshalb  dessen  Hauptmann 
seinen  Willen  kund  gab,  vnit  keinen  der  sinen"  zurückzulassen. 
Auch  die  Länder  wollten  nicht  länger  im  Felde  bleiben,  und 
diejenigen  100  Zürcher,  welche  ihr  Hauptmann  zum  Bleiben 
befehligte,  waren  ebenfalls  der  Meinung,  „mit  dem  Zeichen  wie- 
der heim  als  sy  ufgezogen  sind,  ze  kommen/  Wolle  nun  die 
Obrigkeit  jenem  Abscheid  (wegen  der  100  Mann)  statt  thun, 
„so  mögen  Ir,"  schreibt  der  Hauptmann,  „ander  hundert  us- 
nehmen  und  hinuff  fertigen.  Doch  was  üwers  willens,'  fügt 
er  mildernd  hinzu,  «lassen  uns  wissen/ 

In  unserer  Zeit  mag  es  befremden,  wie  bei  einer  solchen 
Wirthschaft  die  Früchte  selbst  so  glänzender  Siege,  als  des- 
jenigen bei  Frastenz,  nicht  völlig  verloren  gingen,  ja  wie  es 
überhaupt  nur  möglich  war,  solche  Siege  zu  erfechten.  Es  ist 
aber  zu  berücksichtigen,  dass  bei  dem  Feinde  die  Unordnung 
wo  möglich  noch  grösser  war,  und  dass  er  überdiess  weniger 
kriegserfahrene  Mannschaft  in  seinen  Reihen  zählte,  als  das 
eidgenössische  Heer.  Bei  aller  Zuchtlosigkeit  in  des  Letztern 
Feldlagern  fanden  sich  dann  doch  am  Tage  der  Schlacht  diese 
rohen  Massen  durch  den  jedem  Einzelnen  neben  der  angebor- 
nen  Vaterlandsliebe  inwohnenden  gesunden  kriegerischen  Sinn 
zum  Gehorsam  angespornt,  welchen  das  vorleuchtende  Beispiel 
der  grossen  Zahl  erfahrner  Krieger  aufrecht  hielt,  bei  denen 
dieser  militärische  Gehorsam  auf  die  in  Schlachten  erworbene 
Ueberzeugung  von  dessen  Nothwendigkeit  und  belohnenden 
Wirkungen  sich  gründete.  Nur  in  dieser  Weise  vermögen 
wir  uns  jene  staunenerregende  Ueberlegenheit  der  alten  Schwei- 
zer über  ihre  Feinde  auf  dem  Schlachtfelde  noch  in  jener  Zeit 
zu  erklären. 

Aehnliche  Gedanken  haben  auch  einen  neuen  österreichi- 
schen Schriftsteller,  Mey nert,  geleitet,  indem  er  von  der  Schlacht 
von  Frastenz  folgenden  Umriss  gibt: 
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»Der  vor  Guttenberg  stehende  Gewalthaufen  der  Eidge- 
nossen, 7000  Mann  stark,  ruckte  in  das  Wallgau,  klomm  über 
die  Gebirge  and  umging  die  feste  Stellung  bei  Frastenz  an 
der  111,  Das  königliche  Corps  soH  zwar  14,000  Mann  gezahlt 
haben;  aber  es  bestand  fast  nur  aus  aufgebotenem  kriegsunkun- 
digem Landvolk.  Desshalb  setzte  es  sich  auch  gegen  die  wü- 
thend  einstürmenden  Helvetier  wenig  zur  Wehre,  staubte  aus- 
einander und  liess  10  Kanonen  und  500  Feuerrohren  m  den 
Händen  der  Feinde/ 

So  kurz  das  Ereigniss  mit  diesen  Worten  Meynert's  ab- 
gethan  ist  und  so  verschieden  auch  die  Bilder  sind,  welche  in 
diesem  Rahmen  ihren  Platz  ansprechen,  so  scheint  uns  als 
blosser  Umriss  diese  Darstellung  ziemlich  richtig.  Wir  haben 
zwar  oben  vernommen,  wie  Wallgauer  Berichte  die  Schuld 
der  Niederlage  von  dem  Landvolke  abwälzen.  Ja,  sie  fugen 
hinzu,  dass  aus  Gövis  selbst  die  Weiber  an  der  Schlacht  Theil 
genommen  haben,  indem  man,  wie  Merkle  in  seiner  Geschiebte 
des  Vorarlbergs  berichtet,  von  daher  ihr  Recht  ableitet,  «das 
Roseokranzgebet  in  der  Kirche  anfangen  zu  dürfen,  was  sonst 
überall  von  den  Männern  geschieht/  Jedenfalls  aber  darf  die 
Schlacht  bei  Frastenz  zu  denjenigen  gezählt  werden,  welche 
ein  Belege  liefern  zu  dem  bekannten  Spruche  eines  militäri- 
schen Schriftstellers  des  alten  Roms,  dass  in  jeder  Schlacht  es 
nicht  so  fast  die  Zahl  und  die  rohe  Tapferkeit,  als  vielmehr 
/die  Runs*  und  Uebung  sind,  welche  zum  Siege  fuhren. 


DENKWÜRDIGKEITEN. 


Aktenstücke  zur  Geschichte  des  sechszehnten 
bis  neunzehnten  Jahrhunderts. 


I. 

Zwei  Gesandtschaftsreisen  eidgenössischer  Boten 
an  den  königlich  französischen  Hof. 


Vorbemerkung. 

Unter  den  handschriftlichen  Samminngen  der  Stadtbibliothek  Zürich, 
welche  für  die  schweizerische  Geschichte  so  Vieles  enthalten,  bieten  unter 
Anderm  auch  die  sogenannten  Wick'schen  Collectaneen  manches  Bemerkens- 
werthe  dar. 

Hans  Jakob  Wick  von  Zürich,  geboren  1522,  Pfarrer  zu  Wytikon,  zu 
Egg,  und  zuletzt  Chorherr  und  Archidiakon  am  Grossmünster  Zürich,  wo  er 
1588  starb,  legte  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  eine  historische 
Sammlung  an,  in  welcher  sich  eigene  Aufzeichnungen  und  Nachrichten,  Ab- 
schriften Ton  Aktenstücken  und  Briefen,  auch  vielerlei  Gedrucktes,  Flug- 
schriften und  Einzelnblätter,  in  bunter  Reihe  vereinigt  finden;  Dinge  von  frei- 
lich höchst  verschiedenartigem  Werthe,  oft  nur  sogenannte  curiosa. 

Wir  entheben  dieser  Sammlung  nachfolgende  zwei  Reisetagebücher  schwei- 
zerischer Gesandter  an  den  königlich  französischen  Hof  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  sechssehnten  Jahrhunderts. 

Das  entere  betrifft  eine  Botschaft  der  vier  evangelischen  Städte  an  König 
Heinrich  II.  im  Jahr  1557  (Vulliemin,  Gesch.  der  Eidgenossen  Buch  3  Kap.  1). 
Der  Verfasser  des  Tagebuches,  von  welchem  in  den  „ Neusten  Sammlungen 
vermischter  Schriften11  Zürich  1757  HI.  371  u.  ff.  ein  Auszug  erschien  (nach 
Haller,  Bibl.  der  Schw.  V.  Nr.  525,  von  Bürgermeister  Ott  bearbeitet) ,  ist  nicht 
genannt  Man  hat  wohl  nach  Ott  den  zürcherischen  Boten,  Stadtschreiber 
J.  Escher,  als  Verfasser  bezeichnet  (Haller  a.  a.  O.,  wo  auch  Nr.  526  wirk- 
lich die  gleiche  Schrift  bezeichnet,  und  Neue  Helvetia  1844  IL  S.  278).  Allein 
es  scheint  diess  irrig,  und  das  Tagebuch  wohl  eher  der  Feder  des  Schaff- 
hauser -Boten,  Meister  Ludwig  Oechslin,  oder  eines  seiner  Begleiter  zu- 
zuschreiben. Denn  während  der  Boten  von  Zürich,  Bern  und  Basel  in  der 
Erzählung  gedacht  wird,  und  zwar  immer  in  der  dritten  Person  („der  Herr 
von  Zürich,  von  Bern,  von  Basel"),  tritt  derjenige  von  Schaffhausen  ganz 
zurück,   wie  er  denn  auch  im  Anfange  nur  mit  dem  bescheidenen  „Meister* 
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betitelt  wird.  Auch  wfthlt  der  Verfasser,  der  nur  einmal  mit  »ich"  seiner 
selbst  erwähnt,  die  Stadt  Diessenbofen  und  die  Aach  bei  Engen  su  Verglei- 
cbungsponkten  mit  in  Frankreich  gesehenen  Dingen;  Beispiele,  die  ebenfalls 
eher  auf  einen  Schaffhanser  hinweisen,  als  auf  einen  Boten  von  Zürich,  Ben 
oder  Basel. 

Das  zweite  Tagebach  betrifft  die  •Gesandtschaft  der  Eidgenossen,  welche 
1575  zur  Beglückwünschung  König  Heinrichs  HL  nach  dessen  Thronbestei- 
gung nach  Paris  ging  (Yolliemin,  Gesch.  der  Eidgenossen  Bach  3  Kap.  2). 
Der  Verfasser  ist  der  Zürcher  Doctor  Georg  Keller,  welcher  dem  zürcherischen 
Gesandten,  Bürgermeister  J.  Kambli,  als  Dolmetsch  beigegeben  war.  Kellen 
Reisetagebach  findet  sich  bei  Wick  in  lateinischer,  aber  auch  in  deutscher 
Sprache;  beide  Fassangen  sind  sozusagen  wörtlich  gleich  and  stehen  augen- 
scheinlich im  Verhältnisse  von  Text  and  Uebersetzang.  Unbedenklich  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  das  Lateinische  das  Original,  das  Deutsche  die  Ueber- 
setzung  enthält  Denn  nicht  allein  ist  diese  das  natürlichere  Verhältnis«,  in- 
dem sich  weit  eher  Gründe  dafür  denken  lassen,  dass  ein  lateinisches  Original 
ins  Deutsche  übersetzt  wurde,  als  umgekehrt ;  sondern  auch  das  Aeussere  und 
Innere  der  beiden  Schriftstücke  führt  auf  diesen  Schluss.  Sie  sind  von  zwei 
verschiedenen  Händen  geschrieben  (keine  davon  ist  Wick's  eigene  Hand);  da« 
Deutsche  scheint  neuer ;  der  ausführlichere  Titel  und  die  öfter  etwas  weniger 
knappe  Fassung,  als  diejenige  im  lateinischen  Texte,  weisen  auf  das  nämliche 
VerhÄltniss  hin.  Aus  diesem  Grunde  ziehen  wir  es  vor,  von  diesem  Reiae- 
tagebuche  hier  den  lateinischen  Text  zu  geben ,  zumal  dasselbe  auf  diese 
Weise  auch  den  romanischen  Lesern  des  Archives  zugänglich  werden  dürfte, 
die  mit  dem  alten  Deutsch  des  sechszehnten  Jahrhunderts  weniger  vertraut  sind. 


1. 

Heise  der  Gesandten  der  vier  evangelischen  Städte 

Zürich,  Bern,  Basel  und  Schaffhauaen  an 

König  Heinrich  II. 
Im  Jahr  1557. 

(Stadtbibl.  Zürich,  Mscrpt  F.  169.) 


Her  Ritt  in  Frankrjrch  der  Tier  Evangelischen  Stettea 
Zürich»  Ben»  Baael  imd  £tahaf!lM*wa. 

Als  im  1557  jar  die  gleubigen  im  Tal  Agronia1)  (Bonst  die 
Waldenser  genampt)  under  dem  Küng  Heynrich  jämertich  ver- 


1)  Angrogn*  1m  Thal  <Lnc«M  im  Plgnerol. 
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folget,  um  dess  «h.  waren  Christlichen  glauben«  willen,  hatt 
myn  Herren  die  Eydgnossen,  die  vier  Evangelischen  Stett, 
Zürich,  Bern,  Basel  und  Sehaffhusen,  mit  sampt  der  Evange- 
lischen Fürsten  Tütscher  Nation  bottschaft,  für  guott  angesähen, 
zum  künig  von  Frankrych  ze  ryten  und  den  armen  gleubigen 
friden  ze  schaffen.    Die  botten  warend: 

Von  Zürich  —  Herr  Joannes  Äscher  Stattsohryber 

Von  Bern  —  Herr  Joannes  Wyss 

Von  Basel  —  Herr  Jacob  Götz 

Von  Sehaffhusen  —  M.  Lndwig  öcbsli. 
Volget  wie  sy  von  Basel  verritten,  auch  ein  tagreiss  uff 
die  ander,  wie  sy  allenthalben  empfangen,  und  was  erenbie- 
tung  innen  bewysen. 

§.  Uff  zinstag  den  1  brachmonat  sind  wir  der  Vier  Btetten, 
Zürich,  Bern,  Basel  und  Sehaffhusen  gesanten  uss  Basel  uff 
Sept*)  zuogeritten,  ist  ein  dorff,  dry  myl  von  Basel,  dar- 
zwüschet  liggen  Pfirt  und  Altkilch,  uff  die  lingge  hand ,  zwo 
Grafschafften,  sind  der  Fuggeren  von  Augspurg,  und  sölichen 
ritt  hand  wir  in  6  stunden  vollbracht.  An  diser  straass  ist 
ein  Frauwen  -Closter,  heisst  Feldbach. 

§.  Item  am  Zinstag  noch  Exaudi  sind  wir  zuo  Sept  über- 
nacht  xin,  und  an  der  mittwuchen  frü  uff  Mümpelgart  2)  zuo 
verritten,  ißt  4  myl  von  Sept,  darz wüschet  1yd  BfoomhergS) 
ein  Stettli  uff  die  lingge  hand,  ist  der  von  Bhynaoh,  und  ein 
Stettli  uff  die  lingge  hand,  zwo  myl  von  Sept,  heysst  Datten- 
riett4),  ist  der  Herren  von  Merspurg,  bald  darnach  ein  Stettli 
nff  die  recht  hand,  heisst  Grawyler^),  gehört  Junker  Jacob 
von  Grawyler  zuo.  sind  also  von  Sept  gen  Mümpelgart  in 
5  stunden  geritten,  fundend  G  raff  Jörgen6)  nütt  anheimsch,  wur- 
dent  bericht,  wie  das  die  Fürsten,  und  ettlich  Stett,  sich  ver- 
einbaret habind  uff  den  27  tag  Meyen,  das  ire  sandbotten  in 
H  tagen,   ist  xin  der  donstag  nach  pfingsten,  zuo  Strasburg 

1)  SepoU,  Dep.  du  Hant-Rhin. 

2)  Hontbe*liard,  Dept.  da  Donbs. 

3)  Florlmont,  Drfpt  da  Haut-Rhin. 

4)  Delle,  ebenda. 

5)  Grand-Villan,  ebenda.    6)  Graf  Georg  von  Wirtemberg-Mflmpelgard,  t  1668. 
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zuosammen  sollind  kommen,  und  verryten,  und  werde  Johannes 
Sturm  ius  von  Herzog  von  Wirtenberg  und  dem  pfalzgrafen 
hier  zuo  erbätten,  irr  Fürtrager  und  orator  sin.  Doch  so  were 
dess  Herzogen  von  Wirtenberg  meynung,  das  wir  am  hoff  irr 
zuokunfft  erwarteten,  und  das  sy  den  ersten  antrag  thetind. 
Söllichs  verhindert  uns,  das  wir  in  der  Herberig  zum  wysen 
crütz  biss  an  fritag  verharretend. 

Am  selben  tag  frü  sind  wir  verritten  von  Mumpelgart  gen 
Clerona1).  ist  ein  Stettli,  vier  myl  von  Mumpelgart,  ist  Graff 
Jörgen  Iahen.  Alda  facht  die  Graffschafft  Burgund  an.  kartend 
yn  zum  löwen,  sind  5  stund  geritten.  Z wüschet  dem  selben 
Stettli  und  Mumpelgart  1yd  ein  Stettli,  uff  die  recht. hand,  heysst 
Lila  2),  ist  der  Grafen  von  Ortenburg,  so  in  der  Stürmarch') 
ihren  sitz  hand. 

Noch  mittag  am  frytag  sind  wir  von  Clerona  verritten, 
uff  Beoma*),  ist  2  myl  von  Clerona,  gehört  in  die  Graffschafft 
Burgund,  und  alda  Übernacht  xin,  sind  5  stund  geritten.  Zwo- 
sehet  Clerona  und  Beoma  uff  die  lingg  hand  1yd  ein  Schloss, 
heysst  Berun5)  ist  Musser  Benin  des  Landherren,  und  flüsst 
ein  wasser  von  Mumpelgart,  heisst  die  Tub6)  für  die  flicken 
all,  biss  gen  Bisanz?),  Schalung,  biss  gen  Lyon  und  wyter, 
es  laufft  von  Assona 9)  in  die  Son ,0). 

§.  Am  Samstag  sind  wir  verritten  uff  Bisantz,  ist  5  myl 
von  Beoma,  die  sind  wir  in  5  stunden  geritten,  alda  sind  wir 
im  wirtzhus  zum  Hirzenhorn  belyben,  biss  an  pfingstmontag. 
Frü  sind  wir  uff  Doli")  zuo  geritten,  ist  7  myl  von  Bisantz. 
Von  Beoma  bis  gen  Bisantz  ist  underwägen  nütt  namhafftigs, 
dann  uff  der  lioggen  hand  liggend  5  alte  zerstörte  Burgstil, 

1)  Clerval,  Dept.  da  Doabs. 
f)  Iele  eur  Doabe,  ebenda. 

5)  Steiermark. 

4)  BeaumeB-les-Dames,  Dopt,  du  Doabs. 

6)  Braunes  am  Doabe,  ebenda.  (?) 

6)  Le  Doube. 

7)  Beaancon,  Dopt,  da  Doab«. 

8)  Chalon  aar  Saone,  Dept.  Saone  et  Loire. 

9)  Aaxonne,  D^pt.  Cdte  d'Or. 

10)  La  Saone. 

11)  D61ev  Ddpt.  du  Jura. 
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einanderen  nach,  und  uff  der  rechten  hand  ein  hübsch  lusthuss, 
ist  eines  edehnans. 

Item  zn  Bisantz  hat  man  uns  vom  Rhat  »empfangen,  und 
4  kanten  voll  Burgunder  wyn  und  2  mitt  hippocrass  geschenckt. 
Dise  Statt  ist  lang,  verglycht  sich  Basel,  an  zweyen  orthen 
wol  bewart,  aber  gegen  Mümpelgart  zuo  nütt  wol.  es  laufft 
die  Tub  um  die  Statt,  glycher  wyss  wie  die  Aaar  um  Bern, 
und  streckt  sich  ein  hoher  fels  wie  ein  mur  von  einem  theil 
dess  wassers  biss  an  den  andern  theil  dess  wassers.  durch 
den  selben  lötigen  felsen  ist  ein  Landstrass  durhin  ghauwen, 
48  schrytt  lang ,  uff  Bunterlin  i)  zuo ,  sunst  ist  in  diser  Statt 
nütt  namhafftigs,  dan  ein  wunder  kostlich  huss,  hatt  Herr  Gran- 
wella2)  gebuwen.  Auch  sol  da  sin  das  sudorium  Christi,  das 
im  grab  befunden  ist.  Auch  soll  S.  Steffan  tritt  in  die  felsen 
treuen  han,  si  credere  fas  est.  Es  sind  ouch  vil  Thumherren, 
pfaffen  und  München  in  der  Statt.  Man  sieht  ettlich  Antiqui- 
taeten  der  abgötteren. 

Uff  den  pfingstabent  hatt  uns  der  Herr  Schatteroi  He3)  in 
dess  Granwellen  seligen  huss,  der  sin  tochterman  ist,  gefürt, 
uns  alle  büw  lassen  sähen,  mitt  lustigen  garten,  und  mer  dan 
so  100  hirtzenhörner,  die  durch  das  gantz  huss  yngemuret  sind, 
sampt  ettlichen  Dammhörneren,  die  26.  25.  24.  23.  22.  20.  19. 
18.  end  gehept  hand.  Alda  sieht  man  die  wand  in  den  Sälen 
mit  hupschen  stucken  behenckt,  Item  Bettstatten  mit  Carmesin, 
Sammat  und  Scharlat  bedeckt  und  umhenkt.  Dises  Herren 
Schwiger,  hatt  uns  den  wyn,  in  zweyen  silbernen  Flaschen 
geschenkt,  und  insonders  hand  wir  in  dem  selbigen  huss  ein 
hirtzenhorn  gesähen,  das  hatt  5  Stangen,  demnach  ettlich  hörner 
an  denen  die  end  under  sich  gend. 

Am  pfingstmontag  sind  wir  von  Bisantz  um  halbe  fünfte 
vor  mittag  geritten  in  ein  dorfflyd  uff  halbem  weg  gegen  Doli, 
heysst  Ränschon  *),  da  hand  wir  zimmis  gessen.   By  genamptem 

1)  Pontarlier,  Dopt,  da  Doubs. 

2)  Nicol.  Perrenot,  Herr  von  Granvella,  Kanzler  Kaiser  Karls  V.,  VaWr  des  berühmten 
Kardinals  von  Granvella,  f  1560  an  Augsburg. 

8)? 

4)  Baneenay  am  Donbs ,  Dlpt  du  Doubs. 
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dorff  über,  ennet  dem  wasser  Tub,  1yd  ein  Schloss  und  ein 
dorff  uff  die  lingg  band,  heysst  Schatte  de  Rein *). 

Demnach  ly4  ein  Stettli,  ein  myl  von  Doli,  uff  die  linstg 
hand,  und  ein  zerstört  Schloss,  heysst  Roschefort2),  oderStar- 
chenvels.  sind  also  den  selbigen  tag  um  dry  ur  gen  Doli  kom- 
men noch  mittag,  und  in  das  wirtzhuss  zuo  der  Burgundischen 
krön  ynkert  und  Übernacht  alda  bliben,  hatt  uns  der  Rhat 
6  kanten  mit  wyn  geschenckt.  Nota.  Doli  ist  gar  nach  in  der 
grosse  wie  Solothurn,  hatt  an  einer  syten  guote  bollwerk  und 
einen  hohen  Tamm,  aber  gegen  dem  wasser  das  an  der  Statt 
hinlaufft  genant  Dub,  ist  sy  nütt  werlich,  hatt  ein  höhi,  da 
man  die  Statt  mit  dem  gschfitz  erreichen  möcht,  und  stond  vi! 
hüser  die  vor  jaren  verbrnnnen  sind,  dachloss.  Tag  und  nacht 
band  sy  gross  Hut  und  wacht  gegen  Frankrych. 

§.  Am  zinstag  nach  dem  pfingsttag,  sind  wir  von  Doli 
verritten  uff  Assonen  zuo,  ist  die  erst  statt  dess  Herzogthoms 
Burgund  in  Frankrych,  gegen  Dysion3)  zuo,  1yd  3  myl  von 
Doli,  die  sind  wir  in  3  stunden  geritten,  sind  aber  zu  Assonen 
nütt  abgstanden,  sonder  durchgeritten  in  ein  dorff,  3  myl  von 
der  Statt,  heysst  Zangly  *),  und  alda  zu  iinmis  gassen,  demnach 
in  dry  stunden  gen  Dysion  geritten. 

Von  Doli  aber  biss  gen  Dysion  rechnet  man  9  wilsch  myl. 
sind  5  gut  Tütsch  myl.  Zwüschet  Asson  und  Dysion  1yd  ein 
schloss  uff  die  recht  hand,  heisst  Schateon  Silers*),  und  off 
die  lingg  hand  ouch  ein  schloss  und  ein  dorff,  heysst  Bluwo*), 
ist  dess  Herren  von  Bluwo. 

Asson  ist  in  der  grosse  wie  Schaffhusen,  lyd  im  ebnem 
fald,  wie  Schietstatt,  also  das  man  sy  an  keinem  orth  über- 
höhen mag,  hatt  gegen  der  Graffschafft  Burgund  vil  starker 
pastyen  und  Schanzkörb,  und  einen  thüfen  Wassergraben,  gegen 
Dysion  zuo  ein  schiffrych  wasser,  heysst  die  Son,  flüsst  uff 


1)  ChAteau  de  Rans  am  Douba ,  ebenda. 
S)  Rochefort,  De*pt.  da  Jura. 

3)  DtJon,  Dipl  C6te  d'Or. 

4)  Genlle,  ebenda. 

5)  ChAtean  de  Villen -le*  Ponts,  ebenda. 

6)  Pluvet,  auch  Playault  genannt,  D4pt.  06te  d'Or. 
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Lyon,  und  empfacht  ob  der  Statt*)  das  wasser  so  von  Müm- 
pelgart  flüsst.  genant  Dub,  in  sich,  die  Son  aber  entspringt  im 
Burgund.  Dise  Statt  Asson  hat  drü  thor,  und  jedes  thor  synen 
eigenen  Haupt  man,  und  fart  man  morgens  und  abends  uff  die 
wacht  wie  in  einem  läger,  mit  einer  trummen,  wie  zuo  Doli. 

Zuo  Dysion  sind  wir  in  der  herberig  zum  Guldinen  krütz 
verharret,  biss  an  die  mittwuchen  um  12  urr,  und  den  selben 
tag  noch  gen  Sieson 2),  ist  3  Tütsch  myl  ungfaar  von  Dysion, 
geritten,  alda  Übernacht  xin. 

Dysion  ist  die  Hauptstatt  in  dem  Herzogthuom  Burgund. 
ist  öttwas  in  der  zarg  (?)  gröser  dan  Zürich,  lyd  ouch  im  ebnem 
fald,  mit  zimlichen  bastyen,  Bollwerk,  bewaret,  hatt  kein  rün- 
nend  wasser  um  die  Statt,  alleyn  ein  kleinen  bach  gegen  Frank- 
rych  ennet  hinuss  gegen  dem  Räbberg  da  sich  die  Eydgnossen 
vor  jaren  gelägeret  hand,  hatt  böss  muren  und  ein  zimlich 
hergli  darvon  man  die  Stadt  wol  bschiessen  möcht,  hatt  ouch 
nütt  sonders  tüff  graben,  hatt  um  die  Statt  ein  grossen  Wyn- 
wachs,  ist  ein  ander  räbwerk,  dan  zuo  Blsantz.  Zu  Bisantz 
hatt  es  kurtz  räben,  eines  halben  mans  hoch,  zu  Dysion  aber 
vil  langer  räben,  sind  durch  einandren  geflochten  in  kleine 
kurtze  stäbli.  In  dieser  Statt  ist  nütt  sonders,  dann  des  kü- 
nigs  palast. 

Vor  der  Stadt  uff  die  lingg  hand  gegen  Frankrych  zuo, 
ein  büchsenschutz  von  der  Statt,  lyd  ein  Carthuser  CloAter, 
darin  sind  23  priester  und  8  Nollbrüder3).  Der  Crützgang  ist 
in  die  lange  142  schritt,  und  in  die  breyte  133  miner  schritt, 
thuot  550  schritt.  Im  Chor  sind  3  bgrebnussen,  sonder  die  zwo, 
mit  gar  kostlichen  wysen  und  schwarzen  marmelsteinen  ge- 
macht. Uff  der  ersten  bgrebnuss  lyd  Hertzog  Philipp,  der 
gestorben  ist  anno  1404 4).  Uff  der  andern  bgrebnuss  lyd  Jo- 
hannes künig  in  Frankrych,  und  Burgund,  und  Bona  sin  eege- 
mahel,  nebet  einandren,  stond  zuo  iren  höuptern  vier  vergült 


1)  Soll  heiraen:  unterhalb  der  Stadt. 

S)  Sainte-Selne,  D«Jpt.  C6te  d'Or.    Heiast  unten:  Sinksain. 

3)  Nollbrüder  (Nollarden),  bei  Krankenpflege  und  Begräbnissen  th&tlg. 

4)  Philipp  der  Kühne,  Hersog  von  Burgund,  Urgroasrater  Karla  des  Kühnen,  f  UM. 
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kostlich  engel,  zuo  den  fassen  vergalt  wolgeziert  löuwen,  der 
ist  gstorben  und  higraben  als  man  zalt  1419*).  Die  dritt  bgreh- 
nuss  ist  hölzi,  nütt  köstlich  gemacht,  durin  1yd  Herzog  Philippus 
der  ander,  der  gstorben  ist  anno  1472 2).  Herzog  Carli  sin  Sun 
hätte  sin  bgrebnuss  in  glicher  kostlikeyt,  wie  die  andern  ge- 
machet, so  hatt  er  das  galt  verkrieget,  und  ist  zu  Nanse  er- 
schlagen, und  begraben.  Noch  under  diesem  Carthüser  Closter 
lyd  ein  priorat,  das  ist  ein  predger  closter,  darum  sind  wir 
nütt  xin.  Ob  der  Stau  Dysion  lyd  ein  stättli  in  zimlicher  grosse, 
Dalent3),  ein  schlangen  schütz  von  der  Statt.  Zuo  Dysion  ist 
das  Barlament  dess  Herzogthums,  aber  die  Statt  hatt  sonder 
privilegia. 

Ulf  mittwuch  umm  die  2  Ur  sind  wir  zuo  Dysion  ussge- 
ritten,  und  um  4  ur  kommen  gen  Sincksain  4),  in  das  wirtzhuss 
les  schanler5),  vulgo  zum  Spilbrätt.  Im  fläcken  lyd  ein  Schloss 
und  ein  Closter,  Benedictiner. 

Uff  donstag  frü  nach  pfingsten  sind  wir  um  vier  ur  um- 
geritten uff  S.  Marx6),  ist  6  myl,  die  hand  wir  in  6  stunden 
vollbracht,  ist  ein  Schloss  und  ein  Dorff,  allda  hand  wir  zuo 
immis  gässen,  demnach  uff  Schatilion  an  der  Sena  7)  verritten. 
ist  3  myl,  die  hand  wir  in  dryen  stunden  vollendet.  Sena  aber 
ist  ein  klein  wasser.  Schatilion  aber  ist  ein  Statt,  Bern  in  der 
länge  und  gröse  glych.  Ist  aber  in  den  Burgundischen  krie- 
gen verhergt,  und  zum  theil  zerstört.  Item  zwüschen  Sink- 
saine  und  S.  Marx  liggend  zwen  fläcken,  sind  übel  zergangen, 
mitt  nammen  Schansche*)  und  Saxerive?),  vulgo  Steingrub. 
Schattilion  hatt  ein  mächtig  alt  schloss  in  der  Statt,   ist  ouch 


1)  Jobann  der  Gute,  König  von  Frankreich  und  Herzog  von  Burgund,  Vater  Herzog 
Philipps  des  Kühnen,  f  1364;  Bona  von  Böhmen,  Johanns  Gemahlin  und  Philipps  Matter, 
f  1848.  —  Johann-  der  Unerschrockene,  Herzog  von  Burgand,  Sohn  Philipps  des  Kühnes, 
t  1419.    Es  ist  also  hier  entweder  eine  Verwechslung  oder  eine  Lücke  in  unserm  Reiseberichte. 

2)  Philipp  der  Gute,  Herzog  von  Burgund  und  Vater  Karls  des  Kühnen,  f  1467. 
8)  Talent,  Dept.  C6te  d'Or. 

4)  S   Anmerk.  2  auf  pag.  127. 

5)  riehiquier  (?). 

6)  St.  Marc,  De'pt.  Cöte  d'Or.  * 

7)  Chatillon  sur  Beine,  ebenda. 

8)  Chanceaox,  ebenda. 

9)  La-Perriere,  ebenda.  (?) 
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in  den  Bargundischen  kriegen  zerstört  and  verbrent  worden. 
Diese  statt  1yd  noch  in  Herzogthum  Burgumd,  ennet  der  Sena 
aber  facht  an,  gegen  Troy  !)  zuo,  das  rächt  und  alt  Frankrych, 
und  runnt  die  Sena  uff  Paryss  zuo.  Nora.  Ein  Brunnen  ent- 
springt uss  einem  Felsen,  grad  by  der  Statt,  trib  im  Ursprung 
ein  gladen  schiff,  ist  glych  dem  Ursprung  zu  Aach  im  Hegöuw. 

Uff  fritag  frü  nach  pfingsttag  sind  wir  zu  Schafften  uss 
dem  wirtzhuss  zum  Schwanen  vorritten  uff  Mesilöwque2),  ist 
3  myl  von  Schattilion,  sind  wir  in  3  stunden  geritten,  und  alda 
zu  immis  gössen.  Noch  dem  imbiss  sind  wir  von  Mesilö  uss 
dem  wirtzhuss  S.  Christoffel  verritten,  uff  Parsione3),  ist  ein 
Statt,  sind  wir  durchgeritten,  und  kommen  gen  Alafruschiere4) 
Bind  6  myl,  sind  in  fünf  stunden  geritten,  und  alda  Übernacht 
xin,  in  dem  wirtzhuss  zum  Landsknecht,  oder  zu  der  Franzö- 
sischen krön,  hier  zwüschet  liggend  vil  schöner  flicken  und 
schlössen  Couteraux5)  und  Besisaine6).  Alda  hand  wir  ein 
frauwenbild  gesahen,  ist  by  50  jaren  alt,  ist  ein  zwerg  nutt 
gar  3  werchschuo  lang. 

Am  sambstag  nach  pfingsten  sind  wir  von  A  la  Fruschiere 
verritten,  uff  Troy,  ist  4  myl,  die  sind  wir  in  4  stunden  ge- 
ritten, und  in  das  wirtzhuss  zum  Fendrych  auportansagne  7) 
ynkert,  und  den  selbigen  tag  alda  verharret,  dazwuschet  Hg* 
gend  vil  schöner  fläken,  die  hie  nutt  vergriffen. 

Troy  aber  ist  eine  herrliche  grosse  Statt,  1yd  in  eim  eb- 
nem vald,  darin  vil  und  maacherleyn  gwerb  sind,  ist  in  der 
grosse  als  zwey  Zürich,  hatt  guote  starche  bollwerk,  aber  ein 
altte  mur  umm  die  Statt,  die  muren  aber  sind  inwendig  mit 
einem  hohen  Tamm  erschütt,  hatt  ein  thüfen  Wassergraben, 
ringwyss  um  die  Statt,  und  laufft  das  Wasser  Sena  an  zweynn 
orthen  durch  die  Statt.     Alda  hatt  man  uns  zeiget  ettliche 

1)  Troies,  Dept.  de  l'Anbe. 

*)  Mowy -rBrÄque ,  aneh  Massy-frar-ßelne  genannt,  ebenda. 

3)  Bar-sur-Seine,  ebenda. 

4)  Foncheres,  oder  —  den  angegebenen  Distanzen  nach  wahrscheinlicher  —  Buchere«, 
ebenda. 

5)  Conrtenot,  ebenda. 
•)? 

7)  an  pon*enseigne. 

Hiit  Archiv  XTV.  9 
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bgrebnussen  der  Grafen  von  Schampanien,  die  Rychtom  halb 
vor  zyten  dem  künig  von  Frankryeh  verglycht  sind  worden, 
und  nämlich  hand  wir  gsähen  Graf  Heynrichen  und  G raff  Die- 
boid  sin  Heyni  Son,  die  im  1880  Jar  schon  verstorben  sind  i). 
Kggen  nfF  silbernen  sargen,  mit.  vil  silbernen  engten,  and  sind 
sy  ouch  gar  silberi,  in  der  grössi  wie  sy  gstaltet  sind  xin,  sind 
mer  dann  ein  Thone  gold  wärt.  Auch  hand  wir  gsähen  vil 
kostlich  steinwerch  allenthalben  in  den  kitchen.  Dise  statt 
hatt  7000  hüser,  ohn  die  Clöster  und  pfaffenhuser.  Es  sind  im 
jar  do  man  zalt  1523  mer  dan  600  hüser  verbrennen,  aber  alle 
widerum  buwen  worden. 

Die  vorgemelten  zwen  Grafen  hand  in  Frankryeh  13  groser 
kilchen  und  13  Spital,  by  irem  laben,  mit  grosser  Dotation 
lassen  buwen,  und  die  all  in  S.  Steffans  eer  und  nammen.  Der 
Bischoff  zu  Troy  prediget  selbs  persönlich,  wird  als  luterisch 
verargwonet. 

§.  Am  Sontag  Trinitatis  sind  wir  frü  von  Troy  uff  Tscha- 
lun2)  zuo,  uff  die  rächt  hand,  und  Paryss  uff  die  lingg  hand 
lassen  liggen,  verritten,  in  ein  flakenmitt  nammen  Syscheroba3), 
ist  7  wälsch  myl  von  Troy  und  alda  zimbis  gässen,  die  sind 
wir  in  5  stunden  geritten.  Nach  dem  immis  gen  Mali*),  ist 
4  wälsch  myl,  die  hand  wir  in  3  stunden  vollendet,  und  alda 
übernacht  bliben,  und  die  Gräfin  von  Gryertz5)  alda  fanden. 
Item  in  der  vorgemelten  kilchen  zu  S.  Steffan  hand  wir  ein 
Orgien  ghört,  die  hatt  man  uns  zu  eeren  geschlagen,  darin  sind 
allerteyn  Seytenspil,  Trummeten,  pusunen,  Schweglen,  Flöu- 
ten,  russpfifen,  Schalmyen.  Insonders  stond  zwen  Engel  mit 
pusunen  uff  der  orglen,  die  blasen,  thuond  die  Trammeten  von 
inn  mul,  und  sezend  die  wiederum  an  das  mul,  und  kerend 
sy  ringswyss  um,  als  ob  sy  läbendig  syend.     Und  hatt  dise 


1)  Es  sind  wohl  Graf  Heinrich  II.  (f  1181)  und  Min  Urenkel  (Sani-Sehn),  Graf 
Theobald  V.,  vorletster  Graf  von  Champagne  (f  1370),  hier  gemeint. 
8)  Chalons-rar  Marne,  D4pt.  de  la  Marne. 
8)  (Ar)cts-sar-Aube,  Dept.  de  l'Aabe. 

4)  Mailly,  ebenda. 

5)  Magdalena  von  Miolans,  Gemahlin  des  letzten  Grafen  von  Greyerx,  Michel,  +  1M4  in 
Frankreich. 
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kilchan  6ä  Thuomhersen,  Äe  dem  papst  »utt  schuldig  noch 
pflichtig  sind ,  die  sezt  der  künig  als  dik  einer  abgad«  und 
.sind  all  pfaffen  dam  <beacboren,  mit  köstlichen  kleideten  uss- 
gestrichen,  mit  sammatinen  schuoen,  es  band  ouch  ertlich  lang 
hart.  Item  in  der  statt  am  markt  stad  ein  «nglaublioh  hoch 
vergalt  crocifix,  mit  vil  Übergülten  gozen,  unden  and  oben 
geziert,  kostet  mer  dan  40000  krönen,  wie  man.  uns  anzeigt 
hatt.    Umm  die  statt  ist  ein  grosser  räbberg. 

Es.  hand.  ouch  die  von  Troy  an  küagL  Majestät  supplicirt, 
das  man  innen  das  wort  Gottes  predigen  wolle  lassen,  und 
das  mengklieh  der  das  hören  wolle,  ungfecht  blieb,  band  aber 
noch  kein  antwurt  empfangen.  Nota,  zwey  Hoch  Glicht  in 
der  Statt. 

Also*  sind  von  Dyaion  biss  gen  Troy  15  gnoter  Tötscber 
myl,  die  sind  wir  in  dry  tagen  geritten,  so  sind  von  Troy  bis 
gen  Tschaltm  80  wälscher  myl,  sind  10  gnt  Tütsch  myl,  die 
sind  wir  in  2  tagen  geritten,  all  tag  8  stand. 

An*  mentsg  nach  Trinitatis  von  Malli  frü  geritten  in  einen 
fläkeo,  heys^t  Al#wel),  ist  4  wälscber  myl  von  Malli,  aida 
band  wir  den  rossen  ein,  futer  gaben,  und  ouch  gassen.  Nach 
dem  imbiss  uff  Tschalun  zuo  gerritten,  in  das  wirtzhuss  zuo 
der  grosen  Cronen  und  alda  ettliib  tag,  wie  v eigen  wirt,  ver- 
logen. . 

Scbalun  aber  ist  ein  grose  Statt,  verglyoht  sich  in  die 
lenge  der  Statt  Basel,  ist  aber  breytter,  hatt  an  einer  syten, 
als  man  von  Troy  ryt,  ein  schüTrych  wasser,  heysst  Lamaroa2), 
flüs$t  von  Längere^ 3),  und  kunt  by  Paryss  in  die  Sena.  Das 
gemelt  wasser  Laipur  na  t  heilt  sich  ob  der  Statt  Tschalun  in 
dry  theii  Der  eip  theil  lanfft  an  der  Statt  hin,  die  andern 
zwen  durch  die  Statt  An  disem  wasser,  ein  Viertheil  ein$r 
myl  von  der  Statt,  sind  im  1544  jar  unser  Eydgnossen  und  dess 
künigs  herlager  gelegen  ennet  dem  wasser,  hand  das  wasser 
uff  die  recht  hand  gehept  und  des  keysers  kriegsvolk  ennct 


1)  Lenry  le  Repos,  oder  Boia  de  Lava,  Ddpt.  de  la  Marne.  (?) 

2)  la  Marne. 

S)  Langres,  Dept.  de  la  Hauto-Marne.  i 
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dem  wasser  gelegen,  an  dem  ouch  da  Graff  Wilhelm  von  Für- 
stenberg gefangen  ist  worden. 

An  den  anderen  dry  syf en  sind  die  moren  mit  btteyfen  tam- 
men  in  nnd  uss wendig  erschüft,   als  hoch  schier  die  muren 
sind,  und  werdent  noch  taglich  erschüft,   ringswyss  herum. 
Dan  alle  tag  hatt  man  900,  300,  460,  biss  in  600  menschen,  jnng 
und  alt,  mans  nnd  wybs  personen,  die  da  grabend  und  grtmd 
tragend,  und  gibt  man  einem  grftber  yeden  tag  3  sols,  und  nross 
by  im  selbs  assen;  den  grund  tragern,  sind  sy  erwachsen*  von 
12  hutten  voll  ein  lienhart'),  4  lienhart  thnond  einen  sols;  also 
muss  ein  yeder  48  hutten  voll  um  ein  sols  tragen ,  ist  by  uns 
ein  halber  baz.    treyt  einer  vil,  so  lonet  man  im  vil$  die  jungen 
aber,  die  noch  nütt  erwachsen  sind,  band  kleinere  hutten,  By 
müssend  15  hutten  voll  um  ein  lienhart  tragen,  und  60  hutten 
voll  um  einen  sols,  und  wird  noch  volgende  Ordnung  mit  inen 
gehalten,  man  zwingt  niemand,  mag  yedes  tragen  so  lang  es 
wil,  mag  noch  sinem  gfallen  ruwen  so  dfk  es  wil,  dan  die 
taxirt  zal  hatt  ire  belonnng.    Damit  aber  hierin  kein  btrag  und 
falsch  gebracht  werdi,  so  stad  oder  sizt  einer  an  dem  end,  da 
man  den  grond  hin  treyt,  und  hat  ein  sekly  mit  möschinen 
zeichen  (sind  in  der  grosse  wie  ein  krützer)  und  als  dik  ein 
hutten  voll  bracht  wird,  so  gibt  er  einem  yeden  ein  sölich 
zeichen,  demnach  wenn  einer  deren  zeichen  12  hatt,  so  gibt  er 
die  selbigen  12  möschinen  zeichen  einem  andern,  der  stad  oder 
sizt  an  dem  orth  da  man  den  grtmd  grabt,  der  gibt  im  um  die 
12  möschinen  zeichen  ein  bly  zeichen  (das  ist  in  der  grösn  wie 
ein  halber  baz) ,  hatt  4  gilgen ,  thuot  als  vil  als  12  möschine 
zeichen,  also  für  und  für;  so*  gehalt  ein  yeder  die  selbigen  bly 
zeichen  biss  an  den  Sontag;  als  vil  einer  der  bly  zeychen  hatt, 
als  viel  gibt  man  im  lienhart,  ist  3  haller  zuo  Schaffhusen,  und 
gibt  man  niemands  zässen.     An  dem  orth  aber  da  man   den 
grund  treyt,  ist  ein  loch  in  die  mur  brochen,  da  gond  sy  uss 
und  yn,  und  hand  die  so  tragend  iren  sunderen  wäg,  und  die 
so  lär  gond  auch  einen   sonderen  wäg  nebet  einandren,     ma- 


tt Un  Hard  =  8  denlera;  8  liards  =  IS  denlem  =r  1  »ol  (mos). 
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ehend  »tat  gar  lüff  «nd  wyt  grifcen  um  .die  Statt»  n>it  dem 
usstragen  hinder  die  muren,  die  ay  ringswyas  mögend  mit 
wassar  ftHlen  und  das  wasser  darin  Ion,  wen«  die  notturft  er« 
forderet  £•*  sind  euch  ettlich  hoch  und  breyt  eraehüttupgen 
daraff  mm  Sebanakörb  und  böchsen  stellen  mag.  In  diaer 
Statt  sind  vil  schöner  kilchen,  vil  Clöster,  Münch  und  pfaffen« 
Um  dise  Sutt  ist  wenig  wynwachs,  und  gilt  ein  maaaa  (ist 
nürt  al*  gross  als  Basler  maass)  2  sola*  Zu  Sehalun  hahen  wir 
die  prooesaion  uff  Corporis  Christi  gesahen,  in  der  sind  xin 
der  Bischoff,  81  pfaffen  davon  vil  ganze  güldene  stuck  ange- 
hept,  und  108  Minehen.  Darunter  ging  ein  sort  mit  gmuwen 
kutten  bekleidet,  die  hand  eewyber  by  innen  im  Gloater,  sind 
aber  nflu  pries ter.  Demnach  Fraaeisoaner,  Jacobiten  und  Au« 
gustiner. 

Uff  donstag  uff  den  abend  sind  unser  beyd  gesanten  von 
Reinst),  und  tnitt  innen  Vuilhelm  Tugginer2)  gen  Sehalun 
kommen,  Wilhelm  vorgenant  als  ein  gsanter  von  Herr  Conne- 
tabel?),  und  uns  anzeigt  Connetabels  friintlichen.  gross,  uns 
bericht  wo  wir  K.  Maj.  beträtten  mögind. 

Am  IHtag  am  morgens  nach  Trinitatis  halt  man  ertliche  stuck 
büchseo,  nämlich  3  Cartbonen  und  ettlich  Schlangen,  und  ftld- 
gschütz  von  Schalen  uff  Picardy  zuo  gen  Maaier,  Marienburg 
und  andere  fläken  verfertiget,  dan  die  kfinigin  uss  Engelland 
künkl*  M(ajestät)  am  zinstag  naqh  pfingsten  einen  absag  brieff 
durch  einen  Herolden  zuo  geschikt  hau.  Item  man  hatt  uns 
anzeigt,  däss  inn  Mobats  Trist,  von  Sehalun  uff  dem  waaser 
gen  Paryss  by  90000  mutt  kernen  gefürt  syend  worden*  Also 
sind  wir  zuo  Sehalun  verharret,  vom  montag  biss  am  sambstag 
frü,  und  uff  Pariss  zuo  geritten.  Die  ursach  des  Verzugs  ist 
xin,  das  wir  der  gesanten  von  fürsten  und  Stetten  gewartet  hand. 


1)  Die  Botschafter  scheinen  zwei  ihrer  Leute  nach  Kbebns  ▼oranagesanat  zu  haben,  um 
Erkundigungen  Ober  den  Ort  einzuziehen,  wo  sie  den  König  und  seinen  Hof  finden  können. 

2)  Wilhelm  Tugginer  von  Zürich,  1544—1591  in  französischen  Diensten,  Garde-Oberst. 
Er  war  ein  8ehwestersohn  des  Obersten  WObabn  Fröhlich  von  Zürich  (t  1568),  gab  aber  1554 
das  Bürgerrecht  zu  Zürich  auf  und  erwarb  dasjenige  zu  Solothurn ,  wo  sein  gleichnamiger 
Bruderssohn  das  Geschlecht  fortsetzte. 

3)  Anne  de  Montmoreney ,  Connetable  von  Frankreich,  n.  1498,    f  1567« 
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An  sainbsfag  nach  Trinitatis  sind  wir  frü  verraten  von 
Schal«  uff  Pariss  zuo,  sind  J  gros«  tagreisen,  sind  wol  20 
tatsch  myl  und  uff  den  immis  gen  Aperna  *)  zuo  dem  Schwanen 
inkert,  sind  7  wusch  myl  von  Aperna  gen  Donna  *)  (sind 
5  wabch  myl)  geritten  und  in  dem  wirtzhuss  cor  kamen  §ber- 
nacht  xin. 

Am  Sontag  vor  Joannis  Bapt.  gen  Scbarli *),  sind  7  walsch 
myl,  alda  zu  immes  gissen  zum  wyssen  ross.  Noch  dem  imbis 
gen  Miuss*),  sind  7  w&lsch  myl,  in  das  wirtzhuss  zum  Egli 
ynkert,  und  da  übernacht  bliben. 

Montags  vor  Joannis  Bapt.*  gen  Clöge*)  (sind  4  waltsch 
myl)  geritten  und  zum  hirzenhorn  zu  hnmis  gissen,  noch  dem 
immis  gen  Paryss,  sind  6  wilsch  myl.  Zwüschet  Sebalun  und 
Paryss  liggend  2  gross  Statt,  Schätrolery  *)  und  Laferte-Sigorfy 
Hier  zwüschet  liggend  uazalbar  vago*),  das  ist  bördeli  holz, 
an  dem  wasser  die  man  gen  Paryss  fürt.  Ennet  dem  wasser 
lyd  ein  schön  lustbuss  mit  einem  wyten  thiergarten  ummuret, 
gehört  den  Herren  von  Rantin  zuo,  auch  2  andere  lusthuser. 
sind  zweyer  brüderen  von  Paryss,  das  wasser  heisset  Lamarna, 
darüber  hand  wir  vier  malen  faren  müssen.  Zwüschet  Miuss 
und  Lafertl-Sigor  lyd  ein  schloss  mit  nammen  Mussio*),  ist 
des  künigs,  da  ist  ein  thiergarten,  und  ein  wald  darin,  ist  zwo 
myl  gross  ummuret,  darin  vil  gwild  laufft. 

§.  Uff  mentag  vor  S.  Joannes  Baptista,  sind  wir  um  3  l> 
naohmittag  gen  S.  Dinis  *0)  kommen  in  das  wirtzhuss  zum  Hecht, 
alda  was  jar markt,  der  wäret  biss  an-  die  mittwuchen.  Alda 
sahen  wir  vil  schöner  wyberen.  Dieser  jarwiirkt  ist  vor  zyten 
vor  der  Statt  im  fryen  faM  gehalten  worden. 


1)  Eparnay,  Bept  da  U  Marne. 

2)  Dormana»  ebenda. 

8)  Charly,  Dept.  de  l'Aisne. 

4)  Umax,  Dept.  de  la  Seine  et  Marne. 

5)  Claye,  ebenda. 

6)  Cbatesn-Thlerry,  Dept.  de  1» Alane. 

7)  Lafai  ie  euue  Jonarre,  Dept.  de  la  Beine  et  Marne. 

8)  fegete. 

9)  Uesy  an  der  Marne,  Dept.  de  la  Seine  et  Marne. 
10)  St  Denis  Vei  Paria. 
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Am  zinstag  frü  um  6  Ur  hatt  man  ans  sahen  lan  (die  bgreb- 
nassen)  der  känigen  und  künigin,  deren  24,  der  Fürsten  ouch 
so  vil,  begraben  liggend.  Die  band  wir  all  gesahen  gantz 
kostlich  mit  marmektem  geziert.  Under  anderen  begrebnassen 
aber  ist  künig  Ludwigs  des  11.  die  aller  best  mit  bildern  ge- 
ziert xin.  Demnach  band  wir  gsähen  drü  Ripp  von  einem 
fisch,  sind  20  schügig  und  in  der  grösi  wie  ein  schänkel.  Item 
des  kunigs  krön,  der  künigin  krön,  anch  des  künigs  Lodouici 
der  heilig  genampt  wird  Cron,  die  mit  vil  Demanten  Bubinen 
Schmaragten  und  anderen  unzalbar  edelgsteinen  geziert  sind, 
deren  ettlich  10000,  ettlich  30M0  krönen  wärt  sind.  Item  ein 
ganz  Einhorn  by  100000  gülden  wärt,  ist  8  schuo  lang,  by 
90  hb.  schwer.  Auch  zwen  zän  von  einem  jungen  Elepbanten. 
Item  ein  klauwen  von  einem  Gryfen,  ist  2  Spann  lang.  Item 
den  güldenen  Hergott,  ist  wie  ein  6  järig  kind.  Item  in  der 
laternen  S.  Benedicten  arm,  vom  beigen  Crütz  ein  stuck,  und 
mit  edlen  gsteinen  28  güldene  stuck  wunderbarlich  gestikt. 
Unser  frawen  har.  S.  Bartlimes  finger.  Item  das  schwert 
Caroli  Magni,  und  anderer  künigen  gwer,  die  Sporen,  Scep- 
ter,  die  Schuo,  Händschen  und  ander  ziert  damit  ein  künig, 
so  man  sy  bkrönt,  ziert  werden t.  Ander  wunderbar  schön 
gziert  hatt  man  uns  zeiget.  Dess  gabend  wir  ein  goldkronen 
und  ein  diken  pfennig.  Dises  Closter  darin  wir  die  dhng  alle 
gsähen,  ist  Benedictiner  Ordens,  deren  warend  zu  diser  zyt 
60  München,  die  band  die  Jurisdiction  über  die  Statt,  die  muss 
der  Cardinal  von  Luthringen  erhalten.  Ah  id  stillte  creditur1)! 
So  ist  S.Dionysius  Haupt  in  dem  Closter  kostlich  yngefasset, 
der  sol  nachdem  er  enthanpt  worden  ist,  sin  haupt  in  das  Clo- 
ster tragen  han,  da  sieht  man  ettlich  steine  Sül,  uff  Paryss 
zuo,  da  Dionysius  ein  aug,  by  der  anderren  ein  orr,  by  der 
dritten  ein  finger,  und  by  der  letsten  sul  das  haupt  gelassen 
hab.    Nota.  Ein  trinkgschirr  daran  hatt  man  300  jar  gemachet. 

Am  zinstag  noch  mittag  sind  wir  von  S.  Dinis  uff  Pa- 
ryss geritten,  in  das  wirtzhuss  zuo  dem  Engel,  by  S.  Michels 

1)  Die  lateinischen  Worte  scheinen  ein  Einschiebsel  des  Abschreibers,  als  Uebefsehrift 
zum  folgenden  Satze,  au  sein. 
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brak,  und  alda  verharret  bis  uff  fritag  noch  mittag.  An  Mitt- 
wuchen  frü  was  S.  Johans  abend ,  da  habend  wir  gsaben  die 
processiones  mit  allen  Ceremonien,  ganz  kostlich,  und  vil 
hüpscher  wyber.  Am  morgen  sind  wir  off  S.  Notaradam,  nostra 
donna,  zwen  thürn  gangen,  die  sind  380  stapfen  hoch,  da  ha- 
bend wir  die  ganz  Statt  übersähen,  die  grösst  glogg  die  da- 
sei b  3  ist  hatt  in  die  runde  5  klaffder  und  ein  spang.  Demnach 
sind  wir  kommen  uff  den  palast,  da  liggend  gfangen  wie  uns 
anzeigt  ist,  zu  beden  syten,  edel  und  unedel,  by  400  personen. 
deren  wir  vil  gsähen  band  herum  spazieren  gan. 

Uff  den  abend  um  5  Ur  hat*  man  S.  Johans  fhür  mit  groser 
solemnitet  und  pomp  anzünt,  der  oberist,  in  bysin  mer  dan 
30000  personen,  wyb  und  man;  da  sind  wir  losiert  worden  in 
ein  huss  noch  darby,  habends  alls  gesähen;  die  Scharianten 
hatten  all  der  Statt  farw  mit  gold  gestikt,  12  Trummeter  und 
pusuner.  Uff  der  goldschmid  bruk  stond  68  huser,  und  als  uns 
anzeigt  700  meysteren  in  der  Statt.  Die  statt  ist  lang  6078 
schritt.  Zu  S.  German  sind  800  München,  under  denen  ettlich 
brun,  ettlich  blauw,  ettlich  graw  bekleidet,  und  vil  tuset 
pfaffen.  Des  künigs  Schloss  hand  wir  ouch  besahen,  und  in- 
sonders  den  nüwen  palast,  darvon  köstlichkeit  halb  nütt  zuo 
schryben  ist. 

Am  sambstag  frü  sind  wir  verritten  uff  Compiegriet)  zuo. 
ist  8  tütscher  myl  von  Paryss,  und  uff  den  immis  kommen  gen 
Alforschieren  2),  ist  ein  Statt,  in  das  wirtzhuss  zuo  der  Gilgen. 
Demnach  geritten  gen  Salun  3),  ist  ouch  ein  Statt,  da  sind  wir 
Übernacht  xin. 

Am  Sontag  nach  Joannis  sind  wir  um  9  Urr  vor  mittag 
kommen  gen  Wärhry*),  zuo  dem  Schäffli,  und  den  tag  ver- 
harret Da  ist  uns  uff  den  abend  Bottschafft  vom  Connetabei 
kommen,  das  wir  zu  Compeignen  am  mentag  erschinen  sftllind. 
dann  wir  syend  noch  notturfft  losiert,  in  des  Cardmals  von 


1)  CotQpifcgtte,  Ddp»  de  l'OIfce. 

2)  ? 

8)  Smriii,  Dept.  de  TOIm. 
4)  Verberie,  ebenda. 


an  den  königlich  französischen  Hof.  137 

Barboas  *)  huss.  By  disem  fläken  Warhry  inachtend  ertlich 
knaben  ein  wunderbarlich  spectakel  mit  bürzlen  von  einem 
berg  herab,  das  ettlieh  sich  16,  ertlich  15  mal  kugelswyss,  wie 
ein  thuchentli  in  eim  wasser  den  berg  herab  überwarffend. 

Am  mentag  nach  Joannis  sind  wir  um  7  Ur  vor  mittag 
gen  Compiegne  in  die  herberig  kommen,  da  hand  wir  über  ein 
schlächt  mal  yeder  5  bazen  müssen  gäben.  Demnach  hand  wir 
selbs  ynkaoffen  lassen.  Es  ist.  aber  am  Hoff  wol  8600  menschen, 
das  langer  zyt  der  hoff  nütt  grösser  xin  ist  Und  muoss  man 
alle  ding  thür  kauffen,  das  mich  ein  par  gülden  ein  tag  selb- 
ander  nütt  bschossen  hand.  Der  wyn  gilt,  als  vil  als  unser 
maass  ist,  7  krützer.  Item  dess  künigs  Trummeter  hand  wir 
4  dik  pfennig  geschenkt. 

Als  wir  in  die  herberig  kommen  ist  der  Hauptmann  oder 
Lütinant  genampt  Peter  Besi  von  Friburg  uss  Uchtland  mit 
ettlichen  gwardiknechten  von  den  Eydgnossen  zu  uns  in  das 
huss  komen,  und  uns  früntlichen  grüsst  und  hejssen  Gott  wil- 
kum  syn.  Demnach  Wilhelm  Frölich2),  zeigt  uns  an,  dz  er 
wölte  dem  Herr  Connetabel  unser  zukunfft  anzeigen,  als  be- 
schuhen. Der  hatt  uns  bricht  wie  gemelter  Herr  morgens  am 
zinstag  noch  ässens,  was  Petri  und  Pauli,  gnädige  audientz 
gäben  wolle.  Daruff  hand  wir  gwartet.  Noch  dem  Imbis  ist 
gemelter  Frölich  widerumm  ersehnten  und  uns  anzeigt,  das 
der  Admiral3)  in  postenwyss,  auch  eine  andere  post  uss  dem 
Bemund  *),  ankommen  syend,  die  man  ylentz  abfertigen  müsse, 
mit  pitt  wir  wellind  also  biss  morgen  uff  die  mittwuch  gedult 
han,  so  wolle  er  uns  anzeigen  lassen  siner  glägenheyt  nach, 
die  zyt  der  Audientz. 

In  dem  bschikt  er  vilgemelten  Frölichen  zuo  im,  und  über 
ein  stund  ungefar  kam  des  Connetabels  oberster  Hoffmeyster, 
grüsst  uns  im  nammen  sines  gnedigen  Fürsten,  und  bracht  uns 
6  silberi  Häschen  mit  guotem  wyn,  und  4  pasteten  in  guoter 

1)  Karl  von  Bourbon,  der  ältere  Cardinal  diesos  Namens,  f  1590. 

2)  Ist  wahrscheinlich  der  rn  Antn.  2  pag.  !38  genannte  Wllh.  Turner,  der  Ktwetien  such 
den  Namen  Fröhlich  trug.  Denn  sein  Oheim  Wilhelm  Fröhlich  stand  um  diese  Zeit  in  Italien 
Im  Heere  des  Herzogs  von  Guise 

S)  Caspar  von  Coligny,  Admlral  von  Frankreich ,  f  1572.    4)  Piemtnt. 
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grösi,  mit  erbietung,  wölte  uns  yeden  tag  der  glychen  schiken. 
Demnach  am  3  Ur  kam  K.  M.  oberster  Hoffmeyster,  mit  nam- 
inen  Janker  Johannes  de  Schattiowfist *),  und  grüsst  uns  ouch 
im  nammen  K.  M.,  und  erbott  sich  vil  guots. 

An  der  mittwuchen  um  9  Ur  vor  mittag,  schikt  uns  K.  M. 
aber  6  silberne  fläschen  mit  wyn,  roten  und  wysen,  und  um 
12  Ur  ungefarlich  kamend  dry  einer  Rhäten  und  holetend  uds. 
Da  kommen  wir  in  das  schloss,  erstlich  was  Herr  Connetabel 
unden  in  einem  gemach,  da  fürt  man  uns  hinyn,  und  volgetend 
vil  Fürsten,  Herren,  Cardinal,  ßischofF  und  pfaffen,  hernach, 
also  das  der  Sal  ganz  voll  ward,  und  stuond  der  Connetabel 
im  sal  und  grösst  uns  all  und  gab  die  band  yedem  insonden. 
Demnach  verhört  er  uns  ganz  früntlich,  und  gab  uns  nach* 
volgende  antwurt:  er  wölte  von  wegen  unser  Herren  und  unser 
person  halb  gegen  R.  M.  gern  das  best  thuon,  und  uns  für 
sin  und  helffen,  doch  das  unser  begären  siner  M.  in  gschrifft 
(sich  darin  der  notturfft  nach  zuo  besichtigen)  überantwurt 
wurde. 

Der  Connetabel  ist  ein  man  umm  60  jar  alt,  nütt  ein 
lange  person,  hatt  ein  breyt  angsicht,  nütt  vil  haar,  ein  Schwytzer- 
bart,  und  wol  gefarwt  etc.  Der  ging  in  des  künigs  gemach, 
und  verzoch  sich  nütt  lang,  so  kamend  sine  Rhät  und  holetend 
uns  zum  künig.  Der  was  oben  in  einem  gemach,  zuo  dem 
giengend  wir,  und  volgetend  vil  allerlein  stand  nach,  mitt 
nammen  4  Cardinal  die  rote  bütli  uffhattend,  also  das  der  sal  v 
auch  eriult  ward.  Do  gab  IL  M.  einem  yeden  besonder  die 
band  und  grüsst  uns.  Demnach  that  der  Herr  von  Zürich  die 
red  und  war  das  credentz  mit  gwonlicher  solemnitet,  und  nach 
Vollendung  des  Tollmetschen,  gab  er  mundlich  antwurt,  und 
stuond  der  Connetabel  nebet  im,  wie  er  sich  wölte  in  unserm 
furtrag  besähen,  und  uns  ein  früntliche  antwurt  unversogen 
lassen  volgen.  Dess  wir  siner  M.  gedancket.  Und  als  wir 
hinwäg  gan  woltend,  ruft  er  sinem  eltisten  Sun,  dem  Delphin, 
mitt  nammen  Franciscus  2),  ist  ungefar  by  14  jaren  und  seyt  zu 


1)  ChateauTieux.    2)  Frans,  geb.  1543,  nachmalt  König  Frans  II.,  IS»— 1660. 
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im:  alda  hast  da  dine  pundsgenossen,  beschanw  sy  und  nach 
kundschafft  mitt  innen!  Also  bott  der  Delphin  einem  yeden 
sin  band.  Da  zohend  wir  hinab  in  einem  Sal,  mitt  grosem 
pomp,  do  gab  man  uns  alleriey  Fracht,  wyn,  brot,  und  fürt 
man  uns  widerum  in  die  herberig  mit  vil  vorgender  Gwardi- 
knächten. 

Der  künig*)  ist  ein  lange  person  der  den  Herren  von 
Zürich  um  2  zwerchfinger  übertrifft,  aber  minder  lybs.  hatt 
ein  röschen  trutzalachtigen  kopff,  ein  zimliche  lange  nasen, 
das  haar  den  drittentheil  grauw,  scharpff  äugen,  ein  lang  antlitt, 
k  ein  dieken  hals,  ein  abgestumpt  bärtli,  ist  auch  halb  grauw, 
hatt  ein  schwarzen  rock,  von  subtiler  farw,  und  an  den  orthen 
mit  sammat  umleyt  an ;  zwo  gulde  kettinen  nütt  gross  am  hals, 
ein  vergalt  rapjer,  schwartz  hosen  an.  Der  beschauwet  einen 
yeden  »sonders,  und  fragt  ob  der  Herr  von  Zürich  und  der 
Herr  von  Basel  vormals  nütt  in  Frankrych  gsin  werind;  gabend 
sy  antwort,  sy  werind  wol  zu  Zweybrugg  als  sin  M.  das  El- 
sas« hatt  wollen  bekriegen,  by  siner  M.  gewäsen;  do  fragt  er 
k  aber  von  welchem  orth  ein  yeder  Bott  were  etc. 

Als  wir  aber  ein  gütige  antwurt  also  empfangen,  und  unser 
Instruction  lutet  mer  personen  bittlieh  anzuosuochen,  wurdend 
wir  rätig,  diewyl  der  Herr  von  Bern  ein  Credentz  von  andern 
sachen  wägen  an  den  künig  von  Navarren2)  hette,  (der  erst 
an  dein  abend  darvor  uss  Picardy  anheimsch  kommen  was) 
das  wir  wyter  niemand,  damit  wir  den  handel  gegen  Künk. 
Maj.  und  dem  Connetabel  verbitteren  möchtind,  ansuochen 
wetten,  sonder  die  wyl  der  Herr  von  Bern  sunst  by  siner  M. 
zu  handeln  hette,  das  er  sin  M.  bitten  weite  in  disem  handel 
sich  gegen  Künk.  M.  chrtstenlich  zu  erzeigen.  Dan  als  uns 
Heyni  Zoller  von  Zürich  anzeigt  hatt,  der  vorermelten  K.  M. 
Hauptmann  ist,  so!  er  wol  am  handel  Gottes  sin  und  hatt  sinen 
eigenen  praedicanten,  doch  heimlich. 

Demnach  ist  gemeiner  Heyni  Zoller  gehauen  worden,  er 
solle  auch  helffen  das  best  thuon.     Uff  söllich  ansuchen  hatt 


1)  Koni*  Heinrich  H.,  1*0—1569. 

2)  Anton  von  Boorbon,  König  ron  Navarra  1565—1562. 
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der  künig  (der  von  Wandomen !)  genampt  wird)  ein  früntliche 
christenliche  antwurt  geben,  er  wolle  alles  das,  so  im  müghch, 
zuo  guotem  friden  helffen  wenden,  und  so  verr  wyter  Künk.  H. 
unser  bitt  abschlahen  wurde,  sollend  wir  nütt  nachlassen,  nütt 
allein  von  deren  zuo  Agronia,  sondern  auch  von  andern  guott- 
hertzigen  wägen,  uff  das  sin  M.  von  söllicher  Verfolgung  ab- 
stan  wolle  (dan  es  sye  äben  yetz  ein  rechte  zy t,  diewyl  Künk.  M. 
vom  Bapst  und  anderen  hinder  das  liecht  gefürt  sye). 

Demnach  ist  zu  uns  kommen  des  Herzogen  von  Langen- 
wylen2)  Hoffmeister  (der  ein  Graff  von  Nüwenburg  genant 
wird)  und  hatt  uns  geladen  das  wir  morgens  donstag  mit  siner 
gnaden  zuo  immiss  essen  sollind,  dan  er  burger  zuo  Bern  ist, 
ungefar  by  14  jaren ,  dess  wir  uns  willig  erbotten. 

Am  donstag  frü  ungefar  umm  7  Ur  sind  wir  in  das  Schloss 
gangen  und  alda  verzogen ,  biss  K.  M.  uff  das  gjegt  geritten 
ist,  ungefar  um  8  Ur.  Also  band  wir  in  gs&hen  daher  gan  zuo 
der  brugg,  hinder  dem  schloss  hinuss,  bekleidet  mit  einem 
kurtzen  schwarzen  rock,  hatt  ein  jeger  hörn  an  der  syten,  und 
einen  breiten  blauwen  huot  uff  (wie  dann  die  Franzosen  söl- 
lieh  tragend),  und  sass  on  allen  vortheil  uff  sin»  ross,  was  zim- 
lich  gross,  ein  wyser  schümmd,  was  nütt  kostlich  ziert,  und 
reyt  darvon. 

Als  nun  wir  widerumb  in  unser  herberg  kamend,  da  fan- 
dent  wir  abermals  6  silberne  fläschen  mit  wvn  von  siner  K,  M. 
uns  zuogesant.    Um  10  Ur  kam  des  vorgemelten  Herzogs  von 
Longawilen  Hoffmeyster   und  holet  uns  zuo  dem  Imbiss,  der 
grüsst  uns  früntlich  mit  viel  erbiettena  gegen  einer  Eydgno- 
schafft.     Und   als  sin  fürstlich  gnad,  sine  Bhät  und  wir  zuo 
Tisch  sassend  (warend  unser  17  an  der  tafden)  truog  man  od* 
106  platten  uff,  ee  das  mal  uss  was,  als  in  silbernen  platten, 
die  teller  warend  auch  silbern.    Darin  gsotten  und  brates  gnuegt 
fünfferleyn  pasteten,  vil  Monesler3),  kriese,  erbere,  pfersieb, 
biren,  mandcl,  Bättich,  hüner,  Capunen,  tuben,  oliven,  pfand- 


1)  Vendome,  D<*pt.  du  Loir  et  Cher. 

8)  Löonor  von  Orleans ,  Herzog  von  Longueville  vind  Graf  von  Neuenbürg,  f  1W& 

3)  ? 
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kuoehen,  vil  und  mengerleyn  guoten  und  orüenschen  wyn,  und 
stuondent  4  pfeifen  sampt  17  personen  jung  und  alt,  edel  und 
unedel,  die  uns  das  ganz  mal  dienetend.  Und  als  wir  gässen 
fürt  uns  der  jung  först  sampt  »inem  zuchtmeyster  in  sin  schlaf- 
kammer,  die  was  kostlich  ziert.  Demnach  danktend  wir  im 
und  zugend  heim. 

Uff  den  abend  um  3  Ur  kam  Hauptmann  Heyni  Zoller  von 
Zürich,  sampt  einem  Edelman,  und  bracht  uns  im  nammen  R.  M. 
von  Nawarren,  ein  gantz  schaaff,  24  hüner  und  thuben,  vier/ 
Haschen  mit  wyn  und  vil  brot. 

By  R.  M.  sind  gstanden  als  wir  den  furtrag  thon  hand, 
4  Cardinal,  nämlich  Cardinalis  de  Schatilion,  Cardinalis  de  Guisa, 
Cardinalis  Burbon,  Cardinalis  de  Lothringen  *).  Der  Herzog 
von  Luthringen2),  ist  ein  kleine  schwarze  person,  uff  17  jar 
alt;  und  ander  vil  groser  Herren. 

Uff  den  selbigen  tag  ist  ankommen  an  den  Hoff  Herr  Peter 
Strotz3)  mit  16  pftrden,  und  ist  der  Amir&l  mit  20  pferden 
vom  Hoff  gen  Cales  verritten. 

Uff  fritag  nach  Petri  und  Pauli  hatt  uns  R.  M.  von  Na- 
varra  zuogeschikt  am  morgen  frü,  ein  gschirr  mk'fischen,  einen 
grosen  käpfen,  3  hecht,  2  al,  vil  mollen  so  man  merschneggen 
nempt,  platissli  und  ander  mer fisch;  demnach  uff  den  imbis 
4  Häschen  mit  wyn. 

Und  als  wir  nach  dem  imbis  begärt  hand,  die  künigin, 
mit  nammen  Catherina  de  Medices,  R.  M.  eegmahel,  und  der 
Eydgnossen  Gotthen  mitt  nammen  Claudia4)  (die  ungefar  7  jar 
alt  ist)  durch  unseren  dolmetschen  zu  sähen,  und  er  das  der 
künigin  anzeigt,  hatt  sy  antwurt  gäben,  das  Gottli  sye  nütt 
anheiitrsch,  sonder  by  der  künigin  von  Schotten  in  einem  Clo- 


1)  Ödet  von  Collgny,  Cardinal  von  Chitfllon,  f  1571.  Ludwig  von  Gnise,  Cardinal,  f  1578. 
Karl  toö  Bovrbtn,  OeidineJ,  s.  An».  1  «af  S.  187.  Karl  vosj  Gnise,  Cardinal  von  Lothring  es, 
Bruder  des  Cardinal  von  Gnise,  f  1574. 

2)  Karl  IL,  Heraog  Ton  Lothringen,  geb.  1543,  f  1606. 
8)  Pletro  Strossi,  italischer  Condottiere. 

4)  Claudia,  Tochter  König  Heinrichs  II.  and  seiner  Gemahlin  Katharina  von  Medicis, 
1548  gebore«  und  von  Eidgenössischen  Boten  als  Tan/pathen  na  Taufe  gehalten;  spitar  Ge- 
mahlin Hersog  Karls  II.  von  Lothringen  (s.  Anm.  8) ,  f  1576. 
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st  er,  nült  wyt  von  der  Stall,  die  welle  sy  una  gern  sahen  lasten 
und  zu  danck  uffnemmen  ao  wir  syjieimsuochend. 

Uffsöl  liehen  früntlichen  bscheid  sind  wir  um  11  Ur  in  das 
Schloss  bescheiden  und  unverzug  in  einem  SaJ,  darin  die  kü- 
niginn  xin,  mit  vil  anderem  frauwemzimmer,  edellüthen  und 
pfaffen,  yngefiirt  worden,  und  als  wir  iren  gebürliche  reverentz 
bewysen  hand,  hat  der  dolmetsch  unser  meynung,  worum  wir 
beging  syend  irr  M.  und  das  Gottli  zu  sähen,  mit  mer  worten 
anzeigt,  daruff  hau  sy  uns,  als  iren  lieben  gefallenen,  selte 
muntlich  gedanket,  und  abermals  anzeigt,  das  .Gottli  sye  nütt 
anheimsch.,  sy  achte  aber  ee  wir  verryten  werdint,  solle  es 
uns  zu  sahen  werden,    sind  also  von  iren  abgseheiden. 

Die  gemel  t  küniginn,  Catherina  de  Medice«  i),  ein  Flo- 
rentinerin, is*  ein  gross,  lang,  starch  wyb,  hatt  ein  gesahiblei 
rot  und  feyss  antlitt,  wie  der  Delphin,  ein  kruss  haar,  das  irr 
vor  der  hüben  uff  dem  haupt  lyt,  wend  ettlich  vermeynen,  es 
sye  ein  gmacht  haar,  ist  falb,  falb  augbrauwea,  wyas  äugen, 
ein  wysen  zimlichen  grossen  mund,  gross  lang  zan.  hatt  nütt 
ein  wybsche  red,  sonder  schier  wie  ein  grobe  pürin,  hatt  einen 
schwarzen  rock  von  subtilem  tuoch  an,  ist  um  die  Brust  wol 
geformiert  und,  als  ir  gstalt  anzeigt  (dan  sy  stuond  u Brecht), 
am  gantzen  lyb,  ussgenommen  im  angsiebt,  erynneret  sy  mich 
aller  gstalt  nach  an  Frauw  Agnes  Kellerin  dess  alten  . . . 
eegemahel  säligen. 

Uff  den  selbigen  tag  hatt  K.  M.  sinem  Tochtennao,  des* 
Connetabels  Sun  (hatt  sin  ledige  tochter)?)  einen  orden  ange- 
henckt,  mag  järlich  bis  in  15Ö00  Franken  ertragen. 

Uff  sambstag  nach  Petri  und  Pauli  sind  unser  ettlich,  mit 
nammen  Gerold  Ascher  des  stattsehrybers  Sun,  der  von  Or- 
lienz  zu  uns  gen  Compegne  kommen  ist,  Hans  Cunrat  Äscher 
dess  Stattsehrybers  bruoder,  Hans  Jacob  Rudi,  Herr  Jacob 
Rudis  Sun,  und  Ambrosi  Frobeni  sin  Tochtermann,  Felix  Keiler 
von  Zürich,  ich  und  Heyni  in  ein  dorff  gangen,  1yd  ein  halb 


1)  Katharina  von  Medlcfe,  Gemahlin  König  Heinrich*  n.,  f  1589. 
8)  Frans  von  Montmorency,  Marschall ,  f  1579,  und  Diana,  vaiwlttwete  Herzogin  voo 
Castro,  König  Heinrich«  TL.  natürliche  Tochter,  f  181». 


an  den  königlich  französischen  Hof.  143 

myl  van  der  Statt,  ist  das  erst  dorff  in  dem  Picardy,   heysst 
Marne,  da  hand  wir  zuo  morgen  gässen. 

Uff  obermelten  samstag  hatt  uns  abermals  der  künig  von 
Navarra,  ist  39  jar  alt,  ein  halben  Salinen  und  sunst  vil  visch, 
auch  4  fläschen  mit  wyn  geschikt.  Und  K.  M.  von  Frankrych 
auch  ein  halben  Salinen  und  2  gross  forinen. 

An  dem  tag  hand  wir  gsähen  R.  M.  im  Schloss  sampt  dem 
Delphin ,  dem  Herzog  von  Lothringen  und  sunst  vil  groser 
Herren,  uff  das  gjegt  ryten  *),  und  gab  im  Herr  Connetabel  das 
gleyt,  fiir  das  schloss,  bis  der  künig  in  dem  wagen  oder  sänfty 
sass.  Demnach  kart  er  sich  wider  umb,  und  als  er  uns  ersach, 
sprach  er  uns  an  und  seyt,  er  wolte  unseres  ftirtrags  halb  der- 
massen  handien,  das  wir  monderigs  uff  den  Sontag  gefertiget 
wurdint,  thet  den  heim  ab  und  that  uns  reverentz. 

Demnach  ging  die  küniginn  in  irr  Cappell  mit  dem  frauwen- 
zimmer,  nach  einer  kleinen  wyl  des  künigs  Schwöster,  mitt 
nammen  Margreth  2),  ist  by  34  jaren  alt,  und  hatt  keinen  man. 
Die  sahend  wir  uss  und  yngan. 

In  dem  trug  man  das  ässen  uff,  do  sach  ich  ein  gebrates 
künigli3)  und  ander  fleisch  ufftragen,  und  was  aber  sambstag. 
Nota.  Compiegne  ist  ein  Statt  in  der  grösi  wie  Solothurn,  nütt 
fast  werlich,  hatt  aber  ein  hüpsch  schloss  in  der  Statt,  vil  wyn- 
wachs  gegen  dem  Picardy.  Und  aber  nach  by  der  Statt  ist  ein 
grosser  langer  wald,  ist  90  myl  lang,  darin  vil  wildprätb.  Das 
macht  das  der  künig  mer  alda,  dann  zuo  Paryss  und  anderen 
Stetten  hoff  halt. 

In  dem  selbigen  wald  hatt  K.  M.  lassen  graben,  eines  knüws 
thüff,  500  schrytt  lang  und  by  8  schryt  breyt,  die  wyti  ist  gar 
üben,  da  er  nach  siner  gwonheyt  täglich  das  kugelspiel  übtt 
mit  Fürsten,  Herren,  und  Cardinälen.  Da  hatt  er  ein  trinck- 
hütten  uffgericht  und   einen  Sodbrunnen ,  darin  man  sin  wyn 


1)  D.  h.  fahren. 

.2)  Margaretha  von  Valols,  1569  Gemahlin  Herzogs  Emanuel  Philibert  von  Savoyen,  f  1574. 
3)  Kaninchen. 
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kület,  lassen  graben  and  zuorästen;  in  der  spilhütten  sind  wir 
xin.  etc. 

Uff  Sontag  (was  Ulrici)  giengend  wir  aber  frü  zu  hoff, 
»abend  den  künig,  den  Delphin,  Herzog  von  Lothringen  in  die 
Capell  gan,  da  figuriert  man  ein  mäss,  der  künig  aber  und  der 
Connetabel  gingen  zunächst  an  uns  hin,  und  thetend  uns  mitt 
abzühen  der  pareten  reverentz. 

Wir  sahend  auch  Peter  Strozen,  (und)  dess  Herzogen  von 
Guisa  eegemahel !). 

Am  morgen  schikt  uns  der  künig  von  Navarra  2  feysse 
schaaff,  20  hüner  vögel  und  thuben.  Demnach  4  fläschen  mit 
wyn.  Der  Connetabel  hat  uns  im  fürgan  zu  gast  geladen,  aber 
von  wegen  des  grossen  trengs  wotten  wir  nütt  erschinen,  nütt- 
destweniger  schikt  man  uns  6  silberne  fläschen  mitt  wyn  über 
den  iminiss. 

Uff  den  abend  schikt  uns  K.  M.  ein  gross  stuck  wildpret. 
von  einem  hirzen,  den  er  am  sambstag  gefangen  und  der  künij; 
von  Navarra  4  fläschen  mit  wyn. 

Am  mentag  nach  Ulrici  schikt  man  uns  vom  Hoff  aber 
6  silberne  fläschen  mit  wyn ,  und  der  künig  von  Navarra  ein 
halbs  bachen  Seh  wyn  is  fleisch,  3  Indianische  hüner,  12  wacht- 
len,  15  hüner  und  8  thuben,  mer  4  fläschen  mit  wyn. 

Uff  das  nacht  essen  sind  kommen  dess  künigs  von  Navarra 
zwen  Hoffmeyster,  ein  Doctor  des  künigs  lybarzet,  und  band 
mit  uns  zuo  nacht  gässen. 

Am  zinstag  nach  Ulrici  hatt  uns  Heyni  Zoller  bracht  ein 
halbs  bachen  Schwyne  fleisch,  ettlich  hüner,  thuben,  wachtlen, 
und  ein  ganz  schaaff,  4  fläschen  mit  wyn. 

An  der  tnittwuchen  frü  hatt  uns  der  Connetabel  gschikt 
ein  wildschwyn  in  guoter  grösi,  den  meren  theil  hand  wir  den 
Guardi  knächten  Überantwort.  Item  6  silbere  fläschen  mit 
wyn  sind  uns  vom  Hoff  kommen.  Item  der  künig  von  Navarra 
hatt  uns  aber  rychlich  begäbet  mit  Schwyni  fleisch,  mit  India- 
nischen hünern,  Wachtlen,  mit  wyn. 


1)  Anna  Ton  Ferrara,  Gemahlin  Herzogs  Frans  von  OnlM. 
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Um  10  Ur  sind  wir  in  das  schloss  gangen,  band  abermals 
den  kunig  gsähen,  die  künigin  mit  dem  ganzen  frauwenzimmer, 
4  Cardinal,  den  Delphin,  der  halt  ein  Cammerjunkfrauw  öffent- 
lich in  das  mul  küsst  und  der  Cardinal  von  Guisa  einer  zuo 
der  schäm  öffentlich  gryffen  *). 

Als  aber  der  Connetabel  von  der  Capell  zno  dem  Imbiß 
gan  wölte,  hand  wir  uff  in  g wartet,  der  hatt  uns  anzeigt,  er 
wolle  uns  nach  dem  ässen  abfertigen,  mitt  anzeigung,  K.  M. 
habe  yedem  botten  mitt  einer  güldenen  kettinen  vereret. 

In  disen  tagen  hatt  Peter  Strotz  des  Bapstes  bruoders 
sun2)  dem  kunig  zuo  einem  gysel  uss  Ytalia  bracht,  uff  dise 
meynung  das  R.  M.  keinen  zwyfel  siner  trüw  halb  in  in 
sezen  solle. 

Uff  zinstag  nach  Ulrici  sind  K.  M.  brieff  uss  dem  Delphinat 
kommen,  das  sich  by  4000  man  partyet  habind  wider  irr  ober- 
keyt,  und  für  das  Rhadbuss  gefallen,  und  ein  wussen  wollen 
han,  ob  man  sy  by  irem  angenommen  glauben  blyben  wolle 
lassen.  Sölliche  näwe  Zytung  wol  zu  gedenken  unser  für- 
nemmen  nätt  gefürdret  hatt 

§.  Uff  mittwuch  nach  Ulrici  um  6  Ur  noch  mittag  sind 
wir  zuo  R.  M.  und  dem  Connetabel  kommen  und  innen  ge- 
danket umin  erzeigte  guo tt hat,  die  hand  uns  früntlich  empfan- 
gen, sich  viel  guotts  gegen  einer  Eydgnoschafft  erbotten,  und 
mitt  nammen  R.  M.  einem  yeden  die  hand  botten,  dessglychen 
der  Delphin,  der  Herzog  von  Lothringen,  und  ander  Herren. 
Desö  glychen  hatt  auch  thon  der  künig  von  Navarra,  uns  frünt- 
lich empfangen,  und  einen  yeden  insonders  umfangen  und  uns 
anzeigt,  das  er  von  wägen  unsers  anbringens  allen  flyss  an- 
kert, aber  nütt  wyter  bringen  mögen. 

Um  8  Ur  kamen  zwen  Drisinier  3) ,  brachten  800  Kronen, 
yedem  botten  200  für  die  kettinen,  die  woltend  aber  wir  nütt 
nemmen. 

Am  donstag  hand  mitt  uns  gässen  des  künigs  von  Navarra 


1)  Ein  hüpsch  völklü  (Glosse  des  Abschreibers). 
S)  Carlo  oder  Giovanni  Caraffa,  einer  der  Neffen  von  Papst  Paul  IV. 
S)  Treooriers  da  Roi. 
Hist.  Archiv  XIV.  |Q 
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Hoffineyster,  demnach  sind  wir  verritten  uff  Heins  *)  zuo,  sind 
34  walscher  myl,  oder  12  Tutach  myl  von  Compiegne.  Nfitt 
wyt  von  Compiegne  ist  ein  grosser  wald  darin  vil  näspel  bäum 
stond,  ist  die  sag,  das  ob  6000  menschen,  wenn  die  nasplen 
zytig  werdent,  sich  by  6  wnchen  erhaltend  in  dem  selbigen 
wald.  sind  also  den  selbigen  tag  biss  gen  proni2),  ist  ein  statt 
3  myl  von  Compiegne,  geritten. 

Am  fritag  bis  Immis  gen  Soisson3)  ist  ein  grosser  flick, 
6  myl  von  Compiegne ,  noch  mittag  biss  gen  Bhr ena  *)  ist  ein 
Statt  9  myl  von  Compiegne. 

'  Am  sambstag  bis  gen  Beins1  zuo  der  Gilgen  3  myl.  Beins 
aber  ist  ein  Statt  lenger  denn  Basel  und  noch  als  breit  als 
, Basel,  gar  werlich,  hat  an  einer  syten  ein  wasser,  und  ein 
moss,  an  der  anderen  syten  einen  gwaltigen  Wal  hinder  den 
muren ,  und  usswändig  mächtig  tüff  graben.  In  der  Statt  ist 
die  Ampelen  so  ein  Engel  vom  Himmel  soll  herab  bracht  han, 
(als  die  Franzosen  dorlich  glaubend) ,  daruss  salbet  der  Ertz- 
bischoff  von  Beins  erstlich  einen  künig,  der  erweit  wirt,  dem- 
nach wird  im  erst  zu  S.  Dinis  die  krön  uffgesezt,  und  gschicht 
das  in  unser  frauwen  kirchen  zu  Beins,  die  ist  162  schrytt 
lang,  und  74  schrytt  breyt,  hatt  by  60  sülen,  ganz  werklich 
gemacht,  mit  einem  holzen  gwelb,  des  glychen  wir  in  Frank- 
rych  nütt  gsähen  hand,  darin  sind  dry  orglen  und  2  fischgrett 
lenger  und  gröser  dan  die  zu  S.  Dinis.  Auch  bront  in  der 
selben  kilchen  ein  liecht  tag  und  nacht,  von  der  salbung  eines 
künigs  biss  der  künig  sterben  sol  (wie  sy  furgend)  und  won 
die  zyt  eines  Sterbens  vorhanden  ist,  so  erlöscht  das  liecht  ein 
jar  vorhin.    Ist  ein  fabel. 

Am  Sontag  vor  Margarethen  sind  wir  frü  zuo  Beins  uss- 
geritten  gen  Schalun5),  ist  10  wälsch  und  5  guotter  tätscher 
myl,  in  unsere  alte  herberg. 


1)  Rheims,  D6pt.  de^  Im  Harne. 

8)  Brenil  (?)  Mont  Berny  (?),  De*pt-  de  l'Oiae. 

8)  Sotaaons,  De*pt.  de  l'Aisne. 

4)  Braisne,  ebenda. 

6)  Cnalons-rar-Marne,  Ddpt.  de  U  Marne. 
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Am  mentag  frü  gen  Victry*)  ist  ein  grosser  fläk  gegen 
Cameri  *)  zuo,  S  myl  von  Schalun.  Da  hand  wir  zimmis  gössen. 

Demnach  gen  Sandisier  3},  ist  3  myl;  ein  bewarte  State,  dar» 
vor  im  1544  der  keyser  gelägen  ist  6  wuchen,  nnd  nffjgeben 
worden,  ist  mangel  an  provision  xin,  darvor  ist  der  Graff  von 
Nassaow  erschossen  worden.  Man  hatt  uns  lang  ni*  wollen 
ynlassen. 

Am  zinstag  sind  wir  verrukt  «ff  Johannvilla  *),  ist  6  walseh 
myl  von  S.  Diaier,  die  sind  wir  in  6  stunden  geritten,  zuo  dem 
gälen  kratz,  ist  ein  Statt  in  der  grosi  wie  Diessenhofen,  ob 
der  Statt  ein  schön  gross  Schloß«,  under  der  Statt  ein  ganz 
wol  geziert  lusthuss,  darinn  ein  ganzer  kratgarten,  mit  vil 
krüteren,  and  in  mitten  ein  i&brrinth,  gehört  als  dem  Herzog 
vo&  Guisa,  der  den  krieg  in  Italien  fort,  der  glychen  gärten 
hand  wir  nutt  gsähen  uff  der  strass. 

Nach  dem  Imbiss  sind  wir  kommen  gen  Wineriß),  ist  4 
wälsch  myl  von  Johanwilla,  ist  ein  hübscher  fläck,  ob  dem 
fläken  ein  ansiehtig  hüpsch  Sckloss,  ist  Misser  de  tangonin 6) ; 
in  der  herberig  zur  der  Gilgen  sind  wir  übernacht  xin. 

An  der  mittwuchen,  was  S.  Margarethen  abend,  kantend 
wir  um  11  Ur  gen  Schomun^),  ist  ein  kjein  vest  stettli,  ist 
5  welsch  myl  von  Wineri;  dieses  stettli  hatt  4  starch  pastyen. 
noch  imbis  sind  wir  gen  Langeren8)  geritten,  ist  6  wälsch 
myl  von  Scfcomun.  Also  ist  die  wyte  von  Schalun  biss  gen 
Langeren  34  welscher  myl. 

Längeren  ist  ein  Statt  öttwas  grosser  dan  Zürich,  1yd  off 
der  höhe,  hatt  Bastyen  und  bollwerk,  ganz  werlich,  und  macht 
man  ein  tüffen  graben  gegen  der  Graffschaft  Burgund.  Alda 
hatt  uns  der  Gubernator  den  wyn  gschänkt.  In  der  Statt  hand 
wir  ein  tag  von  wägen  der  müden  rossen  verzogen.    Am  berg 

1)  VHry-le-Franeals,  ebenda. 
S)  ? 

3)  St.  Diaier,  De*pt.  de  1*  Hante-Marne. 

4)  Jotnvllle,  ebenda. 

5)  Vignory,  ebenda. 
6)? 

7)  Chaumont,  ebenda. 

8)  Langres,  ebenda. 
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under  der  Statt  ist  ein  gar  küler  Aasender  brunnen,  usa  den 
felsen,  sunst  müsstend  sieh  die  burger  der  Sodbrennen  ver- 
nagen.  Wolgstalte  wybsbilder  band  wir  daselbs  aber  andere 
Französische  wyber  gesähen;  vil  gwerbslüth  und  lichtverti- 
keyt  hat!  die  Statt,  batt  einen  zimlichen  wynwachs  and  ein 
frachtbari  glägenheyt  Usswendig  an  der  Statt  ringmur  ist 
ein  klein  Stettin,  hatt  ein  sondere  mur.  zuo  dem  Französischen 
schilt  hatt  man  uns  den  wyn  gschenkt. 

Am  fritag  nach  Margarethen  sind  wir  geritten  gen  Fay  *)« 
ist  4  welsch  myl  von  Langeren,  gehört  in  das  Herzogthum 
Burgund;  nach  dem  imbis  gen  Barsisona2),  ist  6  myl  von  Fey, 
gehört  der  Graffschafft  Burgund. 

Am  sambstag  nach  M argrethen  sind  wir  kommen  um  10  Ur 
vor  mittag  gen  Wesu 3) ,  ist  ein  hüpsch  Stettli ,  gehört  in  die 
Graffschafft  Burgund,  6  welsche  myl  von  Fey.  In  dem  Stettli 
ist  ein  parlament  oder  Hoffgricht,  hatt  uns  alda  den  wyn  ge- 
schenkt. 

Noch  mittag  sind  wir  gritten  gen  Philarsusse  *);  ist  5  wakcb 
myl  von  Wysu;  da  ist  die  Gräfin  von  Wara5),  die  hatt  um 
vereret  mit  2  seken  Haber  und  ettlich  Haschen  mit  wyn,  die 
ist  Bürgerin  zuo  Bern  und  zu  Basel.  In  diesem  Stettli  sind 
3  papiermülli. 

Am  Sontag  nach  Margar.  sind  wir  kommen  um  10  Ur  gen 
Mümpelgart,  ist  6  welsch  myl  von  Philarsuss,  den  tag  da  hü- 
ben, da  hatt  uns  Graff  Jörg 6)  zu  Gast  ghan.  Also  befindt  sieb 
das  von  Langeren  biss  gen  Mümpelgart  27  welscher  myl  sind. 


1)  Fayl-Billot,  ebenda.    (?) 

2)  Port-sur-Saone,  Dept.  Haute-Saone. 

3)  Veooul,  ebenda. 

4)  Vlller-Seiel,  ebenda. 

5)  Die  Gräfin -Wittwe  von  Varax  in  Breese,  geb.  de  La  Palu.    (Vergl.  Hi&ely,  Hirt  de 
Gruyere  II.  397  u.  ff.) 

6)  8.  S.  123  Anm.  6. 
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Itinerarium  Dominorum  Legatorum  Helveticoruni  ad 

Heinricum  HL  Galliarum  regem  pro  impetranda 

Hugenotis  pace, 

auctore 

D.  Doctore  Georgio  Cellario  Tigurino. 


Octava  Aprilis  anni  1575  Tiguro  discessit  sub  meridiem 
dominus  consul  tigurinus  Joannes  Kamblinus  cui  ego  tamquam 
interpres  a  magistratu  nostro  conjunctus  fui  et  comes  itineris 
factus. 

Comitatus  autem  fuit  Badenas  i)  usque  a  domino  quaestore 
Schwertzenbachio,  domino  Wilperto  Zollero  et  aliis  viris  bonis. 
Sub  vesperam  ejus  diei  venimus  Badenas;  vino  honorario  ex- 
cepti  et  honorati  sumus,  praesentibus  in  coena  duobus  scul- 
tetis  et  aliis  viris  consularibus  illius  urbis. 

>9l  Aprilis. 

Mane  summo  per  pluvias  discessimus  et  ad  prandium  illiua 
diei  pervenimus  ad  Hornussen 2).  Ibi  ab  optimo  hospite  vinis 
bonis  et  cibis  delicatis  optime  tractati  sumus,  vocatus  Fridli 
Keller.  Sub  vesperam  ejus  diei  pervenimus  Binfeldam  3).  Quo-» 
niam  autem  erat  dies  sabbati  et  piscibus  nobis  vescendum 
fuisset,  rogavi  hospitem,  num  lieeret  viro  consulari  seni  et  ex 
pluviis  madido  coquere  gallinam.  Bespondit,  se  viros  cohsu- 
lares  urbis  rogatumm.  Concesserunt  non  solum  gallinam,  sed 
totum  convivium  carnibus  fuit  paratum.  AdfOerant  ex  pri- 
mariis  illius  civitatis  qui  nos  vino  honorario  exciperent  et  in 
coena  sua  presentia  exhilararent  omniaque  bona  offerrent 

10.  Aprilis. 

Summo  mane  Binfelda  discessimus  et  mature  Baaileam*) 
pervenimus.  Excepti  sumus  honorifice  vino  honorario  allato. 
In  prandio  fuerunt  dominus  consul  Krugius,  dominus  Bonaven- 
tura zum  Brunnen  alter  consul,  et  alii  senatorii  ordinis. 

1)  Baden,  Kto.  Aargau.    2>  Horntusen,  ebenda.    S)  Rtoteüddan,  ebenda.   4)  Berti« 
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11.  Aprilis. 

Quoniam  legatus  basiliensis  dominus  Wernherus  Wölfflinos 
nondum  erat  paratus  ad  iter,  quin  etiam  legatus  schaffhusianus 
nondum  venisset,  qui  erat  dominus  Dietägen  Ringg  co&sul, 
permansimus  Basileae  illa  die.  Vidimus  ^rmamentarium  domi- 
norum  basiliensium,  optime  maximis  bombardis  instructum,  quin 
etiam  loricas  plurimas  ex  trabibus  pendentes.  Habent  insuper 
alterius  generis  arma  quam  plurima  et  cistam  aut  arcam  ma- 
gnam  plenam  ferris  triangularibus,  wurffysen  vocatis.  In  in- 
troitu  illius  eamerae  instructae  inferius  in'atrio  est  ensis  magnus 
sapra  earram  collocatus  qui  ad  modum  carri  in  gyrum  ver- 
titur,  et  qüicquid  tangit  illud  per  medium  ex   utraque  parte 

« 

secat.     Anfiquis  in  usu  fuisse  tempore  belli  existimo;  nescio 
quam  feliciter  nune  eo  uti  possent. 

12.  Aprilis. 

Mane  ejus  diei  Basilea  per  pluvias  discessimus  atque  tres 
legati  una  iter  ingressi  sunt.  Pervenimus  autem  ad  prandhun 
in  Waltickoffen  *);  est  pagus  pertinens  archiduci  Austriae.  Post 
prandium  discessimus.  Ad  sinistram  yidimus  castrum  ad  mon- 
tem  situm  pulcre  dealbatum,  quod  castrum  vocatur  Pfirdt,  ar- 
chiduci Ferdinando  pertinens;  praefeetum  ibi  agit  dominus  a 
Stadion.  Est  et  aliud  castellum  ad  laevam  vocatum  Blumberg2), 
e  regione  cujus  entt  ad  dextram  in  coile  patibulum,  sub  quo 
erat  tumukis  cum  palo  infixo.  Quaesivimus  quidnam  palns  et 
tumulus  sibi  vellent.  Respondit  signifer  dattenriethensis,  ibi  midie- 
rem quandam  fuisse  vivam  sepultam,  seque  ipsam  sepelire  vktisse, 
Bollwilerus  castello  huic  praeest  qui  curavit  illam  tale  subire 
Judicium.  Deliquit  autem  quod  interfecerit  binos  liberos  pro- 
prios  et  alteri  marito  nupserit,  cum  tarnen  primus  adhuc  sa* 
perstes  esset  Modus  sepuhurae  hie  fiiit.  Facta  est  fossa  satis 
profunda  cui  injeetae  sunt  Spinae  acutissimae;  mulier  nuda 
spinis  est  injeeta,  ligati»  manibus  pedibueque.  Postea  Spinae 
ejusdem  generis  sunt  impo&itae  crurfbus  et  ventri ,  terra  postea 
HHs  pa*tibus  injeeta.    Ter  eupra  illam  insiliit  carnifex,  maximo 


D.WtMtofen,  &fet.  da  gmrt-BUn.   8)  FkKimant»  ebeafe. 
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clamore  omnibus  movit  commiserationem.  Postea  Spinae  pe- 
ctori  et  faciei  suprapositae  sunt  Palus  pectori  admotus  et 
malleo  percussus  atque  trajeetus.  Postea,  terra  supra  ipsam 
injecta,  vitam  misere  cum  morte  commutavit;  spectaculnm 
lamentabile. 

Ad  vesperam  ejus  diei  pervenimus  Dattenriet  *).  Est  op- 
pidulum  parvulum  archiduci  Ferdinando  pertinens.  Ad  acces- 
sum  ejus  oppiduli  erat  aqua  copiosa  et  satis  profunda.  Coge- 
bamur  diutius  ante  portam  haerere  antequam  admitteremur. 
Tandem  hospitio  excepti  sumus  a  signifero  oppidi,  satis  bene 
tractati.  Qui  mihi  historiam  suprascriptam  narravit;  quem 
actum  ipsemet  vidit  celebratum,  ante  quatuordecim  dies  ut 
afiinnabat. 

13.  Aprilis. 

Summo  mane  discessimus  Dattenrieth,  comitati  eodem  signi- 
fero. Station  pervenimus  ad  fluvium  satis  niagnum  appellatum 
Le  Dou2).  Ibi  visitur  quoddam  monasterium  duci  wirtembergico 
pertinens.  Pervenimus  ad  prandium  ad  Pontem  Le  Dou3);  ibi 
pransi  sumus  et  male  tractati,  In's  Späcklins  huss,  Pont 
Jacott.  A  prandio  ejus  diei  a  Ponte  discessimus  et  per  amoe- 
nissimam  vallem  habentem  fluvium  Le  Dou  ad  dextram  sub 
vesperam  Clerovallum *),  k  Clair evau,  pervenimus.  Hospitem 
habuimus  Optimum,  procuratorem  podagricum,  qui  meo  consilio 
usus  est  de  syrupo  rosato  soll  Magistrali^)  sumendo.  Dedit 
nobis  optima  vina  burgundica,  cibos  lautissime  preparatos. 

14.  Aprilis. 

Mane  Clarovallo  discessimus ;  monticulo  trajecto  habuimus 
fluvium  Le  Dou  ad  sinistram  manum.  Pervenimus  ad  pran- 
dium ejus  diei  Baumam  *) ,  oppidulum  Burgundiae,  quemad- 
modum  etiam  Clarovallum.  Baumae  cives  nos  honori&ce  tam- 
quam  amicos  et  vicinos  exceperunt  et  vina  generosissima  atque 
etiam  aliquot  saccos  avena  refertos  dono  honoris  erga  miserunt; 
quin  et  verbis  omnem  suam  operam  polliciti  sunt. 


1)  Dulle,  ebenda.   S)  Le  Doabs.    3)  Pompierre,  Dept,  da  Doube.  (?)    4)  Clenral,  ebe&d* 
5)?  6)  Beamee-tee-Deme«,  ebemd*. 
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A  prandio  disceasimus  satis  commodo  itinere  et  ad  trivium 
quoddam  vidi  cruceno  lapideam  erectam.  Quaesivi  a  comite 
nobis  ab  urbe  tradito,  quidnam  crux  illa  significaret.  Respondit 
non  multum  temporis  elapsum  ex  quo  Helvetius  quidam,  im- 
memor  ex  quo  pago  Helvetico  oriundus,  cum  aegrotus  patriam 
ex  militia  peteret,  in  proximo  pago  obiisse.  Et  cum  Uli  quatuor 
coronati  superessent,  petiit,  ut  ad  trivium  sepeliretur  et  crux 
lapidea  turaulo  ejus  superadderetur.  ld  quod  Uli  concessum 
fuit  et  praestitum 

Sub  vesperam  venimus  Bisantium  aut  Vesuntium*).    Est 

autem  Vesuntium  urbs  celebris  et  metropolis  comitatus  Bur- 

gundiae,  civitas  ampla  et  longa,  ad  sinistram  montem  versus 

sita,  habens  per  medium  urbis  praeterfluentem  fluvium  magnnm 

Le  Doü. 

15.  Aprilis. 

Hac  die,  quoniam  fessi  ex  itinere  et  equi  quoque  defati* 

gati,  Vesuntii  quievimus,  et  quae  praeeipua  erant  illius  urbis 

perlustravimus. 

Primum  ingressi  sumus  palatium  Granvellae2),  in  cujus 

introitu  ad  sinistram  ex  trabe  pendebat  lupus  raagnus3),  longi- 

tudinis  trium  ferme  ulnar  um,  pilo  duro  coloris  pellis  lupinae. 

In  medio  atrii  vel  areae  amplae  positus  est  fons  limpidissimus 

ad  cujus  medium  constituta  est  columna  habens  syrenen,  ex 

cujus  utraque  mamma  profluit  aqua  copiosissima.     In  suramo 

columnae  illius  lapidea  est  posita  statua  mannorea  alba,  viri 

effigiem,  barbam  habens  ultra  pectus,  praeferens,  sub  qua  haec 

inscriptio  aureis  litteris  insculpta  legitur: 

HANC  NOBILEM  IOV1S  STATVAM  DELICIAS  OLIM 

IN  VINEA  MEDICEORVM  ROMAE  ILLVSTRISS.  D. 

MARGARETA.  AB.  AVSTRIA.  DVC.  CAMERINH)  ANN. 

M.D.XLI  GRANVELLiE  CVM  IBI  TVM  CAESARIS 

VICES  AGERET  DONAVIT  QVI  EAM  VESVNTI- 

VM  TRANSTVLIT  ET  HOC  LOCO  POSV1T  ANNO 

M.D.XLVI. 

1)  Besannen,  ebenda.  2)  8.  im  vor  hergehenden  Stücke  die  Anm.  2  anf  S.  125.  3)  »etn 
grosser  merhecht"  (Hay).  4)  Margaretha  von  Parma,  natürliche  Tochter  Kaiser  Karl»  V„ 
geb.  1522,  gest.  1586,  die  berühmte  Statthalterin  K.  Philipps  IL  von  Spanien  In  den  Niederlande», 
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Vidi  in  pulcra  aula  supra  caminum  cervuro,  vivi  cervi 
magnitudine,  ex  gypso  artificiose  confectura  et  proprio  colore 
tinctum,  ex  cujus  capite  ingentia  cornua  quatuor  eminentiis 
(stangen  vocatis)  pullulabant,  e  quibus  eminentiis  longioribus 
et  tamquam  truncis  decem  et  octo  eminentiae  vel  rami  parvuli 
enati  cernebantur.  Hatt  vier  lange  Stangen  miU  48  endinen. 
Erant  et  alia  cornua  cervorum  damarum  et  capricomi  mirae 
magnitudinis  et  variarum  differentiarum.  Hujusmodi  cornua 
affixa  erant  parietibus  circuitus  ipsius  palatii.  In  aliis  cameris 
amoenis  et  spaciosis  cernebantur  effigies  summo  artificio  pictae 
quorundam  ducum  Germaniae,  praesertim  ducum  Bavariae,  ac 
ipsius1)  conjugis  et  liberorum.  Visebatur  quinetiam  in  illo 
palatio  stabulum  equinum  concameratum  et  amplissimum.  Quin- 
etiam torcularia  artificiose  parata  et  doliä  ampla  in  qua  racemi 
pedibus  conculcati  ponuntur,  postea  paulatim  per  spinas  mustum  , 
ab  racemis  aufertur.  Hortum  amoenissimum  visitur  in  hujus 
Granvellae  domo  vel  pallatio  magnifico.  Ad  ingressum  horti 
est  paratus  fons  artificiosus,  habens  duos  perticas  ferreas,  quae 
si  detrudantur,  aqua  in  altum  ejaculatur  et  ita  facile  omnes 
astantes  aqua  cönsperguntur.  Conspiciuntur  eodem  in  horto 
ßimplicia  pulchra  et  flores  varii2),  cognitu  adhuc  difficiles, 
quia  nondum  enati  erant.  Erat  et  pratum  altera  ex  parte  horti 
ornatum  variis  arboribus  fructiferis,  in  quod  pratum  aqua  ex 
alio  fönte  undique  derivari  poterat.  Columna  marmorea  in 
horto  erecta  cernitur  in  cujus  vertice  positum  est  horologium 
quadrangulare  ex  cupro  inaurato  confectum,  in  cujus  altera 
parte  hi  leguntur  versus: 

TEMPORA  LABUNTUR  TACITISQÜE  SENESCIMUS 

ANNIS, 

ET  FÜGIUNT  FRENO  NON  RELABENTE  DIES  *). 


i)  Nämlich:   Granvellae.    8)  Sic!  Im  Deutschen:  „vil  edle  krüter  und  schön  blumwerk.* 

3)  „Die  syt  schlicht  hin,  wir  werdend  alt, 
Ungwüss  die  letste  stund  ynfalt; 
Und  farend  unser  tag  dahin, 
Als  wenn  da  keiner  nie  war  gsin. 
Die  wiederbringen ,  unser  kanst 
Wie  gross  die  ist,  wirds  sin  umsuBSi.* 
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# 
Ex  altera  parte  horologii  scriptum  legitur: 

VERTICALE  HOROLOGIUM  8UBLEVANS  POLUM 
GRADUS  47.  ET  MI:  36.  GEORGIUS  HARTMANNUS 
NORIBERGAE  FACIEBAT.  ANNO  MDXLI  DIE  3. 1ULII. 

Praeterea  vidimus  palatium  urbis  in  quo  causae  forenses 
tractantur ;  in  cujus  ingressu  supra  portam  in  ovali  figura  lit- 
teris  aureis  scriptum  legitur: 

PARCERE  MALIS  NOCET  BONIS  Q. 

Exstruitur  illud  palatium  cum  vetus  sit  ruinosum.  A  parte 
dextra  ad  ingressum  construitur  fons.  Ibi  ex  aere  exstructa 
est  aquila  duobus  capitibus  et  alis  distentis.  Huic  aquilae  cru- 
ribus  distectis  insidet  Carolus  V,  Romanorum  imperator,  recta 
tenens  ensem,  sinistra  vero  globum  imperii.  Est  autem  iinago 
Caesaris  facta  ad  ejus  similitudinem  et  magnitudine  viri  cujusque 
robustissimi.  Aquila  insuper  per  utruroque  rostrum  ejicit  aquam 
lympidissimam  atque  copiosissimam.  AfTfixa  est  insuper  scheda 
/  ex  ftrro  albo  minusculis  literis  scripta,  qua  urbis  mandatum 
severissimum  continetur,  ne  quis  ausit  fontem  vel  minutissüna 
re  injecta  conspurcare.  Locus  in  quo  imperator  et  aquila 
haerent  est  in  lapide  ad  parietem  excavatus.  Paulo  superius 
ejusdem  plateae  cernitur  alius  fons  similiter  ad  parietem  ex- 
cavatus: delphinus  in  lapide  excisus  justae  magnitudinis,  cui 
insidet  Neptunus  suo  tridente.  Delphinus  autem  aquam  copio- 
sissimam per  os  ejaculatur.  Decretum  senatus  etiam  est  ibi 
a  latere  affixum.  Adhuc  paulo  superius  in  eodem  platea  et 
eodem  latere  est  alius  fons  ad  parietem  incisus.  Videlicet  ex 
marmore  ferme  purpureo  mulier  justae  magnitudinis  nuda  se- 
dens  compressa  utraque  mamma  copiosissimam  aquam  emuigere 
videtur.  Ad  latus  affixum  est  senatus  consultum  de  non  con- 
spurcando  fönte.  Haec  sunt  quae  in  urbe  celebri  ea  die  qua 
mansimus  videre  licuit. 

16.  Aprilis. 
Mane  ejusdem  diei  per  pluvias  molesto  itinere  discessimu* 


1)  «Den  frommen  bsehicht  dar  grtfifte  Mbad, 
Wenn  alias  bös«  unfHtraft  hin  gadt." 
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et  ad  meridiem  longo  itinere  ad  Ranschonura  *)  pervenimus. 
Habuimus  a  dextris-  montem  refertum  copiosissimo  buxo,  ita  ut 
odor  gravis  Her  facientibus  molestus  esset.  Ransehonum  pagus 
est  non  valde  magnus;  a  bono  hospite  vallono,  Flandro,  bene 
excepti  sumus.  Voeatur  Jean  le  Fl  am  man,  habet  filias  pul- 
chras;  dicuntur  Studiosi  juvenes  Doli2)  aliquando  eo  excur- 
rere  animi  recreandi  gratia.  Atque  ibi  in  parietibus  multorum 
studiosorum  nomina  inscripta  et  insculpta  reperimus.  A  prandio 
Ransehono  discessimos;  ad  vesperam  Aussonam  3)  pervenimus« 
Est  autem  Aussona  civitas  regi  Galliarum  pertinens.  In  ea 
excepti  sumus  honorificc,  vino  honorario  nobis  allato  et  mane 
hippocratico  vino  donato.  Obtnlit  quoque  operam  suam  capita- 
neos  regius« 

17.  Aprilis. 

Summo  mane  jentaculo  et  tribus  itineris  comitibus  nobis 
datis  Aussona  discessimus.  Reliquimus  autem  urbem  Dolam  ad 
sioistram  cum  Aussonam  tenderemus,  quoniam  eo  eundo  iter 
prolongavissemus;  recta  itaque  et  breviori  via  profecti  sumus. 

Tribus  autem  fluminibus  eo  die  trajectis  tandem  uno  comite 
nobiscum  manente,  circa  tertiam  vespertinam  Disionem  *)  per- 
venimus.  Ex  legatis  nulli  adhuc  aderant,  excepto  domino 
sculteto  abAffri,  friburgensi.  Reliqui:  bernensis,  Beatus  Lu- 
dovicus  a  Mulinen;  dominus  scultetus  Pfifferus,  Lucernensis; 
dominus  ammanus  Schorer,  suitensis;  dominus  ammanus  Lus- 
sius,  underwaldensis,  isti  domini  legati  sub  vesperam  tardius 
appulerunt. 

18.  Aprilis. 

Hac  integra  die  Disioni  commorati  sumus,  partim  quod 
convenire  eo  oportebat  omnes  legatos,  partim  quod  eo  quoque 
venerat  a  rege  Galliarum  missus  nobilis,  dominus  a  Byssi,  qui 
legatos  omnes  nomine  regis  quam  humaniter  accepit  eosque 
sua  presentia  comitatus  est  usque  ad  aulam. 

Disioni  humaniter  a  primariis  urbis   excepti  sumus  vino 


1)  R&nceoay,  Di'pt.  du  Donbs.     2)  D61e,  D^pt  du  Jura.     8)  Auxonne,  Dept.  C6te  d'Or. 
4)  Dijoo,  eber  *. 
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honorario  et  hippocratioo;  insuper  omnia  promta  et  benevola 
officia  legatis  obtulerunt. 

A  prandio  profecti  sumus  in  monasterium  Carthusianorum 
quod  est  extra  urbem  loco  amoenissimo  situm,  coopertum 
lapide  ardesio  qui  instar  argenti  enuaus  lucet,  si  sol  splendeat. 
Est  monasterium  magnum  et  muris  validis  eine  tum;  habet  aquam 
praeterlabentem,  prata  et  agros  intra  moenia,  nee  non  molen- 
dina.  In  choro  ejus  templi  conspeximus  binas  sepulturas  dn- 
cum  Burgundiae,  ex  albissimo  et  politissimo  marmore  confeeUs 
et  ad  vivum  exsculptas.  Tabulae  supra  quibus  jacent  dux  et 
ducissa  constant  ex  marmore  nigro  politissimo.  In  pariete 
pendent  tres  pietae  tabulae  eontinentes  trium  dueum  Burgun- 
diae  efiigies,  quarum  prima  dicitur  esse  Caroli  Audacis  vocati. 
Nihil  adscriptum  est  illis  imaginibus  neque  erat  aliquis  mona- 
chorum  qui  veram  historiam  enarrare  posset. 

.  Vidimus  quoque  in  alio  coenobio,  Sainte  Ben  ine,  vel 
ut  arbitror  Sancti  Benedicti,  templum  ethnicum  rotundum,  tri- 
bus  cireuitibus  supra  se  positis,  multis  columnis  lapideis  con- 
fectum.  Ist  gemacht  wie  ein  runde  Laternen ,  oben  zuogewelbt  und 
rund.  Es  sind  dry  umgäng  uff  ein  anderen  mitt  vilen  steinintn 
sülen,  am  mitten  obenher  gewelbt;  da  sond  die  Heiden  irre  Heiden- 
opffer  vollbracht  han. 

In  templo  novo  est  sepulcrum  vetus  quod  hanc  habet  in- 
scriptionem  quantum  legi  potuit: 

»Quondam  dux  Albus  Poloniae,  monarchus  hujus  monasterii 
per  plures  annos  existens,  postmodum  dispensatus  per  papam 
pro  successione  regni  Poloniae.  Obiit  in  civitate  Argentina. 
hie  sepultus  jacens.    Anno  Domini  1380/ 

19.  Aprilis. 

A  prandio  hujus  diei  discessimus  Disiono  et  sub  vesperam 
venimus  k  Sing-Saine*).  Est  vicus,  oppidulum  referens,  in 
valle  situs,  difficili  aeeessu  propter  lutum  et  quia  pluerat.  Est 
ibi  abbatia  satis  elegans.  In  templo  erat  suppellex  multa  quam 
rustici  eo  deportarunt,  timentes  militum  et  equitum  nigrorun» 
excursiones. 

1)  Bainte-Seine,  D4pt.  Cote  d'Or. 
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20   Aprilis. 

Mane  summo  a  Singsaine  discessimus.  Erat  autem  frigus 
ingens  necnon  pruina  maxima  et  nebulae  densissimae.  Prae 
frigore  quoque  rivuli  glacie  obducti  erant.  Terrebantur  omnes 
hac  tempestate,  veriti  ne  longe  deterius  se  haberet  in  nostris 
regionibus,  tum  quod  montibus  et  alpibus  nivosis  magis  esse- 
mu8  vicini.  Vites  tarnen  quia  nondum  pullularant,  nihil  in* 
commodi  passe  sunt  Cogebatur  dominus  consul  vestiri  sao 
pallio  ex  pellibus  lupinis  confecto.  Inde  cum  per  plateam  pro- 
cliviorem  et  angustiorem  descenderemus,  obviam  venerunt  nobis 
aliquot  Galli  equitantes,  quorum  equus  unius  perterrefactus 
illa  pellina  veste  ad  sinistram  disiliit.  Dominus  arrepturus 
equum  et  pallium  succussans  magis  perterruit  equum,  et  insessor 
misere  clamavit,  ut  pergeret,  ne  equus  e  loco  procliviori  de* 
sileret. 

Ad  meridiem  pervenimus  in  vicum  Sancti  Marci,  dictum 
Sain  Marc  i).  Ubi  pransi  sumus  et  per  vallem  amoenissimam 
pervenimus  ad  vesperam  Castilionum,  C  h  a  t i  1 1  i  o  n  •).  Ibi  bono 
vino  honorifice  excepti  sumus  et  mane  hippocratico.  Est  autem 
Castilionum  urbs  satis  magna,  habens  a  latere  castellum  anti- 
quandum  pene  ruinosum. 

21.  Aprilis. 

Mane  per  pluvias  Castilliono  discessimus,  et  ad  prandium 
venimus  ä  Mussi  L'Evesque3),  Mussi  Episcopi.  Est  oppi* 
dulum  non  immundum.  Ad  exitum  portae  Galliam  versus  vi- 
dimus  viridarium  exstructum,  concameratum ,  rotundum,  lim* 
pidissima  aqua  undique  oircumfluente,  et  dicitur  hortus  Episcopi 
Langarini4). 

Excepti  sumus  vino  honorario  et  pisces  vivi  dono  dati  sunt 
nobis,  quos  nostro  more  coqui  curavimus. 

Sub  vesperam  ejus  diei  venimus  Barsursenam 5),  Bar  sur- 
ft eine  gallice  dictum,  oppidulum  ad  fluvium  Seine  situm. 
Quo  in  oppido  et  honorifice  excepti  sumus  et  vino  honorario 
donati. 


1)  Saint  Marc,  ebenda.    9)  OhatiUen-eur-Seine,  ebenda.    8)  Mtusy-l'E-eque ,  oder  Mnaty- 
mr-Seine,  Dept.  de  l'Aube.    4)  Der  Bisehof  Ton  Langree.    5)  Bar-enr-Seine,  Dept.  de  l'Aube. 
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32.  Aprilis. 
M ane  ejus  diei  discessiraus  Barsursena  et  ventmus  ad  pran- 
diam  in  vicam  quendam  Sinpar  *)  vocatum.  In  quo  est  hospi- 
tium  amplum  et  domus  ampla.  Optime  tractati  foimas.  Sab 
vesperam  pervenimus  Trojanum?),  oppidam  pulcerrimum,  quod 
e  longinquo  valde  cernitur,  magno  iter  facientium  ibi  existendi 
desiderio.  Antequam  ad  urbem  perveniatur  est  platea  longia- 
sima,  ad  dimidium  ferme  miliare  durans,  transeunda. 

23.  Aprilis. 

Hoc  tota  die  Troye  permansimns  in  hospitio  Scuti  Bur- 
gundici.  Pulcra  est  platea  et  area  magna  ante  hospitium.  Oim 
autem  essemos  in  prandio,  auditur  quidam  strepitus.  Aperta 
fenestra  puer  ad  palum  ligatus  virgis  cedifur  a  carnifice;  habebat 
autem  ambas  manus  ligatas  amplectendo  palum,  quapropter 
ad  verbera  circum  palum  currebat.  Propter  furta  quaedam 
eommissa  hanc  poenam  pati  cogebatur. 

Vidimus  in  templo  quodam  magno  sepulturas  querundam 
principum  Campaniae,  confectas  ex  argento  puro.  Duces  ali- 
quot Campaniae  sunt  ibi  t:epulti  cum  conjugibus,  et  sunt  idola 
magna  et  longa.  Timebant  ne  aliquando  equites  nigri  inviserent 
illas  argenteas  reliquias. 

Troye  honorifice  excepti  sumus  a  primariis  viris  illius  pol- 
cerrimae  urbis.  Vino  honorario  et  mane  hippocratico  nos  ex- 
ceperunt;  quinetiam  omnia  amicitiae  ofBcia  obtulerunt. 

Ad  vesperam  ejus  diei  quae  divo  Georgio  fuit  sacra  ad 
coenam  vocati  sunt  omnes  legati  a  domino  de  Byssi  qui  illoa 
et  me  quoque  magnifice  tractavit,  pro  ratione  temporis:  nam 
piscibus  et  Ovis  vescendum  erat,  quia  dies  sabbati. 

24.  Aprilis. 

Hac  in  urbe  etiam  hac  die  prandium  sumrimus  et  equos 
quiescere  permisimus.  A  prandio  discessinu»  Troya  et  sub 
vesperam  pervenimus  Pavillionum,  h  Pavillion3),  supra  Caro- 
paniam  sterilem  et  cretaceam.  Est  autem  Pavillon  pagus  aoo 
magnus;  domus  exstructae  sunt  ex  lapidibus  cretaceis  aibis. 

1)  St.  Parr,  ebenda.   S)  Treies,  ebenda.    S)  ParUle»,  ebenda.    Liegt  aMHcn  eaM* 
von  der  jetzigen  HanntstrasM  von  Trotes  nach  Paria. 
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Alda  han  ich  die  allerwunderbarest  schmeltzhiitten  gsähen.  Näm- 
lich ein  heimlieh  gmach  von  kriden  steinen  gmachet,  oben  her  aber 
was  es  zerbrochen,  das  man  mitt  dem  hinderen  nitt  wol  daruff 
sitzen  kondt;  sunst  was  es  alles  von  kriden  gmachet. 

25.  Aprilis. 

Summo  mane  Pavilliono  discessünus  et  per  Campaniam 
sterilem  ad  Tres  domos,  k  Troys-maison*),  pervenimus  ad 
prandium.  Pluerat  autem  et  domus  plena  erat  fumo,  ut  vix 
salvis  oculis  in  cubiculo  juxta  culinam  prandere  liceret.  Est 
locus  non  usque  adeo  tritus;  paucae  sunt  domus;  et  supra 
Campaniam  situs.  Vesperi  ejus  diei  per  pluvias  venimus  No- 
gisium,  Nogeant2).  Est  oppidum  ad  fluvium  Senam  situm. 
Inde  Lutetiam 3)  navigari  potest.  Lutosa  valde  est  urbs.  De- 
structae  ibi  sunt  aliquot  capellae  ante  portam  urbis;  ad  ea 
rudera  accedebat  plebs  superstitiosa  et  in  genua»  procidens 
orabat  in  pratis  e  regione  ruderum. 

26.  Aprilis. 

Mane  summo  discessimus  per  pluvias.  Erat  autem  extra 
urbem  platea  longissima,  lapidibus  constructa,  et  multi  pontes 
quos  trajicere  oportebat.  Erat  autem  dies  mercatus  et  ad  mer- 
catum  veniebant  tum  rustici,  tum  etiam  rusticae  mulieres.  Intcr 
ceteras  obviam  veniebat  rustica  mulier  insidens  asinae  distentis 
cruribus,  quam  pullus  asinae  sequebatur. 

Ad  meridiem  pervenimus  pluvioso  tempore  yProvinum, 
Provin4),  oppidum,  magnum  et  longum.  Ibi  excepti  sumus 
vino  optimo  honorario  et  scatulis  repletis  sacharo  rosaceo  in 
forma  solida,  quod  eximium  in  illa  urbe  paratur.  Cum  urbem 
egrederemur  a  dextra  pendebat  unus  ex  arbore  in  glande  qui 
jam  ex  solis  ardore  valde  ater  erat.  Dicebant  prevotium  illum 
suspendi  curavisse. 

Sub  vesperam  ejus  diei  pervenimus  Nangeum,  ä  Nangy  5). 
Est  autem  Nangi  vicus  satis  magnus.  Habuimus  hospitem  qui 
gerebat  catenam  argenteis  globulis  in  collo  et  crucefixum  in 
imo  pendens. 

1)  Ttois-Maisonj,  ebenda.    S)  Nogeant-snr-Seine,  Dipl  de  l'Aabe.    8)  Paris.    4)  Provini, 
Dept.  Seine  et  Marne.    6)  Nangia,  ebenda. 
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Nangeum  sab'  vesperam  veniebat  dominus  Manichettus  ad- 
ferens  literas  regias  quibus  jubebatur  nos  quoque  comitari. 

27.  Aprilis. 

Mane  hujns  diei  discessimus  Nangeo  et  ad  meridiem  per- 
venimus  ä  Gigni  putain*).  Ibi  vidi  in  altero  hospitio  magno 
molendinum  mira  arte  constructum.  Est  enim  pagus  non  magnas; 
habet  rivulum  parvum  qui  aliquando  fere  exsiccatur;  verum 
etiam  pauca  aqua  potest  rotam  molendinarein  agitare,  quoniam 
per  canales  lapideos  ita  deducitur  aqua,  ut  ex  alto  delabens 
facile  rotam  etiam  pauca  aqua  movere  possit.  Ad  dextrjun 
vero  parata  est  fossa  magna  et  profunda  in  qua  coliocata  est 
arca  ampla,  quatuor  intersticiis,  in  quam  reponuntur  pisces 
tempore  quadragesimali ,  et  aqua  per  alios  canales  in  fossam 
dirtiittitur,  ut  illa  arca  et  fossa  aqua  impleantur  et  pisces  ita 
conserventur. 

Vesperi  ejus  diei  pervenimus  k  Bry  conterobert2).  Est 
autem  Bry  oppidum  satis  magnum;  verum  nos  extra  urbem 
diverteramus ,  ut  mane  citius  discedere  liceret. 

28.  Aprilis. 

Mane  a  Bry  discessimus  et  satis  molesto  et  profundo  propter 
luta  itinere  ad  meridiem  pervenimus  ad  pontem  Schalanton, 
Pont  Schalanton3).  Ibi  dominus  Manichctus  nos  prandio 
bene  parato  excepit.  Et  veniebat  eö  capitaneus  Tugginerus  *), 
et  alii  cum  ipso,  nos  salutandi  gratia.  Circa  vesperam  ejus 
diei  Lutctiam  accessimus.  Excipiebantur  legati  a  magnifico 
viro5)  et  comitabamur  multia  equis  in  urbem  per  portam  basti- 
lianara,  vocatam  La  Bas  tili e.  E  primis  prospiciebat  marc- 
schalcus  Momerantius 6)  qui  legatos  nutu  capitis  salutabaL 
Divertimus  ad  Caput  Sancti  Joannis,  non  hospitium  publicum; 
sed  bonum  habuimus  hospitem. 

29.  Aprilis. 

Hac  die  quievimus;  a  prandio  ascenso  curru  per  urbem 


1)  Guignea,  ebenda.  (?)    2)  Bry -Comte- Robert,  auch  Bry-sur-Yeres  genannt; 

5)  Cherenton,  Dept.  de  la  Seine.   4)  8.  oben  S.  133  Ann.  2.   6)  »von  einem  ffiraenin  eerren." 

6)  8.  oben  8.  148  Anm.  2. 
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deducebanrar,  praesertim  ad  pahtfiuta  in  quo  ooiniö  generis 
merces  divendantur. 

30l  Aprilia. 

Hac  die  aüb  vesperam  aceeaseront  legati  omaes  ad  aulam 
regiam  quae  erat  in  Lupara  *).  Sahitarunt  regem  atqfte  illi  ob 
coronam  adeptam  et  novam  ductam  reginani^)  congratulartuit 
Aderat  Rex  ipse  in  suo  cubtculo;  adatabat  frater  Alansoinus  3)^ 
postea:  Rex  NaVarrenus  *)';  dux  QfmitiaS);  marohio  du  Mene, 
frater  Girißii6);  cardinalis  Burboöiue7);  dominus  MarmiUerina, 
episcopus  Lemovieenais;  dominus  Bell  evreus8);,  et  alii  nonnulli* 
Humeniter  excepit  legatoa  et  illia  tamquam  oonfederatis  atque 
amiei8  omaetii  promtam  .  voluntatem  obtulit. 

Prima  Maji. 

Hac  dte  venerunt  primarii  urbia  Lutetianae,  salutarunt 
doöiinos  legatos  atque  ipsis  obtulertrnt  confectiones  sacharatas, 
vioa  honoraria  et  vinunfr  hippocraticum  y  necnon  pastilia  ex 
cruribua  percorum  confecta,  de  jambons  de  mayenne. 

%  M  a  j  L 

Invitati  sunt  omnes  legaii  ad  regiuin  palatium«,  in  cujus 
area  celebratum  est  spectacuium,  et  ejus  rei  gratia  parata  erant 
loca  oommodii  pro  arcerido  solis  ardore.  Prima  loca  occupa» 
bantmr  a  Regina  matre,  a  Regina  Galfiae  naper  adducta,  a  Re* 
gina  vidua,  et  ab  aliis,  utpote  Regina  Navarrena.  Post  ea  sna 
loca  babebant  nobiles  Galli;  inde  eequebantur  loca  Legatorum 
Helveticorum. 

• 

Triumphus  factus  in  Luparae  area,  Lutetiae 

Parisiorum.    %  Maji. 

In  bac  area  paratum  erat  Stadium  multa  areua  conspersu«, 
utpoie  in  quo  equi  commodius  currere  possent.  Ultra  medium 
stadii  erat  erecta  pertica  e  qua  preeminebat  baeulus  sesqui» 


1)  Le  Louvre.  2)  Aloysia,  duchesse  de  Mercoeur,  3)  Franz,  Horxog  von  Alencon,  f  1584. 
4)  fteinrich  IV.,  1689  König  von  Frankreich.  5)  Heinrich,  Herzog  von  Guise,  f  1588,  und 
$)  Karl,  Horsog  van  Mavenne,  veih  Bruder,  f  1611.  7)  Karl  von  Bonrbon,  dar  älter«  Oardiaal 
dieees  Namen«,  f  1580.  8)  Pomponlua  Bellie/vre,  gew.  französischer  Gesandter  in  der  Schwele 
1566—1571.  dein  Bruder  Johann,  Gesandter  1571—1579,  führte  den  'Namen  von  Hautefort. 
V,  KrtttU,  Eidg.  Absch.  4,  9.  8.  11*4. 

Hiat.  Archiv  JJV.  jj 


162      Zwei  Gesandtschaftsreisen  eidgenössischer  Boten 

ulnae  longitudinis,  cui  filo  ferreo  appendebat  gemma  perforata, 
ad  crescentis  lunac  formam  parata,  ad  quam  gemmam  lancei* 
cursuri  erant.  Primo  itaque  aream  ingrediebantur  octo  tubi- 
eines,  optimo  serico  instracti  et  parati.  Sequebatur  Rex  optimo 
et  splendissime  paratas  cum  sua  tunna,  habentes  larvas  sub- 
nigras,  vestes  vero  ex  argenteis  filis  et  serico  viridi  et  coeroleo, 
Coronas  ferme  imperatorias  habentes  in  capite,  ex  eadem  ve- 
stium  materie  paratas,  multis  parvis  plumis  in  medk)  refertas 
varii  eoloris.  Equi  erant  eodem  modo  phalerati.  Postea  se- 
quebantur  tres  muliebri  vestitu  turcico  tarnen  vestiti,  qui  esw 
dicebantnr  Rex  Navarrenos,  dux  Guisins  et  marchio  du  Maine. 
frater  Guisii.  Ornamenta  capitis  erant  tarcico  more  parata, 
ulnae  altidudinis,  puleerrimis  peplis  et  gemmis  pretiosissimis 
insignita;  larvati  quoque  erant  puleerrimis  larvis  femineis;  vestes 
habebant  ex  filamento  aureo;  equis  puJcerriroe  phaleratis.  Se- 
quebantur  postea  aliae  tres  amazones  Itatico  more  paratae.  Qoos 
sequebatur  tibicen  solus,  tuba  lignea.  Quem  sequebantur  tres 
more  et  vestitu  polonico  induti.  Sequebatur  alius  in  equo  col- 
locatus  tyrapano  turcico,  quod  duobus  malleis  percutiebatur. 
Ein  kleine  heer  böuggen.  Quem  sequebantur  tres  viri  turcico 
vestitu  induti.  Postea  duo  equites  nigri  germanioo  more  equi- 
tum  nigrorum  induti,  pileis  latis;  pro  pennis  habentes  cauda* 
vnlpinas,  impositas  larvis  nigris.  Postreim)  sequebatur  Mors 
optime  parata  et  equo  Morte  simili  induto,  quae  catena  fema 
ducebat  Diabolum,  ignem  undique  ejaculantem  et  evomentem; 
equo  insidebat  nigro,  tegmine  sulphureis  et  igneis  flammis  re- 
ferto  imposito. 

His  ita  praeteritis  sequebatur  currus  triumphalis,  in  quo 
mons  argenteus  paratus  erat,  repentibus  undique  animalcali*: 
qui  currus  trahebatur  a  quatuor  equis,  binis  semper  conjunetis. 
illisque  albissimis,  habentes  et  crines  vel  comas  et  caolas  roseo 
colore  tinetas.  Ad  quatuor  angulos  sedebant  Musae,  habentes 
sua  musica  instrumenta  quibus  ludebant.  In  summo  montis 
tamquam  in  subsellio  collocata  erat  virgo,  sive  puerulus  vir* 
gineo  vestitu  optime  indutus.  Qui  cum  e  regione  novae  Re- 
ginae  esset,  assurgens  gallica  quaedam  carmina  in  ipsiua  landein 
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pronunciavit.  Curram  sequebatur  Cupido,  parvuhis  pner  ha- 
bens  oculos  velatos,  pharetram  a  tergo,  arcum  et  sagittam  in 
manibus.  Cum  itaque  virgo  illa  finem  recitandorum  versuum 
fecisset,  ecce  subito  accedit  Mord  et  arrepto  Cupidira  arcu  et 
sagitta  ante  faciem  Reginae  (eos)  rumpit.  Puer  Cupido  moestus 
et  quasi  ejulans  abducitur. 

Quibua  omnibus  ita  ordine  peractis  et  curru  triumphal i 
ad  suum  locum  traducto  Rex  primus  ingreditur  equo  suo  Sta- 
dium quem  precedebat  puer  larvatus  praeferens  ipsi  lanceam. 
Undique  igitur  tubis  dato  signo,  lancea  Regi  dator;  in  stadio 
primus  accurrit  ad  gemmam.  Hoc  modo  reliqui  omnes  seque- 
bantur;  nam  habebant  suos  pueros  qui  lanceas,  equis  insidentes, 
praeferebant.  Ultimo  Mors  quoque  sua  lancea  nitHur  attingere 
gemmam.  Hanc  sequitur  postea  Diabolus  qui  et  ipse,  ignem 
evomens,  sua  lancea  accurrit  ad  gemmam.  Erat  etiam  morio 
larvatus  qui  ipse  quoque  finem  comoediae  imponebat.  Hoc 
praeterito  jam  omnes  in  suos  ordines  rediguntur,  et  ut  primo 
praetereunt  spectatores;  tandem  et  currus  praetervehitur  atque 
sie  triumphus  finitur. 

3.  Maji. 

Hac  die  propter  pluvias  domo  non  egrediehamur. 

4.  Maji. 

Domo  hac  die  curru  vecti  egrediebamur  per  urbem.  Con- 
templabamur  Ecclesiam  majorem  divae  Virgini  dicatam.  Inde 
pervenimus  ad  monasterium  Franciscanorum  in  quorum  ecclesia 
sepulti  sunt  aliquot  Reges  Galliarum  et  Reginae.  In  lila  ecclesia 
8epultus  jacet  Wilhelmus  Frötichius*),  ad  cujus  sepulcrum 
adstat  angelus,  manu  tenens  lapidem  erectum  in  quo  conscri» 
ptum  est  epitaphium  prolixum  latino  et  germanico  sermone. 

5.  Maji. 

Venerunt  ex  legatis  Principis  Condensis  2)  aliquot  salutattim 
dominos  legatos.    Inter  primos  erat  dominus  Bellovacensis 3). 


1)  Wllheka  FrÖhlieh  von  Zürich,  seit  1520  in  franciMachen  Kriegsdiensten,  Oberst,  Garde- 
biuptmann,  1544  Bürger  zu  Solothurn,  f  1662  In  Paris.  2)  Louis  I.  Ton  Bourbon,  Prinz  von 
Conde*,  geb.  1590,  t  1669  zu  Jarnec.  Zur  Zeit  unsers  Berichtes,  im  Zerwttrfniss  mit  K.  Hein- 
rich III.  and  den  Gaisen,  in  Basel  befindlich.    S.  unten.    S)  Von  Beauvais. 
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At  omnibus  non  licebat  üna  legato*  adtre,  non  oonoedente 
Rege. 

6.  Maji. 

Dies  Veneria  erat:  Paraiti  per  urbem  deambulabamur: 
praesertim  ut  varia  genera  piecium  videremus. 

7.  Maji. 

Sollititati  sunt  legati  cathofiei,  pro  pace  poseenda  et  toter- 
cedendum  pro  fidelibus.    Nil  responsi  dederunt. 

8.  Maji. 

Erat  dies  dominica.  Nil  hac  die  actum.  Aliqui  profecti 
sunt  ad  Sanctum  Dionfsium. 

9.  Maji. 

Expeotaverunt  legati  nostri  responsum  ab  aliis  legatis  de 
paee  petenda.  Tandem  sub  vesperam  ejus  diei  respondenrot: 
sibi  nihil  in  mandatis  datum  de  paee  petenda. 

10.  Maji. 

Consultant  est  cum  legatis  Condei,  quid  esset  agendum,  et 
quaesita  ocoasio  adeundi  Regem  quem  illa  die,  licet  profecti 
fuissent  in  Luparam,  non  licuit  accedere. 

11.  Maji. 

Mane  profecti  sunt  legati  ad  hortum  Reginae  dictum  La 
Tuillerie1)?  in  quo  horto  post  honorem  Regi  exhibitum  ex- 
hibuerunt  literas  Magistratus  nostri  et  scriptum  qua  pacem 
deprecati  sunt. 

Est  hortus  hie  amplissimus  et  amoenissimus.  Per  medium 
horti  est  via  ampla  et  lata,  arboribus  altis  ad  latera  consitis 
quae  partim  sunt  ormi,  partim  siecomori,  ut  umbram  deambu- 
laatibus  exhibeant.  Est  et  labirinthus  exstruetus,  miro  artificio 
confectus,  ut  nonfaeile  si  quis  ingrediatur  ex  eo  egredipossit 
Sunt  construetae  mensae  ex  fröndibus  et  foliis;  item  lectuli. 
scamna  et  alia  maloram  incitamenta.  Sed,  quod  miraodum,  ex 
cerasis  inflexis  totus  forme  (labirinthus)  exstruetus  est.  Variique 
fontes  in  eo  horto  sunt  exstrueti,  cum  Nymphis  et  Faunibus 
jacentibus  et  ex  hydriis  aquam  effundentibus.   Sed  inter  ceteros 


1)  Die  Tuilerien. 
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fett  exetractas  fons  instar  rapis,  in  qna  rope  ex  opere  figuli- 
nario  erant  confecta  varia  animalia,  veluti  serpentes,  Cochleae, 
testudines,  lacerti,  crapones,  ranae  et  omnis  generis  animalium 
aquatilium.  Qnae  animalia  aquam  ex  ore  fundebant,  quin  ex 
rupe  ipsa  videbatur  exsudare  aqua.  Haec  maximis  impensis  et 
miro  artificio  fuerant  parata;  nunc  autem,  quia  nemo  ex  coli  t, 
ruinam  minantur. 

Sakitato  itaqoe  Rege  et  Regina  et  exbibito  scripta,  Rex 
cum  Regina  roatre  et  suis  egressi  sunt  horto.  Nobis  autem, 
scilicet  legatis  Omnibus,  paratum  est  prandium  in  ooenaeulo 
illius  horti,  quod  est  in  domo  quae  parata  est  custodi  hortL 
lbi  pransi  sumus;  postea  curru  domum  devecti,  Sub  vespe- 
ram  ejus  diei  confossus  est  miles  helveticus,  Bremgartensis, 
a  tribus  Gallis.  Deducebat  miles  scortum  gallicum,  ul  cum  illa 
se  oblectaret  in  sepetibus;  tres  milites  gallici  indignabundi 
ceperunt  rixas  movere;  tandem  res  ad  arma  devenit.  Helve- 
ticus  miles  reKquos  fugasset,  nisi  unus  ex  Ulis  a  tergo  ipsum 
confodisset.    Quo  vqlnerato  et  scorto  arrepto  aufugerunt. 

12.  MajL 

Fuit  festum  Ascensionis.  Sub  vesperam  ingressi  sumus 
nostrum  aliquot  Luparam,  vidimusque  stabula  ferarum. 

Primo  magister  illius  loci  in  atrium  aplum  emisit  ursum 
magnitudinis  vaccae,  qui  cum  esset  coecus  hinc  inde  obam- 
bulavit,  donec  reperiret  potum  in  lapide  excavato  et  ad  id  pa- 
rato.  Ibi  bibit.  Interim  dum  stabulum  ejus  mundaretur,  emisit 
duo8  canes  venaticos  qui  agressi  ursum  suo  latratu  divexarunt. 
Ursus  qui  caecus  aperto  ore  setnper  recesait  et  in  angulum 
sese  constituit,  atque  ita  ore  aperto  impetum  canum  depulit. 
Duo  leones  in  suis  stabulis  audientes  canum  latralum  et  ursi 
clamorem  ceperunt  ambo  rugire  ut  tota  domus  concuteretur. 
Canibus  depulsis  et  urso  stabulum  ingresso,  alius  ursus  emissus 
est,  non  tantae  atque  alter  magnitudinis.  Verum  qüoniam  caecus 
aon  erat,  canibus  non  fuit  instar  alterius  divexatus.  Verum 
magiMer  domus  baculo  ludebat  cum  ipso;  acceasit  efiam  ad 
lapidem  bibendi  gratia.  Stabulo  purgato  a  sordibus  rursus  in- 
clu8U|  fuit  et  ambobus  datus  cibus. 
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Postea  emisit  tres  leopardos  naculis  nigris  signatos;  Don 
magnos  tarnen ,  qnia  adhuc  juvenes  esse  videbantur.  Hi  tres 
leopardi  uno  in  stabnlo  detinentur;  ludebant  in  atrio  instar  fe- 
lium,  neque  magistro  negocium  facessebant;  saltitabant  atque 
pilam  palmariam  *)  hinc  inde  agitabant.  Sumebant  et  ipse  potum ; 
interim  stabulum  ipsoram  mundahatur;  postea  eo  iterum  clau- 
debantur. 

Tribus  hisce  leopardis  stabulo  suo  inclusis  emissus  est 
quartus  leopardus,  magnos  et  nigris  maculis  egregie  varie- 
gatas;  qui  et  in  atrio  ludebat  atque  se  humi  volvebat.  Aderat 
magister  domus  in  atrio;  sed  non  petebatur  a  leopardo.  Tan- 
dem accessit  ad  potum;  postea  stabulum  purgatum  repetiit. 

Tandem,  omnibus  foribus  atrii  probe  occlusis  et  magistro 
in  domum  egresso,  emissus  est  leo  ingentis  magnitudinis;  qui 
prosiiiens  incipiebat  rugire;  cui  alter  ex  suo  stabulo  rugiendo 
respondebat.  Obambulavit  hie  leo  sursum  atque  deorsum;  tan- 
dem  etiam  bibit  ex  vase  ad  id  parato.  Cum  autem  stabulum 
ipsius  fuisset  purgatum,  insiliit,  depensa  ex  trabe  carne  pro 
eibo.  Ultimo  emissus  est  alter  leo  magniludine  justa,  sed  non 
tanta  quanta  alter  erat;,  etiam  mas.  Qui  exspatiabat  in  atrio 
et  sumtu  potu  purgatoque  stabulo  rediit  ut  alter. 

13.  Maji. 

Fuit  dies  Veneris.  Sollicitavimus  ut  liceret  iterum  adire 
Regem,  supplicandae  pacis  gratia  et  petendo  responso  pro 
supplicatione  scripta  exhibita. 

#  14.  Maji. 

Mane  curru  accesserxtnt  legati  Quatuor  Urbium  2)  palatium 
regium  et  tandem  intromissi  pluribus  verbis  pax  petita  est. 
Omnia  bona  Bex  promisit  et  propediem  nobis  se  responsmn 
daturum  quo  content!  et  laeti  discedere  possiinus. 

15.  Maji. 

Fuit  dies  dominica.  Mane  deainbulavimua  in  Reginae  horto. 
A  prandio  aliquot  nostrum  profecti  sumus  ad  fknum  Sei.  Dio- 
nysii.    Vidimus  varias  sepulturas  Regum  GaOiae  quarum  po- 


1)  „Ein  grosse  ballen  *    2)  Zürich,  Btrn ,  Basel  und  Bchtiftanwn. 
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steriores  semper  prioribus  erant  splendidius  paratae.  Francisci 
primi  sepultura  ex  politissimo  marmore  est  parata,  atque  ipse 
supra  sepulturam  genibus  flexis  ad  vivum  exsculptns  est.  Quae 
ipsins  ad  vivum  exsculpta  imago  quatuor  columnis  suffulta  est 
sub  quibus  est  alias  lapis  marmoreus,  tegumentum  sepulchri, 
in  qno  lapide  ejus  in  longum  extensa  imago  mortui  cum  ejus 
conjuge  est  affabre  facta.  Inferius  ad  latera  variae  pugnae 
sunt  exsculptae,  praesertim  clades  illa  Papiana  in  qua  captus 
fuit  Helvetiis  caesis  et  fugatis.  Extra  ecclesiam  exstructa  est 
sepultura  Henrici  II.  Galliarum  Regis,  filii  Francisci  I.  et  Fran- 
cisci II. 9  Karoli  IX.  et  Heinrici  III.  patris.  Quae  sepultura 
splendidissima  est  ex  marmore  politissimo  albo  parata.  De* 
cumbit  una  cum  uxore  Catherina  Medicea,  exsculptus,  mortis 
figuram  referens ;  adjacet  conjunx  etiam  tamquam  mortua  ex- 
sculpta, quae  tarnen  adhuc  superstes  est.  Ad  quatuor  sepul- 
turae  angulos  adstant  virtutes  quatuor  ex  aere  fusae,  Justitia, 
Fortitudo,  Temperantia,  Charitas.  Supra  aereas  illas  virtutes 
positus  est  marmor,  supra  quem  ex  aere  fusus  Heinricus  IL 
et  Catharina  Medicea  in  genua  prolapsi,  manibus  ad  coelum 
elevatis,  viva  effigie  fusi  videntur.  Atque  haec  sepultura  est 
omnium  reliquarum  splendidissima  pretiosissimaque. 

16.  Maji. 

Sollicitabant  legati  abitum  et  ut  Regi  valedicere  possent 
optabant.  Hac  die  venit  legatus  Reginac  Angliae  salutatum 
nostros  legatos.  Yenit  etiam  legatus  ducis  Sabaudiae  saluta- 
tum lcgatos,  literas  a  duce  adferens;  vocabatur  dominus  de 
Molard  estque  ducis  a  consiliis. 

17.  Maji. 

Acceaserunt  legati  omnes  palatium  regium  et  in  cubiculo 
Regis  ipsi  valedixerunt.    Quibus  ille  omnia  benevola  pollicitus 
est.    Erant  in  illo  cubiculo  duo  cercopiteci  qui  hinc  inde  sa-' 
liebant;  modo  in  alto,  modo  in  terra,  modo  supra  lectum  regium 
»altabant. 

Sub  vesperam  ejus  diei  veniebant  aliqui  ad  coenam.    Ad- 
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ferebat  capitaaeus  Tuggineraa  *)  aova  de  Scfalegelio,  caeso  üb 
nocte.  Erat  Schlegeliusnobilia  Grermanus,  Misneiisis,  qui  habt* 
tabat  cum  cäve  Pariaiensi*  We  nocte  praeterita  ebrim  tardius 
domum  redierat.  Januam  coro  dausam  reperiret  coepit  magno 
impetu  pulsare  ostium»  Hospes  domi  non  erat;  habebat  autem 
fijium  fratris  domi  suae;  iile  somno  obratus  puisattonem  tardiua 
aadiverat.  Tandem  ostium  operuit  ille  Germanus.  Ob  moram 
tantam  indignabundus  post  increpationes  illi  iaflixit  alapam. 
Juvenis  moleste  ferebat  hanc  injuriam  et  statim  redeunti  avua- 
culo  indicavit,  atque  de  impottunitate  hespitis  ebrii  conquestus 
est  Cum  autem  post  aliquot  dies  elapsos  vesperi  rursum  ebrius 
solita  importunitate  ostium  pulsaret,  hospitem  den  reperk  qui 
statim  illi  aperuit.  Verum  ipse  pro  more  indignabundus  et 
nimio  potu  accensus  cepit  et  hospitem  durioribus  verbis  aggredL 
Hospes  respeodit:  „Heus,  bone  vir,  te  dami  raeae  hospiten 
excepi  et  omnia  benevolenciae  officia  praestiti;  tu  Interim 
videris  mihi  meisque  velle  pro  imperio  hnperare ;  quin  et  puero 
non  ita  dudum  inflixiati  alapam,  ut  ego  potiua  de  te  conqueri 
possem,  quam  tu  de  ine;  quare  bona  verba  quaese! a  His  verlas 
ebrius  magis  cemmotus  dixit:  «Ego  sane  puerum  colapho  aflfed: 
nisi  tacueris,  idem  tibi  eveniet,  sat  scio!"  Gallua  indignatus: 
0Tune  hospitem  propriis  in  aedibus  caesurus  es?  Hoc  omen 
avertat  Deus!*  Statim  itaque  insiliit  in  ipsum  et  armis  utriusque 
nudatis  coeperunt  pugnarc.  Interim  ex  aliis  aedibus  alii  Galli 
accurrerunt;  tandem  Germanus  tribus  acceptis  vulneribus  humi 
relictus  est.  Galli  sese  ad  sua  receperunt.  Germanus  ab  aliis 
Germanis  aliquo  delatus  post  triduum  obiit.  Narravit  idero 
Tugginerus  alias  rixas  intcr  nobiles  in  aula  regia  motas.  Quin 
etiam  de  Italis,  videri  ipsos  magnam  sibi  invidiam  conflasse 
apud  cives.  Osteadebat  doos  versus  qui  ItAlorum  gratia  con- 
scripri  erant: 

Sardini  Fueramt;  nunc  sunt  iogentia  cetae; 
Sic  alit  rfbstros  Gallia  piscioulosl 
Ex  minitussimis  pisciculis,  id  est  ex  valde  egenis  et  nen- 


1)  Wilhelm  Tugginer,  i.  im  vorhergehenden  Stück  Anm.  2  ptg.  187. 
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dicis  mercatoribus,  beneficio  GftUontm  sunt  facti  cetae,  magni 
piacea,  valde  divites  effepti  atuo  Gallico  atque  Bovis  in  Gal- 
liam  introductia  artibus,  qua*  magno  Gallorum  incommodD  exer- 
centes  illi  in  altum  asoendunt,  Gallorum  spoüis  difescentes. 
Sic  Y08  non  vobis  vellera  ferte  oves! 

18.  Maji. 

Hac  die  omnia  paravimus  ad  discessum  et  sub  veaperam 
allata  sunt  dona  regia  cuilibet  legato,  torques  aureae  cum  10 
coronatis  solaribus.  Quin  et  mihi  100  coronati  solares  dono 
sunt  dati. 

19.  Maji. 

Hac  die  circa  (horam)  8  matutinam  sumto  jentaculo  Lutetia 
disoesaimus,  comitati  a  regiis  custodibus  Uelveticis  extra  por- 
tanu  Sub  vesperam  venimus  k  Bry-conteroborti);  ibi  quies- 
cendum  statuimus  propter  aestum.    » 

20.  Maji. 

Mane  hora  2  discessimus  et  pervenimua  Nangenum2);  ibi 
pransi  sumus.  Sub  vesperam  pervenimua  Provinum  3);  ibi  per« 
noctavimus. 

21.  Maji. 

Mane  Provino  discessimus  et  Noganum4)  ad  prandium  per* 
venimus.  Vesperi  pervenimus  Pavilionum  5),  et  licet  esset  dies 
sabbati  ante  festum  Pentecostes,  tarnen  dabant  nobis  carnes 
comedendas;  statim  enim  hospes  ad  adventum  nostrum  mactavit 
agnum»  Beliqui  vero  legati,  Quinquepagici 6) ,  nos  uno  die 
aoteverterant  et  illo  vesperi  Troiam?)  pervenerant. 

22.  Maji. 

Summe  mane  PaviKono  discessimus  et  mature  Troiam  per- 
venimus. Troiae  propter  aestum  et  quia  equi  erant  defatigati 
iila  die  ibi  quievirnus.  Beliqui  legati,  Quinquepagici,  a  prandk) 
ejus  diei  discesserunt.  Statuerant  nobiscum  Basileam  profi- 
eisci;  sed  nescio  qua  occasiQne  moti  animum  mutarunt  et  recte 
Disionum*)  contenderunt. 


1)  S.  Anm.  2  pag.  160.  2)  6.  Anm.  6  pag.  169.  8)  8.  Anm.  4  pag.  159.  4)  6.  Anm.  2 
pag.  1Ä0.  6)  8.  Ana.  8  pag.  16*.  6)  Die  Gesandten  der  V  Orte;  njtmlich  voa  den  Tier  Wald* 
statten  und  Zog.    7)  S.  Anm.  2  pag.  157.    8)  8.  Anm.  4  pag.  156. 
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33.  Maji. 
Troja  mane  discessimus;  ad  prandium  pervenimus  a  Sin- 
pari)  jn  hospitram  illud  magnum;  sub  vesperam  pervenimus 
Barsursainam  2),  oppidum,  in  quo  pernoctavimus. 

24.  Maji. 

Barsursaina  mane  discessimus  et  divertimus  per  fluvium 
Seinam  ad  levam.  Pervenimus  ad  prandium  Arriere-Ies-os3). 
Erat,  adhuc  dies  festus.  Ibi  rastici  et  rusticae  paellae  tripudia- 
bant.  Est  pagus  non  magnus.  Sub  vesperam  longo  et  molesto 
itinere  pervenimus  k  Are  en  Barrois4).  Est  oppidum  jnxU 
montem  situm,  quod  non  cemitur  nisi  prope  acceditur.  Habui- 
mus  ibi  vinum  Optimum  burgundicum.  In  illo  oppido  est  ca- 
stellum  satis  munitum  et  fluvio  cinetum,  in  quo  nobilis  residef. 
Habet  hortum  amoenissimum  et  amplissimum,  praeterlabente 
aqua  ex  una  parte. 

25.  Maji. 

Mane  postquam  jentati  essemus  k  Are  discessimus  et  tan« 
dem  Langaram5)  pervenimus  molesto  itinere.  Est  au  rem  Lan- 
gara  oppidum  regium  supra  altum  montem  situm  et  undique 
conspieuum.  Ibi  illa  die  permansimus  et  quoniam  pluebat  nihil 
visu  dignum  sese  obtulit. 

26.  Maji. 

Postquam  prandium  sumsisseremus  profecti  sumus  ä  Fey  *). 
Est  pagus  situs  intra  montes ;  alias  in  illo  destruetum  est  tem- 
plum,  turris  et  aliquot  domus  a  nigris  equitibus.  Habuimiia 
hospitium  magnum  et  optime  traetati  fuimus. 

27.  Maji. 

Summo  mane  k  Fey  discessimus  et  ad  prandium  perveni- 
mus ad  oppidum  quoddam  vocatum  Barsorsona7)  jacens  ad 
Sonam  fluvium.  Ad  vesperam  Vesunum  *)  oppidum  Burgundiae 
pervenimus. 

28.  Maji. 

Mane  Vesuno  discessimus  et  molestissimo  itinere  per  multaa 


1)  S.  Anm.  1  pag.  166.  3)  8.  Anm.  5  pag.  157.  3)  ?  4)  Arc-en-Barrote,  D4pt.  Hauta-Van*. 
5)  Lengre«,  ebenda.  6)  Fayl-BHlot,  ebenda.  7)  Port-ear-Saone,  Ddp!  Haate-Saena.  «)  V* 
bouI,  ebenda. 
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aquas  ad  prandium  pervenimus  in  oppidulnm  ad  montem  situm 
vocatum  Villarsurse  i).  Ad  radicem  montis  praeterfloit  aqua; 
pons  tranaeundus;  ad  levam  est  castellum  in  quo  residet  comi- 
tissa  de  Vares2).  lila  comitissa  dono  misit  legatis  pisces,  vi- 
num  malvaticum  et  aliquot  saccos  avena  plenos.  A  prandio 
discessimus  et  snb  vesperam  Montpelgardum 3)  pervenimus. 
Est  autem  Montpelgardum  oppidum  non  ita  magnum,  sed  satis 
munitum,  pertinens  daci  Wirten bergico.  Honorifice  ibi  excepti 
sumus,  dono  dato  vino  honorario  optimo,  quäle  in  toto  itinere 
non  habuimus.  Ad  hospitium  nostrum  pervenit  dominus  doctor 
Petrus  Penterinus,  civis  Montpelgardieus  et  Comitis  Palatini 
Electoris  a  consiliis.  Ille  vinum  nomine  reipublicae  obtulit  et 
nobiscum  in  coenafuit,  quam  jucundis  confabulationibus  tran- 
segimus. 

29.  Maji. 

Erat  dies  dominica  Trinitatis  qua  nobis  jure  optimo  quie- 
scendum  erat  et  concio  sacra  audienda.  Verum  cum  hoc  ne- 
glexisseinus  et  summo  mane  discederemus,  non  expectatis  Ba- 
siliensium  et  Schaffhusianorum  legatis,  deflectimus  ad  dextram, 
et  cum  diu  hinc  inde  deerraremus,  tandem  pervenimus  in  syl- 
vam  amplissimam  in  qua  per  binas  horas  oberravimus;  tandem 
per  comites  deducti  sumus  ad  Domum  Rubram,  quod  est  hospi- 
tium aurigarum.  Cum  autem  speraremus  ulterius  proficisci, 
tandem  cognoscebamus  nos  procul  a  loco  ubi  prandere  con- 
8titueramus  abesse.  Quapropter  cogebamur  per  aquas  et  lu- 
tosum  iter  tendere  Dattenrieth*),  oppidulnm  de  quo  supra 
meminimus.  Ibi  pransi  sumus ;  postea  longo  et  molesto  itinere, 
propter  aestum,  pervenimus  Waltikoffen*);  ibi  pernoctare  co- 
gebamur; reliquis  legatis  Basileam  profectie. 

30.  Maji. 

Summo  mane  Waltikoffen  discessimus,  cumque  equitando 
pergeremus,  audivimus  tormenta  bellica  Basileae,  a  qua  longe 
adhuc  aberamus,  ejaculari.  Cumque  jam  urbem  videre  posse- 
mus,  eeperunt  reiterare  ictus.    Tandem  cum  in  campum  planum 

1)  Viller-Sexel,  Dtfpt.  Hante-Saone.    2)  8.  Im  vorhergeh.  Stück  Anm.  5  pag.  148     8)  Mont- 
Mliard,  D^pt.  du  Doubs.    4)  S.  Anm.  1  pag.  151.    5)  S.  Anm.  1  pag.  150. 
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desoendissenras,  eoce  obviam  veniunt  aliquot  oivee  aenatorii 
ordinis  Basilienses,  qui  missi  a  senatu  honorifice  excipiunt  le- 
gatos  adventantes  atqoe  Ulis  ob  felicem  redkom  gratulantur. 
Orationem  habebat  dominus  Huldricus  Sohultetus.  Postea  sin- 
guli  civea  (cum  consul  Ramblius  gratias  egisset)  sibi  peregri- 
num  assumunt  et  in  urbem  comitabantur.  Quo  magis  autem 
appropinquabamus  urbi,  eo  tormenta  bellica  fortius  ejacula« 
bantur.  Nam  ex  armamentario  eduxerant  maxima  illa  tormenta 
et  ex  turribus  jaculabantur  ietibua  repetitis.  Ad  prandium 
veniebant  imprimis  ainbo  consuleset  alii  senatorii  ordinis  viri; 
multis  ex  cantharis  vinum  honoiarium  offerebatur;  prandium 
illud  multis  et  jocundis  confabulationibus  fuit  transactum. 

A  prandio  venerant  nobiles  domini  Principis  Condei  <jHi 
ipsius  nomine  legatos  invitabant  ad  prandium  sequenti  die  secnm 
sumendum.  Annuerunt  domini  legati  seque  venturos  promi- 
serunt  Intera  invitabantur  quoque  ad  coenam  sequentis  diei 
dommi  Legati  a  Magistratu  Basiliensi  ad  Crocum1).  Cona- 
bantur  quidem  recusare  hoc  convivium;  sed  cum  plus  satis 
urgerentur,  polliciti  sunt  se  adfuturos. 

His  ita  peractis  jam  vesper  appropinquabat,  et  coena  in 
nostro  diversorio  parabatur.  In  qua  coena  iterum  coosules  et 
alii  viri  consulares  adfuerunt  atque  coena,  quemadmodum  et 
prandium,  laetis  »confabulationibus  est  peracta. 

31.  Maji. 

Mane  legati  deducebantur  hinc  inde  per  urbem  et  prae- 
sertim  ad  armamentarium  quod  exstruetum  est  online  anpra 
descripto.  Maturius  accedenda  erat  aula  Principis  Condei,  in 
qua  legatis  et  me  quoque  in  suum  cubiculum  deduotis  a  do- 
rn ino  du  Schelart.Jpsi  fuit  expositum,  quo  labore  quaque  dili- 
gentia magnifici  hi  domini  legati  pacis  tractationem  apud  Re- 
gem Galliarum  peregerint.  Quod  autem  voti  omnino  compotes 
non  facti  siat,  id  non  per  illos  stetisse«  Orandum  tarnen  Deum, 
ut  ille  negotia  jam  coepta  ad  feliciasimum  exitvm  dedocere 
velit  ad  sui  nominia  gloriam  et  regm  jam  diu  affiicri  pacifi- 


1)  „Zur  Safran". 
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cationem.  Erat  autem  praefatus  dominus  a  Schelart  legatus  a 
Principe  ad  Regem  missus  et  nobiscum  Baaileam  venerat.  Hie 
ita  ab  illo  expositis  Princeps  luculenta  oratione  illis  gratias 
agit  pro  labore  habito,  pro  singulari  diligentia  in  exorando 
Rege  praestita;  interea  dominis  legatis  et  magnificis  illorum 
Rebuspublicis  omnem  benevolentiam,  omnia  amicitiae  ofBcia  et 
operam  suam  pollicens;  rogans  insuper,  ut  ita  pergere  et  in 
>iila  promta  vohintate  peraeverare  dignentur;  quo  tandem  Deo 
ita  volente  res  ad  feliciorem  finem  deducatur.  Et  si  qua  in  re 
vel  ipse  vel  sui  videantur  praeter  rem  aliquid  a  Rege  petere, 
jara  penes  ipsos  stare  illa  mitigare  vel  moderare. 

His  ita  a  rae,  prout  potui,  legatis  in  nostra  lingua  expositis, 
accesserunt  ad  prandium,  quod  optime  fuit  instruetum  atque 
paratum.  Aderat  in  prandio  dominus  consul  Bonaventura  et 
alii  senatores  Basilienses.  Prandium  itaque  fuit  opiparura  et 
jueundis  confabulationibus  finitum.  Prandio  peracto  et  legatis 
dimissis,  coepta  est  parari  coena  apud  Crocum.  Quae  coena 
adeo  fuit  lauta  et  splendida,  ut  verbis  exprimi  non  possit.  Qua 
autem  ea  die  humanitate  me  exceperint  domini  doctores  me- 
dici,  praesertim  vero  dominus  doctor  Zuinggerus,  dici  non 
potest.  Nam  in  aedibus  illius  demum  exstruetis  habuimus  mu- 
sicam  et  voce  et  fidibus  ornatis  instrumentis. 

Prima  Junii. 

Mane  Basilea  discessimus  per  pluvias,  comitantibus  pluri- 
bus  senatorii  ordinis  viris;  discessit  ad  dextram  dominus  legatus 
Bernensis.  Nos  reeta  Augustam  Rauracorum  *)  a  domino  Wern- 
hero  Wölfflio  dedueti  sumus.  Habet  ibi  domum  magnificam, 
et  prandium  sive  jentaculum  opiparum  parari  curavit;  ibi  pene 
ad  meridiem  jentati  sumus  et  optime  traetati.  A  jentaculo 
opiparo  discessimus  usque  Mumpf2);  ibi  a  nobis  discessit 
legatus  Schaffhusianus.  Nos  vero  reeta  Hornussen3)  conten- 
dimus;  ibi  sumta  coena  bene  parata  dedimus  membra  sopori. 

2.  Junii. 

Summo  mane  discessimus  a  Hornussen  et  pervenimus  Ba- 


1)  Basel-Angst.    2)  Mampf,  Kts.  Aarga«.    3)  S.  Anm.  1  pag.  149. 
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denas *).  Erat  autem  festum  corporis  Christi  ut  vocant;  oaroia 
erant  cooperta  ramis,  gramine,  tapetis  suspensis.  Celebrabant 
festum  circumferendo  hostiam  et  altaribuB  hinc  inde  exstractis. 
Excepti  sumus  honorario  vino,  et  a  prandio  domum  profecti 
comitibus  domino  Signifero 2)  et  domino  ZoIIero.  Quod  felix 
et  faustum  sit! 

Atque  ita  peregimus  iter  hoc  Tigaro  Lutetiam  et  vice  versa. 
Quod  rudi  minerva  conscriptum  quisquis  legerit  aequi  bonique 
consulatl    Vale!  — 


1)  S.  Anm.  1  pag.  149.   8)  »Herr  Pannerhwr*. 


II. 

Actenstücke  zur  Geschichte  der  französischen 
Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798. 


Vorbericht. 

Der  zwölfte  Band  des  „Archive»  für  schweizerische  Geschichte*  hat  das 
Korrespondenzbach  des  Generals  Brüne  vom  5.  Februar  bis  zum  28.  März  1798 
veröffentlicht  Im  Vorberichte  ist  gesagt,  wie  dasselbe  zuerst  zur  Kenntniss- 
nahme  anhergelangt,  dann  aus  den  Händen  seines  französischen  Besitzers  durch 
Kauf  an  einen  Schweizer  übergegangen  ist  Das  gleiche  Schicksal  haben  die 
damit  in  Verbindung  stehenden  anderweitigen  Acten,  ja  der  Schriftennachlass 
des  Generals  überhaupt  gehabt 

Schon  bei  jener  Veröffentlichung  lag  es  im  Plane,  einen  oder  mehrere 
Nachtrage  folgen  zu  lassen.  Man  hatte  dabei  vornemlich  zweierlei  im  Auge : 
die  Auffindung  der  wahren  und  nächsten  Gründe,  welche  die  französische 
Invasion  herbeigeführt,  und  die  Lüftung  des  Schleiers,  hinter  dem  sich  die 
weitern  Ziele  derselben  verborgen  gehalten  —  Beides  aus  dem  Schriftenwechsel 
der  französischen  Regierung  und  ihrer  politischen  und  militärischen  Vertreter 
selbst  Nebenbei  sollte  die  Gelegenheit  benutzt  werden,  manche  Einzelheit 
des  Krieges  klarer  in's  Licht*  zu  stellen,  als  es  bisdahin  möglich  war. 

Zu  diesem  Zwecke  mussten  die  fraglichen  Acten,  die  sich  in  Paris  be- 
fanden, wenn  immer  thunlich,  hieher  geschafft  werden.  Dank  dem  patrioti- 
schen Entgegenkommen  ihres  dermaligen  Besitzers,  erlitt  diess  nicht  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  Schon  im  Sommer  des  Jahres  1860  übergab  er  sie 
persönlich  dem  Unterzeichneten,  385  Stücke,  vom  98.  Dezember  1797  bis  zum 
20.  Oktober  1798  reichend,  in  4  Abtheilungen,  nämlich: 

1)  Vom  eroten  feindlichen  Acte  des  Direktoriums  gegen  Bern  bis  nun 
Uebergange  des  Kommando's  der  Invasionsarmee  an  General  Brüne, 
oder  vom  28.  Dezember  1797  bis  zum  5.  Februar  1798,  69  Stücke; 

2)  von  diesem  Oberbefehlswechsel  bis  cur  Einnahme  Berns,  oder  vom 
6.  Februar  bis  zum  6.  März  1798,  128  Stücke; 

S)  Ton  diesem  UnglÜokstage  bis  zum  Abgänge  des  Generals  Brüne  nach 
Italien,  oder  vom  5.  bis  nun  29.  Min  1798,  162  Stücke; 
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4)  vom  Antritte  des  Oberkommando's  durch  General  Schauenburg  bis  ra 
den  letzten  Berührungen  Brüne's  mit  der  Schweiz,  oder  vom  29.  Min 
bis  zum  20.  Oktober   1798,  36  Stücke. 

Man  sieht  hieraus,  dass  die  Generale  Menard  und  Brüne  alle  Papiere, 
welche  sich  auf  die  ihnen  übertragene  Gewaltthat  gegen  die  Schweiz  bezogen, 
sorgsam  aufbewahrt  haben ,  nicht  ahnend ,  dass  —  oh  der  Vergeltung!  —  diese 
dereinst  gerade  der  Schweiz  zur  moralischen  Verurtheilung  des  französischen 
Direktoriums  dienen  würden. 

Gedruckt  sind  von  diesen  Acten  wohl  nur  die  allerwenigsten;  wo,  hat 
bereits  der  Vorberioht  znr  „Korrespondenz  des  Generals  Brüne*  angegeben. 
Zu  den  dort  genannten  Druckwerken  gesellt  sich  noch  die  damals  aus  Ver- 
sehen übergangene  „Esquisse  historique  sur  le  general  Brune  publice  d'apres 
sa  correspondance  et  les  manuscrits  originaux,  conserve's  dans  sa  famille,  par 

le  lieutenant-colonel  L.  B Tun  de  ses  anciens  aides-de-camp.    Paris 

1840".  .  Dieses  Werk  enthält  unter  den  „Pi'eces  justificativesu  28  Stücke  theik 
der  „Korrespondenz  des  Generals  Brüne  u,  theils  der  hier  folgenden  Begleitacten. 

Bei  genauer  Durchsicht  der  Papiere  überzeugt  man  sich,  dass  im  Ver- 
laufe der  Zeit  einige  verschwunden  sind.  Der  Besitzer  der  noch  vorhandenen 
Sammlung  steht  nicht  an,  diess  einer  hochpolizeilichen  Hand  zuzuschreiben, 
ohne  jedoch  Veranlassung  und  Zeitpunkt  näher  angeben  zu  können.  Auf- 
fallend ist  besonders,  dass  kein  einziger  Brief  von  General  Bonaparte  sich 
finden  lassen  will,  obwohl  derselbe,  damals  wie  später,  viel  mit  Brüne  ver- 
kehrt hat  und  der  Feldzugsplan  gegen  die  Schweiz  sein  Werk  gewesen  in 
sein  scheint     (Korresp.  Nr.  13  u.  29.     S.  Archiv  Bd.  XII  S.  239  u.  250.) 


Der  Herkunft  nach  sind  die  Acten  theils  fränkische,  theils  schweizerische; 
dem  Wesen  nach  diplomatische,  militärische  und  administrative.  Es  sprach 
Manches  dafür,  nach  diesen  Unterscheidungen  den  Drück  vor  sich  gehen  s* 
lassen.  Da  sie  jedoch  oft  vermischten  Inhalts  sind  und  stets  in  gegenseitiger 
Causalbeziehung  stehen,  so  musste  die  Wahl  der  einfach  chronologischen  Folge 
für  den  Gesammtetoff  überwiegen. 

Alles  wird  gleichwohl  nicht  gegeben ;  es  ist  aber  auch  kein  Bedürüusi. 
Von  den  fränkischen  Acten  beschlägt  eine  grosse  Zahl  historisch  unwesentliche 
Dinge,  das  Transport-Munitions-Verpflegnngswesen  der  Armee  u.  s,  w.;  diese 
können  füglich  wegbleiben.  Was  die  schweizerischen  betrifft,  so  entschuldigt 
es  sich  wohl  von  selbst,  dass  einerseits  die  durch'*  Schwert  abgedrungenen, 
innerlich  unwahren  Huldigungsadressen  heimischer  Gemeinden,  anderseits  eine 
Menge  von  Erlassen  in  Privatangelegenheiten  bei  Seite  gelassen  werden. 

Die  Schreibweise  unserer  Dränger  von  1798  ist  männiglich  aus  der  „Kor- 
respondenz" bekannt  Blatt  um  Blatt  erneuert  sich  hier  die  Erinnenmg  *a 
die  schon  vor  1900  Jahren  gefallenen  Worte  Dio4ors:  „Die  Galtier  pflegen 
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„übersehwengKeh  %m  prahlen,  sieh  selbst  ztt  erheben  und  aHe  Anten  herab» 
„ausetsen,  sind  anbei  gleich  mit  Drohungen  zur  Hand,  und  schneiden  auf  in 
„hochfahrender  and  theatralischer  Weise*" 

Sonst  eignet  aioh  anerkannter  Massen  die  fransfoisohe  Sprache  wie  wenige 
mm  klaren  und  scharfen  Ausdrucke  des  Gedenkens.  Und  da  solehes  gerade 
im  Kriegswesen  unschatztmr  ist,  so  hat4  auch  die  kriegerische'  Nation  sie  hie* 
für  trefflich  ausgebildet 

Die  Generale  der  inTasionsarmee  von  1798  veriaugnen  das  in  kainer 
Waise.  Menard,  Hrüne,  Scaaaenbusg  wissen  Mit  nachahmenswerther  Fertig-- 
keit  militärische  Befehle  in  Schrift  an  fassen.  Weniger  musterhaft,  weil  rieht 
grandsätslich  wahr,  ist  ihre  Berichterstattung  Aber  kriegerische  Aetioaen.  Der 
glühende  Nationalcult  der  Gloire  verleitet  anch  sie  bei  Erfolgen  zur  Ueber- 
treibung,  bei  Nichterfolgen  snr  Vertuschung. 

Beispiele,  und  swar  schlagende  genug,  die  Brüne  betreffen,  weist  bereits 
die  „Korrespondenz"  bei  Nr.  169  nach.  Üehauenburg  liefert  gleichfalls  seinen 
Theil  in  Nr.  12  der  Beilagen,  und  er  wird  ihn  noch  mehren.  Nun  treten 
auch  Menards  diessfallige  Blossen  an  den  Tag. 

In  der  Rechtschreibung  waren  sie  alle  drei  nicht  sonderlich  fest.  Die 
„Korrespondenz"  gibt  Brüne's  kakogxaphiseae  Eigenheiten  peinlich  treu  wie- 
der. Es  schien  das  als  eine  nicht  ganz  unwesentliche  Schaitirung  seines, 
Bildes  so  viel  als  geboten.  Die  nachfolgenden  4-Cten  erheischen  diese  Buch- 
stabenquAlerei  nicht.  Man  findet  also  in  unserm  Abdrucke  durchweg,  in  den 
fränkischen  wie  in  den  schweizerischen,  die  heutige  Schreibart  befolgt 


Da  uns  Schweizern  nicht  zugemnthet  werden  kann,  die  fränkische  Dar- 
stellung, sei's  dass  sie  die  politische,  sei's  dass  sie  die  militärische  Abwicke- 
lung des  Drama's  von  1798  betreffe,  als  untrüglich  anzuerkennen,  so  wird, 
wo  sie  mit  der  hierseitigen  in  Widerspruch  tritt,  ihr  diese  in  möglichst  kurzen 
Noten  am  Fusse  entgegengestellt  werden.  Die  „Korrespondena"  hat  übrigens 
darin  so  vorgearbeitet,  dass  es  keines  neuen  grossen  Aufwandes  an  Kritik 
bedarf,  sondern  meist  nur  auf  die  Bemerkungen  oder  Berichtigungen,  welche 
dort  angebracht  sind,  zu  verweisen  sein  wird. 

Von  den  schweizerischen  Acten,  die  sich  abtheilen  in  solche,  welche  von 
gesetzlichen  oder  aufständischen  Körpern,  in  solche,  die  von  militärischen 
Befehlshabern,  und  in  solche,  die  von  Privatpersonen  ausgegangen,  werden 
die  der  letzten  Klasse  ohne  Zweifel  in  manchen  Kreisen  schmerzlich  berühren. 
Es  war  aber  nach  unserer  Ansicht  nicht  der  Fall,  sie  mit  Stillschweigen  zu 
übergehen,  weil  vollständige  Kennmiss  der  Acten  die  unumgängliche  Bedin- 
gung für  das  Urtheil  der  Geschichte  ist,  das  Jeden  nach  dem  Masse 
seiner  Handlangen  richten  soll  und  wird. 

Zum  Qekrasse  mag  noch  einmal  hervorgehoben  werden,  welche  Gunst 

Hirt.  Archiv  XIV. 
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der  Schweift  geworden,  dass  sie  über  eines  der  wichtigsten  Enirant  ihrer 
neuem  Geschichte ,  wobei  ein  anderer  Staat  gleich  betheiligt  gewesen,  du 
gesammte  Aotenmaterial,  das  heimische  wie  das  fremde,  sosiaageB 
aiusohlieaslioh  in  Händen  hat  Denn  auch  ans  der  «weiten  Epoche  der  In- 
vasion, <L  h.  ans  der  Zeit  des  Schanenbnrgigohen  Oberkommando'«  t  bentmo 
wir  aus  dem  liaohlaeno  dieses  letstern  Generals  das  Hanptdoknment,  &  k. 
seinen  dem  französischen  Direktorium  erstatteten  Qeneralberieht  (Bulletin 
hfetorique)  über  die  Kriegsoperatfonen  in  der  Sehweia  bis  mm  ia  Oktob.  1798. 
Keines  der  Linder,  die  vor  oder  nach  uns  von  Frankreich  bekriegt  worden, 
kann  Aehnlichos  aufweisen. 

Bern,  am  10.  Februar  1863. 

M.  v.  Stürler»  Staatsschreiber. 


Mr.  1. 

Tagebuch  des  Generals  Menard  vom  20.  Januar 

bis  12.  Februar  1798*)*), 

überschrieben: 

Mar  che  de  la  premlere  division  de  rarmee  dltalie,  eommaadte 
par  le  ge*neral  Menard ,  depuls  son  arrlvee  4  Caronge,  le 
premier  pluTioae  (Jan*  fcO.)  an  6«  de  la  Repnblique  franeaise 
(1798)»    avec  quelques  Observation«   sur   les   netffs    qul  rat 

son  entre*e  dans  le  pays  de  Vaud. 


Composition  de  la  premiere  division. 
1™  brigade,  command^e  par  le  genlral  Pijon: 
S"»*  demi-brigade  d'infanterie  lagere, 
18nc  demi-brigade  d'infanterie  de  ligne, 
25m€  demi-brigade  idem. 

2rae  brigade,  commandee  par  le  gen£ral  Rampon: 
32m*  demi-brigade  de  ligne, 
75me  demi-brigade     idem. 

Artillerie  du  . . .  regiment.    Sapeurs  du  . . .  r£giment. 

S  adjudants  generaux.    1  payeur  divisionnaire.     1  Commfe- 
saire  des  guerres  adjoint. 


*)  Die  Aaawrkangtn  folgen  am  Bchlnaie  des  Tagebuchs,  «lea«  Seite  ttt.  fß 


bvMMUiin  die  Sdhitö*  im  Jahre  1798.     '         1TO 

1°  pluviese  (Jan.  i&). 

Le  gäitaal  Pijeo  re^ott  o#dre  da  gfa&al  Menard  d'eller 

&ablir  aon  quartier  gen^ral  ^  Gex  et  de  placer  sa  brigade  de 

Ja  mantäre  suivante,  au  Ihr  et  k  mesure  que  les  corps  qui  la 

conposeot  arriyeroat,  saveir: 

La  B»*  d'infiuiterie  legtet  4  Ritvonne  et  cantoraeroeos  circon- 

YOisina. 
La  1Ö*#  de  bataitte  i  Versoix  et  lieux  ciroenvoiains« 
La  ümm  k  Gex  et  lieux  eiiconYoisins. 
Lee  troupes  rec^ivent  Pecdre  de  ne  point  francbir  les  li* 
mites  qui  säparent  la  Räpuhliqoe  frao9aiae  dea  Etats  auiases; 
tontes  eemoMnieetimis  eatre  les  treupes  franoaises  et  les  habi- 
taos  4*  pays  de  Vaud  aont  espresstfmeut  difeodues. 

Les  chefe  de  bataiBoo  fUey  de  la  25"%  Delga  de  la  18™  et 
Schrämen  de  la  2**  recoivem  Pordre  de  prendre  Je  eomraaade* 
mest  des  plaees  de  Gex>  Veraoix  et  Divonne. 

Le  g£näral  peeviete  le  g^oeral  Pouget,  cemmandant  k  Ca* 
rouge,  qu'il  laiese  l'artillerie  de  la  diviaion  k  Ajue$y,  avec 
teos  ses  chevaux  et  aftirails  pour  qu'il  fasse  pourveir  k  la  sub* 
sistaaee  de  ce  ioe»ps. 

Ordre  au  commandant  de  l'artillerie  de  la  diviaion  de  reale? 
a  Anne^y  avec  les  canomärs  et  auirails ;  lea  vivres  et  awtres 
founfteres  leura  seront  deliyrta  sur  pied  de  guerre. 

Le  gärtrftl  previent  le  dkectoire  exlcutif  de  Fraace,  le 
ministre  de  le  guerre  et  le  gfa6i*l  Berthier  que  la  division 
touche  au  roentent  de  son  afrriv^e  k  sa  destination,  mais  il  leur 
fait  pari  de  ses  sollieiludes,  sur  ee  qu'il  n'y  regoit  pas  les  in*, 
struetione  ulti^riettres  qui  lei  ätaient  annoncöea. 

Ar.  1«  Le  comite  charge  des  pleios-pouvoirs  des  coaseils 
de  la  ville  de  Nyon 2),  tämoigae  par  wie  lettre  au  gfaöral  Me- 
nard,  etiftbien  il  est  sensible  k  Paccueil  graeieux  qu'il  a  dftigiri 
faire  4  im  de  aes  eiembies,  le  eitoyen  Lafllchöre,  et  il  se  fä- 
licite  de  le  voir  dlpoeitftire  d'une  fipree  qui  ne  peut  qu'etre 
protecuifie  <te  tous  Je»  amis  de  la  libertl,  et  le  prie  en  outre 
d'eeeufter.  avec  con$ence  le  eitoyen  Jaiu,  membre  du  comitl 
de  Morgee  eiftrff  i  de  fei*  ftüre  pari  de  la  pesi tion  du  pays  de  Vajtf* 
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Le  2**  phivUose  (Jan*  21.). 

II  n'est  dornig  aucun  ordre;1!*  18**  derat-brigade  de  hatiille 
se  rend  k  Versoix. 

Du  V  (Jan.  3&)w 

Nr.  9.  Le  comite  des  conseils  de  Nyea  depnte  anpre*  de 
gdndral  Menard  lea  citeyeas  lMlafMchgre  et  Bogota -Lahsrpe 
pour  lui  donner  communication  de  divers  arr£l&  du  dit  eonseil 
desquels  il  rdeuite  que,  vu  Puigeace  Tür.  £  des  circonstancts, 
toutes  les  lettres  adressdes  aux  agens  du  gouvefrnemeot  ber- 
nois  serent  arrStöes  par  le  consetf  de  Nyon.  De  eette  meeore 
il  rdsulte  de  nouveaa  que  oe  awfcdae  ooaiit^  arrAte  les  ckpech« 
ci-aprös  design&s,  savotr  Wr.  4  premtärement  ne  lettre  de 
Mr.  Weiss  IMik  bailli  de  Dieabaeh  k  Bonmoat  par  laqueUe 
il  lui  demande  Fdtat  de  reeprit- public  du  pays  de  Vand,  dont 
il  d^sire  dtre  rapideraent  informl,  saitout  sur  cdai  qui  pourrait 
avoir  des  rapports  avecle  militaire;  „uae  äeule  omitaion,  dit-il 
peut  compromettre  le  salut  de  tous."  H  tenmne  en  suite  une 
teile  questien,  en  disant  »en  cas  pressant  von«  n'^parg- 
nerez  point  l'argent*.  On  voit  fecflemeat  d'aprte  ceU, 
quel  £tait  son  but  et  quelles  vues  le  gouvernement  de  Berne 
avait  sur  le  pays  de  Vaud. 

Hr.  S  second  erneut,  une  pareitte  lettre  est  torite  par  ce 
m&ne  gfodral  au  balllrf  de  Nyon  M.  de  Redt;  ellea  porteat 
Fune  et  Fautre  la  date  du  22  Janvier  1798  et  soat  lerites  d'Iver- 
dun,  oA  6tait  le  quartier  glnäral  de  Mons.  Weiss. 

IVr.  6  troisiemement  enfln  une  lettre  de  M.  Marcuard,  com- 
missaire  des  guerres,  &  M.  de  Crtnsoz  de  Cottens,  cotamisaaire 
des  guerres  de  dietrict,  par  la  quelle  il  lui  mandfe  qo*il  vient 
d'gtabfir  des  quartier»  k  Avenches,  et  que  (Paprts  Pardre  de 
LL.  EE.  du  eonseil  de  guerre  <*e  Berne;  il  ira  en  dtabGr  i 
Payerne  et  &  Moudon,  od  il  se  rendra  pour  «et  effet  let*  Jan  vier. 

Wr.  ?.    De  telles  lettres  ne  peuvent  £tre  sans  effet,  aus* 
/  on  voit  par  la  correspoadance  des  comitde  de  Nytm  et  de  Latt- 
sanne avec  le  g£n£ral  Menard  que  des  troupes  allemandes  seat 
dijk  arrivles  k  Gummen,  qufun   batailta*  dait  ae  readre  i 
Avenches,  quo  relui  de  Lausanne  est  aar  pied,  qtfils  aont  toos 
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accompagn£a  d'ane  artillefciet  neahbreeee  ei  deidpO  oheVaux. 
C'esfr d'aprfa  uno  ome<06iaMaMe,:  efasfc.au  milien  de»  alarmes 
les  plus  grandes  que.  oe  oeapitö  d^pute  &  Ben>e  ,01*  d#  908 
membm  pour  eonnattre  Je  mptii  de  h  mirobe*  de  oe»  tatiipea; 
on  derbere  en  m£me  tems  d'envoyer  egalement  quatqu'un  *Ur 
pres  da  geadral  fränoaisqm  se  trouve  cur  1*  frontitoe  dti.pays 
de  Vand,  potiF  s'infontie*  'dekü,  quels  sunt-  se»  ordre«  et  ses 
mtentions  relativeraent  &  ce  pays,  sans  toute  fois  «ffl Hei- 
ter ss  venu«.  People  va&defe  que  pan^ate-tu  aiora!  tu  te 
croyais  donc  capable  de  faire  ta  ufaelution,  saus  le  seeours 
de  la  grande  natina^mais'an  t'abisnrit  4  cet  Igardl 

En  admettant  -eaoeve  quexe  taissembleaisat  de  troupes,  opdr^ 
par  LL.  EE.  daas  le  pays  de  VaudT  nfeftt  pas  eu  pour  bot 
d'iequiöter  ses  habitans,  on  ne  peat  disotavenir  qae  Teffet  en 
etait  extremement  airisible  k  l'unien,  qui  dolore  paraiaaak  s'ae*- 
croiire  tow  les  jears  de  plus  an  plus.  II  donnait  plus  de  poids 
k  leiirs  libelle8 ,  k  leurs  mandats  souveiains  et  k  leurs  lettre« 
d'iaräfaiion  au  serment  dortt  ils  inendaient .  les  campagnes;  il 
<tait  deae  tarne  de  pr^voir  les  softes  ffaheuses  de  ce«  mesures 
et  emptaher  une  $eerre  civil«.  Eh  consäqueaoe  le  coaritö  de 
Nyoa  pro  p  ose  k  celai  de  Lausanne,  lea  mesures  suivantes: 

1.  q«e  quelques  membres  du  oomitl  de  Nyon  se  rendroat 
pres  celui  de  Lausanne  pour  adopter  les  mesures  que 
les  circonstances  flgcessiteni; 

2.  qu'ett  prendra  des  mswns  actifs  pour  4tre  prävenu  k 
tems  du  paaäage  des  treupes  fet  de  lear  desliaation  dans 
le  pays  de  Varifl; 

8.  de  r^unir  les  troupes  pjrtrietea  et  dispaser  les  esprite  k 

tout  ^vönement; 
4.  efflrvoye*r  unfe  Inquisition  ;au  gfafral  fran^ ais  pour  Meta- 
mer k  l'instant  Pentree  -des  .tretipes  franoaises. 
•  >  Ces.rtfexioneseBtpropeaäce*  a  la  sagesse  du  oomite. 
Le  grfnriaal  envoye  4es  eaipteimes  de  eachet  aux  eemman- 
dante  ft»  p lata*  siir  lea  fpoatieres  da  pays  de  Vaud,  en  leur 
presotärant'de  na  Jaisser  passer  litoemerit  que  eeux  qui  ea 
seraient  porteurs. 


/ 
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Leg  sapeuie  refotvent  Pardre  de  *e  Teadre  a  Fetnex. 

Le  g6n£ral  d  einende  au  gäaeral  Poncet  4  piiees  de  ctnoi 
de  4,  2  de  8,  3  obuaiers  de  6  pooces,  a*ec  les  mtmitions  ne- 
eesaaires  &  raison  de  50  coups  per  ptöce  et  50,800  cartoache* 
d'feifanterie. 

II  £crit  une  lettre  affectoeuse  aiix  nmnbres  dvi  conseil  de 
Nyon  en  rdpense  k  leurs  letztes  du  lr  da  coufaat,  20  Jan- 
vier  1796. 

U  prdvieat  le  eommistaire  de»  gderres  qua  la  76"*  demi- 
brigade  ira  seple  k  Theaoo. 

Le  gän£r*l  Rampen  refoit  ordre  de  partir  le  4  pour  Tho- 
noR  et  de  röpartir  l»8tf"  demi-brigade  eatae  Meyria,  Sacconex, 
Pregny  et  Vernier  et  la  75ae  entre  Thonon,  Sw  Gingolphe  etc^ 
aar  toate  la  droite  da  lac  de  Gentoe,  et  de  s'etabtir  partout 
miHtairement.  L'ordre  lai  est  donne*  couuae  au  geaäral  Pijan* 
relativeraent  aux  eommunieatioae  des  Francis  avee  les  habt- 
tana  du  Pays  de  Vaud. 

Ordre  ao  commandant  da  l'artillerfe  de  la  diviaion,  de  partir 
d' Anne9y  pour  Chambdry,  afia  d'y  aller  chereher  4  pteces  de  4s 
deux  de  8,  deu*  obusiers  de  6  piouces  et  tes  munkions  neces* 
saires,  k  raison  de  SO  coups  pappidce;  et  de  plos  500,000  car- 
touohes  d'infanterie.  B  tat  est  enjotet  de  venir  k  Feraex  avec 
ee  traia  d'artülerie. 

Du  4m*  (Jan.  98.).    . 

Le  g£n£ral  prävient  le  cemausaaire  ordoanaseur  de  lt 
6mc  divisioa  militaire  que  1600  hontnies  de  la  £""  detai-brigade 
d'infanterie  legere  doivent  se  rendre  k  Pooiarlier,  qu'en  con- 
s£queace  il  premie  des  meewee  <poor  assurer  learo  subeistances 
et  logemens. 

Ordre  au  citoyen  Leroy9  eapttaine  k  la  38",  de  rempln-  les 
fonctions  d'adjoint  prie  le  gdn&al.  . 

Lettre  au  ehef  de  oe  aerps  paar  le  pr^veair  de  cet  ordre 

Kr.  6.  Le  fchef  de  bataiUea  Sehfaamm  craikaandant  k  Di- 
vortne  annonce  quil  a  viaitö  la  froatiei*  du  pays  de  Vaad  et 
placd  des  gardes  daas  les  ddbeoch£s  les  plus  sUseeptiUes  de 
Communications. 
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Les  eitoyens  Jtoguin-Laharpe  et  Laftech£re-Roguin,  A6- 
put&  du  eonseil  de  Nyon,  se  rendent  aupres  da  gänlral  Me- 
nard,  Ini  fönt  part  de  leurs  vives  inqui&udes  sur  les  roesures 
hostiles  qu'eaiployent  k  Fögard  du  pays  de  Vaud  leurs  EE. 
de  Berne,  et  lui  contmuniquent  les  pi&ces  dont  il  a  iti  $y- 
dessus  parte.  Le  gen^ral  leur  fait  part  des  Instructions  qu'il 
a  re9ues  du  directoire*)  sur  l'intägritä  de  leur  pays  et  sur 
la  libertö  dont  il  doit  jouir;  il  les  assure  qu'il  saura  faire  re- 
specter  ses  droits  contre  tous  ceux  qui  chercheraient  k  y  porter 
atteinte;  enfin  il  ecrit  une  lettre  au  comit£de  Nyon*)  qui  leur 
fait  connaitre  les  intentions  du  directoire  exäcutif  au  sujet  du 
pays  de  Vaud. 

Ordre  k  la  2ma  demi~brigade  d'infanterie  legere  de  partir 
le  6  courant  pour  Pontarlier. 

Instruction  donnee  k  cette  demi-brigade  par  Fentreroise  du 

general  Pijon,  pour  quelle  laisse  un  bataillon  vers  Porrentruy5) 

et  pour  qu'elle  respecte  la  neutralit£  du  pays  de  Neufehatel. 

La  18me  re^oit  l'ordre  d'occuper,  ainsi  que  la  25tto,  les  postes 

qui  se  trouvent  degarnis  par  le  depart  de  la  2eme. 

Le  general  Menard  se  rend  de  Carouge  avec  (out  son  &at- 

major  k  Fernex- Voltaire,  pour  y  efablir  son  quartier-g^neral. 

II  fait  passer  de  nouveaux  cachets  aux  commandans  de 

places,  pour  servir  de  ralKement,  et  sans  lesquels  on  ne  peut 

passer  les  fronriöres. 

Du  25me  (Jan.  24.). 
Le  g^n^ral  fait  part  aux  gen^raux  Muller  et  St.  Cyr,  k 
Besan^on  et  Porrentruy,  des  Instructions  qu'il  a  du  directoire, 
pour  faire  oecuper  par  la  lre  division  qu'il  commande  les 
d^partemens  de  l'Ain,  du  Doubs  et  du  Jura,  en  les  engageant 
de  l'aider  dans  ses  Operations,  si  les  circonstances  l'exigeaient. 
Hr.  9«  Le  comite*  de  Nyon  envoye  aupres  du  general  les 
citoyens  Roguin  et  Laharpe,  pour  lui  faire  part  des  dangers 
que  coorent  les  patriotes  du  pays  de  Vaud,  d'aprös  les  nou- 
velles  dispositions  du  gäneral  Weiss  qui  a  ötabli  son  quartier- 
g6n£ral  k  Yverdun: 
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1.  Les  troupes  bernoises  sont  commandees  pour  se  tenir 
prltes  k  marcher  (celles  de  la  vallee  da  lac  de  Joux). 

2.  Le  gtaeral  Weiss  a  rassemble  le  23  Jan  vier  k  Yverdsn 
Je  corps  des  officiers.  il  leur  a  parle  dun  ton  menafant  peur 
les  armer  contre  leurs  compatriotes,  lettr  declarant  qoe  s'ik 
ne  voulaient  pas  partir,  il  les  y  forcerait  par  les  AUemands. 

3.  La  compagnic  de  Pillichody  a  ct£  passee  en  revue,  eile 
est  de  130  cbasseurs. 

4*.  La  compagnie  de  dragons,  coromandee  par  Bussillon. 
a  ete  egalement  passee  cn  revue. 

5.  Deux  bataillons  d'infanterie  d'Yverdun  de  600  hommes 
chaeun  ont  ordre  de  marcher. 

6.  Enfin  les  farines  et  logetnens  sont  prepares  depuis  Berne 
jusqu'ä  Moudon,  mais  ces  mesures  ne  sont  point  trouvees  cora- 
pletes,  il  faut  Nr.  lO  les  etendre  d'avantage,  er  c'est  ce  que 
fait  M.  de  Weiss,  en  donnant  les  ordres  9y- apres: 

1.  au  baillif  d'Auhonne, 

2.  au  colonel  Üucherit, 
3   au  colonel  Arpaud, 
4.  au  baillif  de  Nyon, 

de  tenir  pr£ts  a  marcher  leurs  regiments  et  compagnies  d'elite 
avec  les  chasseurs  et  canonici»  au  premier  appel,  et  de  s'as- 
sembler  au  lieux  indiques  au  bas  de  chaque  ordre. 

]\r.  11.  Les  deputes  cy-dessus  denommes  sollicitent  du 
gen^ral  sa  bienveillance  et  celle  du  direefoire,  qui  s'est  de- 
clare  le  protecteur  de  leur  pays;  ils  deinandent  un  prompt 
secours  confre  les  tentatives  des  Bernois;  ils  r^clament  enfin 
une  declaraiion  qui  puisse  tont  ä  la  foiß  inspirer  au  comite, 
dont  ils  sont  les  envoyes,  et  ä  tous  leurs  concitoyens  un  espoir 
qui  ranime  leur  courage  et  leur  cnergie,  ahattus  par  les  mesures 
hostiles  de  leurs  ennerais.  Leurs  desirs  sont  satisfaits;  le 
generäl  leur  donne  une  lettre  portant  en  suhstance,  qu'il  volera 
ä  leur  secours,  s'ils  sont  attaques;  ils  les  engage  (les  membres 
du  comite)  ä  armer  leurs  concitoyens;  il  les  encourage  d'une 
maniere  puissante;  il  leur  conseille  d'arborer  la  cocarde  verte. 
signe  de  ralliement  des  patriotes;   eile  sera  respectee  et 
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unie  au  sort  de  celle  fran^aisa;  ü  leur Kommunique  une 
partie  de  oes  dispoahions  ultdrieures  par  la  voie  de  cea  de- 
put&,  et  il  ternrine  sa  lettre  par  ces  moto:  »eourage,  con- 
fiaitce  et  constanee!" 

Bien  ne  pewt  Egaler  la  satisfaction  des  deputes  vaudois; 
aussi  s'empreseent-ils  de  se  rendre  auprös  de  toors  commet- 
tants  pour  leur  faire  part  dps  bonaes  intentions  de  la  grande 
nation  k  leur  egard. 

ür.  19.  Le  g^n£ral  Rarapon  fait  part  an  g£n£ral  qu'il  a 
reuni  k  Thonon  et  Evian  la  75°»,  autant  qu'il  a  6l&  possible. 

Le  g£n£ral  £crit  au  payeurs  de  la  guerre  des  däpartemens 
de  l'Ain  et  du  Montblanc,  pour  se  pourvoir  des  fonds  pour  la 
solde  des  troupes  de  la  division. 

Avis  an  g&ieral  Rampon  pour  se  tenir  pr£t  k  marcher  au 
premier  ordre  dans  le  pays  de  Vaud.  Instructions  sur  sa 
marehe:  il  doit  s'emparer  de  tous  les  bateaux  qui  se  trouvent 
sur  la  ligne  du  lac;  les  patriotes  du  pays  de  Vaud  doivent 
seconder  cette  mesureen  lui  envoyant  ceux  k  leur  disposition. 

Ordre  au  chef  de  bataillon  Lagard£re  de  partrr  sur  le  etamp 
et  en  poste,  afin  de  se  rendre  ä  Chainbery  el  m^rae  ä  Grenoble, 
pour  y  accelerer  l'arrivte  des  pitees  et  du  convoi  d'artillerie. 

OrdTe  au  cornmandant  de  l'artiilerie  de  Chamb^ry  de  four- 
nir  sur  le  champ  les  pieces  d'artillerie  et  munitions  d£mand£es 
et  enoneees  dans  l'ordre  du  oourant. 

Ordre  au  general  Pijon  de  faire  respecter  par  les  Suisses 
leg  hafoitans  de  Vaud,  ainsi  que  le  signe  de  ralliement  qu'ils 
viennent  d'adopter,  et  de  protäger  leur  libert& 

Contre-ordre  pour  le  depart  de  la  V**  demi-brigade  d'in- 
faaterie  lagere,  qui  devait  partir  demain  pour  Pontarlier. 

Ordre  k  toute  la  division  de  ne  pas  bouger  de  ses  ean- 
tonnenens  respectifs.  L'ordre  d'hier  pour  une  nouvelle  repar* 
tition  regarde  nul. 

Du  ©■"  (Jan.  25.)- 

Ordre  au  citoyen  Autier,  aide-de-camp  du  gdn&al  Menard, 
de  porter  au  general  Weiss  k  Yverdon  la  sommation,  dont 
copie  est  9y-apr£s. 


,        ! 
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„Monsieur  le  g&i&rall 

„Par  arrötä  du  8  NivAoe  an  6  le  direeloire  extautif  de  la 
„Republique  franfaiae  a  declare  au  gouvernement  de  Berne  et 
„de  Fribourg,  que  le  pays  de  Vaud  6tant  sous  la  protection 
„de  la  Republique  fran^aise,  cesdeux  gouvernemens  repondront 
,personelleinent  de  la  sörete  individuelle  et  dea  proprietes  de« 
»habitans  du  pays  de  Vaud.  Cependaat,  Monsieur  le  genertl. 
„au  mepris  de  cet  arret^  et  contre  les  traites,  les  gouvenie- 
»ments  de  Berne  et  de  Fribourg  levent  des  tröupes,  forcent 
yles  habitans  4  s'araner  et  menacent  le  pays  de  Vaud,  qui  a 
„adressä  ses  reclamations  au  directoire  exeoutif  de  la  Republique 
„franfaise  et  demande  sa  Mediation,  comme  garaute  des  traitea, 
„4  l'effet  d'etre  reintegre  dana  ses*  droits. 

„Je  vous  somme  donc,  Monsieur  le  general,  au  nom  dela 
„Republique  fran$aise,  et  d'apres  les  ordres  du  directoire  exe* 
„cutif,  de  retirer  sur  le  champ  du  pays  de  Vaud  les  troupes 
„de  Berne  et  de  Fribourg,  et  de  laisser  aux  habitans  du  pays 
0de  Vaud  le  libre  exercice  de  leurs  droits,  reclamations,  et 
„recours;  si  non,  Monsieur  le  gen&al,  je  me  verrai  oblige  de 
»repousser  la  force  par  la  foree.* 

Le  general  instruit  le  directoire  de  la  Republique  franfake 
de  tout  ce  qui  se  passe  dans  le  pays  de  Vaud,  des  levles  de 
troupes  que  le  gouvernement  de  Berne  y  fait,  des  ordres  que 
donne,  pour  cet  effet,  M.  Weiss,  des  positions  que  ces  troupes 
doivent  occuper,  enfin  de  tous  les  preparatifs  qui  s'y  aec<ltrent, 
pour  agir  hostilement  contre  ces  oentrees  que  le  directoire 
protege.  II  lui  mande  en  eonslquence  qu'il  met  4  exteutioo 
ses  Instructions,  en  sommant  M.  de  Weiss,  de  retirer  ses  troupes 
du  pays  de  Vaud,  et  de  laisser  ses  habitans  jouir  de  la  pleai* 
tude  de  leurs  droits  pour  reconque>ir  leur  liberte. 

Ordre  au  citoyen  Campane,  capitaine  4  la  18m%  de  remplir 
pres  du  general  Menard  les  fonctions  d'adjoint  4  son  &at-majer. 

Lettre  au  chef  de  cette  demi-brigade  pour  le  prevenir  de 
eette  nomination. 

Le  general  fait  part  au  citoyen  Felix  Desportes,  resident 
de  la  Republique  fran^aise  pres  celle  de  Gto&ve,  de  la  som- 
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mation  qu'il  adresse  k  M.  Weiss.  II  le  prfe  de  pr^venir  les 
magjsteats  de  cette  vifle  qu'il  dett  y  passer  ineesMuneiit  an 
convoi  d'artillerie. 

Le  g^n^ral  prävient  les  präpos£s  des  payeurs  des  döpar- 
teneos  qui  se  trouvent  k  Aimegy  et  j^Gex,  que  la  divisidn  est 
en  graad  anrtöre  aur  sa  solde,  il  les  engage  d'en  derire  k  leur 
payeurs  g&ieraux  po«r  en  svoir  des  fonds. 

Ordre  au  chef  d'£tat-majör  de  la  division  de  prevenir  les 
chefs  des  eorps,  qu'il  de  sera  plus  donrä  aaeune  permission 
jusqu'a  aouvel  ordre,  et  que  ees  deraiers  ayent  k  ecrire  aux 
administrations  pour  faire  rejoindre  les  officiers  et  soldats  qoi 
s'y  trtiuvent. 

I¥r.  IS.  Le  comite  de  Nyon  annonce  au  g^neral  que  la 
nnit  du  5  au  6  a  llöusses  tranquill  e;  la  cecatde  verte  est  ar- 
boräe  et  il  est  deckte  a  faire  tdus  les  saerifiees  pdssibles  pour 
la  liberte.  % 

Mr.  *4L  Le  payeur  de  la  guerre  de  Cbambdry  anaeaee 
au  gtalral  qu'il  lui  envoye  un  preposä  avee  des  fonds  pour 
payer  k  la  troupe  deux  däoades. 

Nr.  IS.  CeJui  de  Gex  <crit  qu'il  n's  en  eaisse  que  4  k 
5000  livree. 

Ar.  16.  L'assemblee  provisoire  du  pays  de  Vaud,  r£unie 
ä  Lausanne,  envoye  eo  dgputatien  auprto  du  general  Menard, 
les  ekoyenß  Testu  et  Saugy,  pour  lui  temoigner  eombiea  eile 
a  apptis  *vec  Emotion  la  nouvelle,  que  le  direetoire  de 
Franse  vient  de  fixer  le  sort  politique  du  pays  de 
Vaud,  Ces  deux  deputes  en  demandent  la  confirmation»  Le 
geaieral  adb&re  k  leura  d&irs,  leur  r&täre  l'assuranee  de  la 
bienveallence  de  la  grande  nation  pour  les  batritans  du  pays 
de  Vaud. 

•Hr.  41.  Le  resident  de  la  fi£publique  fran^aise  a  Geaeve 
annooee  au  geaeral,  que  sur  la  demande  qu'il  en  a  faite  aux 
syndics,  ils  pröterort  IM)  mitte  eartouches  d'infaaterie» 

Wr.  ts*  Des  lettre*  pjrtfculieres  annoneent  que,  quotque 
1'üMtependjuice  du  pays  de  Vaud  se  seit  point  eneore  proeladiee, 
on  a  d^jk  plante  dws  nombrede  eommunes  l'arbre  de  la 
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libertä,  surmonte  d'an  chapeau  vert,  premier  signe  de  Ja  liberte 
qne  Teil  donna  au  peupte  vaudöis*),  qu'en  outre  on  prend  <k* 
moyens  propres  k  comprimer  les  intentions  perfides  da  goa* 
verneine**  de  Berne. 

A  8  teures  du  soir  le  citoyen  Autier,  aride^de-camp.  ptrti 
paur  Yverdun  le  metin,  est  attaqu4  pr£*  le  vHlage  de  TMeneas. 
Les  details  de  cette  affaire  se  trouvent  repporräs  dans  les  eve- 
nements  de  la  journee  de  demam. 

Du  7m#  pluviese  (Jan.  86.). 

Mr.  19.  A  neuf  heures  dn  matin  le  gtaeral  re^oit  avec 
douleur  les  details  suivants  qui  lui  sunt  fails  par  son  aide-de- 
camp,  dans  une  lettre  qu'il  lui  £crit  de  Moudon,  dat6eda6 
4  11  h  eures  du  soir: 

»Que  parti  de  Moudon  pour  se  rendre  a  Yvenfan,  afin  d  y 
„porter  la.d£p6che  au  g&teral  Weise,  k  8  heures  du  soir,  a 
„deux  Heues  d' Yverdun,  4  hommetf  sortent  d'un  bois  et  coureat 
„vers  le  village  de  Thierrens,  doirt  il  tfest  £leign&  que  4e  30 
„paq.  Un  husaard  fran^ais  est  envuyl  pour  savev  ee  que  ce 
„peut  £tre;  il  s'avance  et  est  ötendu  roide-mort.  11  ordoone 
„que  la  voiture,  dans  laqqrelle  il  6tak,  ne  beuge;  4  peiae  est 
„eile  arrötee,  qu'elle  est  cribtee  par  10  ou  12  coups  de  ftal 
„qui  partent  du  bois  qui  borde  le  ehemin,  et  qui  bleseent  un 
„des  dragons  vaudois  qui  resoorttient.  Les  quatre  ufltaien 
„de  Lausanne,  qui  t'eseortaient  ägalement,  se  dispersem  an 
„bruitde  cette  premiere  decbarge.  Cet  offieier  fran^ais  desoend 
„de  la  Toiture;  aussitftt  une  autre  dlebarge  se  fait  entendre 
„et  tue  le  seeond  hussard  fran^ais  qui  etait  parti  de  Ferne* 
„avec  lui.  La  nuit  ötait  des  plus  noires,  les  coups  de  fluni 
„ne  pouvaient  denc  etre  port&  qu'au  hazard;  aussi  cette  «r- 
„consfance  sauve  la  vie  ä,  cet  offieier  fran^ais  et  k  une  paiüe 
„des  personnes  qui  Taccompagnaient»"  II  n*a  d'aütre  tessöurc* 
que  eelle  de  chercher  k  s'ächapper  de  ce  peril  certain.  II  est 
force  de  se  jeter  dans  un  des  fössfe  d*  obemln  qt,  eonrW.  il 
ebeurine  quelques  instand  au  haaard.  La  ftisillade  «yant  eesse 
quelque  moment  aprta,  il  eroit  pouvoir  reparaltre  sur  la  grtade 
Mute,  «llant  k  pelit  pas,  pour  engag«*  ce»  ussasaiiis,  s* 
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l'appereevaient,  a  vesir  a  lui  et  sc  faire  faire  par  ce  ifciogren 
prisonnier,  pouvant  tirer  sur  lui,  röl  amit- eher  ehe  k  s'6va4»r 
en  eeuraat  11  n'entond  plus  rien  a  Pentour  de  lui,  tout  est 
daas  le  plus  grand  calroe;  il  tente  de  prendre  un  parti,  mais 
la  mit  aiKSiente  son  embarraa;  l'incertitude  l'aecompagne,  il 
craint  de  tember  dans  le  poste  de»  brigands.  Nöanmoias  il 
prend  la  r^sofaikm  de  marcher  au  hazard,  qoi  l'a  servi  «tos 
cette  oireoastence;  car  k  -pehie  a-t-il  fait  quelques  pas,  qu'il 
entend  marcher  prts  de  lui;  il  detnande  k  haute  voix  qui  ce 
peut  ^tre?  A  la  väponse  it  reconnait  un  des  dragons  vaadois 
qm  kriaetvait  d'esaorte;  ce  brave  homme  s'etait  jetä  au  miKeu 
des  brigands,  avait  penetre  jusqu'au  village  de  Thierreos  et 
avait  mime  air£t£  leur  forfait,  en  leur  aunon^aat  qu'ils  avaient 
attaquä  un  ofieie»  Arafats,  porteur  de  deplches  pour  le  ge* 
n^ral  Weiss,  et  que  la  personne  d'un  parlementaire  £tak  saoräe. 
AussitAt  apr£s  il  crut  devotr  revenir  sur  ses  pas,  p6ur  eher- 
eher  cet  eflioier  et  le  rassurer  sur  la  suite  de  eet  ^v^nement 
L'oflicier,  accompagn£  de  ce  m£me  dragon,  se  retourne  sur 
ses  pas  et  croit  devoir  se  rendre  k  Moudon.  A  peine  en  est-il 
ä  quelque  distanee  que  des  citoyens  de  cette  commune  vien- 
nent  k  sa  rencontre  avee  des  flambeaux  pour  le  chercher  et 
▼enger  cet  harriUe  attentat.  Arrivg  k  Monden,  il  trouve  ums 
les  habitanssur  pied,  on  jure  de  le  venger,  de  venger  la  grande 
nation;  on  veut  se  diriger  sur  Thierrens  et  incendier  cette  lAche 
commune.  Mais  il  appartenait  k  la  loyautä  d'an  ofBeier  fran- 
^ais  d'^viter  ce  neuveau  fläau,  cest  ce  que  fit  le  citoyen  Au- 
tier;  il  interc4de,  il  prie,  il  fait  vohr  que  des  innocens  peuvent 
£tre  victime«;  enfin  il  est  4coutl,  ses  raisons  sont  goAt^es  et  le 
village  de  Thierrens  est  4pargn£. 

Aussitik  arriv*  k  Moudon,  sur  la  minuit,  cet  oflicier  envoie 
ä  Monsieur  le  genfral  Weiss  la  dlpäche,  contenant  la  somma- 
tion  dent  il  4tait  porteur;  il  lui  traee  dans  une  lettre  parti- 
eultere  le  detail  de  Fattentat  qui  vient  d'dtre  port£  sur  sa 
personne;  il  lui  aunonce  qu'il  part  pour  Lausanne,  ou  il  attendra 
m  T^ponse  jusqufau  lendemain  midi,  sinon  quil  partira  dts-lors 
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pour  Fernex  et  qtfil  regardera  aon  mktmee  comme  in  refas 
d'obtempärer  k  la  aommation  de  son  gfaeraL 

Qui  pourra  ne  paa  oroire  que  cet  asssssmat  ne  fat  pr^me- 
ditd?  7)  Le  passage  de  cet  ofiieier  par  Moudon,  Thierrens,  pour 
se  rendre  ä  Yverdun,  &ak  annonc6  depuis  le  tnatin,  les  ehevaai 
Itaient  präparäs  a  Moudon,  et  d'ailleurs  il  ätait  en  vohure. 
ayant  peu  Fair  de  quelqu'un  qui  vent  aller  attaquer  un  village. 

Cet  ofBcier  ajoute  eacore,  dans  sa  lettre ,  que  tont  va  a 
merveille  dans  le  paya  de  Vaud,  que  lea  patriotes,  lea  am» 
de  la  libert£  aont  en  armes  depuis  Nyon  jusqu'a  Moudon,  qtfik 
8cnt  bien  armls  et  qu'ils  jurent  tous  de  mourir  plutAt  que  de 
se  husser  ravir  leurs  droits« 

Les  Bernois,  qui  s'&aient  empares  du  ohitcau  de  Luoens. 
ä  une  lieue  de  Moudon,  l'evacuent  et  veulent  en  emmener  les 
pi&eea,  mais  les  patriotes  vaudois  s'y  opposent*  ils  prennent  le 
dessus.  L'armle  fran^aise  est  hie»  dMMe  dans  cea  contra. 
Qu'elle  y  entre,  et  la  liberte  de  ee  brave  peuple  ne  sera  poinr 
un  vain  nom. 

IVr«  *0.  Le  geräral  Menard  re$oit  une  lettre  du  comite 
de  Nyon  qu'apportent  les  citoyens  Laiteeh&re  et  Charles  De- 
bons;  ce  dernier  acconipagilait  le  citoyen  Autier  lors  de  l'dvt- 
neutent  qui  lui  est  arrivä  la  veHle  ä  Thierrens.  ils  tämoigneat 
au  nom  du  comit£,  combien  ce  malheureux  4v£nemeot  les  af- 
fecte  viTement  ainsi  que  tous  leurs  concitoyens  qui  partagent 
leurs  sentimenta. 

IVr.  91.  La  reprösentation  proviseire  du  pays  de  Vand 
icrit  au  g&ieral,  par  Teatremise  de  son  secretaire  le  citoyen 
Valier,  qu'elle  est  penetree  4'iadignation  oontre  et*x  qui  ont 
amen£  le  malheureux  evdnement  de  la  veille,  et  eile  s'exprime 
ainsi  dans  sa  lettre:  „Perauadez-voos,  gfoeral,  que  plus  nos 
„tytans  feront  d'efferts  eontre  nous,  pfcia  ausai  nous  augmen- 
„terons  les  nötres  pour  nous  rendre  digne,  par  notre  oourage 
„et  notre'  patriotisme,  de  la  grande  naüon,  qui  nous  prend  sous 

■ 

#sa  puiasame  sauvegarde.* 

IVr.  9*.  Elle  retraoe,  dans  cette  lettre,  le  detail  de  Tas- 
sassinat  du  citoyen  Autier  et  des  deux  hussards  fran^aia  qui 
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ont  p&i,  et  eile  termine  par  demander,  qu'on  lui  laisse  la  pnnition 
des  liebes  qoi  ont  comniis  cet  attentai;  eile  ne  peut,  dit  Pas- 
seniblee,  confondre  de  braves  concitoyens  avec  quelques  mal- 
heureux,  egarea  par  des  scelerats,  qui  voudroient  aneantir  un 
peuple  qu'ils  ne  peuvent  dominer  k  leur  gr6. 

Hr.  M.  Elle  communique  encore  ao  gen^ral  une  lettre  du 
citoyen  Perdonnet,  qui  aoeompagnait  dans  la  voiture  le  citoyen 
Ander  et  qui  rend  aussi  compte  de  ce  ftcheux  £v£nement:  11 
annonce  que  le  citoyen  D6tre,  qui  ätait  aussi  dans  la  voiture, 
n'a  point  encore  paru. 

Mr.  94»  Le  comitä  de  Nyon  fait  passer  une  autre  lettre, 
par  laquelle  il  annonce  que  des  barques  sont  pretes  k  Nyon  et 
ä  Rolle  etc.  ponr  transporter  les  troupes  fran^aises,  qui  se 
trouvent  k  Thonon  et  Evian  etc.,  et  qui  doivent  traverser  le 
lac  pour  se  rendre  k  Lausanne.  11  offre  au  g&räral  les  naunitions 
qu'il  a  k  sa  disposition,  mais  qui  consistent  en  peu  de  chose. 

Nw.  **.  Le  payeur  du  döpartement  de  l'Ain  annonce  au 
g£n£ral  qu'il  va  expedier  un  pretnier  envoi  de  fonds  montant 
a  60,000,  lequel  serasuivi,  par  döcade,  d'autres  envois  pareils; 
il  ne  peut  s'engager  ä  payer  les  am£r£s. 

Hr.  #6.  Les  commissaires  des  guerres  de  la  division  fönt 
pari  au  general  de  la  solde  due  taut  aux  officiers  et  sous- 
officiers  que  soldats. 

Le  göneral  prävient  les  g£n&aux  Muller  ä  Besan$on  et 
St.  Cyr  k  Perrentruy  qu'il  fera  son  entr£e,  avec  la  division 
qu'il  commande,  le  9  courant,  dans  le  pays  de  Vaud,  afin  que 
si  des  eirconstances  imprtvues  näcessitaient  une  plus  grande 
reunion  de  forces  dans  cette  partie,  ils  puissent  etre  k  nrfme 
de  seconder  ses  Operations  miliiaires,  ordonnecs  par  le  direc- 
toire  exöeutif. 

Monsieur  le  g£n£ral  de  Weiss  fait  passer  au  general  Me- 
nard  la  lettre  suivante  en  räponse  k  sa  sommation  du  6  courant. 

„Sans  discuter  les  pripeipes  d'intervention  de  la  Republique 
tfran9aise  dans  nos  affaires  internes  je  me  boroe,  citoyen  general, 
,ä  vous  infonner  que  je  ne  dommande  que  les  troupes  ber- 
„noises  et  non  fribourgeoises ,  que  je  ne  connais  point  de  ces 
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„dernieres  en  activite  dans  la  partie  romande  et  qu'a  Pegtrd 
„des  nötres  je  n'ai  rassemble  dans  le  pays  de  Vaud  qa'une 
„garde  personelle  d'une  trentaine  de  dragons  et  une  autre  d'taie 
„compagnie  de  chassetirs  pour  le  chAteau  de  Lucens;  la  pre- 
mierc  se  congediait  aujourdhui,  vu  mon  depart  d'ici,  la  seeonde 
venait  d'etre  autorisee  eette  nnit  ä  evacuer  le  chiteau  de 
„Lucens  pour  eviter  l'effusion  de  sang.  Vous  comprendrez, 
„general,  que  ces  d&ails  ne  sont  qu'un  expes£  d'egards  et  de 
„voeux  de  bon  voisinage,  ne  pouvant  reconnaitre  le  droit  de 
,nou8  emp£cher  de  lever  des  troupes  sur  notre  propre  lerri- 
,totre.  Je  pars  pour  Berne  et  je  communiquerai  votre  d&la- 
„ration  au  Conseil  sou  verain.    Salut  et  baute  considlratjon/ 

Lettre  du  g&ilral  de  Weiss  au  cttoyen  Autier,  aide-de- 
camp,  en  date  du  7  pluviose. 

,Je  ne  pourrais  assez  vous  dire*  combien  j'ai  4t&  peine 
„de  la  m^prise  de  nos  paysans  de  Thierrens.  IIa  avaient  ete 
„insultes  la  nuit  pass£e  par  une  partie  de  coureurs  qui  me- 
„na^oient  de  venir  la  suivante,  et  etaient  de  garde  pour  leor 
„  propre  sftrete.  Ils  assurent  avoir  ete  provoques  paruncoup 
„de  sabre  d'un  des  hussards,  qui  a  feadu  le  nez  et  la  joue  au 
„premier  tireur;  e'est  amsi  qu'ils  s'en  sont  expliques  avec  rooi. 
„Quoiqu'il  en  soit,  citoyen,  vous  ne  pouvez  mettre  en  doute 
„la  satisfaction  la  plus  compl&te  et  je  viens  de  donner  ordre 
„d'arr&er  provisoirement." 

„Cy  Joint  tna  response  au  glnlral;  pr&entez«lui  intes  respects 
„les  plus  empressös  et  agreez  vous  meine  toutea  mes  safU- 
„factions  de  ce  que  cette  malbeureuse  m^prise  nocturne  a'ait 
„point  touche  ä  votre  personnel.    Salut  et  conaid&ation** 

Le  genlral  fait  part  au  nnnistre  de  la  guerre  de  la  posi- 
tion  de  la  premtere  division  d'Italie,  qui  en  suite  d'instructkro* 
du  directoire  executif,  et  d'aprös  les  cv&nemens  qui  se  succe- 
dem  joornellement  dans  le  pays  de  Vaud,  entrera  demain,  9  du 
courant,  sur  ce  territoire  pour  en  protäger  les  habitaats  qui 
veulent  reconqu&ir  leur  libertä. 

Du  8—  (Jan.  27). 

Nr.  *t.    On  annonee  au  göneral  le  däpart  de  Mobs.  Weiss 
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d'Yverduu  ainsi  que  celui  du  hailli.  On  assure  que  les  pa- 
triotes  vaudois  sont  ä  la  hauteur  des  circonstances.  Weiss, 
avant  voulu  faire  entrer  dans  cette  ville  3  a  400  homines  de 
troupes,  on  lui  declara  qu'on  ne  les  laissera  pas  entrer.  On 
organise  aussitöt  une  garde  bourgeoise  pour  le  maintien  de  la 
tranquilüte  et  garantir  la  ville;  tout  se  passe  hien. 

I¥r.  9S.  Le  genöral  Weiss  en  partant  t&noigne  ä  toutes 
les  autorit£s  civiles  et  inilitaires  de  m^me  qu'A  l'honorable  bour- 
geoisie  d'Yverdun,  sa  vive  reconnaissance  pour  les  egards  et 
la  confiance  qu'on  a  bien  voulu  lui  t&noigner  pendant  son 
dernier  s&jour.  II  sent  qu'il  les  m^rite  par  la  purete 
decesintentions.  II  part,  dit-il,  pour  Berne,  pour  com- 
muniquer  une  d^p£che  du  general  fran^ais  Menard,  comman- 
dant  aux  fronti&res.  11  employera  Pautoritd,  qui  lui  est  confiee, 
pour  arr&er  la  marche  des  Allemands,  et  k  Berne  il  opinera 
fortement  en  faveur  de  toute  mesure  de  paix,  d'indulgence  et 
de  conciliation.  C'est  ce  qu'il  a  cru  devoir  communiquer  k 
I'honorable  public  pour  le  tranquilliser;  il  Finvitc  respec- 
tueusement  a  eviter  tous  exces,  k  se  garantir  de  la 
fi£vre  et  des  crimes  revolutionnaires,  et  ä  prevoir  di- 
verses possibilites,  qui  pourraient  donner  un  cours  different 
que  celui  auquel  la  fermentation  parait  tendre. 

Hfr.  «0.  Le  comite  de  Nyon  annonce  au  general  que  tout 
v  est  prepar£  pour  y  recevoir  le  lendemain  les  troupes  fran^aises 
et  pour  leur  procurer  a  leur  passage  toutes  les  aisances  et  tout 
le  bien- et re  possibles. 

Le  general  prepare  les  proclamations  suivantqß  pour  son 
entree  dans  le  pays  de  Vaud. 
„Peuple  vaudois!* 

„L'armee  fran9aise  ne  s'etait  approch£e  de  vos  fronttäres 
«que  pour  empecher,  par  le  seul  eilet  de  sa  presence,  les  enne~ 
„mis  de  la  liberte,  de  comprimer  le  noble  elan  qui  vous  elevait 
„vers  eile.  Teile  etait  la  volonte  supreme  du  directoire  exe- 
„cutif,  et  les  vainqueurs  de  l'Italie  se  tenaient  paisiblement  de- 
vbout  devant  vos  despotes.a 

„Mais  un  attentat  inoui  vient  d'etre  commis  envers  Farmee 
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„fra^aise.  Des  satellites  de  l'oligarchie,  des  scelerats  out  ose 
„violer  les  droits  les  plus  sacres,  dans  le  sein  meine1  de  la  paix. 
„Ils  n'ont  pas  su  respecter  les  lois  de  la  guerre,  ils  ont  atteote 
wk  la  personne  du  citoyen  Autier,  mon  envoy£  aupres  de  I'hoinme 
„qui  se  disait  le  g&ieral  en  chef  des  troupes  du  pays  de  Vaud. 
„Ils  ont  fait  plus.  Les  monstres  ont  assassine  les  deux  hus- 
„sards  qui  lui  servaient  d'escorte.  Des  soldats  frar^ais  ont 
„peri,  victimes  de  la  plus  noire  perfidie,  et  leurs  fr^res  d'armes 
„ resteraient  spectateurs  indifferens  de  cet  horrible  forfait?  Non. 
,1a  grande  nation  ne  transige  jamais  avec  le  crime;  ses  auteurs 
„ne  peuvent  donc  echapper  k  notre  juste  vengeance.- 

„Peuple  vaudois,  vous  avez  ressenti  notre  injure:  votre 
„pays  est  entre  nous  et  les  coupables ;  je  viens  attendre  parmi 
„vous  les  ordres  du  directoire  ex£cutifpour  les  poursuivre  et 
„les  punir.  Vos  voeux  nous  appellent  ä  proteger  vos  droits: 
„recevez-nous  comme  vos  liberateurs.  Je  n'ai  pas  besoin  de 
„vous  declarer  que  vos  propriet^s  seront  sacrees  pour  nous: 
„des  Fran^ais  ne  peuvent  pas  oublier  qu'elles  sont  sous  la  saure- 
„garde  de  la  fraternite  et  de  l'honneur.  Soyons  mutuellement 
„pleins  de  confiance  dans  les  sentiments  qui  nous  unissent. 
„Votre  haine  pour  la  tyrannie  est  ä  nos  yeux  le  garant  le  plus 
„sür  de  votre  loyaute;  le  gage  de  la  nötre  est  dans  la  liberte 
„de  l'Italie.« 

„Aux  braves  militaires/ 

„La  liberte  dont  vous  etes  les  ap'Atres  et  les  soldats,  vou> 
„appelle  dans  le  pays  de  Vaud.  Vous  allez  encore  porter  et 
„r&ablir  Igs  droits  sacres  de  I'hoinme,  chez  un  peuple,  qui 
„vient  de  briser  ses  fers,  et  qui  vous  appelle  k  soutenir  ses 
„droits.  Votre  valeur,  soutenue  de  toutes  les  autres  vertu* 
„militaires ,  a  conquis  l'Italie  k  la  liberte;  la  meroe  condoite 
„vous  assure  ici  les  m£mes  succ6s." 

„Soldats,  vous  vous  pänetrerez  du  sentiment  de  dignite 
„qui  convient  k  notre"  mission.  La  Republique  fran9aise  veut 
„que  le  peuple  vaudois,  qui  a  secoue  le  joug  de  ses  opres- 
„setirs ,  soit  libre.  Le  directoire  ex£cutif  de  la  grande  nation. 
m'a  ordonnl  de  le  d^fendre  et  de  le  proteger.     Vous  entTez 
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„donc  chez  un  peuple  d'amis,  de  freres.  Vous  respecterez 
„leurs  personnes  et  leurs  proprietes;  leurs  moeurs,  leur  reli- 
„gion,  leurs  usages  vous  serönt  sacres.* 

»Des  liens  de  fraternhe  sont  d'ailleurs  dej&  forme»  entre 
„vous  et  les  Vaudois«  Vous  savez  que  le  citoyen  Autier,  mon 
„aide-de-camp,  envoye  par  moi  au  g&ieral  Weiss,  commandant 
„les  troupes  bernoises,  pour  lui  porter  des  paroles  de  paix. 
„a  6t6  1  Acheinen  t  assassine  par  ses  satellites;  son  escorte  de 
„hussards  francais  a  6t6  tuee  et  le  hazard  seul  a  sauve  cet 
,envoy£  de  la  grande  nation.  Eh  bien,  soldats,  les  braves 
»Vaudois  ont  deja  venge  le  sang  francais;  le  village,  oü  s'est 
„cpmmis  cet  attentat  affreux,  a  £te  attaque,  emportä  par  eux, 
„et  le  feu  le  consume.  IIa  veulent  encore  plus,  ils  demandent 
„k  marcher  dans  vos  rangs,  ä  vos  cötea,  pour  aider  k  v enger 
Ja  nation  francaise." 

„S'il  etail  donc  parmi  vous  un  Francais  indigne  de  ce  nom, 

„qui  osät  ternir,  par  un  attentat  quelconque,  la  gloire  immor- 

,  teile   que  vous  avez  acquise  par  tant  de  sacrifices,  il  sera 

„puni  sur  le  champ  de  la  maniere  la  plus  eclatante.   Je  sevirai 

„avec  toute  la  rigueur  des  lois  contre  tout  officier,   qui,  par 

„indifference  ou  insouciance,  autoriserait  le  plus  löger  abus 

„et  ne  reprimerait  point  de  suite  le  moindre  effet  d'indiscipline.* 

Le  geiieral  ectf  t  au  prepose  du  payeur  du  departement  du 

Montblanc  k  Thonon,  pour  qu'il  ait  k  acquitter  la  solde  k  la 

75e  demi-brigade  qui  se  trouve  k  Thonon  et  Evian. 

Le  general  ecrit  au  directoire  exöcutif  pour  lui  annoncer 
qu'il  entrera  demain  9,  avec  la  division  qu'il  comnaande,  dans 
le  pays  de  Vaud.  II  lui  fait  part  de  tous  les  niotifs  qui  Ten- 
gagent  k  cctte  entree.  II  lui  envoye  la  reponse  evasive  de 
Monsieur  de  Weiss  en  original,  ä  la  sommation  qu'il  lui  a  fait 
le  si»£me.  II  lui  fait  part  de  l'assassinat  commis  sur  son  aide« 
de  camp,  et,  enfin,  il  lui  detaille  toutes  les  circonstances  et 
tous  les  niotifs  qui  exigent  son  entree  pour  secourir  les  Vau- 
dois contre  leurs  liches  ennemis. 

Le  genital  reitere  au  general  Poujet  la  demande  qu'il  lui 
a  d£j&  faile  de  quelques  hussards  et  des  canonniers. 
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Le  g£neral  donne  les  ordres  poor  le  depart  de  la  division 
fixö  au  lendemain. 

Du  9e  (Jan.  28.). 

Le  g&ieral  Menard  ainsi  que  tous  les  officiers  geoiraux 
et  autres  officiers  d'ätat-roajor,  coinposant  son  etat-major,  se 
mettent  en  mar  che  pour  se  rendre  k  Lausanne,  ou  le  general 
croit  devoir  &ablir  provisoirement  son  quartier-general. 

A  Papproche  des  troupes  fran9aises,  composant  la  premiere 
division  d'Italie,  dans  le  pays  de  Vaud,  tout  y  est  d'une  alle- 
gresse  extreme.  On  ne  voit  partout  qu'une  seule  et  meme 
opinion.  On  s'empresse  de  f&iciterles  vainqueurs  d'Arcole  et 
de  Lodi,  qui  viennent  de  nouveau  assurer  la  liberte  d'un  peuple 
qui  la  demande  avec  instance.  II  sent  qu'il  n'a  point  assez  de 
force  par  lui~m£me,  pour  en  jouir  tranquillement;  il  demande 
le  secours  de  la  grande  nation  contre  les  ennemis  qui  l'en- 
tourent.  Elle  lui  est  acord^e.  II  connait  le  prix  d'un  tel  bien- 
ftut,  il  s'empresse  d'cn  t^moigner  sa  reconnaissance,  il  accueille 
ses  soldats  comme  des  amis  et  des  fr^res.  La  joie  est  univer- 
selle et  chacun,  k  l'envie,  prodigue  tout  ce  qui  peut  £tre  eo 
son  pouvoir  pour  subvenir  k  ces  besoins.  Enfin  ce  jour  est 
un  jour  de  flöte  pour  les  Vaudois,  il  est  celui  qui  leur  assure 
leur  liberte. 

Uhr.  SO«  Le  payeur  du  departement  de  l'Ain  annonce  qu'au 
Heu  de  faire  un  envoi  de  60,000,  il  le  fera  de  90,000  et  qu'il 
sera  suivi  d'un  de  pareille  somme  dix  jours  aprts. 

Nr.  31.  Le  resident  de  la  Republique  fran9aise  pr6s  celle 
du  Valais  annonce  que  le  ßas-Valais ,  sujet  opprim£  da  Haut- 
Valais,  vient  de  se  ressaisir  de  son  independance.  Son  ancienne 
magistrature  k  abdiqu£  entre  les  mains  du  peuple  k  St.  Mau- 
rice. La  cocarde  verte  est  arboree,  le  pavillon  de  reunion 
flotte,  et  Parbre  de  la  liberte  est  eleve.  Le  gouvernement  de 
Monthey  recouvre  sa  libertö;  celui  de  Martigny  le  survra  de 
pr£s.    Des  comit^s  ont  succ^dös  aux  officiers  oppresseurs. 

Le  g^näral  envoye  k  Paris,  pour  porter  au  directoire  exe« 
cutif  une  d^päche,  le  citoyen  Autier,  son  aide-de-camp,  par 
laquelle  il  lui  annonce  son  entr£e  et  celqi  de  la  division,  sur 
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le  territoire  vaudois.    D  lui  communique  quelques  id£es,  tant 
sur  la  position  militaire  4  occuper  si  Berne  et  Fribourg  vou- 
laient  tenter  d'inquierer  les  Vaudois,  et  m^me  si  Ton  voulait 
tenter  une  attaque  contre  ces  gouvernemens,  que  sur  Celle  qu'il 
va  faire  provisoirement  occuper  par  la  division,  jusqu'a  ce 
qu'il  ait  re^u  des  ordres  sur  sa  marebe  ulterieure.    H  lui  fait 
part  encore  du  denuement  total,  dans  lequel  se  trouve  la  di- 
vision, qui  est  sans  argent,  sans  payeur,  sans  commissaire  des 
guerres,  sans  munition,  sans  artillerie,   sans  provisions  etc. 
Mais  il  lui  fait  part  aussi  qu'il  a  demand^  au  gouvernement 
provisoire  du  pays  de  Yaud  un  secours  en  argent  et  les  moyens 
de  faire  exister  la  division.    II  lui  envoye  Petat  de  l'artillerie 
et  munition  trouvöes  dans  diverses  places  du  pays  de  Vaud. 
II  lui  communique  les  proclamations  qu'il  a  cru  devoir  faire 
k  son  entröe,  tant  au  peuple  vaudois  qu'aux  soldats  de  la  divi- 
sion.   Enfin  il  lui  annonce  que  les  Vaudois  sont  enthousiasmds 
de  leur  liberte,  qu'ils  ne  respirent  qu'&  prouver  par  leur  valeur 
qu'ils  sont  dignes  de  la  protection  de  la  grande  nation,  dont 
ils  ont  re$us  et  accueillis  les  soldats  comme  des  fr£res  et  amis. 

Le  g£n£ral  fait  connaitre  au  ministre  de  la  guerre  la  Posi- 
tion que  va  provisoirement  occuper  la  division  dans  le  pays 
de  Vaud.  La  droite  sera  a  Vevey  au  bord  du  lac  de  G&ieve, 
appuyöe  et  soutenue  par  le  chiteau  de  Chillon,  le  centre  k 
Moudon,  soutenu  par  le  chAteau  de  Lucens,  et  la  gauche  k 
Payerne,  soutenue  par  le  lac  de  NeufchAtel ;  qu'il  a  £tabli  son 
quartier-glneral  k  Lausanne  en  attendant  de  nouveaux  ordres 
du  dir«  ctoire  executif. 

Le  2**  demi-brigade  d'infanterie  l£g6re  part  de  son  can- 
tonnement  de  ....  pour  aller  coucher  k  ....  pays  de  Vaud. 

La  18me  demi-brigade  de  bataille  part  de  Versoix  pour 
aller  coucher  ä  Rolle. 

La  25me  idem,  part  de  ....  pour  aller  coucher  k  .... 

La  3äne  idem,  part  de  ....  pour  se  rendre  k  Nyon. 

La  75*°  B'embarque  k  Thonon  et  Evian,  oü  eile  se  trouvait 
cantonnle,  et  se  rend  le  mime  jour  k  Lausanne. 

Ordre  au  citoyen  Dumoulin,  chef  de  bataillon  ä  la  18me 
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derai-brigade  de  bataille,  de  prendre  le  commanderaent  de  la 
place  de  Lausanne. 

Du  10»*  (Jan.  29.). 

La  2me  demi- brigade  d'infanterie  legere  se  rend  k  Lutry, 
en  avant  de  Lausanne. 

La  18me  de  bataille  se  rend  k  Lausanne. 

La  25me  idem  se  rend  k  Morges. 

La  32m#  se  rend  k  Cossonay;  eile  y  recoit  Pordre  de  ae 
rendre  le  lendemain  1  lme  ä  Moudon  et  le  12me  k  Payerne,  pour 
y  rejoindre  la  brigade  et  y  rester  jusqu'ä  nouvel  ordre. 

La  75Äe  part  de  Lausanne  pour  se  rendre,  le  llme  a  Mou- 
don, le  12m*  k  Payerne  et  le  13me  k  Avenche,  pour  y  rejoindre 
la  brigade  et  y  rester  jusqu'ä  nouvel  ordre. 

Nr.  M.  On  ecrit  d' Avenche  que  les  avant  postes  vaudois, 
plac£s  k  Faoug,  ont  ete  attaquäs  les  Allemands,  cette  nuit, 
qu'ils  ont  une  artillerie  nombreuse,  que  les  paysans  de  Payerne 
ont  manque  et  quitte  le  poste  de  Faoug,  au  nombre  de  200  et 
seulement  30  Lausannois  sontrestes;  ils  demandent  du  secon» 
en  hommes,  en  artillerie  et  en  munitions. 

Le  general,  instruit  de  cette  attaque,  donne  ordre  au  ge- 
neral Rampon  de  se  rendre  de  suite  de  Lausanne  k  Moudon 
avec  la  75ne,  qir  eile  bivouaquera  devant  cette  ville,  qu'il  fert 
occuper  le  ch&teau  de  Lucens,  dans  le  quel  se  trouvent  2&000 
cartouches,  qu'il  fera  distribuer  k  cette  demi-brigade.  II  s'adres- 
sera  au  comite*  de  Moudon  pour  les  subsistances,  ainsi  que 
pour  avoir  deux  pieces  de  canon  et  des  canonniers.  II  est  pre- 
venu  que  la  32m%  qui  couche  ce  soir  k  Cossonay,  sera  envoyee 
en  son  renfort,  s'il  est  necessaire.  II  doit  £tablir  aon  quartier- 
g£n£ral  k  Payerne,  et  il  est  prävenu  de  ne  prendre  le  com- 
mandement  des  troupes  vaudoises  et  de  ne  franchir  lee  limited 
du  pays  de  Yaud  qu'au  cas  d'une  attaque. 

Ordre  au  citoyen  Laurendeau,  prepose  de  vivres  k  Tho- 
non,  de  fabriquer  2400  rations  de  pain  par  jour  et  de  les  faire 
parvenir  k  Lausanne  pour  le  besoin  des  troupes  (ran^aises. 

Le  göneral  previent  le  commissaire  des  guerres  de  Carouge 
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de  cet  ordre  poor  qu'il  asaure  k  ce  preposä  les  farines  ji6- 
cessaires  k  cette  confection. 

Invitation  an  comitä  militaire  de  Lausanne  de  faire  fournir 
ane  barque  couverte  pour  le  transport  de  ce  pain  de  Thonon 
k  Lausanne  et  d'indiquer  un  local  pour  le  recevoir.  * 

Lettre  au  pr&ident  de  Passemblee  representative  provisoire 
du  pays  de  Vaud: 

tJe  d£sire  connaitre,  citoyen  president,  oü  vous  en  etes  de 
„Perganisation  de  votre  gouvernement. 

„II  est  essentiel  de  creer  au  plutöt  une  commission,  prise 
„dans  votre  sein,  qui  puisse  r£pondre  k  tous  les  obj^ts  relatifs 
vä  mes  Operations. 

„11  est  tr£s  urgent  que  de  promptes  et  sures  mesures  soyent 
„prises,  pour  assurer  les  subsistances  des  douze  mille  hommes 
„qui  se  trouvent  actuellement  dans  votre  pays. 

„II  importe  de  profiter  de  l'enthousiasme  de  vos  jeunes 
„citoyens  et  de  leur  assurer,  par  une  Organisation  prochaine, 
„les  moyenu  d'utiliser  leurs  moyens  en  cas  de  besoin. 

„lnstruisez-moi,  oü  vous  en  etes  de  Pemprunt  que  je  vous 
„ai  demande,  et  k  la  prompte  remise  du  quel  je  tiens  beaucoup. 

„Je  seconderai  de  tout  mon  pouvoir  raffermissement  de 
„votre  libertö.  Songez,  Citoyens,  que  vous  devez  k  votre 
„gloire  et  k  un  peuple  genereux  que  vous  representez,  de 
„redoubler  de  zele  et  d'eiforts  pour  assurer,  en  ce  qui  vous 
„concerne,  la  räussite  des  Operations  de  Parmee  franfaise." 

Nr.  SS.  Reponse  de  Passemblee  representative  k  la  lettre 
ci-dessus : 

„Vous  avez  ete  informö  ce  matin,  citoyen  gen&al,  que 
„nous  sommes  arrives  au  moment  de  nous  occuper  de  suite 
„du  mode  de  convocation  de  Passemblee  Constituante.  Vous 
„serez  inform£  du  resultat  de  nos  travaux. 

„Sur  votre  demande,  une  commission  a  ete  cree^e  pour  ötre 
„Pintermädiaire  des  Communications  entre  vous  et  nous;  eile 
„est  composee  de  ctnq  membres,  dont  un  du  comite  militaire, 
„savoir  les  citoyens :  Bergier,  Secretan,  de  la  Rotas,  Fornerod, 
„Auhergenois.  Nous  vous  prions  de  leur  accorder  votre  confiance» 
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„Les  ordres  les  plus  s£v£res  ont  6t6  donn£s  au  commissaire 
„g&ieral  des  guerres,  le  citoyen  Joseph,  de  se  procurer  daos 
„le  plus  court  delai  des  tableaux  exacts  de  tous  les  grains 
»disponibles  dans  le  pays  de  Vaud  et  de  vous  les  communiquer; 
„iPlui  est  egalement  enjoint  de  pourvoir  a  l'approvisionnement 
„actuel  et  futur  de  tous  les  postes  de  l'armee  fra^aise. 

„Le  comite  des  finanees  ä  ordre  de  vous  remettre  succes- 
„sivement  les  fonds  qui  ont  ete  ordonnes,  k  mesure  qu'ils 
„entreront  en  caisse.  Recevez,  citoyen  general,  rhommage  de 
,nos  respects." 

Ordre  au  g£n£ral  Pijon: 

De  faire  prendre  les  vivres  k  la  2me  demi-brigade  d'infan- 
terie  legere,  pour  se  rendre  le  merae  jour  de  Lausanne  ä  Lutry. 
pour  en  repartir  le  llme  pour  Vevey. 

Un  demi-bataillon  de  la  IS"16  ä  Vevey. 

L'autre  demi-bataillon  et  les  grenadiers  k  Lausanne. 

200  hommes  de  la  2me  au  ch&feau  de  Chillon. 

Les  deux  autres  bataillons  de  la  18me  le  llme  a  Moudon. 

La  25me  le  llme  ä  Lausanne  et  le  12me  k  Moudon. 

Toutes  ces  troupes  resteront  jusqu'ä,  nouvel  ordre  dans 
cette  position. 

Lettre  au  comite  militaire  de  Lausanne  pour  mettre  a  la 
disposition  des  generaux  Bampon  et  Pijon  quatre  ordonnance* 
de  cavalerie  pour  accel^rer  l'envoi  des  depeches. 

Rfr.  84.  Le  comite  repond  de  suite  que  les  intentions  du 
g£neral  vont  recevoir  leur  execution,  qu'en  consequence  4  or- 
donnances  vont  se  rendre  ä  Payerne  et  4  a  Vevey. 

Wr.  35.    Lettre  du  general  Bampon: 

Qui  fait  connaitre  la  position  de  Fennemi  qui  occupe  Mo- 
rat,  oü  se  trouve  le  gros  de  sa  troupe,  portee  a  4000  hommes. 
peu  de  cavalerie.  Ses  avant- postes  pr&s  de  Morat;  ses  pa- 
trouilles  viennent  jusqu'a  Faoug,  ou  il  y  a  eu  une  petite  es- 
carmouche  entre  eux  et  les  Vaudois,  qui  se  sont  repltes.  Le 
g£n£ral  Bampon  a  demand£  de  plus  amples  d&ails  au  comroan- 
dant  vaudois  sur  cette  affaire.  Un  bataillon  doit  occnper  le 
chäteau  de  Lucens.    II  annonce  en  suite  que  la  Involution 
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s'op£re  dans  Fribourg  et  que  deux  envoyes  du  comite  central 
se  rendent  k  Laosanne ,  pour  voir  le  general  Menard  et  lui 
faire  part  de  cet  evenement  II  annonce  avoir  re$u  deux  piecea 
de  canon  de  Moudon  ainsi  que  les  canonniers. 

Hfr.  36.  Le  general  Menard  refoit  une  deputation  com- 
posee  des  citoyens  Pugnon,  Vonderweid  et  Francis  Duc, 
membres  du  comit£  central,  provisoirement  &abli  dans  la  com- 
mune de  Friburg,  qui  lui  annoncent  que  la  Evolution  s'opere 
dans  cette  ville,  qu'ils  sont  £galement  de  put  es  aupres  de  l'as- 
semblee  du  pays  de  Vaud,  pour  lui  annoncer  cet  heureux 
evenement,  que  l'arbre  de  la  liberte  va  y  £tre  plante,  qu'enfin 
ils  jmt  secoue  le  joug  oligarchique. 

Le  general  les  felicite  de  cette  heureuse  revolution  et  les 
engage  k  la  conduire  de  mani£re  k  en  operer  tout  le  bien  etre 
dont  eile  est  susceptible.  II  ne  leur  donne  aucune  räponse  par 
ecrit.  II  les  assure  qu'il  en  rendra  compte  ä  son  gouvernement, 
mais  que,  pour  le  moment,  il  ne  peut  que  les  encourager  et 
les  aider  de  ses  conseils;  qu'il  lui  faut  de  nouvelles  Instruc- 
tions pour  sa  conduite  ulterieure  k  cet  egard. 

Ordre  au  commandant  de  la  place  de  Lausanne,  de  faire 
partir  tous  les  officiers  qui  se  trouvent  ä  Lausanne  et  qui  ne 
fönt  pas  partie  de  la  garnison,  ou  qui  ne  sont  pas  revetus  d'ordre 
special  pour  y  rester. 

Du  ll™  (Jan.  30.). 
Le  general  part  de  Lausanne  pour  se  rendre  k  Payerne, 
pour  s'assurer  par  lui  meine  de  la  position  des  troupes  fran^aises 
et  prendre  des  renseignemens  sur  celle  de  Pennemi. 

3¥r.  97.  Le  commissaire  ordonnateur  vaudois  ecrit,  qu'il 
s'est  forme  k  Lausanne  un  comite  de  subsistance,  siegant  au 
ch&teau,  charge  de  l'approvisionnement  de  Parmce. 

II  annonce  qu'il  n'y  a  pas  pour  sept  ou  huit  jours  de  grains 
dans  le  pays. 

IVr«  •*.  Lettre  du  commissaire  des  guerres  Buinet,  qui 
annonce  son  dlpart  pour  led^partementdel'Ain;  il  communique 
en  meine  tems  un  arr£te  du  directoire  executif,  relatif  au  traite- 
ment  des  troupes  qui  se  trouvent  dans  l'interieur  de  la  France. 
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IVr.  89.  Lettre  du  payeur  du  departement  de  PA  in,  qui 
annonce  qu'il  a  fait  partir  ce  m^me  jour  uir  premier  convoi 
d'argent  montant  k  90,000,  lequel  est  destinö  ä  payer  la  solde 
de  la  premiere  division,  k  ddter  du  1er  pluviose  courant.  II 
annonce  que  cet  envoi  sera  suivi  d'un  pareil  dans  10  joure  et 
ainsi  de  suite,  si  sa  caisse  peut  y  fournir.  Craignant  que  ces 
recettes  ne  puissent  suffire  aux  besoins  de  la  division,  il  prk 
vient  la  tresorerie  nationale  de  lui  envoyer  des  fonds  pour 
assurer  son  Service. 

Nr.  40.  On  communique  au  g£neral  une  lettre  du  comite 
de  Bulle  qui  dit  que,  sur  les  nouvelles  hostiles  qui  leur  sont 
parvenues,  ils  ont  fait  battre  la  generale,  que  tous  les  citoyens 
ont  pris  les  armes  avec  zele  et  ardeur,  que  tous  leurs  soldats 
ont  etö  en  mouvement  toute  la  nuit,  et  qu'ils  se  sont  empares 
des  gorges  et  des  postes  importants  du  cötö  de  l'ennemi  com- 
mun;  mais  les  nouvelles,  disent-ils,  sont  un  peu  exagerees. 
Ils  demandent  au  comite  de  Vevey  500  hommes  d'infanterie 
et  40  k  50  hommes  de  cavalerie.  Ils  communiqoent  en  meme 
tems  les  lettres  dont  copie  est  ci-apr&s. 

Extrait  d'une  lettre  de  Berne  du  30  Janvier  1798,  souscrite 
par  Samuel  Guerber  et  adress£e  au  citoyens  David  Bridel  et 
fils  k  Vevey. 

»Pensons  a  un  accommodement  pacifique,  surtout  que  de- 
»puis  hier  le  conseil  des  200  a  d£cr£t£  que  la  Constitution  ac- 
»tuelle  de  l'etat  sera  changee  et  municipalisee,  d'apr^s  une 
„nouvelle  Constitution  qui  doit  avoir  le  suffrage  et  reunira  toos 
„les  voeux  des  bons  citoyens,  amis  de  la  libertö  et  de  Pega- 
9Iit6,  qui  ont  le  salut  public  k  coeur.  Dans  le  desir  et  dans 
„l'intention  sinc£re  de  renouer  les  noeuds  antiques  qui  liaient 
„les  deux  peuples,  une  societä  de  patriotes  voudrait  savoir  si, 
„venant  munis  de  pleins  pouvoirs  pour  contracter  une  aliiancc 
„solide,  reelle  et  constante,  sur  les  bases  de  Pamitie  et  frater- 
„nit£,  ils  pourraient  avoir  Pespärance  d'^tre  bien  accueillis.  et 
„si  on  serait  dispose  d'entrer  en  leurs  vues  de  faire  cause 
„commune  et  fraterniser  avec  eux.  II  paraitra  sous  peu  une 
„proclamation  qui  assurera  ce  que  nous  avanfons,    le  conseil 
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„des  900  ayant  requis  les  communes  et  districts  du  pays  k  äire 
„et  envoyer  des  deputes,  pour  deliberer  avec  lui  sur  le  salut 
fde  l'etat  et  donner  leur  avis  sur  la  Constitution  qui  leur  sera 
„presentee.  Veuillez  communiquer  tout  cela  k  vos  comites  et 
„nous  faire  savoir  leur  intention  k  se  sujet.* 

Extrait  d'une  lettre  d'Aarau  du  31  Janvier  1798  au  citoyen 
Bridel  l'ain£  k  Vevey  par  son  fils. 

„Les  nouvelles  de  notre  ville  sont  de  la  plus  grande  im- 

„portance.    Dimanche  matin  28.  arriva  l'ordre  de  Berne  d'elire 

rdeux  deputes.    Le  magistrat  s'assembla,  etablit  un  comite  de 

„six  membres;  auxquels  devaient.etreadjoints  six  autres  de  la 

„bourgeoisie.    Le  lendemain  celle-ci  s'assembla;  il  fut  decrätä 

„que   le  magistrat  avait  perdu  la  confiance  de  la  ville.    On 

„choi&it  unanimement  un  d^pute  pour  Berne,  et  un  comilö  de  90 

„bourgeois,  auquel  il  fut  donne  plein  pouvoir.    Tout  se  passa 

„dans  Je  meilleur  ordre.    Dans  la  nuit  on  mit  feu  k  une  maison 

„de  Mr.  Hasler  k  une  demi-lieue  d'ici.    L'allarme  fut  generale, 

„on  doubla  la  garde.     Le  matin  on  s'assembla  k  l'eglise,   on 

„promit  50  louisd'or  neufs  ä  celui  qui  pourrait  d^couvrir  l'au- 

„teur.    11  fut  declare  l'independance  et  on  lut  une  proclama- 

„tion  de  l'ambassadeur  frangais,   oü   la  protection   du  direc- 

„toire  fut  assuree.    Ce  matin  on  re9ut  la  nouvelle,  que  le  baillif 

„de  Wildenstein  avait  fait  emprisonner  deux  bourgeois  d'ici 

„comme  des  rebelies.    Qi\  les  a  reclames  et  ils  sont  attendus 

„a  tout  moment;  cependant  la  bourgeoisie  est  sous  les  armes. 

n\J ordre  et  la  tranquillite  sont  parfaits,  les  chefs  de  la  revolu- 

„tion  usent  de  la  plus  grande  prudence.    BientAt  les  trois  autres 

„villes  municipales  se  joindront  ä  Aarau  de  meine  que  la  cara- 

„pagne.     On  ageneralement  refuse  de  marcher  contre  le  pays 

„de  Vaud.     Liberte  et  egalite  sont  k  Vordre  du  jour  et  tous 

„les  honn£tes  gens  se  sont  r&inis  pour  acquerir  ce  bonheur 

„sans  tumulte  et  desordre.* 

Du  12me  (Jan.  31.). 
Le  general  Menard  donne  ordre  au  general  Rampon  de  ne 
laisser  passer  aux  avant-postes  personne  sans  la  signature  des 
ofliciers  geijeraux  commandants  dans  la  division,   et  il  l'invite 
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k  prendre  secr&tement   des  informations  sur  les  levees,  la 
position  et  l'&at  politique  des  Bernois  et  Fribourgeois. 

Ordre  au  commandant  de  la  garnison  de  Lucens  d'en  partir 
pour  Payerne  avec  son  d&achement.  Vu  le  d£sordre  auquel  il 
s'est  livr£,  cet  officier  gardera  les  arräts  jusqu'4  nouvel  ordre. 

Le  g&iöral  Weiss  adresse  au  g£n£ral  Menard  la  lettre  dont 
la  tenue  suit: 

»Citoyen  generali 

„ J'apprends  indirectement  que  vous  avez  menace  d'etendre 
„au  loin  vos  vengeances,  relatives  k  la  malheureuse  mlprise  des 
„paysans  de  Thierrens  envers  votre  aide-de-camp.  Je  crois 
„de  mon  devoir  de  vous  reprcsenter  avec  respect,  que  chez 
»aucune  nation  civilis£e  les  accidents  particuliers  ne  sont  con- 
„sid^rös  comme  offense  publique,  lorsqu'on  offre  toute  satis- 
„faction  possible;  sans  quoi  le  sort  des  £tats,  la  paix  et  la 
„guerre ,  ne  d£pendraient  plus  de  rägles  fixes  et  d'une  sage 
«politique,  mais  d'un  hazard  aveugle,  et  des  öcarts  ou  inepties 
„individuelles.  Vous  voudrez  bien  aussi  observer  qu'4  cette 
„epoque  l'autoritä  r6guli£re  et  constitutionelle  etait  absolument 
„nulle,  et  que  l'ordre  d'arrestation  n'a  6te  respecte  que  parceqae 
„cela  concernait  la  Republique  fran^aise,  et  que  les  divers  partis 
„&aient  int^resses  k  son  ex£cution. 

„Vous  aurez  re$u,  citoyen  general,  toutes  les  informations 
„prises  k  cet  egard,  et  je  vous  invite  ä  les  faire  renouveler 
„par  vos  propres  agens;  elles  vous  convaincront  de  plus  en 
„plus  que  ce  n'est  qu'un  accident,  une  möprise  nocturne,  a  la- 
9  quelle  ne  peuvent,  ne  doivent  avorr  aucune  part  les  milliers 
„d'innocens  qu'on  voudrait  en  rendre  responsables.  Jetez  un 
„coup  d'oeil  sur  le  bien-6tre  de  ce  pays,  et  vous  vous  repro- 
„cherez  de  contribuer^a  sa  destruction  non  merkte.  Au  reste 
„il  est  en  defense,  et  si  le  sang  coule  qu'il  repose  sur  vous. 

„Salut  et  haute  consid&ation.* 

(Signe)    Weiss. 

Le  g£n£ral  croit  devoir  r^pondre  k  Monsieur  le  general 
de  Weiss  la  lettre,  dont  copie  est  egalement  ci-aprös. 
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„Monsieur  ie  general! 
„Un  bruit  qui  vous  est  parvenu  indirectement,  ne  doit  pas 
„vous  inquilter  sur  le  sort  de  votre  patrie.  £n  vous  considerant 
„comme  citoyen,  j'estime  votre  sensibilite;  je  n'ai  rien  k  vous 
„repondre  comme  ex-general  des  troupes  du  pays  de  Vaud  .... 
„Les  affaires  de  guerre  et  de  paix  se  traitent  de  puissance  k 
«puissance  ....  «Tai  mes  Instructions  que  je  suivrai  et  je  ne 
„ connais  point  de  vengeance,  si  eile  ne  part  du  gouvernement .... 
„Jene  vous  dirai  rien  sur  ce  que  vous  m'observez  que  le 
»pays  est  en  defense"  ....  Si  vous  voulez  parier  du  pays  de 
,Vaud,  je  Foccupe;  .. .  si  c'est  de  celui  de  Berne,  je  ne  con- 
,nais  pas  les  dispositions  ulterieures  de  mon  gouvernement 
9k  son  egard." 

Nr.  41.  Le  g£neral  Rampon  communique  au  general  Me- 
nard  la  copie  de  la  sommation  faite  (le  12me  pluviose)  au  ge- 
neral bernois  d'evacuer  le  pays  de  Vaud  et  qui  est  ainsi  convue : 
«Monsieur  le  generali 
„ Voulant  faire  occuper  par  mes  troupes  la  frontiere  du  pays 
„de  Vaud,  je  suis  tr£s  etonne  que,  malgre  la  sommation  du 
,g£neral  Menard,  commandant  les  troupes  fran9aises  dans  ce 
»pays,  vous  teniez  encore  des  postes  en  de9a  des  limites  im- 
»m&iiates  de  Berne ;  je  m'attends  k  voir  incessament  ces  postes 
„evacues.* 

Suit  la  reponse  de  Mr.  le  general  d'Erlach,  datee  du  quar- 
tier general  de  Morat  du  31  Janvier,  k  la  sommation  ci-dessus 
enoncee : 

„Sans  entrer  ici  dans  la  discussion  des  frontieres  de  la 
„^publique  de  Berne,  et  en  observant  que  nuUe  sommation 
«de  ce  genre  n'est  jusque-ici  parvenue  a  ma  connaissance ,  je 
,r£ponds  que  je  ne  puis  sans  Pordre  de  mon  souverain,  qui 
„m'a  confie  les  postes  que  j'occupe,  les  abandonner,  mais  que 
»je  vais  lui  rendre  compte  de  la  sommation,  et  vous  en  faire, 
„general,  parvenir  aussitöt  que  possible  la  reponse/ 

Le  gäneral  previent  le  comite  militaire  de  Lausanne,  qu'il 
ne  doit  se  preter  k  aucune  requisition,  de  quelque  nature  qu'elle 
puisse  6tre,  k  moins,  qu'elle  ne  soit  emanee  de  lui.    II  lui  de- 
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mande  quelle  somrne  il  a  k  sa  disposition  sur  l'emprunt  de- 
mande,  desirant  de  solder  le  lendemain  la  troupe.  II  le  prie 
de  verser  dans  la  caisse  de  son  payeur  les  fonds  qu'il  peat 
avoir. 

Nr.  4*.  Le  comite  r£pond,  qa'il  n'a  que  60,000  en  caisse, 
venant  du  produit  de  l'emprunt,  mais  qu'il  va  les  verser  de 
suite  dans  ia  caisse  du  payeur  de  la  division  fran^aise;  il  at- 
tend,  dit-i),  de  nouvelles  sommes  qu'il  versera  successivement. 

Du  13ra#  (Feb.  1.). 

Le  g£neral  demande  au  comite  militaire  de  Lausanne  l'&at 
exacte  des  ressources  en  subsistance. 

Nr.  43.  On  lui  repond,  qu'on  lui  mettra  incessament  ce 
tableau  sous  les  yeux,  que  le  citoyen  Joseph,  commissaire  des 
gnerres,  est  charg£  de  cet  objet. 

Nr.  44.  Le  göneral  Rampon  fait  part  au  g£n£ral  Menard 
de  la  räponse  que  lui  fait  le  genäral  d'Erlaclr,  en  suite  de  sa 
sommation  d'hier,  et  par  suite  de  la  reponse  qu'il  a  re^ue  lui- 
mäme  de  son  gouvernement ;  eile  est  ainsi  concue: 

„Le  g£n^ral  d'Erlach  au  g^n^ral  Rampon,  dato  du  quartier- 
»g£n£ral  de  Morat. 

„J'ai  re^u  ordre  de  mon  gouvernement,  k  qui  nulle  soro- 
„mation  du  g^nöral  Menard  n'etait  connue  jusque-ici ,  de  lui 
„ecrire  sur  la  sommation  que  vous  m'avez  faite  hier,  et  de 
„vous  envoyer  un  duplicata  de  ma  reponse. 

yVous  y  verrez,  gfoeral,  que  le  pays  de  Morat  n'a  dans 
„aucun  temps  fait  partie  du  pays  de  Vaud,  et  que  les  commune* 
„et  municipalitäs  qu'il  renferme  sont  pretes  d'en  exposer  les 
„preuves  diplomatiques  et  historiques  —  qui  pourront  von« 
„satisfaire. 

yJe  vous  renvoye  aussi  trois  de  vos  soldats  qui  sont  venu« 
„ce  matin  donner  dans  le  poste  de  police  d'extröme  frontiire 
„et  qui  ont  dit  qu'ils  s'etaient  £gar£s.* 

Les  trois  grenadiers,  dont  parle  d'Erlach  dans  sa  lettre, 
s'etant  ^gar£s  a  la  suite  d'une  reconnaissance  faite  par  les  Gre- 
nadiers de  la  75m*.  ils  tomberent  dans  un  avant-poste  enneroi. 
11s  furent  de  suite  arr&es,  mais  le  g^neral  d'Erlach  les  fit  eflec- 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798.  207 

tivement  reconduire  au  general  Bampon.  II  rend  encore  compte 
qu'un  officier  vaudois  s'est  permis  d'emmener  le  cheval  de 
1'ofBcier  bernois,  venu  en  parlementaire,  qu'il  Pa  fait  chercher 
pour  le  faire  remettre,  mais  qu'il  s'est  esqüive. 

Le  general  d' Erlach  fait  passer  la  lettre,  dont  copie  est 
ci-apres,  au  general  Menard,  datäe  de  Morat  du  1er  Fevrier  1798. 
„  General! 

„  Ayant  re^u  hier  au  soir  une  sommation  du  general  Rampon 
„de  retirer  mes  postes  des  frontieres  du  pays  de  Vaud,  je  lui 
„repondis,  que  je  demanderais  k  mon  gouverneinent.des  ordres 
„et  lui  en  ferais  passer  incessamment  la  reponse. 

« 

»Les  ordres  que  j'ai  eus  k  cet  egard,  sont  de  vous  repre- 
„senter,  general,  que  dans  aucun  temps  et  d'apres  tous  les 
„mouvemens  historiques  et  diplomatiques,  jamais  le  baillage  de 
„Morat,  qui  appartient  en  commun  aux  cantons  de  Berne  et 
»de  Fribourg,  n'a  ete  compte  comlne  faisant  en  aucune  maniere 
„partie  du  pays  de  Vaud,  et  les  municipalites  et  communes 
„de  ce  baillage  sont  prätes,  si  vous  le  desirez,  et  de  prouver 
„la  verite  de  ce  que  j'avance,  et  de  vous  manifester  leurs  voeux 
vä  cet  egard*)/' 

Le  general  Menard  recoit  une  depeche  de  Mess.  Am  Bhin 
et  Schmid,  deputes  helv&iques,  datee  du  1er  Fevrier  1798,  de 
Morat,  et  ainsi  concue: 

„ Citoyen  generali 
„Etant  arrives  ici  dans  ce  moment  dans  la  qualite  de  dc- 
„putcs  helvetiques,  nous  nous  empressons  de  vous  en  faire  part 
„et  de  vous  demander,  quant  et  oü  nous  pouvons  avoir  l'hon- 
„ncur  de  vous  voir,  accompagnes  de  Mons.  le  colonel  Tscharner 
„de  Berne  et  de  notre  secretaire  de  legation.  Veuillez  avoir 
„la  bonte,  citoyen  general,  de  nous  mander  l'h eure  et  endroit, 
„oü  nous  puissions  vous  trouver,  et  prendre  en  meme  temps 
„les  arrangemens  necessaires  pour  la  surfte  de  notre  passage. 
„Agreez  en  attendant,  citoyen  general,  l'assurance  de  la  par- 
yfaite  consideration  avec  laquelle  nous  avons  l'honneur  d'etre.* 
Le  g^nöral  fait  passer  la  serie  des  mots  d' ordre  au  general 
Sornet  jusqu'au  20  du  courant.    II  lui  envoye  £galement  l'etat 
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d'emplaccment  de  la  division,  avec  injonetion  de  le  faire  con- 
naitre  au  commandant  de  la  place  et  au  commissaire  des  guerres. 
11  lui  demande  l'etat  de  Situation  de  la  division.  Ordre  de 
s'entendre  avec  le  comitä  militaire,  pour  etablir  one  correspon- 
dance  süre  et  prompte  entre  les  g£neraux  et  les  corps  de  la 
division. 

Le  general  donne  l'ordre  suivant  k  la  division: 

„Le  g&ieral,  instruit  hier  k  cinq  heures  du  soir,  que  la 
„garnison  du  ch&teau  de  Lucens  s'etait  porige  a  des  exces  et 
„au  pillage  du  vin  et  des  grains,  ä  ordonnc  que  de  suite  ce 
„detachement  soit  releve  et  se  rende  sans  d&ai  a  Payerne,  il 
„sera  pendant  huit  jours  prive  de  vin  et  les  auteurs  principaui 
„livrös  sans  retard  au  tribunal. 

„Les  coinmandant8  militaires  surveilleront  les  distributions: 
„ils  empecheront  la  dilapidation  en  faisant  connaltre  dans  chaque 
n  commune  la  force  exaete  des  parties  presentes;  ils  ferom 
„ar reter  et  conduire  de  suite  au  quartier-gön£ral  tous  ceax 
„qui  chercheront  a  abuser  de  la  foi  des  habitans. 

„La  troupe  recevra  tous  ies  jours  une  demi-bouteille  de 
„vin  par  homme. 

„Toutes  rdquisitions  sont  defendues;  le  conseil  de  guerre 
„poursuivra,  toute  aflaire  cessante,  ceux  qui  s'en  permettraient. 

„Le  general  ne  souffrira  pas  que  l'indiscipline  se  glisse 
„parmi  les  braves  de  l'armee  d'Italie  et  les  deshonore;  il  re- 
„clame  toute  la  surveillance  des  diefs;  il  exige  qu'ils  lui  sig« 
„nalent  avec  fermete  les  coupables  ou  les  officiers  insoucians; 
„il  est  dispose  ä  punir  exemplairement. 

„Deja  les  prisons  sont  encombretes  de  criminels;  ils  seront 
„bientöt  juges  et  l'armee  purgee  de  leurs  personnes. 

„Soldats,  rappelez  vous  votre  gloire  et  soutenez-la  par 
„une  bonne  diseipline. 

„Des  etablissemens  pour  les  malades  sont  pr£par£s; 

„la  premiere  brigade  les  escortera  ä  Lausanne; 

„la  seconde  idem  ä  Estavayer. 

„II  est  defendu ,  sous  peine  de  mort,  de  passer  les  limites 
„  du  pays  de  Vaud. 
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„Les  chefs  des  corps  rendront  compte,  par  ecrit,  de  la 
„communication  et  de  la  lecture  de  l'ordrc  k  chaque  compagnie.* 
Les  dispositions  de  l'ordre  ci-dessus  sont  express&nent 
recommandees  au  general  Pijon,  relativement  aux  Vaudois  qui 
se  pennetten  t  d 'attaquer  les  postes  bernois*),  ce  qui  est  eon- 
traire  aux  Instructions  du  directoire  ex&mtif. 

Le  general  recommande  £galement  au  general  Rampon 
i'cxecution  de  Vordre  ci-dessus;  il  lui  enjoint  de  priver  la 
compagnie  qui  6tait  au  ch&teau  de  Lucens  pour  hait  jours  de 
via,  et  il  condamne  l'officier  qui  la  commande  ä  8  jours  d'ar- 
rets;  il  l'engage  ä  tenir  la  main  ä  la  discipline  la  plus  apre; 
que  le  tribunal  militaire  va  incessamment  s'occuper  de  juger 
les  coupables;  que  la  revolution  se  fait  dans  le  Valais;  que 
la  rentröe  de  l'emprunt  vabien  lentement;  qu'il  exige  enfin  de 
frequens  appels  pour  empecher  les  plaintes  qui  se  multiplient. 
Le  general  fait  parvenir  k  l'adjudant- general  Sornet  di- 
verses  pi&ces  relatives  k  des  militaires  dctenus,  pour  les  tra- 
duire  au  tribunal  militaire. 

Ordre  au  chef  de  l'artillerie  de  partir  le  Hm*  de  Lausanne 
avec  toute  l'artillerie  et  ses  equipages  pour  se  rendre  ä  Lu- 
cens, ou  le  parc  sera  £tabli  en  avant  du  chateau. 

La  division  est  prevenüe  qu'il  se  trouve  au  nouveau  parc 
suffisamment  de  pierres  k  feu  pour  qu'on  puisse  en  d&ivrer 
une  par  homme. 

Attendu  que  le  point  de  Moudon  devient  trds  -  essentiel  k 
surveiller,  tant  k  cause  des  Communications  que  relativement 
au  parc  d'artillerie  qui  y  est  £tabli,  le  general  donne  ordre  au 
general  Pijon  d'y  &ablir  son  quartier-general. 
Le  general  Menard  au  directoire: 
„ Charge  de  prot^ger  le  pays  de  Vaud,  ce  peuple,  qui  ap- 
„pelait  ä  grands  cris  les  Francis,  gouverne  par  des  agens  ^qui- 
„voques,  se  refuse  de  se  prdter  aux  besoins  de  ses  protecteurs. 
„Le  pays  ne  m'offre  aucune  ressource  si  ce  n'est  en  vin  et  en 
„viande.  Le  bled  manque  pour  la  population  ordinaire,  il  n'y  en 
„aura  pas  pour  un  mois  pour  la  troupe.  Le  sol  n'en  produit 
„point;  il  est  däfendu  de  le  tirer  de  la  France,  si  vous  ne  le 

Hiat.  Archiv  XIV.  14, 


210        Actenstücke  zur  Geschichte  der  französischen 

„permettez  pas,  par  une  nouvelle  disposition.  Les  Stusses 
„s'opposent  k  ce  qu'il  en  vienne  d'Allemagne,  et  la  meüleure 
„ressource  du  pays  est  en  vin.  II  donnait  500,000  HvTes,  au  moins, 
,de  revenu  k  Berne,  ce  qui  est  actuellement  devolu  au  profit 
„du  peuple.  Des  moyens  de  force  pourraient  me  mettre  k  mime 
„de  fournir  plus  facilement  aux  besoins  de  ma  di Vision,  mais 
„je  crains  que  ces  .moyens  ne  döcouragent  les  patriotes  et  ne 
„refroidissent  Pardeur  des  peuples  voisins. 

„Fribourg  est  en  insurrection :  le  bas  Valais  demande  notre 
„protection,  on  fermente  k  Berne.    Je  crois  qu'il  en  arriverait 
„de  mime  dans  les  cantons  allemands,  si  nous  etions  maitres 
„de  ceux  fran^ais,   car  tout  depend  de  Berne,  qui  a  plus  de 
„reputation  que  de  force.     Si  vous  me  chargez  d'agir  offen- 
„sivement,  je  porterai  des  forces  sur  le  pas  de  Gummen, 
„pour  y  attirer  l'attention  de  l'ennemi,  qui  pourrait  nous  op- 
„poser  20,000  hommes  de  nouvelles  troupes  et  sans  ardeur, 
„tandis  que  j'emporterai  Fribourg  d'un  coup  de  main,  et  je 
„compterai ,0)  de  ce  cötä  Ik  sur  Berne,  k  moins  que  les  circon- 
„stances  ne  changent.     J'ai   onze  mille  hommes  d'infanterie. 
„mais  je  n'ai  pas  un  homme  de  cavalcrie.     BAle,  Soleure  et 
„le  Valais  seraient  necessairement  entrainäs  par  la  chüte  de 
„ces  deux  cantons  principaux.    Je  trouverais  a  Berne  et  k  Fri- 
„bourg  de  grandes  ressources  de  guerre  et  de  finances,  et  je 
„serais  maitre  de  la  conduite  politique  de  tous  les  Suisses.    Si 
„je  dois  garder  le  pays  de  Vaud,  je  demanderais,  s'il  faut  me 
„contenir  dans  le  pays  ci-devant  sujet  k  Berne,  ou  si  je  puis 
„occuper  la  porlion  qui  appartient  ä  Fribourg,  et  qui  est  sup- 
„posee  de  faire  partie  integrante  de  ce  canton,  comme  du  bau- 
„läge  de  Morat,  ancien  pays  de  Vaud,  mais  regarde  comme 
„ancienne  souverainete  de  Berne  et  de  Fribourg?  et  je  deman- 
„derais,  s'il  faut  organiser  une  v£ritable  republique,  a  Vaud. 
„par  des  assemblees  primaires,  ce  que  le  peuple  räclame,  ou 
„temporiser  et  equilibrer  les  factions?  car  si  je  voulais  me 
„prononcer  pour  une,  il  me  faudrait  absolument  employer  la 
„force  contre  les  au  (res,  et  me  tenir  en  garde  dans  un  pays 
„arme  dans  toute  son  Itendue.     En  attendant  vos  ordres.  j'ai 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798*  111 

»dlfendu  sous  peine  de  mort  de  passer  les  limites  k  qui  que  ee 
,8<rit,  pour  ne  point  provoquer  une  querelie  avee  les  voisjns, 
0bi  teile  n'est  pas  votre  intention. 

„Le  general  Weiss,  ci-devant  commandant  les  troupes  ber- 
„noises  dans  le  pays  de  Vaud,  m'a  £crit  une  lettre,  dont  je 
„vous  transmets  copie  avee  ma  r£ponse. 

„Je  fis  arreter  hier  k  Moudon,  sur  une  lettre  du  resident 
,de  Valais,  un  jeune  homme,  ci-devant  Custine,  neveu  du 
„gäneral  Custine.  II  se  disait  mon  aide-de-camp  et  patriote 
„furieux.  Je  le  ferai  questionner  sur  ses  projets,  et  je  vous 
„en  rendrai  compte.  On  le  croit  un  agent  de  Carnot  qui  se 
„trouve,  dit-on,  a  Berne/ 

Du  14me  (Feb.  2.). 
Le  genäral  previent  la  division  qu'il  a  des*  fonds  suffisants 
en  caisse  pour  solder  la  troupe  jusqu'au  premier  pluviose.   Les 
mesures  sont  prises  pour  mettre  la  solde  au  courant;  le  mois 
de  nivöse  sera  acquittä  sur  le  nouveau  pied. 

Le  g£n£ral  previent  qu'il  est  indigne  de  la  conduite  du 
citoyen  Comte,  officier  vaudois,  qui  s'est  permis  d'enlever  un 
cheval  k  un  parlementaire  bernois;  il  demande  son  arrestation, 
sa  punition,  pour  s'etre  permis  un  tel  d6lit,  et  que  le  cheval 
soit  rendu;  il  reitäre  l'ordre  aux  Vaudois  de  ne  pas  döpasser 
leurs  limites. 

Le  gendral  Menard  previent  le  general  Rampon  que  l'offi- 
cier  vaudois,  dont  il  lui  parle  dans  sa  lettre  d'hier,  doit  £tre 
puni;  qu'il  mette  les  grenadiers,  qui  se  sont  separes  de  la 
reconnaissance,  en  prison  et  qu'il  prescrive  au  commandant 
des  troupes  bernoises  d'evacuer  Faoug,  qui  est  le  seul  point 
que  le  general  ait  reclam£;  qu'il  £vile  la  longue  discussion 
avee  ces  Messieurs,  qu'il  entretienne  leur  epouvante,  qu'il  ne 
laisse  rien  p&ietrer  de  nos  projets,  mais  exagere  tout  quand 
nous  avons  fait  un  pas  **);  qu'il  conviendrait  de  faire  an  genöral 
d'Erlach  la  röponse  suivante: 

„Je  n'ai  jamais  eu  l'intention  ou  le  projet  d'entrer  en  dis- 
„cussion  sur  les  limites  du  pays  de  Vaud. 

„Ma  premtöre  sommation  vous  a  indique  le  Heu  que  je 


9tS        Actensiäcke  aur  Geschichte  der 

»demrais  vous  votr  evacuer;   tfcst  Faoug,  dam  ie  baillage 
„d'Avenche  et  non  Moral. 

„Tels  sont  les  ordres  reiferes  de  mon  general  et  dans  Fexe- 
»cution  desqueh  je  pereiste  *2).* 

Uhr.  40.  Le  comite*  militaire  de  Lausanne  ayant  reclame 
aupres  du  general  la  griee  du  citoyen  Comte  dont  il  est  parle 
ci-deesus,  duquel  il  a  rendu  un  bon  t£moignage,  et  n'avant 
attribue*  ce  fait  qu'au  deTaut  de  connaissance  des  droits  de  la 
guerre,  le  general  Pa  accordee,  en  exigeant  toutefois  que  le 
cheval  fut  remis. 

1)  ecrit  au  m£me  comitä  que  la  peine  de  mort,  portee  contre 
tous  ceux  qui  depasseraient  les  limites  du  pays  de  Vaud,  n'est 
qu'une  mesure  purement  militaire,  qu'ils  ayent  donc  k  rassurer 
leufB  concitoyens  que  de  semblables  ordres  ne  doivent  pas  les 
allarmer. 

Le  gene>al  ecrit  au  general  Rampon  qu'il  ne  veut  plus 
recevoir  de  (Imputation,  qu'il  eonsentira  a  recevoir  les  questions 
ou  rödamations  ecrit  es,  mais  qu'il  ne  communiquera  ses  re- 
ponses  qu'apres  avoir  pris  les  renseignemens  qui  sont  neces- 
saires.  En  pareil  caa  H  Taut  eviter  1«  combat  diplomatique 
qu'on  semble  vouloir  faire  naltre^). 

Nr.  4«.  Le  citoyen  Debons  Mt  un  rapport  au  citoyen 
Suchet  sur  la  position  qu'occupent  les  troupes  vauftmes  qui 
sont  sous  afts  ordres. 

Nr.  4:7«  Le  comite  mififaire  räpond  au  general  relative- 
ren t  au  contenu  de  sa  lettre  de  ce  jour  ci-dessus  enonce, 
relativement  k  la  peine  de  mort  pour  quiconque  passerait  les 
limites. 

Nr.  48.  Le  gene>al  ayant  fait  diverses  demandes  au  comite 
de  Vevey  sur  les  moyens  de  subsistances  qu'il  y  avait  dans 
cette  ville  et  aux  environs,  la  commission  lui  adresae  la  re- 
ponse  portee  au  Nr.  ci-contre. 

Hfr.  49.  Le  general  Rampon  ecrit  que  le  porteur  de  sa 
lettre  est  M.  d'Affry,  d^pute  du  gouvernement  de  Fribourg. 
qui  vient  pour  s'expKquer  avec  le  general  Menard. 

Ge  depule*  a  um  entrevue  le  meme  jour  avec  le  g&ieral 
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Menard,  il  est  accouipagne  de  M **)  qui  precödentmest 

&ait  venu  aupres  du  g&ieral;  mais  l'une  et  l'autre  mission 
&ait  bien  difförente.  Au  surplus  le  citoyen  Suchet  pourra 
faire  connaitre  au  general  Brune  l'objet  de  cette  mission  et 
Jui  rendre  campte  des  pourparlers  qui  ont  eu  lieu. 

HJr.  SO.  Quelques  grenadiers  de  la  75m*  dem*-brigade  ae 
sont  peruiis  des  attentats  affreux  sur  les  personnes  et  les  pro- 
prietes  de  quelques  habitans  de  Corselles.  Le  general  Rampon 
en  rend  compte  en  envoyant  les  pieces  et  le  proces-verbal, 
dresse  par  ordre  du  comit£  central  de  Payerne,  qui  constotent 
leurs  d&its.  Le  tout  est  envoye  de  suite  au  capitaine  rappor- 
teur  du  conseil  militaire  de  la  division  pour  insiruire  cette 
affaire  et  la  presenter  incessanoment  au  conseil.  Par  cette  m6me 
lettre  il  assure,  qu'il  y  a  5000  paysans  armes  dans  Fribourg  et 
500  ßernois  qui  sont  resolus  k  se  battre;  on  y  a  pr^par^  des 
pieces  d'artillerie  et  l'arbre  de  la  liberte,  qui  devait  y  dtre 
plante,  a  et£  mis  en  pieces. 

Du  15me  (Feb.  3.) 

JÄr.  51.  Le  citoyen  Joseph,  commissaire  des  guerres  vau- 
dois,  fait  passer  l'etat  des  approvisionnemens  qui  se  (rouvent 
dans  le  pays  de  Vaud,  en  indiquant  les  mesures  qu'il  a  prises 
pour  assurer  le  service. 

Nr.  M.  Le  comite  militaire  de  Lausanne  annonce  qu'il 
vient  d'^tre  rais  sous  les  ordres  des  citoyens  Bergier  et  Se- 
vei  y,  officiers  de  dragons,  trente  dragons  vaudois  pour  le  Ser- 
vice du  quartier -general  et  assurer  la  correspondance  entre 
les  corps  de  la  division. 

Nr.  53.  Le  comitö  militaire  de  Vevey  fait  passer  des  d(> 
peches  d'Aigle,  qui  marquent  de  l'inquietude  sur  des  mouve- 
mens  qui  ont  lieu  du  cöte  du  Sepey,  oü  on  dit  que  l'ennemi 
se  trouve;  il  demande  qu'on  s'assure  au  nioins  de  mettre  en 
sürete  rartillerie  et  les  munitions  qui  se  trouvent  au  ehfteau 
d'Aigle. 

Nr.  M»  Le  resident  en  Valais  (annonce)  qu'il  y  a  quel- 
ques mouvemens  da  c6t6  de  fiex,  que  Borne  met  k  profit  des 
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negociations  sourdes,   qu'il  serait  essentiel  de  mettre  Bei  k 
Pabri  d'un  coup  de  main. 

Ar.  BS.  L'assemblöe  provisoire  du  pays  de  Vaud  fah 
passer  des  observations  qu'elle  prie  le  gäneral  de  prendre  en 
considfration ;  elleg  sont  relatives  k  Pentretien  des  troupes  et 
a  la  rentr^e  de  la  somme  qui  a  &£  demandäe. 

Les  repr&entans  du  corps  helv£tique  fönt  passer  au  g&ieral 
Menard  une  lettre  k  laquelle  est  jointe  la  note  ei -apres 
Inoncee : 

Copie  de  la  lettre  des  citoyens  AmRhyn  et  Schmid,  re- 
presentans  helv&iques,  dat£e  de  Morat  le  3  F£vrier  1798. 

»Citoyen  gen^i^l,  ne  pouvant  pas  avoir  l'honneur  de  vous 
„parier  de  bouche,  nous  nous  empressons  de  vous  faire  passer 
„la  note  ci -jointe,  que  d'apräs  le  voeu  de  nos  commettans 
„nous  aurions  du  vous  remettre  en  personne,  pour  6tre  a  meme 
„de  donner  les  eclaircissemens  n^cessaires  et  d'appuyer  son 
„contenu  par  des  repräsentations  verbales.  Nous  voyant  hors 
„d'^tat  de  remplir  le  but  de  notre  mission,  nous  avons  l'honneur 
„de  vous  prövenir,  citoyen  g£neral,  que  nous  allons  incessam- 
„ment  retourner  ä  Berne  comme  l'endroit  de  notre  premiere 
„deatination,  en  vous  priant  toutefois  de  vouloir  bien  prendre 
„en  consid£ration  favorable  la  note  de  nos  commettans  et  li 
„seconder,  en  cas  de  besoin,  par  vos  bons  Offices  aupres  de 
„votre  gouvernement. 

„Nous  sommes  avec  la  consideration  la  plus  distinguee.* 

Sig.    Am  Rhyn,  Schmid« 

Suit  la  note  dont  il  est  parte  dans  cette  lettre,  datäe  de 
Morat  le  1  Fevrier  1796: 

„Les  representans  helv&iques  des  louables  etats  de  Zürich, 
„Lucerne,  Uri,  Schwitz,  Underwalden  et  Soleure  etc.,  assem- 
„bl^s  k  Berne,  ayant  appris  avec  peine,  citoyen  genöral,  Pentree 
„des  troupes  franfaises  dans  le  pays  de  Vaud  et  leur  position 
„hos tue  contre  les  louables  etata  de  Berne  et  de  Fribourg,  ils 
„vous  prient,  citoyen  gener  al,  de  retirer  ces  troupes  qui  sont 
„sous  votre  commandement  du  territoire  des  &ats  de  Berne  ei 
„de  Fribourg,  faisant  partie  int£grante  du  louable  corps  helvc- 
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,tique,  qui,  en  cas  d'hostilit&i  ne  pourrait  se  dispenser  de  rem* 
,plir,  pour  la  defense  des  dils  cantons,  ses  devoirs  conf&te- 
„raux  et  se  verrait  engagö  4  prendre  une  part  active  k  une 
,guerre  qu'il  desire  bien  sincerement  d'eviter. 

„Les  representans  helvötiques,  citoyen  genöral,  se  flattent 
„d'autant  plus,  que  vous  voudrez  bien  acceder  k  leur  demande, 
„qu'elle  se  trouve  conforme  k  la  declaration  du  gouvernement 
„de  la  Republique  fran^aise  de  vouloir  maintenir  l'integritä  et 
„l'ind^pendance  de  la  Suisse. 

„Ils  vous  prient,  citoyen  general,  d'agr^er  les  senlimens 
„de  la  consideration  la  plus  distingu£e.* 

Signö.    Am  Rhyn  et  Schmid. 

A  la  note  et  k  la  lettre  ci-dcssus  cnonc£es  le  gencral  leur 
repond : 

„Charge  de  proteger  le  pays  de  Vaud,  je  n'ai  pu  me  dis- 
»penser  d'en  occuper  les  dernieres  limites  pour  le  garantir  des 
„incursions  d'un  peuple,  qui  mena^ait  avec  une  armee  son  in- 
„dependance,  k  la  honte  et  au  mcpris  de  mes  sommations  r&- 
„t£r£es  au  nom  de  la  Röpubliquc  fran^aise. 

„Le  mot  obscur  de  „retraite*  n'est  pas  connu  chez  les 
„guerriers  de  la  grande  nation. 

„Ma  position  n'est  point  hostile,  mais  defensive,  et  eile  ne 
„le  deviendra  jamais  que  par  ordre  de  mon  gouvernemertt ,5)/ 

Nr.  M.  Le  cömite  de  r&inion  de  Lausanne  se  plaint  de 
ce  que  quelques  membres  de  l'assemblec  repräsentative  provi- 
soire  du  pays  de  Vaud  ont  repousse  avec  force  la  inotion  de 
mettre  en.  t<he  des  actes  publics  les  mots  de  „Liberte  et 
Egalite." 

Nr.  51.  Le  general  Rampon  fait  passer  la  reponse  du 
general  bernois  k  la  sommation  qu'il  lui  fit  hier  pour  retirer 
ses  troupes  de  Faoug;  eile  est  ainsi  con^ue: 

„Puisque  de  retirer  le  poste  de  Faoug  me  procure  l'assu- 
„rance  de  n'etre  point  inquiete  dans  le  baillage  de  Morat,  je 
„le  reiirerai ,  suivant  les  ordres  que  j'ai  de  me  procurer  par 
Ja  cette  assurance.* 

IVr.  M.  Le  g£n£ral  Rampon  recommande  le  citoyen  Marcel, 
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adjudant  du  commandant-en-chef  des  troupes  vaudoises,  comme 
od  excellent  officier  plein  de  lalens,  de  moralite  et  de  eondoite. 

ÄTr.  59«  Le  general  Pijon  annonce  que  les  bruits  qai 
s'&aicnt  repandus  d'un  rassemblement  vers  Bulle,  ne  sont  que 
l'effet  d'un  paysan  qui  avail  donne  une  fausse  alerte;  cet 
homme  a  ete  arrete*  par  le  comite  de  Bulle. 

Le  general  d'Erlach,   commandant  les  troupes  hernoises. 
£crit  la  lettre  suivanle  au  general  Menard.  datee  de  Morat  le 
3  Fevrier  1798: 
„General! 

„Les  representans  du  corps  helvetique,  qui  sont  ici  depuU 
„avant-hier,  et  qui  vous  out  e*crit  hier  matin  par  un  officier. 
„dont  on  a  recu  la  depeche  k  Avenche,  pour  vous  demander 
„une  entrevue,  n'ayant  recu  aucune  reponsc.  il  me  chargent 
„de  vous  reiterer  leur  demande." 

Le  general  met  ä  l'ordre  du  jour,  que,  vu  Tatlentat  afireux. 
la  violation  des  proprietes,  qui  a  ete  commise  par  des  grena- 
diers,  ils  seront  sur  le  champ  tradüits  au  conseil  inilhaire: 
qu'il  sera  fait  trois  appels  par  jour  pour  maintenir  Tordre: 
Tappel  de  inidi  se  fera  la  troupe  en  bataille,  les  officiers  de 
decade  a  leur  compagnie  etc. 

Le  general  applaudit  ä  la  compagnie  dont  ils  faisaient 
partie,  qui  les  a  sur  le  champ  degrades. 

Les  pieces  relatives  a  ces  hommes  sont  envoyees  au  capi- 
taine  rapporteur  du  conseil  militaire. 

Ordre  a  radjudant~g£neral  Sornet  de  mettre  deux  piece« 
de  4  avec  leurs  caissons  armes  en  guerrc,  k  la  disposition  du 
general  Uampon  et  de  completer  le  nomhre  des  cartoucbe? 
k  raison  de  15  coups  par  homme. 

Du  16me  (Feb.  4.). 

Wr.  60.  Avis  du  contile*  militaire,  qui  annonce  qu'il  est 
parti  3  k  400  hommes  pour  se  porter  vers  Aigle,  pour  opposer 
une  resistance  k  rennend. 

Mr.  61.  Le  general  Rampen  ecrit  une  lettre  tres  detaillee, 
sur  le  depart  des  Vaudois  qui  oecupaient  l'extreinitä  de  la 
gauche  de  la  division,  sur  une  exportatiou  frauduleuse  de  coroe- 
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stibles  qui  se  fait  du  cöte  de  Neufch&tel,  —  il  envoye  un  d6- 
tachement  pour  y  ineltre  Opposition  —  sur  le  mauvais  etat  de 
l'artillerie  vaudoise,  sur  la  desertion  de  canonniers  vaudois. 
sur  la  reclamation  que  fönt  les  soldats,  a  qui  il  revient,  a  des 
sabres  promis  par  le  gcneral  Bonaparte;  sur  une  gratification 
a  accorder  aux  commandans  de  place;  sur  le  nouvel  eniplace- 
ment  qu'il  vient  de  dönner  a  sa  brigade,  ensuite  de  sa  visite 
des  avant-postes. 

Au  resident  du  Valais.     Le  general  ecrit  qu'il  peut  ras* 
surer  les  habitans  de  Bex  sur  les  mouvemens  des  Bernois,  le 
premier  pas  de  leur  part  sera  le  signal  de  leur  an&ftntissemem; 
qu'il  donne  ordre  a  un  chef  de  brigade  de  se  rendre  avec 
1000  bommes  de  chasseurs  et   carabinicrs    avec   un   corps  de 
Vaudois  ä  Aigle;  qu'il  doit  pousser  ses  reconnaissances  jusqu'ä 
Ollon  et  Bex,  arreter  les  chefs  des  paysans  armes  etc. 
Ordre  au  chef  de  brigade  Desnoyer. 
Le  chef  de  brigade  Desnoyer  partira  en  personne,  au  re^u 
du  present  ordre,  de  Vevey,  avec  un  hataillon  et  deux  com- 
pagnies  de  carabiniers,  en  y  joignant  quelques  eompagnies  de 
Vaudois,  pour  se  rendre  ä  Aigle  oü  il  tächera  de  prendre  des 
nouvelles  süres  des  diflterens  mouvemens  qui  se  sont  manifestes 
ä  Bex  et  Sepey,  cn  y  envoyant  une  reconnaissance  avec  des 
officiers  intelligens  et  des  guides,  s'il  le  croit  necessaire,  et  si 
le  pays  est  coupe  et  montagneux.    Si  les^nouvelles  lui  portent 
que  le  pays  est  en  insurrection ,  il  fera  marcher  une  portion 
de  sa  troupe  sur  les  insurges  et  s'y   rendra  lui  m£me   pour 
diriger  Poperation.    11  desarmera  tous  les  re  bei  les,  s'emparera 
de  tous  les  chefs  et  les  fera  traduire  a  Lausanne  avee  le  rap- 
port  de  ee  qu'il  s'cst  passe.    S'il  apprend  que  les  troupes  ber- 
noises  sonl  reellement  dans  le  gouvernertient  d' Aigle,  il  mar- 
chera  contre  elles  sans  les  somraer  a  se  retirer,  et  les  attaquera 
rigoureusement  etpoursuivrajusqu'au  dela  de  la  lisiere  de  ce 
gouvernement.    II  se  retirera  de  suite  pour  reprendre  sa  Posi- 
tion de  Vevey  et  Chillon,   en  enlevant  les  ptäces  d'artillerie 
qu'il  peut  trouver  dans  le  pays  de  son  exp£dition,  qui  doivent 
etre  ä  Chillon.     II  fera  attention  de  ne  pas  trop   a'enftmcer 
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pendant  la  nuit,  surtout  dans  des  d£fil£s,  contre  des  forces  de 
beaucoup  superieures  aux  siennes.  Je  doute  cependant  de  leur 
existence. 

Je  fais  passer  k  Yevey  deux  pteces  d'artillerie  qui  seront 
sous  ses  ordres;  il  partira  avant  leur  arrivee. 

Signe.    Menard. 

IVr.  6S.  Le  citoyen  Desnoyer  envoye  dans  la  nuit  le  rap- 
port  de  ce  qui  s'est  passe  k  Aigle,  conform^ment  aux  disposi- 
tions  de  Pordre  ci-dessus.  II  annonce  que  les  troupes  al!e- 
mandes  se  retirent  sur  Ormond ,  mais  comme  cette  commune 
fait  partie  du  gouvernement  d'Aigle,  qu'il  ira  le  lendemain  les 
en  d£loger.  II  prendra  toutes  les  mesures  convenables  poor 
assurer  la  reussite  de  son  expedition. 

On  annonce  Parrivee  du  general  Brune,  qui  vient  prendre 
le  commandement  en  chef  des  troupes  franqraises,  qui  se  trou- 
vent  dans  le  pays  de  Vaud. 

Du  17me  (Feb.  5.) 

JVr.  BS.  Rapport  du  chef  de  brigade  Desnoyer  concernam 
Pexpedition  dont  il  a  ete  Charge. 

Nr.  64.  Autre  rapport  envoy^  au  general,  fait  par  le  comitr 
de  Bex  k  Pofticier  commandant  la  troupe  fran9aise  arrivee 
k  Box.  L'un  et  l'autre  donne  des  details  sur  Pexpedition  du 
citoyen  Desnoyer,  sur  l'esprit  public  qui  regne  dans  ces  con- 
trees,  sur  la  position  militaire  de  Pennemi  et  sur  ses  ressources 
et  approvisionnemens  en  artillerie  et  munitions. 

Nr.  65.  Le  comit£  de  surveillance  de  Bulle  demande,  par 
Pentremise  du  capitaine  Curton,  des  secours  pour  la  defense 
d'un  poste  important  qui  ouvre,  dit-il,  et  ferme  Pentrde  de  toute 
la  Gruy^re;  dejä  ce  poste  a  ete  attaque  deux  fois,  il  craint  des 
sorties  de  Fribourg. 

IVr.  66.  Le  general  Rampon  envoye  la  lettre,  portee  au 
Nr.  ci-contre,  dans  laquelle  se  trouve  la  reponse  de  Monsieur 
le  general  d'Erlach  k  la  somtnation  qu'il  lui  a  faite  d'6vacuer 
le  chäteau  de  Greng;  il  prie  le  general  de  rlftechir  sur  cette 
reponse  *6). 

Ar.  61.     Le   commandant   de  Partillerie  de   la  premiere 
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division  fait  passer  Pötat  de  Partillerie  qu'il  a  fait  passer  aux 
g£n£raux,  celui  des  cartouches  distribu&s  et  eelui  de  ce 
qui  reste. 

Nr.  68.  Le  comite  roilitaire  de  Lausanne,  sur  la  demande 
qui  lai  en  a  et6  faite,  envoye  Fetat  et  la  position  des  troupes 
vaudoises  en  activitö  de  Service. 

Le  general  mande  aux  membres  de  Passemblee  provisoire 
du  pays  de  Vaud: 

»Que  c'est  avec  beaucoup  de  satisfaetion  qu'il  peut  les 
„rassurer  sur  leur  position  future,  et  faire  cesser  les  craintes 
„qui  alarment  dans  ce  moment  le  brave  peuple  que  vous  re- 
,presentez.  L'intention  de  la  R£publique  fran9aise  est  de  vous 
„rendre,  en  nature  ou  en  argent,  ce  que  vous  avez  fourni  pour 
„les  besoins  des  troupes  fran$ aises.  La  portion  de  Pemprunt 
„que  vous  avez  vers£  dans  nos  caisses  vous  sera  acquittee 
,k  Paris  par  le  tresorier  de  la  nation;  le  reste  ne  sera  plus 
„paye.  Je  m'engage  de  faire  venir  de  la  France  le  bled  n£- 
„cessaire  pour  remplacer  celui  que  nos  troupes  pourraient  con- 
„sumer  pendant  leur  sejour  dans  ce  pays/ 

Au  Secretaire  du  Corps  helvetique. 
„J'ai  Phonneur  de  repondre  k  votre  note  du   1er  F^vrier 
„dernier,  que  la  position  de  mes  troupes  n'est  point  hostile, 
»mais  sgulement  pour  proteger  le  pays  de  Vaud.    C'est  \k  que 
,se  bornent  mes  instructions  ,7).u 

Du  18me  (Feb.  6.). 
Ordre  au  chef  de  P&at-major  de  la  division,  de  designer 
pour  le  pays  de  Vaud  les  lieux  d'etapps,  ainsi  qu'il  suit,  d'en 
prevenir  les  commissaires  des  guerres  de  la  division  et  ceux 
de  Pintcrieur, 


Partant  de  Carouge: 
de  Carouge  k  Nyon, 
de  Nyon  k  Morges, 
de  Morges  k  Lausanne. 

Pour  la  droite  de  la 
division : 
de  Lausanne  k  Vevey. 


Partant  de  Versoix: 
de  Versoix  k  Rolle, 
de  Rolle  k  Lausanne. 
Pour  le  centre  et  la  gauche 

de  la  division: 
de  Lausanne  k  Moudon, 
de  Moudon  k  Payerne, 


310         Actenstücke  zur  Geschichte  der  französischen 

et  de  demander  an  comitä  militaire  de  Lausanne  les  emplace- 
mens  les  plus  propres  pour  un  regiment  de  cavaleria,  et  quels 
sont  les  muyens  d'assurer  la  subsistance  des  hommes  et  des 
chevaux. 

Ordre  au  commandant  militaire  de  la  division,  de  laisser 
passer  librement  et  preter  secours,  en  cas  de  besoio,  au  ci- 
toyen  Fiotix,  charg£  de  la  conduite  d'un  convoi  de  poodre 
venant  de  Gendve  et  destinc  pour  le  gouvernement  du  pay* 
de  Vaud. 

Du  19me  (Feb.  7.). 

Nw.  69.  Le  general  Ratnpon  ecrit  que  sa  brigade  uent 
une  bonne  conduite  et  qu'il  n'a  encore  re^u  aucune  nouvelle 
des  trois  hommes  qu'il  avait  Charge  de  prendre  des  informa- 
tions  sur  la  position  des  Bernois.  II  manque  de  pierres  ä  feu 
pour  sa  brigade. 

Ordre  du  jour.  La  division  est  prevenue  que  le  general 
Brune  prend  le  commandement  en  chef  des  troupes  fran$aise$. 
qui  se  trouvent  dans  le  pays  de  Vaod  et  qu'il  en  passera  la 
revue  le  21.  et  22.  courant.    La  plus  grande  tenue  est  ordonnee. 

Du  20B,e  (Feb.  8.). 

Le  general  au  general  Rampon.  11  le  felicite  de  la  bonne 
conduite  de  sa  brigade,  mais  il  lui  prescrit  de  tenir  la  inain 
ä  ce  qu'aucun  militaire  ne  se  permette  d'insulter.  ni  de  tenir 
des  postures  indecentes  envers  les  troupes  bernoises,  qui  sont 
aux  avant-postes. 

Au  general  d'Erlach,  sur  des  plaintes,  qu'il  lui  porte,  que 
des  soldats  fran^ais  se  sont  permiß  des  postures  ind^ceatc* 
envers  ses  troupes  qui  sont  aux  avant-postes1*): 

„Que  la  conduite  indecente  des  quelques  Fraafais  sera 
„reprimee  sur  le  champ*  et  qu'il  avait  eu  raison  de  penser  qn'ii 
„n'eh  ötait  pas  instruit. 

„Qn'ä  l'avenir  il  veuille  bien  correspondre  directement  a\ec 
„le  general  Brune,  ebarge  par  le  gouvernement  fran^ais  de  com- 
„mander  en  chef  dans  ce  pays  les  troupes  fran$aises.* 

Ordre  au  commissaire  des  guerres  Duval,  de  remettre  au 
capitaine  d'habillement  de  la  2me  demi-brigade  d'infaaterie  le- 
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gere  les  475  chapeaux,  qui  sont  en  raagasin  et  qui  reviennent 
ä  ceite  demi-brigade. 

Du  21me  (Feb.  9.). 
Xr.  70.    Lettre  du  gönöral  Bampon  au  general  Menard  sur 
c<»  qu'il  se  passe  dans  sa  brigade. 

Ordre  an  g^n^ral  Sornet  de  distribuer  au  corps  de  la  di- 
vision  les  guetres  noires  qui  se  trouvent  en  magasin,  suivant 
la  force  de  chaque  corps. 

JUr.  11.  Lettre  du  general  Muller,  par  laquelle  il  fait  part 
de  ia  Situation  et  de  la  position  de  sa  division.  II  annonce 
qu'il  a  fait  passer  ä  PontarKer  des  cartouches  d'infanterie. 

Nr.  T*.  Lettre  da  eapitaine  Charge  du  commandement  du 
dctachement  de  chaque  demi-brigade  rest<5  k  Plaisance  avec 
les  gros  equipages.  II  demande  qu'on  lui  envoye  l'ordre  de 
rejoindre  la  division,  auquel  est  Joint  l'etat  de  Situation  de  ce 
dctachement 

Du  83mt  (Feb.  IL). 
Rien  de  nouveau. 

Du  24me  (Feb.  12.) 
Nr.  73.    Lettre  du  general  Pijon  relative  aux  höpitaux. 
Le  general  lui  prescrit  de  se  conformer  ä  Pordre  du  jour  pre- 
cedemment  donne  &  ce  sujet. 

Nr.  74.    Lettre  du  general  Rampon  relative  aux  d^putös 

fribourgeois,  qui  doivent  se  rendre  aupres  du  gönlral  Brune. 

Le  präsent  rapport  dos  et  arrete  le  24nM  pluviose  (Feb.  12.) 

par  moi  general  de  division,  commandant  la  23me  division  mi- 

litaire  en  Corse. 

Les  pteces  a  l'appui  remises  au  general  Brune,  comman- 
dant en  chef  les  tvoupes  fran^aises  dans  le  pays  de  Vaud *')• 

Menard. 
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t. 

Anmerkungen  zum  Tagebuch  des  Generals  Meoard. 

(8.  oben  8.  17&) 

i)  Das  Tagebuch  des  Generals  Menard  ist  als  ein  zusam- 
menhängendes Ganzes  den  übrigen  Acten  aus  dem  gleichen 
Zeilraum  vorangestellt  worden,  um  demselben  hierauf,  nach 
Menard's  eigenem  Verfahren,  jene  übrigen  Stücke  als  Belege 
folgen  zu  lassen. 

Das  Tagebuch  schliesst  erst  mit  dem  12.  Februar  ab,  wie- 
wohl Brüne  bereits  am  4.  in  Lausanne  eingetroffen  war.  Es 
muss  also  während  der  fraglichen  acht  Tage,  im  Einverständ- 
nisse Beider,  eine  Art  von  Doppelkommando  bestanden  haben 

General  Menard's  Endschicksal  war  kein  minder  schauer- 
liches, als  das  des  gemordeten  Brüne.  Er  fiel  dem  Wahnsinn 
anheim  und  starb  in  einer  Zelle  des  Irrenhauses  zu  Charentoa. 
Welche  Betrachtungen  knüpfen  sich  nicht  an  diese  zweifache 
Katastrophe! 

Ueber  die  militärische  Laufbahn  der  beiden  Generale,  so- 
wie vieler  ihrer  Oberoffiziere,  kann  man,  doch  mit  einiger  Vor- 
sicht, des  Chevalier  de  Courcelles:  Dictionnaire  hisforique  et 
biographique  des  g£neraux  etc.,  Paris  1820 — 23,  zu  Bathe  ziehe». 

2)  (S.  S.  179.)  Die  Ereignisse  dieser  Tage,  welche  den 
Ausgangspunkt  des  waadtländischen  Aufstandes  bilden,  sind 
in  zwei  Berichten  des  von  Bern  in  vertraulicher  Mission  nach 
Nyon  gesandten  Altlandvogts  Karl  Victor  von  Bonstetten  ge- 
schildert, die,  vom  17.  und  20.  Januar  datirt  und  an  den  Alt- 
schulthei8sen  v.  Mülinen  gerichtet,  hier  wörtlich  folgen: 
Votre  Excellence! 

Nous  etions  avises  ici  depuis  plusieurs  jours,  de  meine  qw 
tout  le  public,  que  les  troupes  franfaises  arriveraient  le  18  da» 
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le  pays  de  Gex  et  aux  environs  de  G£n£ve.    Le  16  il  n'y  avait 

non  seuleraent  aucone  mesure  de  police,  mais  on  n'avait  £tabli, 

ni  pens£  k  etablir  un  mode  de  vivre  avec  le  g£n£ral  fran^ais. 

M.  Fischer  se  trouvant  a  Lausanne  et  voyant  qu'il  n'y  avait 

pas  de  temps  a  perdre,  j'ecrivis  au  general  commandant  Pouget 

pour  le  prier  de  donner  des  ordres  ponr  qu'aucun  de  ses  sol- 

dats  armes  ni  desarmes  passissent  la  frontiere,  et  je  lui  parlais 

d'un  cordon  de  police  qui  la  veille  de  l'entree  des  Fran^ais 

sur  nos  frontieres  n'ötait  pas  mime  command&    Personne  ne 

pouvant  plus  passer  la  frontiere  sans  un  billet  des  comit&,  je 

priais  Mr.  Delaflechere,   qui   de  meme  que  tout  le  comitä 

(hormis  peut-dtre  un  seul)  craint  les  Fran^ais  autant  que  moi, 

et  ne  veut  que  des  modifications  qui  satisfassent  les  Fran^ais 

ot  le  pays,  je  le  priais,  dis-je,  d'ätre  lui-meme  porteur  de  ma 

lettre.    11  trouva  le  general  Pouget  k  table  qui  re$ut  trfa  mal 

ma  lettre,  gronda  contre  le  cordon  et  dit  qu'il  ne  pouvait  cor- 

respondre  avec  un  membre  du  gouvernement  de  Berne.    Dans 

ce  inoment  arriva  le  general  en  chef  Menard ;  les  g£n<£raux 

partirent,  Laftechere  leur  courut  apres  et  les  atteignit  chez  le 

resident  oü  il  les  trouva  en  pleine  Conference.     La  ma  lettre 

fut  lue  et  le  resident  r^pondit,  qu'il  serait  dispose  de  faire  k 

M.  de  Bonstetten  tous  les  plaisirs  qui  dependraient  de  lui,  mais 

qu'il  ne  pouvait  pas  repondre  ni  traiter  avec  un  membre  du 

gouvernement  avec  lequel  le  seul  Mengaud  pouvait  traiter; 

mais  il  me  fit  repondre  de  bouche,  de  meme  que  les  g£näraux 

prösents,  qu'ils  me  promettaient  de  donner  l'ordre  que  je  de- 

sirais,  et  que  nous  devions  en  donner  un  pareil  ä  nos  troupes, 

et  emp6cher  de  part  et  d'autre  de  passer  la  frontiere. 

M.  Deflächerc  leur  dit:  que  l'on  etait  inquiet  en  Suisse  sur 
l'arrivee  de  ces  troupes  et  qu'il  priait  le  resident  et  le  general 
de  lui  dire  quelles  ^taient  les  intentions  du  directoire  k  notre 
egard.  Voici  les  Instructions,  r£pondirent-ils.  Notre  armee 
n'a  d'autre  destination,  de  m£me  que  les  autres  troupes  qui 
avoisinent  la  Suisse,  que  de  concourir  avec  la  nation  helv£- 
tique  ä  n£gocier  librement  avec  les  gouvernemens  ätablis.  Tant 
que  vous  vous  arrangerez  entre  vous,  tant  que  le  peuple  ne 
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nou*  appellera  pas,  nous  vous  promettons  de  respecter  le  ter- 
riioire ;  mais  s'il  est  que  le  gouveraement  voudra  faire  des 
actes  de  violence  tendant  ä  gener  uae  ncgociation  libre,  nous 
ferons  la  guerre,  non  au  peuple.  mais  aux  gouvernemens. 

M.  Delaflochere  (de  Gingins)  apprit  d'eux,  que  leur  armee 
otait  de  16,600  hommes  sans  le  corps  d'artillerie  qui  est  nom- 
breux;  ils  ont  un  corps  de  r^serve  au-delä  de  Chamber}7  de 
10,090  hommes,  et  des  vivres  pour  3  mois.  Dans  la  convcr- 
saiion  le  general  dit,  que  si  les  Bernois  faisaient  venir  des  AI- 
lemands,  ou  s'ils  mettaient  sur  pied  des  troupes  assez  nom- 
breuses  pour  gener  les  reclamations  de  leurs  sujets,  il  entrerait. 

Dans  ce  moment  j'apprend-  1)  que  les  deputes  des  villes 
se  sont  assetnbles  hier  ici  en  corps;  2)  qu'ils  ont  les  pleins 
pouvoirs  de  disposer  de  l'arinee  franc,aise;  3)  qu'il  y  a  un  avis 
d'entrer  demain  et  de  chasser  tous  les  baillifs,  mais  ce  n'est 
pas  l'avis  dominant;  4)  on  me  conjure  d'y  monier,  d'obtenir 
un  d^lai  pour  negocier  encore;  M.  de  Givrins,  Laflechöre,  me 
conjurent  de  rester  ici.  Je  le  hasarde  au  risque  de  deplaire 
ä  leurs  Excellences.  J'ose  supplier  en  grace  votre  Excellence, 
ä  lettre  vue,  de  me  donner  des  ordres  positifs  de  rester  ou  de 
revenir.  Je  prends  sur  moi  de  rester  en  attendant,  et  me 
recomraande  en  gräce  ä  I'indulgence  de  LL.  EE.  dans  la  Posi- 
tion difficile  oü  je  me  trouve. 

Nyon  ä  iriiiiuU  ce  20  Janvier  1798. 
Votre  Excellence! 

Je  supplie  Votre  Excellence  d'excuser  le  desordre  de  cetie 
lettre.  Je  tombe  de  fatigue.  M.  le  baillif  de  Rodt  fait  ses 
coffres;  sa  famille  est  partie.  Le  general,  Diesbach,  Fischer, 
tottt  est  parti.  II  n'y  a  que  moi  ici  et  tout  le  monde  s'adresse 
ä  moi. 

Les  t£tes  etaient  fort  exaltees  sur  la  frontiere  et  dans  la 
baronie  de  Coppet.  II  y  a  quelques  personnes  qui  n'osaient 
plus  coucher  dans  leur  lit.  On  parlait  de  s'assassiner.  Je  me 
suis  transporte,  du  consentement  et  par  ordre  de  M.  le  baillif. 
dans  ces  communes  1)  pour  lern*  repr&enter  la  n&esaite  do 
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calfoe  et  de  Pumonv^)  paar  dtnnerfdca  ordne»  aur  les  caba- 
retsexdessiveaMtat  sertoea,  ft)  paar  empecher,  eelon  Pondri 
convenu  avec  Ic  gta&al  fran^eia,  les  aoldats  fraa^ais  d'entrer. 
J'ai  6«  de  la  oemarane  de  fröre  crier  eette  javitatioa  da  ae  reodre 
demain  a  l'aasamblee  41e*tetale  &  Nyon.  L'assemblee  des  no- 
tables doil  6lre  ei  poeaible  de  40  4  40  pereonaes  seuleiaenk 
LL.  EE.  wayanl  (fcas  voulu  epantfcröroeat  dea  etata,  loa  auron* 
de  foree.  Le  geaeral  Meaard  lea  presse  egataaent,  et  il  est 
urgent  qae  LL.  EE.  «Dient  trea  proroptement  inetrakea-de  ce  qua 
se  paaBe  pour  faire  au  äMriae  que  catte  aeaembKe  ne  dureqoe 
le  moma  t>e*sible,  qa'eHe  ne  s'fcrröte  pas  par  de  nouvellea  leo» 
(ures.  II  laut  que  des  deputes  beradas,  iaunis  de  plein  pouvoirs, 
y  arrftent  HuaaMt  passable,  avec  dea  conoeesions  teUea  a  con- 
teater  cette  aaaembl^e  le  plus  vife  possible,  persoade  que  plus 
eile  duteM  et  phia  eile  aera  bostile  et  intrai  tafele,  ou  la  pro* 
vieaaeat  st  pessiMfe»  II  faul  retirer  lea  troupes  du  s'attendre 
ä  l'iaetlint  a  la  guerre  la  plua  frcheuse. 

Oa  ne  veut  point  se  eeparer  de.  Berne.  Peut-etre  qu'une 
jO*in«  de  plftces  (une  par  baülage)  aerait  tane  representation  süffi- 
sante et  previendrait  unle  rtovolution  dans  le  pays  allemand,  si 
on  lui  .accQrdait  autant  en  proportion.  On  v£ul  surtout  une 
Garantie  contrc  les  arrestations  arbitraires  et  la  coinmission 
de  Bolle  etc.  3  des  etats  periodiques;  une  reforme  du  coutuinier; 
rachät  tres  prompt  des  droits  feodaux;  röforme  des  cours  bail- 
livales  oü  les  assesseurs  auraient  leur  voix;  augmenter  lea 
competences  des  conseils  des  v flies.  On  ne  toucherait  pas  aux 
baillages. 

Le  comit^  me  laisse  voir  sa  correspondance  et  ce  que  je 
veux ;  il  a  re<ju  ce  soir  l'adhesion  de  la  ville  d'Yverdun.  Chaque 
heure  que  LL.  EE.  tergiversent  leur  fait  perdre  un  droit  et 
les  döpouille.  La  plus  grande  cei£rite  peut  seule  les  sauver, 
et  la  plus  legere  faute,  la  moindre  irritation  leur  attire  les 
Fran^ais.  Nous  avoaa  dea  magtsfrats  «cessivement  hals,  qui 
perdraient  tout  si  on  les  envoyait  au  pays  de  Vaud. 

Ob  dit  que  le  baillif  de  Bonmoat  ae  prepare  ä  partir.  Le 
depart  de  M.  de  Redt  a  fait  un  tri*  mauvais  effet. 
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On  m'a  proiws  que  Laharpe  eerajt  exoloa  de  Passembtte. 
Tont  est  bon  enoon%  mais  s'ewpire  d'heurc  -em  tum 1 1.  li  Mmbl* 
qtfen  n'ait  ricn  pr£vu,  ni  pourvu  k  rien. 

J'ai  ete  oe  eoir  au  eonitä.  Je  leur  ai  rapveeeate  eonbien 
U  &ait  urgent  qoe  leur  asaembld  aarioaale  droit  peu,  que  le« 
Frao^ais  y  enverraient  quelque  conuniaaiire  qui  serait  leur 
auutre  et  eux  ses  valefta,  qo'oa  leur  denandjerait  de  Farmern, 
qu'il  fallait  y  crriver  avec  üb  plan  firit  pour  achever  praupte- 
menU  Ha  out  paru  p&Ufaea  de  la  necesaitf  de  sortir  prompte* 
flwnt  de  cet  6tat  affreux,  qui  lea  angoiaae  aujourd'hui,  et  desi- 
rent  que  LL.  EE. ,  y  mettent  de  la  promptitude  de  leur  c*te. 

J'ai  prie  M.  le  baillif  «F&srire  de  aon  eöti. 

Je  me  recoimnande  k  rindulgenee  de  Votre  Excellence« 
II  faut  agir  et  faire  pour  le  bien  au  riaque  d'^tre  blinrä!  Mais 
tout  le  nionde  iei  me  prie  de  reater.  Hs  regardajeut  M.  le  baillif 
eomme  parti,  et  ai  je  partaia,  ik  ae  croiraient  abandonnes. 
J'ai  jour  et  nuit  4  calmer,  &  rassurer,  k  emptaher  des  bttises. 

J'ai  l'houoeur  d**tre  avec  reepect  de  votre  Excelleace 

le  trie  humbfo  et  oMissant  serviteur 
de  Bonstetten. 

3)  (S.  S.  183.)  Diese  Instruktionen  des  Fränkischen  Direk- 
toriums findet  man  unter  Nr.  3  (S.  S.  231)  hienach.  Sie  schei- 
nen,  aus  den  getroffenen  Anordnungen  zu  schliessen,  schon 
Tags  zuvor,  am  22.  Januar,  angekommen  zu  sein. 

*)  (S.  S.  183.)  Menard's  Zuschrift  an  das  Co  mite  von  Nyon, 
welche  in  Proklamationsform  gedruckt  und  verbreitet  sofort 
die  ganze  Waadt  in  Aufstand  brachte,  lautete  also-: 

Liberte.    Egalitö. 
Röpublique  franfaise. 

Armee.    Division  Nr.  1. 

« 

Au  quartier«g£n£ral  de  Fernex- Voltaire,  le  4  pluviese  an 
aix  de  la  republique. 

Philippe  Romain  Meoard,  gdneral  de  brigade,  eoaraiaadant 
lea  troupes  fran$aises  d'Italie  aur  lies  frontäörea  de  la  Suisse, 
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An  comitf  ekarg£  des  peufoirs  des  eonseil*  de  Nyon. 
Citoyen»! 

Vos  voeux  sont  6xanc£s,  la  R^puWkjue  franfaise  vous  offre 
sa  protection,  ses  secoure.  Le  direotoire  ex&ratif  m'ordonne 
d'employer  toos  mes  moyens  pour  vous  rendre  le  libre,  rentier 
exercice  de  vos  droits  et  ,r6clamations.  Vos  ennemis  setont 
les  nötres,  le  m£me  coup  qui  voüs  frapperait  serait  aftssi  portä 
aar  nous.  C'est  k  moi  a  toos  en  ddfeadre;  c'est  k  vous  k  sur- 
veiller  les  mouvemens  de  vos  ennemis,  et  4  ro'en  prävenir 
sans  däai. 

Ne  oraignez  plus,  citoyens,  leurs  mentes  et  encore  moins 
leurs  soldats;  l'annäe  d'Italie  vous  couvre.  C'est  k  präsent 
k  vous,  4  vous  rendre  digne  des  plus  hantes  destin£es  aux- 
quelles  le  directoire  veut  vous  aider  k  parvenir. 

Recevez  les  t&noigaages  de  mon  estkne  et  de  man  d6- 

vonemdnt. 

Salut  et  fraternitö. 

(Sig)    Menard. 

5)  (8.  8.  188.)  Das  heisst,  nach  der  Grenze  der  ehemals 
bisehof-baselschen  Lande,  jenseits  des  Doubs,  die  man  unge- 
achtet der  amtlichen  Bezeichnung:  Departement  du  Mont- 
Terrible,  noch  häufig  bloss  „le  Porrentruy*  nannte. 

«)  (8.  8.  188)  Wilhelm  Teil,  Gründer  der  waadt lan- 
dischen Freiheit!    Ein  acht  französischer  Geschichtsfund. 

7)  (S.  8.  190.)  Umgekehrt  hatte  man  bis  jetzt  sehr  starken 
Grund  anzunehmen,  dass  die  Mordscene  von  Thierrens  eine  mit 
kaltem  Machiavelismus  von  französischer  Seite  eingeleitete  ge- 
wesen. Seitdem  jedoch  die  Instruktionen  des  Direktoriums  vom 
17.  Januar  bekannt  sind,  wird  man  sie  blos  noch  für  einen  un- 
glücklichen Zufall  halten  können.  Menard  hatte  den  bestimmten 
Befehl,  die  fragliche  »Sommation*  an  den  Kommandanten  der 
Berner  zu  richten,  und  Morgens  damit  von  Fernex  abgereist, 
war  es  seinem  Adjutanten  am  25.  Januar  nicht  M^ohl  möglich, 
vor  Nachts  durch  Thierrens  zu  kommen.  Hier  aber  veranlasste 
einzig  das  felddienstwidrige  Benehmen  der  die  Rutsche  Au- 
tier*8   begleitenden  Kavalleristen  den  folgenden  Konflikt  ntit 
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der  dortig«  Polizeiwache.     Amitr'»  Beriebt  folgt  übrigens 
wörtlich  unter  Nr.  13. 

•)  (8.  S.  987v)  Von  defck  Schreiben  Ramponte  und  der  Antwort 
Menard's  finden  lieh  gleichlautende  Abschriften  unter  den  Re- 
volutkmsaeten  unseres  Kriegsarchivs  Band  III  S-  1S6  u.  160. 

*}  (Sk  &  200.)  Im  Manusoripte  steht  hier  irriger  Wehe 
»Tvadoit'1' 

iO)  (fik  8. 21ft)  So  fc»  Manoacripte;  es  wird  aber  wohl  keta- 
mm  mäasen:  »et  me  porteraas'. 

*9  (S.  S.  211.)  Wird  gut  sein,  sich  gehörig  einzuprägen; 
dem  in  der  ,Uagne*  Weiht  der  Franzose  «veränderlich. 

»)  (S.  8i  212.)  Laut  Abschrift  in  unser«  Rtevolntioasactes 
III  22t,  nach  gleiche*  Tages  von  General  Rampon  an  General 
v.  Erlach  wirklieh  erlassen, 

i*)  <S.  S»21&)  Daö  Nämliche  schrieb  er  de»  General  v.  Erheb : 

Au  quartier  de  Lausanne  le  Um*  pluviose  (Febr.  2.)  an  6 
de  la  Röpublique  francaise. 

Phitippe  Romain  Menard  etc.  etc. 

Mön  oaraettae  de  commandant  de  tröupeft  ne  nie  pennet- 
tan*  point  d'entref  duns  des  diseussidns  verbales  ea  matter? 
de  ptditique  et  de  diplematie,  je  ne  suis  pas  ä  memo  de  rece- 
voir  la  deputation  helv&iqae  k  cet  egard.  Si  Von  veot  me 
faire  des  questions  par  ecrit,  fy  repondrai  confbrmäment  am 
Instructions  de  mon  gouvernemtnt. 

Salut.  (Sig»)    Menard. 

**)  (S.  S.  213.)  Der  Nanfre  ist  nicht  ausgesetzt.  Vermut- 
lich war  es  Duo.    (Siehe  Nr.  36  hienach.) 

*5)  (S>  S.  215.)  Diese  Antwort  ging  jedoch,  zu  Menard's 
Ehre  9  nicht  ab,  sondern  wurde  ersetzt  duroh  folgende  etwa* 
miiider  unverschämte  und  minder  lächerliche  an  Herrn  HiraeL 
Sekretär  der  schweizerischen  Gesandtschaft: 

J'ai  Fhonneur  de  rependre  k  votre  note,  Monsieur,  que  b 
position  de  mes  troupes  est  pnrement  pour  proteger  le  pays  de 
Vand.    C'est  lä  que  se  bornent  mes  Instructions  aetaeües. 

**)  (S.  S.  218.)    Din  zwei  Briefe,  welche  Menard 
Tagebttche  einzuverleiben  unterlassen,  lanteten  also: 


Invasion  in  *e  Ach  wen  Im  Jahre  lffMk  4M 

•  An  qmrtte**gtinlral  de  Paytsne  »le  tt*  ptftvme 
an  6  de  la  R6publique  Araafme. 
Rampon,  g&ieralde  brigade,  commandant  le  2m°  bataillon 
de  la  1**«  division  4e  l'arm£e  d'Italie. 

A  Monsieur  le  g£nlral  (jl'Erlacb^  commandant 

les  troupes  hernoises. 
General ! 
Pap  vAtre  riponae  4  lä  demtftre  soiamatian  que  je  vet» 
ai  faite  d'^vacuer  Faoug,  vous  in'anaoncez  que  vous  vous  re- 
tirez  djins  Morat.  Cependant  d'^pi^s  la  visite  que  je  viens  de 
faire  4  mes  avantpostes,  j'ai  vu  le  ch&teau  de  Greng  occup£ 
par  un  corps  consi<&rab)e  de  troupes.  Comme  je  d&ire  que 
ce  chAteau  sait  la  limite  cntre  le  pays  de  Vaud  et  Je  »pays 
benioia,  je  veu*  aomme  de  Fevacuer. 

Röponse  du  general  d'Erlach. 

Monsieur  le  generali 

J'ai  dir,  par  l'ordre  de  mon  eouveiain,  das«  U  repoase 
que  j'ai  üite  h  votre  sommetion  d'evacuer  Faoug,  que  je  ine 
retirais  dans  le  baillage  de  Morat;  Greng  est  eitue  dans  oe 
baillage,  ainsi  j'ai  tenu  ma  parole  et  rempli  1'ordre  que  j'tvais. 

J'avais  envoyö  un  adjudant  avec  plein  pouveir  de  ddfter«- 

miner  une  ligne  milifaire;  c'est  tout  ce  que  je  peux  faire  sans 

manquer  ä  mon  dcvoir,  que  nulle  force  dans  l'univers  qe  nie 

fera  trahir.     Ce  n'est  pas  ä  Morat  qu'un  Suisse  peut  avoir  la 

pens£e  d'y  manquer. 

(Sig.)    d'Erlach. 

17)  (S.  S.  219.)  Ward  in  der  Ausfertigung  ein  wenig  mo- 
difizirt,  wie  unter  Note  15  zu  sehen.  (Geheimrathsactenband 
XXXIX,  französische  Invasion.) 

'*)  (S.  S.  290.)  Diesen  hier  gleichfalls  nicht  aufgenommenen 
Brief  des  Generals  von  Erlach  findet  man  unter  Nr.  38  hienach. 

")  (S.  S.  221.)  Es  folgen  nun  diese  Belegschriften,  die 
vom  28.  Dezember  1797  bis  zum  9.  Februar  1798  sich  erstrecken, 
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vod  Nr.  2  hinweg  aber  bereits  mit  den  Papieren  des  Genertl» 
Brüne  untermischt  sind. 


(Paris  1797.    Dez.  28.) 

'  Egalite.    Liberfe. 

Extrait  des  rägistres  des  d&ib&ations  du  directoire  exfeutif. 

Paris,  le  hait  nivAse  Fan  six  de  la  R£publique 
franfaise  (1797,  Dez.  28.),  une  et  indivisible. 

Le  directoire  exlcutif. 

Onl  le  rapport  du  ministre  des  relations  extlrieures »), 
arr£te,  qu'il  sera  declare  par  le  ministre  de  la  Rlpublique  frnn- 
$aise  pr£s  les  cäntons  helvetiques  aux  gouvernemens  de  Berns 
et  Fribourg,  que  les  membres  de  ces  gouvernemens  räpondront 
personellement  de  la  süret<5  individuelle  et  des  propriet^s  des 
habitans  du  pays  de  Vaud  qui  se  seraient  adress£s  et  pour- 
raient  s'adresser  eneore  k  la  Räpublique  fran^aise  pour  recla- 
mer,  en  ex^cution  des  anciens  traitäs,  sa  mediation  4  l'effet 
d^tre  maintenus  ou  r^integr^s  dans  leurs  droits. 

Le  ministre  des  relations  extärieures  est  cbarg£  de  l'ex&> 
cution  du  präsent  arräle  qui  ne  sera  pas  imprimg. 

Pour  Fexpedition  conforme: 
Le  pr^sident  du  directoire  exöcutif,  signö:  Barras. 

Par  le  directoire  ex£cutif: 
Le  secretaire-gengral,  signe:  Lagarde. 

Pour  copie  conforme: 
Le  secretaire-g^n^ral  du  directoire  ex&mtif, 

(Sig.)    Lagarde. 


80)  Mit  dittem  Meistersttteke  TaUeyrand's,  kopirt  am  Laharpe'a  Eingabe,  beffeuit  die 
Reime  der  Gewalttaten,  welche  Prankreich  mit  Feder  und  8chwert  an  «einem  Utectea  Bbb» 
deegenoseen  Tarttbt  hai.  Wie  der  MmUter  des  Auswärtigen  Tom  Jahr  1800  Aber  den  glekhaa 
Miniiter  Tom  Jahr  1796  rerUugnet,  ist  ans  der  Note  8  an  Nummer  IS  der  JCorrespoadaac 
im  Generale  Brflne"  8.  MO  sa  eraebea. 


in  die  8tk+m*  im  Ja***  HM. 


(t»ari8  1TO8.    Jan.  17.) 
'  Liberi.    Egalit«. 

Directoire  exgcutif. 
Instructions  pour  Poflicier-gen£raI,  commandant  la  division 
'*    venant  de  I'armee  d'Italie  par  Carouge. 

Cette  divisjon  se  portera  dans  les  departemens  de  l'Ain, 
du  Jura  et  du  Doubs.  Elle  pourra  appuyer  sa  gauche  k  I'armäe 
du  Rh  in  et  occuper  dans  le  departement  du  Mont-blanc  les 
anciens  districts  de  Thonon  et  Carouge. 

Le  commandant  requerra  le  gouvernement  de  G£n&ve  de 
lui  accorder  passage  par  cette  commune.  II  veillera  k  ce  que, 
dans  ce  passage,  les  personnes  et  les  propri£t£s  soient  sevire- 
ment  respectecs. 

Cette  division  sera  placee  de  mantäre  k  observer  les  mou- 
vemens  des  Suisses,  soit  dans  leurs  cantons,  soitdans  le  pays 
de  Vaud. 

II  s'opposera  ä  ce  que  les  Suisses  occupent  Genäve2*). 

11  repoussera  toute  aggression  de  leur  part;  il  respectera 
et  fera  respeeter  la  neutralite  du  pays  de  NeufchAtel. 

Si  les  membres  du  gouvernement  de  Berne  et  de  Fribourg 
veulent  empecber  par  la  force  armee  les  röclaniations  des  ha- 
bitans  du  ppys  de  Vaud  et  leur  recours  k  la  Bepublique  fran- 
9aise  comme  galante  des  anciens  traitös,  le  g£n£ral  comman- 
dant les  troupes  fran^aises  fera .  sommer  .les  troupes  yde  Berne 
et  de  Fribourg  de  se  retirer  sur  le  charop  du  pays  de  Vaud 
et  de  laisser  aux  j^abitans  de  ce  pays  le  libre  exercice  de  leur* 

1  i 

droits,  reclamations  et  recours,  sinon  qu*il  se  verra  Obligo  de 
rcpousser  la  force  par  la  force,  de  faire  cesser  la  resistance 
et  d'en  poursuivre  les  auteurs  par  tout  les  territoires  par  les* 
quels  ils  auront  pass& 

Le  commandant  pourra  extraire  des  magasins  de  la  R£- 


11)  Eine  Beeinträchtigung  der  bündesgemAstien  Rechte  Zürich'«  and  Bern'»  und  zugleich 
ein  Beireis  der  BSnveAeftangMbtlentea  auf  Genf. 
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publique  les  plus  voisins  les  armes  et  munitions  qui  lui  seront 
necessaires  sur  l'etat  qu'il  en  foftrnira.  Le  ministre  de  la  guerre 
donnera  ä  cet  effet  ]qa  ordres  £0uvenAb)es. 

S'il  survient  quelqij$  ^yepem^at  important,  il  en  informera 
le  directoire  par  courri^r  extrapfdipaire;  il  avertira  les  com- 
nu^aaires-ordonaateure  dan?  Jes  divi$i<^8  qu'il  ser^^Aqs  J^e  eas 
d'occuper,  pour  quils  fassest  pourvoir  law  d^laj  9  toute  four- 
nityrp  et  au  logement  des  troupes. 

Arrdte  par  le  directoire  executif  Iß  vingt-Juiit  i^iv6sef  an 
aix  de  la  R^publique  fran^aise  une  et  indivisible.  .    .( 

Pour  exp^dUion  conforme : 

Le  pr^sident  du  directoire  executif: 

(Sig.)    Barras. 

Par  le  directoire  executif: 

Le  secr£taire-g£n£ral , 

(Sig.)    Lagarde. 


(Paris  1796.    Jan.  17.) 
Liberte.    Egaltte. 
Paris,  le  28**  Nivose,  an  6  de  la  Re- 
publique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre, 

_  i 

Aux  generaux  en  chef  des  armees  de  la  Republique, 
Aux  generaux  de  division  et  de  brigade. 
Aux  inspecteurs  g£n£raux. 

Les  grands  "frärils  qui  environnaient  la  Republique  k  son 
berceau,  sont  enfin  dissipes;  le  colosse  de  la  coalition  royale 
est  renversö,  et  l'olivier  de  la  paix  fleurit  sur  le  continent 

Mais  nous  ne  devons  pas  nous  le  dissimuler;  si  la  Repu- 
blique n'a  plus  rien  k  redouter  pour  son  existence,  eile  n'est 
paa  encore  a  Pabri  de  toute  espece  d'atteintes;  eile  renferme 
dans  son  sein  des  ennemis  acharnls,  qui,  s'ils  n'ont  pu  con- 
aommer  sa  ruine,  essaient  du  moins  d'y  entretenir  les  division« 
et  le  trouble,  et  de  reculer  oiasi  l'epoque  de  aa  splendeur  et 


kvoNQB  in*  die  8tefctoaiz  im  Jakte  im. 


de  sa  proepörifl.  .  hem  isadtötetal  il»  «'appitoyant  atva*  kypo- 
criaie  sur  les  malhe«**  de- Ja  räroluiiofi,  et  Ions  teure,  effarta 
tendent  a  en  prolonger  le  eeure* 

JUeur  preaftiere  teolative,  h\U  rentree  de  not  guerrieri  dana 
le»  ritf  parteiaeflB9  aera,  n'ea  doutez  pas,  d'egeter  leur »opiniona. 
de  oorrotnpre  leurq  principe*  repubticains,  et  d'eiooffer  dan« 
leurs  Arnes  cet  cotiiouaiaaiM  de  Ja  libertä  4|w  Uqr  a.  fail  apdrer 
taat  de.  predige«.  IIa  esent  biea  se.ftatter  d'ameoer  les  vain> 
qaears  de  roia  4  s?en  d&larer  les  «atellitea*  et  loa  liberateurt 
dea  peuples  k  oeurher  le  frontalis  le  joug  de  la  «ervitude» 

C'eat  ä  voiw.  citeyen&  gwärauK^A  £arenttr  toü£  les  milU 
tairea  aeus  voa  «fcrdtes  4ca  pieges  qu'Mlear  prepare,  et  k 
pretdne,  4  cet  effffU  Jas  mesure«  les  plus  aevöres  et  lea  plus 
8UIV144;  et  teile  eat  l'uflpottance  que  le  directoire  exeontif 
attache  A  c$t  otyet,  que  Je  «öle  que  veus  mettret  ä  le  roroplir 
deviendra  volre  prämier  litte  4.1a  oontinuation  de  sa  confiaaee. 

Je  vous  reeomwaiide,  eomme  neaure  prdalable,  de  renon- 
veler  e*press£mc*t  dana  tous  lea  eotfpa,  la  defense  qui  a  tejä 
ete  faite,  de  ae  senrit  dea  noms  de  colooeL  de  lieütenänt» 
colonel,  de  monsieur,  et  aulre«  termes  aemblablea,  qui,  ne  ae 
trouvaot  plus  qüe  dana  Tidiome  roya),  dohent  etre  bannte  du 
langage  r^publicain,  comme  ils  sont  proscarits  par  les  lois.  Le 
beau  nom  de  citoyen,  que  tous  les  peuples  libres  ont  porte 
avec  orgueil,   et  qui  n'est  tant  en  horreur  aux  royalistes  que 

■ 

parce  qtrtl  rappelle  les  droits  qui  y  sont  attachta,  doit  sur- 
tout  £tre  eher  aux  miUtaires,  qui  viennent  encore,  par  leurs 
victoires,  d*y  ajotiter  un  nouveau  lustre. 

Mais,  citoyens  g&i£raux..  de  tous  les  moyens  que  vous 
pourrez  employer  pour  ettjtretfpvir  dana  le  eoeur  des  militaires 
l'amour  sacrä  de  la  parte  dt  le  goftt  de«  institiitioiisr  republi- 
caines,  le  .ply*  affioace  est  la<  survcällaoce  aktive  que  vous 
exercerez  sur  les  ofliciers  et  chefs  dea  differens  cerps.  Si, 
coume  je  a'en  deuten. pa#,  vous  £tes  jalaux  de  Justitiar  tecon- 
fiance  du  directoire  exäcutif  et  de  remplir  ses  vires,  voua  .vous 
attacherez  4  signaler  au  gouvernement  ceux  d'entr'eux  dont 
la  conduile  et  les  principe«  politiques  sont  en  Opposition  avec 
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la  cause  qu'ils  sont  charges  de  d&endre;  et  il  sera  pris  sur- 
le-ehamp  des  mesures  pour  que  leurs  subordonn&  soient  prc- 
serv£s  de  la  contagion  de  leur  exempleö). 

Au  reste,  teile  est  l'influence  bien  connue  des  chefs  mili- 
taires  sur  leurs  subordonnes,  que  tout  £cart  soutenu  d'opmiens 
ou  de  conduite  de  la  part  des  derniers,  peut  ötre  justemem 
reproche  aux  premiers.  C'est  dlsormais  sur  cette  base  que  le 
gouvernement  jugera  des  ofticiers  dans  les  differentes  occasions; 
il  est  impossible  qu'un  corps  se  fasse  remarquer  par  un  manvaia 
esprit,  ou  par  une  conduite  habituellement  tnauvaise,  sans  qu'il 
y  ait  connivenoe  ou  du  moins  insoucianee  de  la  part  des  chefs. 

Je  termine  en  renouvelant  aux  mspecteurs  g£n£raux  Phv 
vitation  que  je  leur  ai  d^jA  faite  par  ma  eirculairc  du  19  bin- 
maire,  de  s'assurer  des  noms  des  individus  qui  auraient  &6 
inscrits  sur  les  registres  de  matricule  des  corps,  *vec  des 
epoques  de  Service  supposees,  ou  m£me  sans  avoir  jamais  sera. 
A  en  juger  par  les  resultats  parvenus  k  ma  connaissance,  il 
ne  parait  pas  qu'on  ait  dornil  k  ces  recherches,  qui  ont  pour 
objet  de  decouvrir  les  emigr^s  que  cette  fraude  a  favorisls, 
toute  l'attention  que  leur  importance  exige. 

Vou8  voudrez  bien  m'accuser  reception  de  la  präsente. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)    Scherer. 

Pour  copie  conforme: 

Le  g£nöral  de  brigade, 

Chef  de  l'etat-major  general* 

(Sig.)    L.  G.  Suchet. 

*. 

(Yverdon  1798.    Jan.  22.) 

Aufgefangener  Brief  des  Obersten  v.  Weiss  an 

Herrn  v.  Diesbach,  Landvogt  au  Bonmont 
Monsieur  le  baillif! 
Manquant  de  temps,  nous  supptffaierons  toute  £tftyfcc?tt* 
reciproque. 


92)  Ordonnanz  für  den  Schnitt  der  poUtinchen  Uniform  In  der  Vmce,  mit  BoglemeBfir 
rang  der  geheim«*  Folitet  und  Ankläger*!  ru  diesem  Bvedfce. 


bvaaiQa  In  <fie  Schweiz  im  Jahre  17»  Mt 

D  est  de  premtere  nfatesitä  qüe  je  sote.iufomd  de  ¥6t*t 
de  l'esprit  public  et  des  6vtoemena  imprlvus  qui  peuveat  con* 
cerner  Ja  surete  genitale. 

Vous  avißerez  d'avance  un  moyen  de  m'ea  infonner  rapU 
dement,  surtout  de  ee  qui  paurrait  etre  en  rapport  avee  le 
militaire;  ear  d&s  qu'il  aerait  en  activitä  une  seule  omiaafon 
k  eet  igard  peurrait  compromettre  la  salut  de  tous. 
En  cas  pressant  Vena  n'äpargnerea  poiat  l'argent. 
Yverdon  le  22  Janvier  1788. 

Weiss. 

Per  le  gäaöral  en  ehef : 

Maller,  Seerätaire. 

e. 

Copie  d'une  lettre  da  comitä  central  de  Lausanne 
da  23  Janvier  1798,  adressäe  au  cemitl  de  Nyan. 
Fr&res  et  amis! 

Le  coraite  central,  assemble  bier  de  4  ä  10  henrea  du  eeir, 
s'eet  censtitue  sur  cetle  intitulation. 

Actes  dea  conförenees  des  membres  dlläguäs  t>ar  diverses 
vüles  et  communautäs  du  pays  de  Vaud,  r&ulis  en  vertu  des 
pftuvoirs,  qui  leur  ont  4ti  eonförta  par  leurs  cemmettans,  ainsi 
que  du  resultat  de  leurs  d^liberationa. 

R&inion  op£r£e  eneuite  de  l'invitation  du  oomitä  magistnd 
de  Lausanne,  adressö  aux  diverses  conmnnautäs  d'apris  un 
arrete  du  15  Janvier  1798. 

II  a  6ti  hi  ensuite  une  lettre  de  Lutry  qui  expose  que 
d'aprta  la  lecture  faite  en  chaire  des  mandats  du  12  et  18  cou,- 
rant,  par  lesqnels  eette  ville  ainsi  que  les  paroisses  de  La- 
vaux  sont  invitees  ä  pr£ter  le  nouveau  serment  et  k  presenter 
säparement  leurs  reolamations,  la  communautd  de  Lutry  dort 
s'assembler  deniain  matin  pour  en  ddlibärer  et  qu'il  pöunrait 
en  r&ulter  une  seission  des  plus  dangereuses  et  meine  la  guerre 
civile.  Le  comite,  sur  l'invitatien  des  dlputfo  de  Lutry,  a  en«* 
voyd  deux  de  ses  membres  au  baillif  de  Lausanne  qui  lut  out 
repr&enti  energiqueraent  les  suitea  funestea  de  la  publkatsM 
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de  oes  deux  mandats,  et  il  a  promis  tFexpddfer  aussitfc  un 
courrier  pour  en  suapendre  reffet  jusqu'a  w  qu'il  ait  re^a 
reponse  de  LL.  Excellences.  —  Nous  avons  envoy£  aujounFkni 
d*  grand  matia  une  dlputaiion  de  frais  membrea  a  Lutry. 
munie  d'une  lettre  k  lire  au  pevple  asaembte,  pour  les  exhoiter 
a  la  teunion  entr'eux  et  avec  aoaa. 

On  a  dtf  ibdrä  eaauite  d'orguniser  une  eoireapondaaee  sAf* 
et  prompte  entre  lea  villes,  et  des  villes  ao  comttä  oentnL 
d'envoyer  incessamment  deux'däputäs  aa  directoire,  im  k  Men- 
gaud  et  enfia  k  Berne;  ce  dernier,  apres  avoir  £te  rejete  k  b 
majeritf,  a  M  remis  sur  le  tapis  par  Secretan.    Apr&s  avoir 
donn£  petir  metif  de  eet  envoi  que  cette  mesure  autoriserait 
celui  de  nos  deputäs  k  Paris,  j'ai  demandö  d'en  reßrer  avec 
vous,  soit  pour  les  frais  des  envoyes  k  Paris,  k  Mengaud,  soit 
pour  avoir  votre  opimon  aur  Peovoye  k  Berne,  qua  j'ai  com- 
battu  par  quelques  raison*,  dont  la  premiöre  est,  qu'il  n'y  peat 
rien  faire,   et  seulement  donner  de  l'ombrage  aux  Frao^ais. 
£crivez-moi  par  retotor  du  courrier  une  aotorisattan  pour  con- 
sentir  aux  frais  des  envoyäs,  et  en  partieutter  aur  Peavoi  i 
Berae.  -*•  J'ai  vu  Her  deux  lettres  de  Paria  une  de  Lakaip«, 
la  aeeaadede  Perdonnet;  elles  s'accordent  k  dire  que  ai  aouc 
n'avan^oas  pas  plus  vlte,  an  noua  abandonnera.    II* 
demandent  tous  deux  qu>on  envoye  au  dtreetoire  une  p&itiea 
teile  qu'eHe  est  mot  pour  wu)t  dans  les  ouvrages  de  Laharpe. 
ea  rädamation  de  garantie,  eignäe  par  autant  de  p&itioanaires 
que  possible.     Cependant  il  dit:    „quand  il  n'y  en  aurait  que 
,40,  envoyez  teujoors.    Je  Vous  le  r£p6te,  il  n'y  a  pas  un 
,meaient  k  perdre.* 

Notre  envoy6  k  Aarau  est  revenu  hier ;  H  dit  que  Mengand 
treuve  que  naua  avene  fait  un  petit  bout  de  chemin,  mats  qu'fl 
nous  ea  reste  beaaeeop  k  faire,  qu'fl  faut  nous  mettre  en  me- 
sure, et  pour  cela  organiser  une  garde  nationale  et  renvoyer 
noa  baillife.  Je  proposerat  aujourd'bui  qu'on  däibtee  aur  la 
garde  nationale ;  travaillez,  s'ii  tous  plait,  k  m'envoyer  un  plaa 
la  deasaa.  Je  ae  vtirx  point  vous  denaer  de  fauasea  alarawa. 
BMds  on  ehercbfe  k  faire  une  vemWe  dte  baülagea  d'Yverdoa* 
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Grandson  et  Rewainraötier;  nous  eomnee  ans  avia,  0  ne  se 
passe  rien  que  aous  ne  Je  sachions;  ob  mout  djins  toua  lea 
moulins  pour  la  troupc  qu'on  prötend  devoir  se  rassenbler  de 
ces  c6t&  1»;  noua  y  Svons  Pöeil;  ne  craignez  aucune  surprise. 
Lausanne,  33  Janvier. 

(Sig.)    Delaflechere. 
L.  S.  Pour  copie  confonne  k  Poriginai: 

(Sig.)    Nicole  Banneret 
Gaudin,  colonel. 

f. 

(Lausanne  1796.    Jan.  22.) 

Lausanne  lc  22  Janvier  1798. 

Copie  de  la  lettre  de  Monsieur  Delaflechere 

au  comite  de  Nyon. 

Vous  recevez  une  lettre  du  comite  central  qui  vous  an- 
nonce  Parrivee  de  deux  bataillons  avec  ose  artillerie  eonside- 
rable  k  Avenche.  11  en  est  arrive  deux  autres  k  Gummen. 
U  parait  que  leur  projet  n'est  pas  d'avancer  avee  des  forces 
si  peu  consid£rables,  mais  leur  effet  est  extr£mement  nuisible 
ä  l'union  qui  paraissait  tous  fes  jours  s'accroitre  entre  nous, 
et  donne  encore  plus  de  poids  aax  libelles,  mandats  souverains 
et  lettres  d'invitatian  au  serment  dent  ils  inondent  les  cam- 
pagnes.  Partez  tout  de  suite  pour  Geneve  et  Carouge,  et 
demandez  aux  genöraux  une  reponse  cathegorique  k  ceci:  si 
les  Allemands  avancent,  pouvons-nous  compter  sur 
le  secours  des  Fran^ais?  et  qu'elle  serait  la  quan- 
tite  de  troupes  dont  ils  peuvent  disposer  dans  le 
moment  present?  Une  r£ponse  franche  et  loyale  nous  de- 
cidera  k  prendre  le  seul  parti  qu'il  y  ait  a  prendre  pour  em- 
pecher  que  notre  pays  ne  devienne  le  theatre  de  la  guerre* 
c'est-de  s'avancer  tout  de  suite  avee  tout  ce  qu'il  y  a  encore 
de  gens  de  bonne  volonte  jusqu'&  Payerne.  Je  pars  comme 
d£pute  du  comite  central  avec  Monsieur  Ausset  t  depute  de 
Vevey,  aupr&s  de  Mengaud,  et  je  verrai  les  troupes  qui  sont 
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dans  l'Erguel.  Ben  coorage,  eher«  amis,  il  en  faut;  la  cafc- 
strophe  est  pris,  ntais  le  g*nie  de  la  Kbertä  me  donne  d'heo- 
reux  preesentimens. 

(Sig.)    Delafcchdre. 
L.  S.  Pour  copie  cenforme  k  Porigmal: 

(Sig.)    Nicole  Banneret. 


Ä. 

(Lausanne  1798.    Jan.  22.) 
Copie  de  la  lettre  du  comit£  central  au  comitö  de  Nyon. 

Nous  apprenons  dans  ce  moment  que  deux  bataillons  sont 
arriv£s  k  G uminen,  un  troisieme  a  Avenche  et  que  celoi  de 
cette  ville  est  sur  pied;  ils  sont  aecompagnäs  d'artillcrie  nom- 
breuse  et  de  300  chevaux.  Depuis  plusieurs  jours  on  y  pre- 
parait  des  vivres,  des  munittons  et  les  fburages  de  Palentour 
sont  tous  en  rlquisition.  Lee  habitans  de  cette  contrle  sont 
d'autant  plus  alarm£s  qu'il  existe  entr'eux  une  diversttö  d'opi- 
nions  augmentäe  par  la  pusillanimitä  d'un  grand  nombre  et  les 
intrigues  puWiques  et  secr£tes. 

Le  comitl  central  vient  de  d£lib£rer  d'envoyer  rawn^diate- 
ment  des  d£put£s  au  commandant  des  troupes  et  de  14  k  Bern 
pour  connahre  le  but  de  cette  marche,  et  la  d&ourner  si  pos- 
sible.  Cette  d£l£gation  est  prise  dans  les  DD.  CC.  de  Lau- 
sanne qui  l'avaient  proposäe  ce  matin  pour  un  autre  objet 
concordant. 

II  a  ite  deeide  de  vous  prier  d'envoyer  sur  le  chanp  ob 
d'entre  vous  au  g^n^ral  fran^ais,  pour  lui  donner  connaissance 
de  cette  mesure,  et  le  prier  au  nom  du  peuple  vaudois  de  noos 
faire  savoir  quels  sont  ses  ordres  et  ses  intentions  relativement 
k  ee  pays,  sans  toutefois  solliciter  sa  venue. 

Votre  z6Ie,  votre  patriotisme,  vos  lumtäres  dirigeront  mieux 
que  nous  une  Operation  aussi  interessante  et  pressante;  —  nom 
attendous  votre  rlponse  avec  la  plus  vive  impatience  et  vout 


lavasio»  in  die  Scfcweis  im  Jahre  1798.  289 

embraasons  fratsroelleÄent.  Lausanne  22  (Janvier)  98  k  8  heures 
apr&s  midi. 

Sign^  par  ordre  de  la  reunion  centrale 
du  pays  de  Vaud: 
L.  S.  (Sig.)    Valier,  Secrötaire. 

Pour  copie  conforme  k  Poriginal: 
(Sig.)    Nicole  Banneret 

(Dm  8legel  trlgt  die  Umachrift:  eonjite*  de  Njron.) 

9. 

frtyon  1798.    Jan.  22.) 
Nyon  22  Janvier  1796  k  7  heures  du  aoir. 

Copie  (Pone  lettre  ^crite  *u  comitä  central  k  Lausanne 

pa*  le  comitä  de  Nyon. 

Dans  cette  position'  penible   il  nous  parait  qu'il  iraporle 
essentiellement : 

1.  que  quelques  hiembres  du  comitä  central  se  rendent  ici 
afin  de  concourrr  avec  le  comftl  d'ici  k  adopter  les  me- 
sures  tranchantes  que  les  circonstances  n£cessitent; 

2.  que  vous  aurez  des  sentinellcs  aclives  et  vigilantes  sur 
toutes  les  avenues  qui  peuvent  servir  de  passage  aux 
troupes,  afin  que  vous  soyez  prövenus  a  temps  si  leur 
destination  concerne  le  pays  de  Vaud; 

3.  qu'ä  l'instant  oü  vous  auriez  cet  avis.  vous  r£unissiez 
les  troupes  dont  vous  pouvez  disposer,  et  que  vous  en 
donniez  avis  avec  la  plus  grande  ci\6rM  aux  diflerentes 
villes.  Quant  ä  n6us,  nous  chercherons  4  disposer  les 
eaprits  k  cet  evenement. 

A  cetfe  inoertitude  qu'on  marche  cotitre  nous,  le  comkl 
central  ne  devrait-il  pas  envoyer  une  räquisitio»  au  g£n£ra) 
fran9ais  et  au  resident  pour  reclamer  ä  l'instant  leur 
enträe,  puisqu'aussi  bien  ils  entreraient,  mais  sur  un  pied 
diffgrent  ? 

Nous  offrons  tes  reflexions  ä  la  sagesse  du  comite  central, 
mais  qu'elle  que  seit  sen  opioion*  neos  le  prione  iastAmment 
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de  determiner  une  regle  de  conduite  uniforme,  pour  toutes  les 
villes,  dans  lo  cas  oü  cet  evenement  malheureux  se  realMt 

Pour  copie  con forme  ä  Foriginal: 
L.  S.  (S»g-)    Le  general  Gaudin. 

Nicole  Bannerer. 

lO. 

(Nyon  1798.    Jan  22.) 
Le  comite  des  conseils  de  Nyon. 

Le  comite  ayant  re^u  deux  lettres  du  comite  central  du 
22  courant  et  une  du  comite  de  reunion  siegeant  ä  Lausanne 
a  arröte: 

De  d^puter  deux  de  se»  menbres,  savoir  le  citoyen  Dela- 
flöchere  et  le  citoyen  Roguin-Laharpe,  atipres  du  citoyen  Me- 
nard,  general  commandant  des  troupes  franfaises,  et  du  citoyen 
Felix  Des-Portes,  resident  de  la  Repuhliquc  fran^aise  aupres 
de  celle  de  Geneve,  pour  leur  donner  communication  des  trois 
lettres   susdites   et   les   prier  Tun   et  l'autre  de  prendre  leur 

contenu  en  consideration. 

* 

Nyon  le  22  Janvier  1798. 

Pour  le  comite: 
L.  S.  (Sig.)    Nicole  Banneret. 

C.  Monod. 

11. 

(Ferncx  1798.    Jan.  24.) 

Ii  a  ete  fait  rapport,  hier  mardi  23  Janvier  1798,  au  comite 
central  des  delegues  des  communes  et  villes  du  pays  de  Vaud, 
que  des  troupes  des  4  mandemens  d'Aigle,  ä  la  solde  de  I'ari- 
stoeratie  bernoise,  marcheraient  contre  le  fort  de  Chillon  et  le 
bailliage  de  Vevey,  que  meine  il  y  avait  dejä  un  detach  einen  t 
a  Rennaz  ä  demi-lieue  de  Villeneuve. 

II  a  ete  aussi  rapporte,  le  meine  jour,  au  dit  comite  cea- 
tral:  que  le  g&iöral  de  Weiss,  bourgeois  de  Berne,  avait  &abli 
son  quartier-general  k  Yverdun;  que  RuasillOR,  major  de  dnigens. 
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avait  pass£  en  revue,  le  susdit  jour,  sa  compagnie  de  dragons 
d'environs  50  chevaux;  que  Pillichody,  capitainc  de  chasseuro, 
Tun  et  l'autre  nouvellement  bourgeois  de  Bernc,  avait  de  tti&ne 
passe  en  revue  sa  compagnie,  composge  d'environ  130  chas- 
seurs, lesqaels  chasseurs  devaient  coucber  aux  bains  d'Yver- 
don,  auberge  plaeee  k  la  pointe  de  trois  routes,  l'une.sur 
Lausanne,  la  seconde  sur  Morgea  et  la  troisi£me  sur  Vevey 
par  Moudon;  que  m£me  on  commandait  quelques  bataillons 
d'infanterie.  / 

Feraex  le  24  Janvier  1798. 

(Sig.)    B.  F.  Test  uz,  depute 

du  comitc  central. 

Louis  Desaugy,  depute 

du  comitc  central. 

1«. 

(Nyon  1798.    Jan.  24.) 

Nyon  le  24  Jan  vier  1798. 

Le  comite  des  conseils  de  Nyon. 

Au  citoyen  Menard,  genera),  commandant  les  troupes 

fran^aises  sur  la  frontiere  hclvetique. 

Citoyen  generali 

Deux  membrcs  du  eomite  central  viennent  d'arriver  dans 
cet  instant  et  nous  apprenons  les  faits  ci-apres. 

Le  göneral  Weiss  qui  est  k  Yverdun,  ou  il  a  etabli  son 
quartier-g&ieral,  a  rassemble  hier  le  corps  d'officiers,  auquel 
il  a  parle  d'un  ton  mena^ant  pour  les  anner  contre  leurs  com- 
patriotes,  leur  d£clarant,  que  s'ils  ne  voulaient  pas  partir,  il 
les  y  forcerait  par  les  AUemands. 

II  a  fait  passer  en  revue  la  compagnie  de  Pillichody  de 
130  chasseurs,  qu'il  a  räunie  dans  une  maison  oü  eile  devait 
coucher  cette  nuit. 

11  a  aussi  pass£  en  revue  une  compagnie  de  dragons,  com- 
mandee  par  Russillon. 

D'ailleurs  nous  apprenons  par  ces  deputes  que  deux  ba- 

Hist.  Arohiv  XIV.  f  g 
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taillons  d'infanterie  d'Yverdun  et  des  environs,  composes  de 
-600  homme8  chacun,  sont  pr£ta  k  marcher. 

Enfin  ils  nous  apprennent  que  les  fartnes  et  les  logemens 
sont  prepar^s  depuis  Berne  jusqu'4  Moudon. 

Tous  ces  faits,  citoyen  gtaeral,  «out  de  nature  k  nous  alar- 
mer, ils  compriment  fortement  l'opinion  publique,  ib  out  pow 
öbjet  d'armer  les  citoyens  les  uns  contre  les  autres,  et  d'or- 
ganiser  chez  nous  la  guerre  rivile,  ensorte  que  nouB  avoas 
cru  devoir  vous  en  aviser  sur  le  charap. 

Les  deux  döputes  du  comit^  central  tous  instruiront  plus 
en  detail  de  ces  differens  faits;  ils  sont  porteurs  des  depecbea 
de  ce  comitä  1&,  ainsi  que  de  la  presente.  Nous  vous  en  adres- 
sons  un  double  pour  plus  de  ce^rite*  par  un  courrier  extit- 
ordinaire. 

Agräez  l'assurance  de  nos  respects. 

L.  S.  Pour  le  comite: 

(Sig.)   Roguin. 

IS. 

(Moudon  1796.    Jan.  85.) 
Moudon  le  6m°  pluviose  an  6  4  11  k  eures  dn  soir. 

Mon  eher  göneral! 
Parti  de  Moudon  pour  me  rendre  k  Yverdun,  pour  y  porter 
la  d£peche  au  g^neral  de  Weiss,  k  8  heures  du  soir,  k  dem 
Heues  d'Yverdun,  quatre  hommes  sortent  d'un  bois  et  coarent 
vers  le  village  de  Thierrens,  dont  nous  etions  lloignes  d*a  peu- 
pr£s  trente  pas.  Je  dis  ä  un  hussard  de  mon  eseorte  de  savoir 
ce  que  c'est.  II  s'avance  et  est  etendu  par  terre  mort.  J'or- 
donne  k  la  voiture  dans  laquelle  j'etais  d'arr£ter.  Alors  par- 
tent  dix  ä  douze  coups  de  fusil  qui  blessent  un  dragon  du  pavs. 
dispersent  quatre  officiers  de  Lausanne  qui  m'escortaifnt  i 
cheval.  Je  descends  alors  de  la  voiture;  le  second  hossartl 
est  tue  l'instant.  Je  me  jette  alors  dans  le  fosse  du  chemia 
et  courbe  je  chemine.  La  fusillade  cessee ,  je  reparais  sur  la 
grand-route,  allant  k  petit  pas  pour  engager  les  brigands  da 
village  de  Thierrens  de  venir  a  moi  et  me  faire  prisonnier,  car 
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ite  auraient  pu  me  tirer  deaaus  si  j'avtis  eowo.  Personne  ne 
m'a  autvL  Un  des  deux  dragon»  du  pey*  qui  m'attendait  plus 
loin  m'a  escorte*  jQsqu'A  Moudon,  ©*  je  suis  arrivä  sain  et  «auf, 
aprte  avoir  perdu  mes  deux  husaards  et  avoir  eu  un  dragon 
Messe  aar  les  deux  qu'on  m'avait  donnls  i  Xoudm. 

Les  citoyens  de  Moudon  k  eeite  noovelle  sont  venus  stfr 
hi  route  k  nta  reneontre  avec  dea  flambeaox  pour  me  cher- 
cher  et  me  venger.  J'arrive  k  Menden,  tont  4tait  aur  pied  et 
juratt  «d'aller  s'emparer  da  vilfage  de  Tkiervena  et  le  bröler. 
Je  tfehais  de  l'emp^cher;  mais  la  troupe  de  Lausanne  arrive 
et  on  veut  absetament  aller  me  venger  par  l'incendie  du  viHage. 

Je  vaia  envoyer  k  Monsieur  le  g^neral  de  Weiss  votre 
lettre  par  une  ordonnance  du  pays,  avec  tme  lettre  dana  la- 
quelle  je  lui  tr&ce  inon  assassmat  et  iui  annonce  que  j'attetidrai 
sa  r^ponae  k  Lausanne  j«squ'&  midi,  et  que  ai  je  ne  la  re^ois 
paa,  je  partirai  pour  vous  rejoindre  et  que  sen  silence  aera 
an  refro  d'obtemperer  k  votre  sommation. 

Cet  assassinat  &ait  pr£m£dit£.  L'on  aavait  mon  passage 
depuia  ee  matm,  que  les  chevaux  &aient  arr6t£s  k  Moudon  et 
sur  mon  passage,  et  d'ailleurs  j'^tais  en  voiture  et  je  n'avais 
pas  l'air  (Taller  attaquer  le  village  en  voiture  23). 

Je  Tai  ächappäe  beUe. 

Je  vous  embrasse  votre  aide-de-camp : 
(Sig.)    Autier. 

23)  Diesem  fransbsischen  Berichte  stellen  wir  folgenden  schweizerischen  entgegen,  der 
für  das  allgemeine  Publikum  wohl  ebenso  viel  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  hat,  als  jener. 

Relation  falte  par  Mr.  Lambert,  metnbre  de  la  eommlssion  d*Yverdon,  snr  Im  ddcla» 
ratlon  des  trois  depatea  de  Thferrens. 

»Trols  deputds  de  la  commnnaotd  de  Thierrens,  bailliage  de  Moudon,  ont  declard,  que 
»hier  soir  de  9  a  10  heures,  nne  patrouille  hors  du  villago  avait  reneontre*  deuz  housards, 
wanxqaels  on  a  erie*  f  qui  ra  la?  S*dtant  approches  de  la  patrouille  ils  avaJevt  demaadd ,  de 
*quel  parti  eile  Itait:  a  qnoi  eile  avait  rdpondu  qu'elle  ddfendait  son  village  et  sa  patrfe. 
„Tonte  Tescorte  s'e'tant  arröte"  un  moment,  tandis  que  la  patrouille  envoyait  au  corps  de  garde, 
«on  a  etrtendu  crler:  „housards  avaneea,"  et  Tun  d'eox  avait  avancd  en  effet  sur  le  greaa- 
„dier  dätaebe*  pour  aller  au  corps  de  garde,  et  lui  avait  coupd  le  net  et  la  bouehe,  sur  quoi 
«le  grenadier  l'avait  tue*  d'un  coup  de  fusil.  La  garde  4lant  arrive'e  avait  fait  feu  snr  un 
«aatre  boaaard  qui  a  aussl  dtd  tae" ;  la  garde  fit  fett  de  atme  aar  deux  dragons,  dent  le  cheval 
«de  Tun  d'tox  a  eu  la  euisse  cassde.  Les  dragons  ont  ddcUrd  ensuite  qu'tts  eseortaient  un 
„gendral  francals  se  rendant  aupres  du  general  de  Weiss,  et  que  toute  l'escorte  avait  rebroussd 
„du  cdtd  de  Mondon.    Le  tnelnenr  est  arrivd  par  la  plus  grande  foadvertence  * 
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Au  reste,  teut  va  ici  k  mervetlle;  vos  lettre»  et  mon  arrivee 
ont  fttit  le  plus  terrible  effet  depuis  Nyon  jusqu'a  Moudoa; 
tout  est  en  armes ;  les  chemins  aont  cQuverts  de  troupes  pa- 
triotes  bieu  armees  et  qui  jurent  de  mourir, 

Vouö  avez  90  pieces  k  Morges,  je  les  ai  vues,  il  y  en  18 
de  4  et  deux  de  3  avee  quelques  munitions. 

Le3  Bernois  s'etaient  empar£s  ce  matia  du  chiteau  de  Lu- 
eens  k  une  lieue  de  Moudon,  mais  ayant  appris  ma  mission. 
ils  viennent  de  commencer  k  l'evacuer  et  veulent  en  emmener 
les  pi&ces  qui  y  aont;  mais  les  troupes  de  Vevey,  Moudon  et 
Lausanne  y  marchent  et  en  empecheront  l'evaeuation. 

Ce  n'etait  qu'un  corps  de  80  hommes  qui  avait  occupe  ce 
ch&teau.  Votre  marche  va  &re  use  promenade  militaire.  Le« 
patriotes  ont  le  dessua  et  apresent  vous  ne  pouvez  plus  re- 
fuser  d'entrer.  J'espere  trouver  deiaain  soir  vos  dispositions 
faites  et  la  marche  fixee  au  jour  du  lendemain.  C'est  Ik  l'espoir 
de  tout  le  pays  qui  vous  benit  et  m'etouffe  k  force  d'em- 
brassades. 

Vous  me  vengerez  et  vengerez  la  nation  fran^aise  mlprisee 

dans  son  parlementaire. 

(Sig.)    Autier. 

14. 

(Lausanne  1708.    Jan.  26.) 

Citoyen  generali 
Un  ev&iement  bien  cruel  nous  plonge  tous  dans  la  con- 
sternation ;  l'adjudant  que  vous  avez  bien  voulu  nous  envoyer 
pour  porter  au  gen^ral  Weiss  la  declaration  solenelle  de  votre 
protection,  de  la  protection  de  la  grande  nation,  est  parti  ceete 
nuit  de  Moudon,  escorte  de  ses  deux  hussards  et  de  deux 
dragons  du  pays;  il  avait  dans  sa  voiture  les  citoyens  Per- 
donnet  et  Detrey,  niembres  de  notre  assemblee  repräsentative: 
notre  adjudant  Debons  suivit  k  cheval.  A  six  Heues  d'ici,  sur 
la  grande  route  de  Moudon  k  Yverdun,  les  deux  hussards  qui 
prec&laient  la  voiture  ont  rencontre  quatre  hommes  arrate  qoi 
so  sont  enfuis  a  leur  aspect  dans  un  village  prochain  par  le 
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quel  passe  la  gratide  route;  les  fcussärds  les  ont  poursnivis; 
k  1'inBtaat  wie  ftisillade  les  tue  teils  lee  deux;  la  voiture  de 
votre  adjudant  est  eriblöe  de  balles;  il  a  le  bonheur  de  se* 
jeter  debors  ainsi  qae  les  citoyens  Perdonnet  et  Detrey;  les 
deine  dragons  dont  l'un  a  et£  griivement  blessi  parviennent 
ä  assurer  leur  retraite;  ils  arrivent  sains  et  saufs  k  Moudon. 
On  a  fait  partir  sans  delai  deux  cents  hommes  pour  trrer  Ten- 
geaace  de  eet  attentat;  nous  vous  en  eonjurons,  eitoyen  gi- 
n&al,  an  nom  de  rhumanitä,  au  nom  de  votre  gloire,  attänuez, 
aflaiblissez  cet  afiVeux  ivänement;  laissez-nous  la  punition  des 
lfahes  qui  ont  eommis  eet  assassinat;  mais  nous  parlons  k  un 
FranQais,  k  an  hiros  de  l'armäe  d'Italie ;  il  saura  allier  la  ju- 
stice k  Phuroanite;  il  ne  c^nfondra  point  nos  braves  concitoyens 
avec  quelques  malheureux  Agares  par  des  BC&£rats  qui  vou- 
draient  an^antir  un  peuple  qu'ils  ne  peuvent  deminer  k  leur  gre. 

Agriez,  eitoyen  genirat,  nos  sentimens  de  vimiiation  et 
de  reeonnaissanee. 

Lausanne  ee  96  Jenvier  1796. 

(Sig.)    L.  Dessiex,  prösident. 
Bertholet,  seeretaire- 
Certifii:  Louis  Desaugy. 
P.  S.    Nous  jotgnons  pour  votre  iclaireissement,  eitoyen  ge- 
niral,  la  lettre  de  notre  collegue  Perdonnet. 

1*. 

(Aarau  1798.    Jan.  27.) 

Nous  venons  de  recevoir,  eitoyen  giniral,  la  nouvelle  se- 
rieuse  et  bien  inattendue,  surtout  d'apr&s  les  assurances  ami- 
cales  qui  nous  avaient  eti  dohnees,  que  vous  avez  6t6  chargi 
de  soutenir,  mime  k  main  arm£e,  les  partisans  d'un  ehangement 
politique  dans  le  pays  de  Yaud  et  que  dfyk  mime  vous  avez 
imis  une  proelamation  ä  eet  igard. 

Ce  que '  nous  de vons  k  notre  patrie  9  nous  prescrit  impä- 
rieusement  de  nous  adresser,  sans  tarder  un  instant,  au  ministre 
des  relations  exterieures,  par  le  canal  du  chargi  d'affaire  de 
la  Republique,  et  de  lui  faire  sentir  tous  les  dangers  d'une  teile 


alt        Acteart&cke  sur  Geschichte  der  fraaaßemften 

meint)  aiasi  que  lea.  suites  däeeatreusa»  et  inävitables  qv'elb 
entratnearait  nlceaseirenent  apre«  eile,  relativemeat  4  k  Baisse 
entiire.  *  •< 

New  «aus  flattaa*  qtte  eee  representatioaa  diapeserent  1* 
directoire  ex&utif  k  reveni*  a  des  sentiniens  plus  confonees 
aux  aaatrauces  d'hannonie  et  de  banne  anitte  qui  aous  ont 
ete  dotuitafc 

U  nou*  iraporte  doec,  citoyen  ggneral,  4e  vous  faire  part 
de  oetfte  mesure  et  de  voua  prier  de  veutoir  bien  auspendre 
toutee  les  dt&inarehea  et  hostilitäs  ult£rieures  qae  voua  pour- 
riez  6tie  autorisö  4  entreprendre,  jusqu'fc  Hnatant,  oö  le  g#o- 
vemement  frai^ais  voua  aura  comnwaique  sa  volenti  definitive 
4  cet  ^gard.  Nana  esp&on*  ancore  que  les  reaaltats  en  aerent 
traaquillisants  peur  noua. 

Pleins  de  canimte  en  voa  seatimens  genereux,  neu»  oeoas 
noua  promettre,  citoyen  general ,  que  vous  voudrez  bien  tous- 
mämes  cooperer  k  maintenir  dana  sa  paisible  prasperite  an  etat 
dont  le  voeu  le  plus  eher  daoa  taue  lea  teinps  fut  de  vivre  en 
boirae  mtelbgence  avec  la  Rdpublique  fran9aise. 

Agt&z  aas  asstirances  d'une  consideration  aana  bornes. 

Donna  an  nom  de  noua  taue  et  seeile  du  aeeau  du  bonrgue- 
maitre  dm  cantoa  de  Zürich,  notre  peemier  depatl,  ee  27  Jaa- 
vier  1798. 

Citoyen  general! 

Lea  envoy^s  des  treize  cantona  et  autres 
confödlräs  et  attaeh&  au  corpa  helve- 
tique,  k  l'aasea»hL£e  de  la.d*4ie  d'Aarao. 

16. 

(Paris  1798.    Jan.  27.) 

Liberi.    Egalite. 
Directoire  ex£cuti£ 
Supplement  aux  Instructions  arretees  par  le  directoire  exe- 
cutif  >  le  29a*  nivftse  *)  an  6  pour  l'oflicier  general  caoiniandaaf 
1*  divisiOD  venant  de  Pennte  d'Itaüe  par  Carouge. 
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Le  direeto&re  ei&utif ,  inftrarä  que  le*  membres  du  gou- 
vernemest  de  Berne,  au  mepria  des  traites  qui  autorisent  lea 
habitaiia  du  pays  de  Vaud  ä  recourir  au  gouvernenent  fran^aia 
pour  le  retabtisseinent  de  leurs  droits  politiqucs,  viennent  de 
faire  passer  des  troopes  dans  ce  pays,  afin  d'empdeher  des  röcla- 
mations  qu'une  longue  tyrannie  n'a  rendu  que  trop  necessaires; 

charge  le  g^neral  divisionnaire  Brune  de  partir  dans  le 
jour  pour  aller  prendre  le  commandement  de  la  division,  venue 
de  rannte  dltalie  par  Carouge. 

II  ße  conformera  aux  Instructions  arr£t£es  le  29m#  nivAse 
dernier,  et  il  veillera  notamment  k  ce  que  les  troupes  frai^aises 
respectent  le  territoire  helv&ique  et  observent  toutes  les  rtgles 
du  bon  voisinage. 

S'il  arrivait  que  les  troupes  bernoises  osdssent  attaquer 
les  troupes  fran$aises,  le  g6neral  Brune  repoussera  la  form 
par  la  force  et  entrera  dans  le  pays  de  Vaud. 

II  aura  sotn  d'en  prevenir  le  gtaöral  commandant  les  troupes 
fran^aises  dans  le  departement  du  Mont-terrible  et  pays  y  ad- 
jacens,  en  lui  donnant  l'ordre  de  se  porter  sur  Berne  et  de 
se  mettre  en  mesure  d'y  entrer  au  premier  signal  qu'il  lui  en 
donnera. 

Avant  de  faire  entrer  dans  la  ville  de  Berne  le  g£neral 
dont  il  vient  d'ltrc  parle,  le  g^neral  Brune  adressera  aux 
meuibres  du  gouvernement  de  ce  canton  la  lettre  dont  le  projet 
est  ci -Joint,  sous  le  Nr.  I,  et  il  publiera  ä  Finstant  m&ne, 
avant  la  reception  de  la  reponse  qui  pourrait  lui  etre  faite,  le 
projet  de  proclamation  ci-joint  sous  1c  Nr.  234). 


24)  Di«**  awel  Actenstttcke,  welche  in  NJedertretung  Aller  vtlkervecMUcfeen  Gniudsatae 
nnd  cynischer  Argumentation  das  Unerhörte  leisten,  fallen  also  nicht  dem  General  Brüne 
sur  Last,  sonder»  dem  fränkischen  Direktorium  selbst.  Vom  Erlasse  an  die  Regierung  Berns, 
der  unter  Nr.  196  der  .Korrespondenz"  mit  einigen  Abänderungen  erscheint,  haben  wir  bereits 
dort  (S.  917  Note  S)  bemerkt,  dass  man  davon  keine  Spur  in  unsern  Archiven  findet.  Daa 
Gleiche  kann  nicht  wen  der  tu«  der  »Korrespondens''  weggebliebenen  Proklamation  gesagt 
werden ;  sie  wurde  am  88.  Februar  von  Payerne,  wo  man  eben  wieder  mit  Bern  unterhandelte 
(mutatis  motandls),  erlassen  und  verbreitet. 

Um  übrigens  du  Bild  der  ikftrattthtten  das  fränkischen  Direktoriums  gegen  die  Schwel* 
zu  vervollständigen,  tbeilen  wir  hier  apch  swei  weitere  Beschlüsse  desselben  vom  85.  und 
86.  Januar  mit,  die  auf  diplomatischem  Wege,  durch  den  Geschäftsträger  Mengend,  ihre  Er- 
öffnung fanden. 
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II  exp£diera  au  m£me  instant  un  courrier  an  gäi&al  com- 
mandant  les  troupes  francjaises  dans  le  departetnent  du  Moni- 
terrible ,  pour  le  charger  d'entrer  dans  Berne  si,  an  joor  et  a 
l'heure  qu'il  lui  indiquera,  les  membres  du  gouvernement  de 
Berne  ne  Pont  pas  averti  officiellement  de  leur  abdication. 

Ce  cas  arrivant,  le  g£n£ral  Brune  marchera  de  son  etile 
sur  Berne  en  m^me  temps  que  Pautre  g£n£ral. 

La  proclamation  sera  r^pandue  par  toute  la  Suisse  et  dans 
le  pays  de  Grisons,  et  pour  cet  effet  eile  sera  traduite  en  allc- 
mand  et  en  italien. 

Le  glneral  Brune  correspondra,  pour  la  plus  prompte  et 
plus  efficace  ex£cution  de  ces  mesures,  avec  le  citoyen  Men- 
gaud,  charge  d'affaires  de  la  Republique  fran^aise  prÄs  les 
cantons  helvötiques  k  Bile,  avec  le  citoyen  Mangourit,  resi- 
dent de  la  Republique  fran^aise  präs  la  republique  du  Valais, 
k  Qt  Maurice,  avec  le  citoyen  Floren t  Guyot,  ministre  de  la 
Republique  fran^aise  pres  les  Ligues  Grises,  mais  surtout  avec 
le  premier  des  trois. 

II  rendra  compte,  en  detail,  au  directoire  exlcutif  des  dl- 
marches  aux  qu'elles  il  aura  iti  provoqu£,  du  parti  qu'il  aura 
pris  et  du  r&raltat  de  toutes  ses  mesures. 

II  est  inutile  d'observer  que  la  diseipline  la  plus  exacie 
doit  etre  observee  par  les  troupes  fran^aises  et  que  les  per- 
sonnes,  les  proprietäs,  les  opinions  religieuses  et  le  eulte  doivenf 
£tre  respectes  avec  le  plus  grand  soin. 

Fait  au  palais  national  du  directoire  executif ,  le  8ac  plu- 
viose  an  6  de  la  Republique  fran<jaise  une  et  indivisible. 

Pour  expedition  conforme: 

Le  president  du  directoire  executif, 

(Sig.)    Barras. 

Par  le  directoire  executif: 

Le  secr&aire  gäneral, 

(Sig.)    Lagarde. 
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Annexe   1. 

Le  gener*!  de  division  Brune,  commandant  les  troupes 
de  la  Rlpublique  fra^aise  sur  les  fronttäres  de  Suisse, 
Aux  membres  du  gouvernement  du  canton  de  Herne.    * 

Messieurs ! 

La  guerre  sourde  que  vous  faites  au  peupfo  fran^ais  et 
ä  la  Itepublique,  depuis  les  premiers  uiomens  de  la  Evolution, 
vient  d'talater  par  des  leväes  et  des  marches  extraordinaires 
de  troupes  que  vous  n'avez  pas  disshmite  6tre  armäes  contre 
la  France,  et  dans  cet  instant  mime  eile  prend,  de  votre  part, 
an  caractäre  si  manifeste ,  qu'il  n'est  plus  permis  k  la  grande 
nation  de  comprfaner  son  juste  ressentiment. 

Fid£le  aux  Instructions  de  inon  gouvernement ,  je  velllais 
avec  le  plus  grand  soin  ä  ce  que  les  troupes,  qui  sont  sous 
mes  ordres  dans  les  departemens  eontigus  ä  la  Suisse,  respec- 
tassent  reltgteusement  le  territoire  helv^ifque  et  observassent 
lautes  les  regles  du  hon  voisinage;  et  je  n'avais,  sur  ce  point, 
comme  sur  tous  les  autres,  qu'ä  m'applaudir  de  la  conduite 
genereuse  et  vraiment  rlpnblicaine  de  mes  braves  freres 
d'armes. 

Quelle  a  ete  ma  surprise  lorsque  j'ai  vu  le  . . .  de  ce  mefe 
vos  troupes  poutser  la  haine  d£lirante  que  vous  leur  avez 
inspiräe  contre  la  France  jusqu'fc  oser  attaquer  celles  que  j'ai 
l'honneur  de  Commander. 

Usant  du  droit  naturel  de  repousser  la  force  par  la  force 
et  retnplissant,  au  nom  du  directoire  ex4cntif,  le  devoir  qui 
lui  est  imposl  par  la  Constitution,  dans  les  cas  d'hostilit&  com- 
menc6es,  j'ai  poursuivi  les  agresseurs  et  je  suis  entriß  dans  le 
pays  de  Vamd,  dans  ce  pays  que  vous  tenez  dans  i'asservisse*» 
ment,  au  mäpris  de  ses  droits  et  de  sa  libert6,  placto  par  d'an- 
eiens  traites  sous  la  garantie  du  gouvernement  fran$ais,  et 
dans  lequel  vous  n'avez  pu,  sin»  manquer  4.  ces  memes  träitäs, 
faire  entrer  aocunes  troupes  pour  emptcher  le  recours  lAgal 
de  ses  habitants  k  ht  mödiation  de  la  nation  fran^aise; 

N'allez  pas  feindre  de  croire  que  la  Itepublique  fran^aise 
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saisisse  cette  occasion  pour  agrandir  son  territoire  aux  depeus 
de  la  Suisse. 

Vous  connaissez  deji  ses  inten tions.  Deji  le  directoire 
executif  vous  les  a  manifeste'es,  en  vous  faisant  notifier  Par- 
rete  par  lequel  il  a  sevi  contra  un  ecrivain  qui,  par  la  plus 
Jache  et  la  plus  insigne  calomnie,  lui  avait  suppose  de  pareilles 
vues  d'agrandisseinent. 

Non,  la  Republique  francaise  ae  veut  rien  s'approprier  de 
tout  ce  qui  tient  a  la  oonfederation  helvdtique;  ni  l'ambkion^ 
ni  la  cupidite  ne  deshonereront  la  demarche  que  je  viens  de 
faire  en  «en  nom;  et  ce  n'eat  pas  en  conquerant,  ce  n'est  qu'en 
ami  des  dignes  descendants  de  Guillaume  Teil,  ce  n'est  que 
pour  punir  en  vous  leure  coupables  oppresseurs,  que  je  sab 
entre  dans  le  territoire  dont  vous  avez  eavabi  le  gouver- 
nement. 

Trop  longtema  lea  outrages ,  dont  vous  vous  etes  fait  une 
babitude  eiivers  la  Republique  francaise,  sont  demeurea  im- 
punis;  vous  venez  d'y  roettre  le  comble;  l'heure  de  la  ven» 
geaoce  nationale  a  sonne;  je  roarcbe  sur  Herne. 

11  vous  reBte  cependant  un  noyen  d'arreter  la  foudre  prete 
ä  vous  atteindre.  La  Republique  francaise,  toujours  grande, 
toqjours  genereuse,  alors  meine  qu'elle  est  forcee  de  sevir 
coutre  ses  ennemis,  ne  m'a  Charge  de  votre  punition  que  pour 
vous  uiettre  dans  Tunpuissaace  de  lui  nuire  desormaia;  placez- 
vous  vous-memes  dans  cetfe  position  qui  est  sog  unique  tat 
Abdiquez  sur  le  ehamp  le  pouvoir  oligarchique  que  vous  avez 
uaurpe,  rendez  aux  peupta  du  canton  de  Berae  et  du  paya  de 
Vaud  leurs  droits  naturelg  et  pelkiques,  laisses  lea  ae  doaner 
librement  une  Constitution  qui  garantisse  a  jawais  lear  sm- 
verainete;  k  ce  prix,  ves  eriuiea  seroat  oublies,  et  je  me  read» 
garant  de  votre  surfte  individuelle,  ainsi  que  de  la  eoBservatka 
de  yua  proprietea, 

Maia  le  temps  presae.;  point  de  detour*»  poiat  de  tergiver- 
sations,  si,  dans  Jes  troia  heu  res  4e  la  recepliea  da  cette  de- 
pechc,  vous  ne  remetfes  ä  celui  qui  an  est  porteur,  l'acte  de 
votre  abdicfttioft,  eatiere  et  sans  resBrve  quelooaque»  j'entre 
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dam  Bern«;  I*  France  aera  vengäe  et  la  Suieee  sera  Ufcre 
malgrö  vous. 

Annexe  2. 

Le  g£n£ral  de  division  Brune,  commandant  les  troupes 
de  la  R£publique  francaise  sur  les  frontieres  de  la  Suisse, 

Aux  peuples  du  pays  de  Vaud,  du  canton  de  Berne 
et  des  autres  parties  de  la  conföde>alion  helvetique. 

Citoyens!     , 

Lee  braves  aoldats  que  j'ai  l'bonneur  de  Commander,  out 
etä  forces  d'enlrer  dans  une  portion  de  votre  terriloire.  Wen 
preoez  point  d'ombrege;  ils  sont  vos  amis,  vos  fr&res,  ils  ne 
sont  armes  que  contre  la  tyranaie  qui  veua  opprime,  et  ils  ne 
b  raten  t,  e*  la  punisaant ,  que  de  vous  aider  4  briser  son  joug 
impte. 

Vous  le  aevez,  depois  les  premiers  moatena  de  la  Evolu- 
tion francaise,  la  plupart  des  membres  de  vos  gouvernemena 
n'ont  eesae  de .  faire  au  peuple  frao^ais  et  a  la  Republique  une 
guerre  sourde  qui  entrait  dans  les  plans  de  la  Coaütion  et  qui 
lea  a  seeondea  dans  toua  les  pointa. 

Cette  guerre  longtemps  dieainulee  par  le  machiaveüsrae, 
vient  d'eclaier  par  des  leveea  et  dea  marobea  exiraordinaires 
de  troupea,  dorn  l'oligarchie  beraoiee  n'a  paa  ose  d&avoner  la 
deatination  contre  la  Franee;  et  ä  r instant  mdine,  eile  prend 
un  caractere  si  grave,  si  manifeste,  qu'il  n'est  plus  permis  4  la 
grande  netien  de  eomprimer  son  juate  reasentiment. 

Fi4^1e  aax  inatructiona  de  mon  gouverneraent,  je  veillaie 
avec  le  ptas  gvand  sein  4  oe  que  loa  troupes  qui  sont  sous 
aies  ordrea  dans  loa  dlpartemena  eontigue  h  la  Suiaae,  reepee» 
lassen*  reKgieueement  la  terriloire  helvetique  et  observaeaent 
touJee  lea  regles  du  bon  voisinage;  et  je  n'avais  aur  ee  poiaft, 
comme  aur  toua  loa  autree,  qu'ä  m'applaudir  de  la  oonduite 
gäräreaee  et  vnaament  republieaine  de  mea  brave*  freres  d'armes. 

Quelle/  a  &6  ma  surprise  lorsque  j'ai  vu,  le de  oo 

moia,  lea  tronpc*  betnotses  pouaaer  la  bnine  delirante  que  lea 
aiewbtc*  de  leur  gouveraemeat  leur  out  inapar^e  «onlte  la 
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France,  jusqtrt  oser  attaquer  celles  que  j'ai  l'honnetor  de  Com- 
mander! 

Usant  du  droit  naturel  de  repousser  la  force  par  la  force. 
et  remplissant,  au  nom  du  directoire  executif,  le  devoir  qui 
lui  est  impose  par  la  Constitution  dans  les  cas  d'hostilitcs  com- 
mencees,  j'ai  poursuivi  les  agresseurs  et  je  suis  entre  dans  le 
pays  de  Vaud,   dans  ce  pays  que  les  membres  du  gou verne- 
inen t  de  Berne  tiennent  dans  l'asservissement,  au  mepris  de 
ses  droits  et  de  sa  libertä  places  par  des  trait&r  foftnels  sous 
la  garantie  du  gouvernement  fran$ais,  et  dans  lequel  i's  n'ont 
pu,  sans  manquer  k  ces  mämes  traites,  faire  entrer  aucone 
troupe  pour  emptoher  le  recours  Mgal  de  ses  habitans  k  k 
m4diation  de  la  nation  fran^aise. 

Vos  oppreaseurs,  vos  plus  enteis  ennemis,  vont  a'agiter 
pour  "vous  faire  craindre  que  la  Böpublique  fran^aise  ne  sai- 
sisse  cette  occaskm  ponr  agrandir  son  territoite  aux  depens 
du  vAtre. 

Vos  Arnes  nobles'  et  g&tereuses  repousseront  ces  perfide« 
Suggestion*. 

Les  intentions  de  la  Republique  fran$atse  vous  sont  cod- 
nnes,  deji  le  directoire  e*6cutif  les  a  manifestes  k  vos  goo- 
verneinen*  eux-mdmes,  en  leur  ftrisant  netifier  l'arrätä  par  le- 
qitel  il  a«lvi  coutre  un  ecrivam  qui,  par  la  plus  liehe  et  la 
plus  insigne-  calomnie,  lui  avait  supposl  des  projeta  dte  cob- 
qu4te  sur  «ne  partie  de  la  Suisse. 

Non,  la  Republique  fran^aise  ne  Teilt  rien  s'apprtiprier  de 
tont  ce  qui  tient  k  la  eonföd&ation  helvetique.  N  Pambitioo 
ni  la  eopiditä  ne  d&honoreront  la  dänatrehe  <jue  je  fafe  an- 
jourd'bui  en  son  nom,  et  ce  n'eat  pas  en  conqu&ttnt,  ce  n*est 
qa'en  ami  des  dignes  descendans  de  Gtuiteotne  Teil,  ce  n'esf 
q*e  pour  punir  les  coopables  uaurpateurs  de  votre  souverti- 
nettf,  que  je  nie  trouve  en  ce  moment  au  niKeu  de  vous. 

•  Loin  tle  töus  dtic  toute  inquv^ttide  sur  votre  anr6t6  indi- 
viduelle, sur  vös  proprietea,  aar  votte  eulte,  rar  votre  inde- 
pendance  politique,  gor  Pint^gvite  de  votre  territoirfc;  le  gou- 
vernement fran^aiB  dont  je  suis  Forgane,  vous  les  garanth;  et 
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»es  ordre«  seront  reiigieoaeraent  observ&  par  mes  fröre*  d'ar- 
mes;  j'en  jure  par  leur  amonr  pour  la  Hbetfe  et  par  la  gloire 
dont  ils  se  sont  couverts  en  eotnbattant  pour  eile» 

Soyez  übres,  la  Röpublique  frao^aise  vous  y  invite,  la 
nature  vous  l'ordonne;  et  pour  l'Ätre,  il  vous  suffitde  le  vouloir. 

Liberte.    Egalite. 
Directoire  executif. 

Extrait  des  registres  des  delib&ratiops  du  directoire  executif. 

Paris  le  6m"  pluviose  an  6  de  la  Bepublique 
frao^aise  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif,  ay*nt  pris  lecture  d'une  lettre  du 
4m*  de  ce  mois,  annon^ant  que  Junod,  ch&telain  de  Bomance, 
baillage  de  Morgee  a  ete  srräte  le  21ma  nivöse  dernier  et  con- 
duit  dans  les  prisons  de  Borne,  pour  avoir  fait  reimprimer  et 
distribuer  dans  quelques  communes  FarrÄte  du  directoire  exe- 
cutif du  8m*  du  meine  mois,  et  pour  avoir  fait  des  demarches 
tendantes  a  obtenir  que  les  habitans  du  pays  de  Vaud  fussent 
retabhs  dans  les  droits  dont  le  gouvernement  du  canton  de 
Berne  les  a  depouiltes  et  que  le  gouvernement  fran$ais  est 
tenu  aux  termes  des  anciens  traitäs  de  leur  garantir; 

persistant  dans  son  anräte  du  8me  nivöse  dernier; 

arräte  que  le  citoyen  Mengaud,  charge  d'affaires  de  la 
Bepublique  fran^aise  pris  les  cantons  helv&iques,  s'assurera 
sur  le  champ,  si  Junod  est  habitant  du  pays  de  Vaud  et  dans 
le  cas  de  l'affirmati ve ,  r£clamera  de  suite  sa  mise  en  liberte 
aupres  du  gouvernement  de  Berne,  en  reiterant  au  besoin  k  ce 
gouvernement  la  d^claration,  que  chacun  de  ses  membres  r£- 
pondra  personellement  des  vexations  qu'ils  ont  commises  et 
pourraient  continuer  de  commettre,  tant  contre  Junod  que 
contre  tout  autre  habitant  du  pays  de  Vaud,  k  l'occasion  de 
leurs  d&narches  a  fin  de  reintegration  dans  leurs  droits; 

arr£te  en  outre,  que  s'il  resulte  des  renseignemens  k  prendre 
par  le  citoyen  Mengaud,  que  Junod  est  habitant  du  pays  de 
Vaud,  le  citoyen  Mengaud,  en  cas  de  refus  ou  delai  de  re- 
J Acher   celui-CK  transmettra  aux  gene>aux   commandans  les 
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troupes  de  1a  Republique  nur  les  flrontieres  de  la  Baisse,  Ponire 
qae  le  directoire  executif  leur  donne  des-A-präsent  comme 
pour  lors,  de  saisir  toas  membres  du  gouvernement  de  Berne, 
qui  poarraient  £tre  decouverts  dam  les  lieux  oft  se  trouveraient 
les  dites  troupes. 

Le  mini8tre  des  relations  ext&ieures  est  Charge  de  Peie- 
cution  du  präsent  arr£te\ 

Pour  exp£dition  con forme: 
L.  S.  Le  president  du  directoire  executif, 

(Sig.)    Barras. 

Par  le  directoire  exäcutif: 

Le  secr^taire  gene>al, 

(Sig.)    Lagarde. 

Pour  copre  confarme: 

(8ig.)    J.  Mengaud. 

Liberte.    EgaUte. 
Directoire  exöcutiü 

Exlrait  des  registres  des  dälibärations  cht  directoire  executif. 

Paris  le  7™  ptaviose  an  6  de  la  Republjqoe 
francaise  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif,  informe4  que  les  membrea  du  gou- 
vernement du  canton  de  Berne  embauchent  des  r£quisrtiomairrs 
et  des  d&erteurs  francais  pour  servir  sotis  leurs  drapeaux  et 
sp£cialement  pour  repousser  k  main  armee  la  reclamation  que 
les  habitans  du  pays  de  Vaud  fönt  de  leurs  droits  natarels  et 
politiques,  dont  le  gouvernement  francais  est  garant  en  vertu 
d'anciens  traites; 

considörant,  qu'en  accedant  aux  moyens  de  slductien  pra- 
tiqu£s  k  leur  egard  par  les  membres  du  gouvernement  de  Berat- 
ces  requisitionnaires  et  deserteurs  se  sont  rendus  conpable* 
d'£migration  et  que  TinteVe't  le  plus  pressant  de  la  R4publiqu* 
exige  qu'une  punition  prompte  et  eklatante  prävienne  les  pragres 
ult£rieure  de  l'embauchage; 

arrdte  ce  qui  suit: 
1.  les  administrationa  centrales  des  dipartemens  du  Maat- 
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blase,  de  PA  in,  du  Jura,  de  ia  Haute-Saone,  du  Douba, 
da  Rhone,  de  Saone  et  Loire,  du  Mont-terribley  de  la 
C6te  d'Or  et  de  la  Haute-Marne  prendront  aar  le  ehamp 
les  mesures  necessairea  pour  que  les  rtquisitionnaires  et 
d&erteurs  domicilies  dans  leurs  arrondissements  respee- 
tifc  qui  se  sont  r£fir£s  en  Suisse,  soyent  sans  dölai  inscrits 
sur  la  liste  des  ehnigres. 

2.  Immediatement  apres  l'inscription  de  ces  individus  sur 
la  liste  des  ömigres,  elles  feront  sequestrer  leurs  biens, 
tant  meubles  qa'imroeubles. 

3.  Elles  feront  en  mime  temps  sequestrer  les  biens,  tant 
meubles  qu'immeubles,  de  leurs  peres,  mires  et  autres 
aacendants,  sauf  ä  eux  k  provoquer  le  partage  regle  par 
les  lois  des  9  floreal  an  3m"  et  20  floreal  an  4m". 

4.  Le  präsent  arrete  ne  sera  pas  imprime;  les  ministres  de 
la  poliee  generale  et  des  finances  sont  ch arges  de  son 
£x£cution,  ehaeun  en  ce  qui  le  eoncerne. 

Pour  exp6dition  conforme: 
L.  S.  Le  president  du  direetoire  exeeutif, 

(8ig.)    Barras. 

Par  le  direetoire  exdcutif: 

Le  secr&aire  g£n£ral, 

(Sig.)    Lagarde. 

Pour  eopie  eonforme  t 

(Sig.)    J.  Mengaud. 

11. 

(Paris  1798.    Jan.  28.) 
Liberte.    Egalite. 

Paris  le  9me  pluviose  an  6  de  la  Republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre. 

11  est  ordonn^  au  eitoyen  Brune,  general  de  division,  de 
se  rendre  dans  le  plus  court  d£lai  ä  Versoix,  et  d'y  prendre 
le  eommandement  de  la  division  aux  ordre«  pr&entement  du 
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general  Menard,  statioimct  dans  oe  rooment  k  Vernix  et  lieux 
environnants. 

Les  ofliciers,  g^neraux  et  particuüers,  les  comissaires 
des  guerre*  seront  tenua  de  lui  ob&r  en  tout  ce  qui  concerne 
le  bleu  du  Service* 

L.  S.  Le  ministre  de  la  guerre: 

(Sig.)    Scherer. 

18. 

(Paris  1796.    Jan.  28.) 

Liberte.    Egalit£. 

Paris  le  9*e  pluviose,  an  6Äe  de  la  Republique 
frar^aise,  une  et  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre  au  general  Schauenbourg. 

Le  directoire  executif,  ciloyen  gln^ral,  vous  donne  une 
grande  marque  de  confiance,  en  vous  designant  pour  Comman- 
der le  corps  d'armee,  qui  doit  se  diriger  sur  l'Erguel.  Ce 
corps,  compose  de  21  bataillons,  7  escadrons,  i  compagnie 
d'artillerie  legere  et  10  pieces  de  campagne  de  tout  calibre.,  est 
destine  k  soutenir  d'une  maniere  eflicace  les  mouvemens  du 
corps  d'armee  rassemblö  dans  le  pays  de  Vaud,  commande  par 
le  general  Brune. 

II  est  instant  que  vous  fassiez  mettre  en  marche  dans  le 
plus  court  d<£lai  possible  ce  corps  de  troupes  sur  Bienne,  poini 
central,  oü  vous  etablirez  votrc  quartier-general,  et  ou  il  faul 
que  vous  vous  rendiez  de  votre  personne  le  plus  tot  poasible. 
pour  faire  etablir  les  quartiers  qu'occuperont  vos  troupes. 

Ce  pays  n'est  pas  riebe,  ni  fertile,  il  faudra  y  faire  arriver 
des  subsistances,  et  l'ordonnateur  de  Farm^e  du  Rbin  est  char^r 
d'y  pourvoir. 

Placez-vous  militairement  et  mettez-vous  en  mesure  d'agir. 
lorsque  le  general  Brune,  qui  commande  la  totalite  des  troupes 
vous  en  donnera  le  signal.  II  est  inuni  des  instruetions  du 
directoire,  et  il  est  de  la  derntöre  iniportance  que  vous  cor- 
respondiez  par  tous  les  moyens  posaibles  continuellement  am 
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lui,  tant  poup  vos  mouvemens  militaires  que  par  rapport  ä  vos 
relations  politiques. 

Le  gouvernement*  en  voua  chargeant  de  cette  missiou  n'a 
paa  seulement  eu  en  vue  d'employer  tos  talens  militaires,  mau 
il  a  eneore  l'espoir  bien  fonde  que  vos  talens  politiques  l'ai- 
deront  puissamment  dans  cette  circonstance,  oü  il  s'agitd'opärer 
an  changement  dans  le  systöme  de  gouvernement  de  la  Sutsse, 
qui  &ant  en  grande  partie  oligarchique,  ne  peut  convenir  k  un 
gouvernement  tel  qne  le  nötre. 

Le  gouvernement  ne  veot  rien  envahir,  ni  rien  prendre 
aux  oantons  helvetiques,  dont  il  estlme  la  bravoure  et  la  loyautä; 
mak  il  ne  peut  voir  trmquillement  le  pouvdir  souverain  entre 
les  mains  d'un  gouvernement,  qui,  depuis  la  Involution,  a  fiait 
constamment  tous  ses  efforts  pour  l'aneantir  25).  C'est  le  gou- 
vernement bernois  principalement  &  qui  Pon  peut  faire  ce  re- 
proche. 

Lorsque  vous  serez  arrive  sur  les  lieux,  vous  recevre« 
probablement  des  deput&tions  de  ce  gouvernement;  renvoye«- 
les  au  general  Brune,  chargä  sp&aatement  de  la  nlgociation; 
mais  vous  pourrez  dans  les  conversations  parier  dans  le  aens 
de  cette  Instruction. 

Falles  observer  la  ptas  s^vöre  discipline  k  vos  troupes; 
votre  amour  pour  cette  partie  du  Service  est  connu;  vous  ne 
souffrirez  ni  pillage,  ni  brigandage.  L'exemple  des  troupes 
ä  vos  ordres  prouvera  mieux  que  des  paroles  aux  Bernois, 
que  8i  les  Francis  savtint  vaincre,  ils  savent  aussi  proteger 
les  personnes  et  les  propriötäs. 

Lorsqu'il  s'agira  d'en  venir  aux  hostilites  (ce  que  le  gou- 
vernement dlsire  cependant  n'ötre  fait  qu'a  la  derniäre  extr£- 
mit£) ,  vous  vous  conduirez  en  g£n£ral  fran^ais.  Toute  Instruc- 
tion ä  cet  £gard  serait  supefflue.     Les  localitös,  les  circon- 


95)  Der  Vorwurf,  die  Regierung  Borat  habe  stetsfort  die  grössten  Anstrengungen  ge- 
macht, um  die  französische  Rerolation  todtcuschlagen,  legt  derselben  einen  ElnfluM  und  eine 
araeht  beif  4Se  Ibr  leider  nur  sn  sehr  fohlten,  und  steht  übrigens  mit  der  Geringscnttnmg, 
reiche  Uar  dl«  fränkischen  Generale  und  Diplomaten  bei  Jedem  Anlasse  so  reichlich  spendeten» 
»ehr  im  Widerspruche.  Ernsthaft  aufgefasst,  ist  dieser  Vorwurf  lediglich  als  Unsinn  su  be- 
landeln. 

Hlat.  Arehlr  XIV.  17 
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stances   et   les   lettres   du   gän&ral   Brune   vous   indiqneront 
suffisamment  ce  que  vous  aurez  k  faire. 

Vous  reunissez  les  talena  militaires  et  pelitiques  et  l'anoar 
de  la  discipliae,  qui  sont  necessaires  dans  cette  circonstanee. 
J'ai  demande  au  directoire  que  vous  fussiez  charge  de  cette 
expedition,  et  je  ne  deute  pas  que  vous  ne  remplissiez  I  st 
satisfaction  la  nussion  qui  veus  est  donn&,  et  que  vous  ne 
räpondiez  a  sa  confiaace« 

Tenez  moi,  ainsi  que  le  directoire.  au  eeurant  de  toutes 
vos  Operations  poKtäques  et  milkakes. 

L'ordoimateur  en  chef  de  l'araräe  est  chargä  par  ee  cour- 
rier  de  vous  remettre  six  milk  frafiCs  pour  frais  extraordinaires. 
Quand  cette  somme'  tirera  a  sa  fin,  vous  me  le  manderez  pour 
fltie  j'y  pourvoye. 

Je  nie  r&ume  en  vous  invitant  a  vous  poster  militanrement 
sur  les  points  que  vous  allez  occuper,  k  faire  observer  la  plus 
severe  discipline  a  vos  troupes,  k  traiter  avec  le  grand  sens, 
dont  vous  Stes  doue,  les  mesures  politiques,  qui  pourraieat 
vous  dtre  adress&s  de  la  part  du  gouvernement,  ou  meine 
proposles  par  les  cantons.  Je  vous  k  räp&e,  Je  gouvernemeni 
veut  conserver,  dans  toute  leur  integralitä,  les  cantons  hehre* 
tiques;  mais  un  gouvernement  aristoeratique,  remis  entre  le* 
mains  de  familles  patriciennes,  qui  en  ont  si  cruellement  abuse 
eontre  la  France,  ne  peut  lui  convenir.  Le  gouvernement  sert 
pleinement  uatisfait  et  les  Suisses  saus  eontredit  plus  heureux. 
s'ils  peuvent,  a  Tinstar  de  BAle,  faire  eux-m&nes  leur  Devolu- 
tion,  sans  que  nous  soyons  Obligos   de  nous  en  m61er  par  la 

fbrces  des  armes. 

Pour  copie  conforme: 

(Sig.)    Scherer. 

(Freiburg  1796.    Jan.  28.) 

Les  citoyens 
Pugnon  Vonderweid  et  Francis  Duc,  ci-devant  membres  du 
comitö  central,  provisoirement  Stabil  dans  la  commune  de  Fri- 
bourg,   sont  charges  par  le  susdit  comite  central,  d'apres  un 
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arr£te  de  ce  jour,  de  mission  aripräs  du  citoyen  Philippe  Ro- 
main Menard,  genei*al-de  brigade,  commandant  les  troupes 
fran^aises  d'Italie  sur  le«  fronfteres  de  la  Suisse. 

En  cons£quence  le  eitoyen  general  Menard  est  invitä  par 
le  cdmit6  central  de  la  ville  de  Fribourg  provisoirement  &abli. 
(fajooter  foi  et  tfecouter  fevorablement  et  amicalement  los 
ou^rtüres  que  les  diu  ritayens  Vonderweid  et  Duc  sont  chargäs 
de  llii  ftiire.  • 

Fribourg  28  Jatfvier  1798. 

I>e  la  part  et  par  ordre  da  comit£  central  avee 
Signatare  da  secretaire  et  le  sceau  du  pr&ident : 
L.  8.  (Sig.)    Schaller,  secretaire. 

Rätny,  secretaire. 

•o. 

(Avenche  1798.    Jan.  28.) 
-  Le  comite  de  surveillance  de  Payeme 
•  au  comit£  de  surveillance  d'Yverdun. 
Citoyens ! 
Notre  avant-poste  ä  Faoug  vient  d'^tre  attaque  par  les 
Allemands,  par  de  W  -cavalerie  dont  nous  sommes  d£pourvus. 
On  dit  FartlllfeHe  nouibntuse,   et  nous  n'avons  que  4  piöces. 
Les  paysans  de  Payfcroe  nous  ont  manqu£  et  qnitte  le  poste 
de  Faüög  au  nombre  de  200  et  seulement  SO  Lausannais  sont 
restes.     Dans  cette  bypettidse  envoyez-ixras  tous  les  secours 
qne  vous  pourrez  en  hommes,  et  par  des  officrers  rtrs  et  de 
capaeit^,  avec  toute  l'artiltorie  que  vous  possedez,  ainsi  que 
les  munitions.    Faites^vous  remplacer  le  secours  que  nous  de* 
inandons  par  Lrticens,  Mottdon  et  Lausanne,  s'tl  le  faut,  en  en- 
voyaitt  *n4me  sur  le  champ  un  cootriei*  extroordinaire  dans 
ces  derniAres  vilies  pou*  les  instruire  de  notre  position. 

De»  mesures  fermes,  vigoureuses  et  promptes;  nous  sommä* 
oitoyens,  r&olns  de  vakicre  ou  mourir  k  notre  poste. 
1    Salut  et  respect. 
Avenche  le  98  Janvier  1798 

•  ä  lOheures  du  soir.  (Sig)  Des-Aillaux,  major. 

NB.  La  generale  bat  et  nous  sommes  en  poaition  de  nous  d^fendre. 
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(Paris  179».    Jan,  29.) 
Au  gto&al  Bruno. 
Citoyen  genomM 
En  attendant  que  le  plan»  de  Constitution  pour  la  Sukse 
entere  soit  ccucppietement  imprijge,   oe  qu'on   m'aaaare 
devoir  etre  tecsuae  dan*  de*x  joura,  je  prend^la 
liberte  de  vous  adresser  la  premtere  ^preuve,  encore  infame, 
de  la  brochure  incluse  que  je  detöfffia  4  »OH  ooneitoyeaa,  en 
attoftdant  la  coinmuKi«atiqiir  du  gnand  plan  cMlessus.    Si  quel- 
ques uues,  d$s  donne* a  peuventt  sesvir,  je  serai  trop  r&om- 
pense.  —  Agpjtaa,  citoyen  Nieral)  m?s  voeux  pour  wtre  heu- 
reux  voyage.    Je  auia  content  de  voir  le  salut  de  mon  pays 
remis  entre  les  mains  de  la  sagasse  et  de  la  bravoure. 
Salut  et  respect, 
Le  IG""  pluviose  an.  VI,  (Sig.)  Lo  colen<£  Laharpe. 

Des  que  j'aurai  d'aiutrss  exemplaires  j*  loa  ferai  passer 
comme  un  provisoire. 

•*. 

(Mp«aon  1798-    Jan.  29^) 

Moudon  le  10°*  pluvi#ae.«j  6:r^oblieain. 
•    Rampen,  genewl  de  br»ga<fo*: 
Au  geagral  Mward,  comnaandant  les.  tW9Qfi&  fran^aises 

dana  le  pays  de  Vaiid,, 
Generali 
En  arrivaat  iciv  je  me  suis>qK*presag  de  preadte  tooa  les 
reoseignemens  possiUe*;  le  oomitl  de  ceWe  ville  igporait  ab« 
sahufteat-  la  position  que.  l'enptiM  oeoupait.  Am  mfeae.  instant 
est .  passe  le  coumer  du .  eonute  de ,  Nyon  qig  m'a  dannö  le« 
informafMMaa  awvaales :  la  pwitien  de  renaemft  est  dau  Maral, 
oü,  se  trouve  le  gros*  de  aa  troupe,  au  uombre  de  quatre  ftille 
hommes  dont  fort,  peu  de  oavalerie;  sea  avantrpoatessant  * 
peu  de  distance  de  Morat,  et  leurs  patpouilles  a'awtonent  jus- 
qu'fc  Faoug,  oü  il  y  a  eu  hier  w&  petUe  esoarmoutfcj»?  qpel- 
ques.  tinailleui«' vandois  ätafont  en  avant  du  villag*  xl*  Faoog, 
ila  eppÄrpurent  um.  patrouille.  de  dragona  bcmot«  qui  vanait 
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ä  ea*,  ib  öfe  fe^Iterent  auf  leu*  posfc,  qui,  s*fcvftn$aiit  <fcur  les 
dragorts  beftiois,  lea  fit  &  letir  totrr  sauver  k  toutes  jttfflbes. 
J%i  invitf  le  comftl  de  cette  ville  k  £crire  iineleftire  aa  Kom- 
mandant des  troupes  vaudoises,  en  Finvitant  k  leur  rettdre 
comptb  de  tout  ce  qui  s'est  passe,  ainsi  que  de  la  pösffdon  de 
Pennemi  ©t  du  nombre  des  troupes  qtri  'composent  ee  eorps 
d**rmee;  eetle  lettre  part  par  un  dragon  d'ordonn&nce  <jui, 
k  son  retour,  doit  m'apporter  une  r^ponse  cathögorique  äux 
renseignemens  ci-dessus  cit£s;  j'aurais  soin,  gen£ral,  de  vous 
en  instntfre. 

Le  ehAteau  de  Lucens  se  trouve  k  une  Heue  de  Mondon; 
j'y  envoye  un  bataiilota  ce  soir  pour  Poecuper,  mais  Komme  je 
deis  me  porter  plus  aVant,  et  que  votre  ordre  ne  me  prescrlt 
rien  <le  precfo  refativemetit  k  l'occupation  de  ce  ch&teau,  dbnnez 
mm  une  dlcision.  Dols-je  l'occuper  ou  non,  quand  mfotie  je 
me  porte  plus  avant  et  par  qoelle  quantiu'»  de  troupes? 

Vous  apprendrez  sans  doute  avec  plaisir  la  rävolutfon  de 
•FrJbourg;  eile  s'est  opertfe  hier,  et  Parbre  de  la  liberte  est 
plante,  c'est  un  fait  certain.  Ce  sont  deux  envoyls  du  cowiite 
central  de  Fribourg  qui  viennent  de  me  rendre  ce  compte,  ils 
se  rendent  ä  Lausanne  pour  vous  voir  et  vous  faire  part  de 
cet  £venement. 

N'oubliez-pas,  general,  de  m'envoyer  les  quatre  dragons 
que  vous  m'avcz  promis  pour  la  correspondance. 

J'ai  refu  les  deux  ptäces  de  canön  que  votre  ordre  m'en- 
joint  de  prendre  k  Moudon,  ainsi  que  les  canonniers:  tout  est 
k  ma  dlsposition. 

Salut  et  umitil.  (Sig.)    Rampoo. 


(Lausanne  1796.    Jan.  29.) 
Union  et  Concorde. 

Le  prMMent  au  nom  de  l'assembl&  repräsentative 

-pi*övteoire  du  pays  de  Vaud, 

Au  citdyefc  PhfKppe  Romain  Menard,  g^neral, 

eoiftmaittfatfc  les  Irtrapes  franqaftses  dans  le  pays  de  Vaud. 
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Vous  avea  ete*  infonnd  ce  marin,  citoyen  gäneral*  qua  now 
sommes  arrives  au  inoment  de  noas  ooeuper  de  suite  da  nede 
de  convocatiou  de  l'assembläe  Constituante*  Vous  serez  a- 
forme*  da  resultat  de  nos  travaux. 

Sur  votre  commande  une  coromission  a  6te  oreee  pour  etre 

l'interme*diaire  des  Communications  entre  vous  et  noas.   Elle  est 

composöe  de  cinq  membres  dont  un  du  cömite*  militaire,  savoir, 

lescitoyens:  Bergier,  Dr.  Secretan,  de  la  Rotaz,  For- 

nerod,  Aubergenois. 

Nous  vous  prions  de  leur  aecorder  votre  confiance. 

Les  ordres  les  plus  severe»  ont  ete  donnes  au  commissaire 
genexal  des  guerres  le  citoyen  Joseph,  de  se  procurer  dans  le 
plus  court  delai  des  tahleaux  exaets  de  toos  les  grains  dispo- 
nibles dans  le  pays  de  Vaud  et  de  vous  les  communiquer.  U 
lui  est  egalement  enjoint  de  pourvoir  a  l'approvisionnement 
actuel  et  futur  de  tous  les  postes  de  l'armee  franfaise. 

Le  comite  des  finances  a  ordre  de  vous  remettre  socces- 
sivement  les  fonds  qui  ont  &e  ordonnes,  k  mesure  qu'ils  entre- 
ront  en  caisse. 

Recevez,  citoyen  general,  l'hommage  de  nos  respects. 
Salut  et  fraternite. 

Lausanne  le  29  Janvier  1798. 

L.  S.  (Sig.)    Glayre,  president. 

(Payerne  1798.    Feb.  1.) 
Au  quartier-general  de  Payerne,  le  13me  pluviose  an  6  r^publ. 

Rampon,  general  de  brigade, 

Au  general  Menard,  commandant  la  premiere  division 

de  1'armde  d'Italie  dans  le  pays  de  Vaud. 

Göneral! 
En  suite  des  ordres  que!vous  m'avea  donnes  de  faire  som- 
mer  le  commandant  des  troupes  bernoises  de  faire  ^vacaer  le 
pays  de  Vaud  par  les  troupes  k  se*  ordre?,  je  lui  adressai 
incontinent  la  sommation  dont  copie  est  cttjoipte«  J.'ai  rec;u  sa 
reponse  hier  dans  la  nuit,  et  je  m'erapreeae,  de  vous  en  en- 
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voyer  aussi  eopie,  et  vous  invite,  gener  al,  a  rae  faire  part  de 
la  determination  que  vous  prendrez  k  cet  egard ;  en  at  tendant 
que  je  puisse  vous  faire  parvenir  la  reponse  que  le  gäneral 
bernois  aura  refue  de  son  souverain. 

Je  vous  envoye,  general,  l'emplacement  que  ma  brigade 
occupe:  la  32m*  en  entier  k  Payerne,  le  preroier  bataiilon  de 
la  75"*  demi-brigade  k  Corselles  dont  trois  compagnies  deta- 
chees  ä  Domdidier. 

D'apr&s  vos  ordres,  göneral,  je  vous  previens  que  le  ci- 
(oyen  Marrast,  lieutenant  k  la  32m*  demi-brigade,  fera  les 
fonctions  de  eommissaire  des  guerres  aupres  de  moi. 

J'ai  fait  reconnaitre  hier  a  Estavayer  le  local  destine  k 
Phospice  militaire;  je  vous  annonce  que  Ton  peut  d&s  ce  mo- 
ment  y  recevoir  quatre-vingt  malades,  qui  y  seront  parfaite- 
ment  loges.  L'etablissement  est  susceptible  ä  etre  augmentä 
jusqu'A  concurrence  de  deux  eents  malades,  mais  il  serait  nä- 
cessaire  de  faire  fournir  k  la  commune  d'Estavayer  par  les 
communes  environnantes  les  fournitures  propres  k  recevoir  les 
malades,  tel  que  couvertes,  paillasses,  draps  etc. ;  la  pharmacie 
est  ou  sera  fournie  de  toutes  les  drogues  et  medicamens  qui 
pourront  £tre  necessaires.  Cette  ville  possede  un  Chirurgien 
franfaia  y  etabli  depuis  douze  ans  et  sur  le  compte  duquel  le 
comite  m'a  donnä  les  meilleurs  renseignemens.  Quant  au  local 
on  ne  peut  rien  y  ajouter;  sa  position  sur  le  bord  du  lac  rend 
cette  habitation  aussi  agreable  et  aussi  salubre  que  Pon  püiaae 
le  desirer,  et  je  pense  que  nos  malades  s'y  retabliront  ä  mer- 
veille. 

J'ai  envoye  aujourd'hui  dans  les  pays  bernois  et  fribour- 
geois  un  homme  sür,  afin  d'obtenir  quelques  renseignemens 
sur  ces  pays;  k  son  retour,  j'aurai  soin  de  vous  en  instruire. 

Le  commandant  en  chef  des  troupes  vaudoises  m'a  fait 
demander  deux  pi£ces  de  canon  pour  inettre  dans  un  village 
occupe  par  les  milices  vaudoises.  J'ai  cru  de  me  refuser  k  sa 
demande,  parceque  je  creis  qu'il  est  inconvenant  de  diss&niner 
trop  notre  artillerie  et  Pexposer  k  £tre  prise  toute  enti£re  en 
un  jour  par  Pennemi. 
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D'aprea  los  renseignemens  que  j'ai  pris  sur  la  condtrite  de 
Potteier  de  la  75me  que  vous  avez  coodamoe  anx  arrdts,  et  vu 
les  certificats  de  la  commune  de  Lucens,  il  paralt  que  c'est 
aux  troupes  vaudoises  que  doit  etre  attribudle  dfaordre  et 
le  pülage  coramis  au  dit  chiteau ,  et  que  cet  oflicier  en  est  inno- 
cen*;  je  vous  invite,  g£n£ral,  k  ordonoer  la  lev^e  de  ses  arrets. 

Je  viens  d'apprendre  que  la  premi&re  compagnie  da  2*r 
bataillon  de  la  32me  est  restee  k  Nyon.  Je  vous  invite,  genfral, 
ai  le  besoin  n'exige  pas  que  cette  compagnie  prolonge  son 
a^jour,  de  donner  les  ordres  neoessaire»»  pour  qu'elle  reatre 
k  son  corps. 

Salut  et  amitk;.  (Sig.)    Rampon*). 

(Payerne  1798.    Feb.  1.) 
Au  quarticr-general  de  Payerne  le  13me  pluviose  an  6  republ. 

Rampon,  general  de  brigade, 

Au  g<Sneral  Menard,  couimandant  la  premiere  division 

de  l'armce  d'Iialie  dans  le  pays  de  Vaud. 

General ! 
Depuis  ma  lettre  a  vous  adressee  en  date  d'aujourd'hui  13**. 
qui  vous  portait  la  reponse  faite  par  le  gencral  bernois  a  h 
sommation  que  je  lui  adressai  d'evacuer  le  pays  de  Vaud,  ei 
dans  laquelle  il  nrannonce  avoir  envoye  copie  de  oette  som- 
mation k  son  souverain.  pour  ensuite  me  faire  part  de  la  re- 
ponse qu'il  en  a  reejue,  je  viens  de  reoevoir  dans  ce  moment  eette 
reponse  par  duplicate.  Avec  eile  est  un  paquet  ä  votre  adresse, 
qui  sans  doute  renferme  la  meme  reponse;  je  vous  la  fais  par- 
venir  de  suite  avec  copie  de  la  lettre  qu'il  m'a  adressee  a 
raoi*meme,  dans  laquelle  vous  verrez  que  la  seule  difficulte  que 
le  gouvernement.  bernois  ölöve,  est  celle,  que  le  pays  de  Moni 
n'a  dans  aueun  temps  fair  parde  du  pays  de  Vaud,  et  il  nc 
fait  pas  mention  du  vi I lag*  de  Faoug.  II  me  semble  que  soa 
silence  k  cet  egard  donne  une  amt>i$uite  k  aa  reponse  dant  je 

28)  Folgen  die  Abschriften  der  zwei  Schreiben,  welche  anter  Nr.  41  des  Ta^ebuche»  '•* 
General  Menard  bereite  wörtlich  mitgetheilt  sind. 
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oe  vato  pas  le  but,  ei  que  je  vous  prie  de  r^soudre  par  les 
ordres  que  vous  me  donnerez  snr  la  conduite  que  je  doisHenir 
a  soii  egard. 

J'avais  ordonne  aa  commandant  Barbacanne  de  faire  ftrire 
une  reconnaissance  par  une  compagnie  de  grenadiers  snr  le 
susdit  village.  Cette  reconnaissance  ayant  apper^u  que  le 
vi  Hage  6tait  occupe  encore  par  les  troupes  bernoises  s'est  re- 
tiree,  mais  trois  grenadiers  qui  s'etaient  Agares,  sont  tombes 
sans  s'en  appercevoir  dans  cet  avantposte,  ont  6te  arretes  et 
renvoyes.  Le  general  d'Erlach  dit  dans  sa  lettre  qu'il  les  a 
renvoyes  avec  leurs  armes,  et  le  commandant  Barbacanne  me 
dit  dans  la  sienne,  qu'ils  ont  ete  desarm&s.  J'ai  äcrit  au  com- 
mandant de  la  75me  de  prendre  tous  les  eclaircissemens  ä  cet 
egard  et  de  m'en  instruire;  je  vous  partieiperai  sa  r£ponse. 

Au  moment  oü  le  parlementaire  bernois  a  eu  remis  son 
paquet.  un  nomine  Frederic  Comte,  officier  dans  les  troupes 
vaudoises,  qui  a  perdu  dans  la  premiÄre  affaire  de  Faoug  deux 
chevaux,  s'est  permis,  croyant  de  les  remplacer,  de  s'emparer 
du  cheval  de  cet  officier  bernois.  J'ai  de  suitc  fait  chercher 
ce  Fred^ric  Comte,  pour  lui  faire  rendre  le  cheval,  mais  il 
s'est  esquive;  j'ai  de  suite  donne  ordre  au  commandant  Barba- 
canne de  se  faire  fournir  un  cheval  de  requisition  et  le  remettre 
k  l'officier  bernois  en  attendan^  que  je  puisse  lui  faire  rendre 
le  sien  propre. 

Adieu!  (Sig.)    Rampon2?)- 


(Payerne  1796.    Feb.  2.) 
Au  quartier-general  de  Payerne  le  14"*  pluviose  an  6  republ. 

Rampon,  g£n£ral  de  hrigade. 

Au  gfa^ral  Menard,  commandant  la  premfcre  divisioh 

de  l'ann^e  d'Italie  dans  le  pay*  de  Yaud. 

General! 

Monsieur  Louis  d'Aifry,  d4put£  du  gouvernement  de  Fri- 

bourg,  a  bien  voulu  se  cbarger  de  vous  remettre  cette  lettre. 

87)  Folgt  die  Antwort  des  Generals  von  Erlach  auf  die  Sommation  des  Generals  Rampon. 
Da  Menarcfs  Tagebuch  sie  nnter  Kr.  44  wörtlich  anfgwieauamen ,  no  bleibt  sie  hier  weg. 
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11  est  Charge  par  son  gouvernement  de  se  rendre  aupres  de 
von»  pour  s'expliquer  avec  franchise  et  loyaute  sur  les  craintes 
que  leur  inspire  le  voisinage  des  arm£es  fran^aises«  C'est  i 
vous,  general,  k  entrer  dans  les  explications  que  vous  jugerez 
convenables  et  conformes  aux  ordres  que  vous  pouvez  avoir 
i^us  du  directoire  executif. 

Salut  et  anritte.  (Sig.)    Rampon. 

(Paris  1798.    Feb.  2.) 
Liberte.    Egalite. 
Paris  le  quatorze  pluviose  an  6  de  la  Repa- 
blique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  secretaire  general  du  directoire  executif 

Au  g^n^ral  Brune,  commandant  les  troupes  fran9aises 

sur  les  frontieres  de  la  Suisse. 

Le  directoire  executif  apense,  citoyen  general,  devoir  vous 
donner  connaissance  de  l'extrait  d'une  depöche  du  ministre 
plönipotentiaire  de  la  Republique  fran^aise  pres  les  Vi  lies  an- 
scatiques  au  ministre  des  relations  exterieures.  Je  suis  Charge 
de  vous  en  faire  passer  la  copie  ci-incluse. 

Salut  et  fraternite.  (Sig.)    Lagarde. 

P.  S.    Vous  trouverez  aussi  ci  -Joint  copie  de  Fextrait  d'une 
lettre  du  Ume  de  ce  mois. 

Annexe. 

Ex(rait  d'une  dep£che  du  ministre  plenipotentiaire  de  la 

Republique  pr£s  les  Villes  aoseatiques, 

Au  ministre  des  relaiions  exterieures. 

Hambourg,  S9Bt  Nivöse,  an  6. 
Le  citoyen  Reinhard  informe  le  ministre  que  l'emigrt 
Montgaillard,  a  eu  avec  lui  une  Conference,  dont  la  pre- 
face  a  ete  une  conversion  entiere  k  la  Constitution  de  I'an  3"* 
et  le  aerment  d'un  attachement  profond  et  inviolable  a  la  Re- 
publique. Conscquemment,  dans  la  haine  implacable  qu*il  t 
vou£e  k  l'Angleterre,  il  s'est  offert  k  venir  confier  au  direc- 
toire tout  ce  qu'il  sait  du  passe  et  des  projets  pour  Tavenin 
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s'en  rapportant  k  sa  loyaute  pour  un  sauf-conduit,  si  le  direc- 
toire lui  permet  de  l'aborder..  I»e  citoyen  Reinhard  lui  ayant 
demand&  ces  rävelations  par  £crit,  deux  jours  apr£s  Montgail- 
lard  lui  apporta  une  lettre  pour  le  directoire  (dont  copie  est 
ci-jointe)  mais  ne  contenant  que  des  promesses  vagues.  II 
declara  l'arrivee  de  MM.  Talbot  et  Leclerc,  de  lalögation 
anglaise  en  Suisse,  a  Hambourg,  et  qu'ils  etaient  porteurs  d'un 
nouveau  plan  pour  trouhler  la  France,  concerte  avec  des 
membrea du  seoat  de Beroe,  et  nomm&nent  M.  de  Steiger2*); 
qu'il  fallait  veiller  le  ci-devant  RoussUlon  du  cöte  du  Port  de 
Vendres;  que  trois  ou  quatre  fregates  devaient  debarquer  des 
emigres  pour  faire  un  coup  de  main  sur  cette  cöte,  qu'ils 
savaient  malgardäe;  qu'il  etait  depositaire  d'une  centaine  de 
lettre«  ecrites  par  M.  de  Blankembourg,  par  Conde,  par 
les  generaux  Latour,  Pichegru,  Badouville,  son  aide-de*camp, 
qui  jetteraient  le  plus  grand  jour  sur  la  conspiration  de  Piche- 
gru; que  Cazal&s,  demeurant  k  Zürich,  dirigeaitles  complots 
tramls  enSuisse;  qu'apräs  Cazales,  las  acteurs  les  plus  entre- 
prenans  etaient  Fauche-Borel  et  Borel,  epicier  k  Lau- 
sanne, son  fWre;  que  les  autres  agenti  principaux  de  la  contre- 
revolution  Etaient  un  capitaine  Roland  et  un  nomine  RoussUlon, 
a  Yvoin  pr^s  Yverdun,  et  de  la  cabale  en  France  un  M.  Monge, 
a  Strasbourg,  qui  recevait  ses<correspondances  sous  le  nom 
de  Füret,  ainsi  qu'un  M.  Fenonillot,  aneien  avocat  k  Be- 
zan^on  (c'est  peut-ßtre  le  mäme  qui  etait  k  Schelestadt  en 
vendemiaire  an  4me)  demeurant  chez  son  oncle  k  deux  Heues 
de  Lons-le-Saulnier  ou  de  Salins  etc.  Mais  k  lui  demand£  s'il 
ne  connaissait  point  quelques  £missairea  anglais,  il  a  repondu 
que  non,  et  est  sorti  sans  dire  son  adresse  en  disant  qu'il  re- 
passerait  pour  savoir  la  reponse  de  sa  lettre. 

Pour  copie  conforme: 
Le  secr&aire  glneral  du  directoire  executif, 

(Sig.)    Lagarde. 

28)  Dennneiation  eine»»  erkauften  UeberMlufers ,  ohne  den  geringsten  Halt  In  der  Oe- 
tehichte  jener  Tage;  Gespenst  —  wo  nicht  Kniff  —  einer  vom  bösen  Gewissen  geplagten, 
heute  Ton  aller  Welt,  Frankreich  obenan,  verortheilten  Regierung. 
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•8. 

(Basel  1798.    Feb.  3.) 

Lettre  du  citoyen  Mengaud  ä  l'etat  de  Soleure.    (Copie.) 

Btfle  le  15m*  ptuviose. 
Messieurs ! 

Des  informations  particuli£res  et  certaines  me  garantissem 
que  la  r£g£n6ration  de  votre  &at,  commencee  en  apparence  et 
retardec  en  effet  par  vous,  est  arr^tee  dans  sa  mat-che  ptr 
{'Opposition  des  campagnes  que  votre  politique  a  provoqnte. 

II  n'est  pas  douteux  pour  moi  que  ces  dbstacles  appoitä 
par  les  habitans  m£mes,  aveugles  sur  leurs  propres  int&6te. 
ne  soyent  effectivcment  votre  ouvrage.  J'en  suis  intimement 
convaincu,  et  rien  ne  peilt  me  d&romper  que  des  faitB  positife 
et  formeis  de  votre  part.  C'est  donc  par  vos  actes  publk». 
Messieurs,  que  je  pourrai  juger  vos  sentimens,  et  j*$A  PhöD- 
neur  de  vous  prävenir  que  si,  dans  Pespaee  de  six  jonrs.  votre 
4tat  n'a  pas  etabli  un  Ordre  de  choses  confofme  aux  principe: 
de  la  liberte  et  de  l'^galit^,  des  moyens  plus  putasants  et  irrt- 
sistibles  vous  feront  une  necessite  de  ces  m£mes  mesurea  que 
je  vous  invite  k  prendre  aufourd'hui.  B*le  vous  a  tnontrl  1t 
route  dusalut;  gardez-vous  d'aller  vous  perdre  sur  les  traces 
«ie'Berne.  Vous  dever  in*avoir  cotnpris.  J'espere  que  me* 
invitations  ne  seront  pas  infructueuses. 

Si  vous  croyez  devoir  m'adresser  quekjue  deputation  pour 
conftrer  avcc  moi ,  il  me  sera  agrtohie  de  ne  voir  parmi  xw 
deputes  que  des  hommes  -dont  les  senthnens  patriotiques  ne 
soyent  bien  connus. 

Je  suis  avec  reserve. 

Le  charge  d 'affaires  de  la  Republique  franfaise: 

(Sig.)    Mengaud. 

Pour  copie  conforme: 
(Sig.)    Ed.  Bignqn. 
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99. 

(Basel  1798*    Feb.  3.) 

A  B41e  le  15m*  pluviose  an  6  de  la 
Republique  frangaise. 

Le  chargö  d'affaires  de  la  Bepublique  fran^aise  en  Suisse, 

Au  geheral  Bvuie,  commandanti  les  troupes  de  la 

Bepublique.  sur  lee  frmtiires  de  la  Suisse. 

D^apres-  les  Instructions  qui  vous  ont  6ti  donnees  par  le 
directoire  executif  et  dont  ?&l  re^u  cüttimünicaeion,  devaht 
nou9  concerter  ensemble  pourle  succes  des  mesures  dont  nous 
sommes  £galement  charges,  je  in'empresse  de  vous  faire  cen- 
naitre  In  irritable  Situation  de  la  partie  allem  an  de  de  l'£tat  de 
Berne.  Voüö  verrez  par  difftrentes  pieces  ri-jointes  qu'Aarau 
et  un  grand  nombre  d'aotres  communes  <|W  ont  seconö  ouver* 
tement  le  joug  de  la  tyrannie  bernoise ,  ont  4t£  placeeä  par 
moi  sous  la  sauvegarde  de  la  Bepublique  fran^aise. 
(Annexe.)  Cependant  le  pouvoir  oligarehique  prds  d'expirer, 
recueille  tonte  sa  rage  et  menace  ces  communes  par  des  dis- 
positions  militaires  et  par  tout  l'appareil  d'une  prompte  ven- 
geance.  Le  moment  est  venu,  citoyen  g^n^ral,  de  porter  les 
coups  decisifs;  la  protection  que  j*at  aooordee  aux  communes 
qui  ont  le\i  l'etendart  de  l'ifidependance,  ne  doit  pas  etre 
vaine  et  sans  effet.  II  faut  qu'elle  soit  appuyee  par  des  moyens 
vigoureux,  par  des  actes  energiqpes,  p*r  le  döployement  d'une 
force  imposante  et  ücresistible.  Ces  moyens  sont  k  votre  dis- 
Position;  la  direction  de  cette  force  toujours  victorieuse  vous 
est  confile,  il  faut  la  mettre  en'mouvement,  il  faut  agir®).  II 
convient  de  publier  sur  le  charap  la  proclamation  qui  vous 
a  6t£  adressee  par  le  gouvemement  (Van^ais,  et  il  est  essentiel 
d'y  ajouter  surtout  que  vous  n'entrez  sur  le  territofre  suisse 
que  pour  raffranchissement  du  peuple  que  vous  ne  poursuivez 


0)  in*  argtflfeli  Mm  tfber  dteee»  Gebahren  Mengwid1»  mr,  da«  dte  «rigenea  Plana 
«luf eh.  UflfcarrtUraung  f «flUwtet»,  esaiebx  van  ans  «einen,  damaligen  Briefen  «n  da«  Direk- 
torium, an  den  KHegamlnluter,  an  Barraa,  Bonaparte,  Ponget,  Labarpe  u.  s.  w.  (Nr.  25,  89, 
H,  »,  W,  W,  61,  105  u.  io»  der  „Komefconden»*). 
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qu'un  seul  ennemi,  l'ennemi  des  habitans  eux-memes,  le  ma- 
gistrat  de  ßerne,  coupable  envers  la  Republique  fran9ai8e  de 
tr&nies  odieuses  et  perfides ,  coupable  envers  le  peuple  de  ce 
canton  d'une  oppreftsion  avide  et  meurtrtere,  coupable  envers 
tous  le»  cantons  helvetiques  dont  il  compromet  la  paix  et  la 
süret& 

Vous  voyea«,  citeyen  g&räralj  qu'ii  n'^  a  plus  de  temps 
ä  perdre.  I/oligarchie  hernoise  est  A6jk  etourdie  par  la  peur: 
il  faut  que  la  peur  la  determine  de  suite  a  Tabdication  de  st 
tyvannique  autoritä,  ou  que  la  force  Vy  centraigoe.  Si  le  pre- 
mier  moyen  ne  suffit  pas,  le  second  est  entre  vos  mains  et  il 
sera  infaillible. 

Une  correspondapce  active  entre  noup  est  indispensable, 
citoyen  general,  pour  nous  mettre  respectivement  a  portee 
d'atteindre  le  hui  q#£  nous  poursui vons  de  concert.  J'anni 
soin  de  vous  dnnner  tous  les  avis  et  renseignemens  qui  pour- 
rost  vous  £tre  utiles.  Je  compte  sur  la  Dieme  reciprocite. 
Salut  et  fraternite. 

(Sig»)    J.  Meogand. 

.Annexe, 

(Aorau  1798.    Jan.  30.) 

Libertd.    Egalite. 

Joseph  Mengaud, 
ministre  de  la  Republique  fran9aise  en  Suisae. 

II  est  notoire  &  tous  et  un  chacun  que  la  Republique  fran« 
9aise  prend  sous  sa  speciale, et  puissante  protection  tous  ceiu 
des  citoyens  suisses  ainsi  que  leurs  fanuJIes,  qui  retfiiaeraieat 
de  prendre  les  armes  contre  la  France,  ou  qui  manifesteraicDt 
des  opiniona  et  des  dispositions  fevorables  aux  principe*  de 
son  gouvernement. 

En  cons£quence  et  en  vertu  des  pleins-pouvoirs  et  de* 
ordres  transmis  par  le  directoire,  nous  declarons  fonuelleneni 
et  particuli&rement  pour  ce  qui  concerne  la  ville  municipale 
d'Aarau  que  les  personnes,  leur  propri&es  et  les  fanulk*. 
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speciales  ainsi  que  dessus,  sont  placees  sous  la  garantie  per- 
sonelle et  directe  de  chacun  des  membres  composant  les  gou- 
vernemens  des  difförens  etats  de  la  Confed£ration  helv£tique, 
qui  en  demeurent  responsables  vis-a-vis  du  directoire  de  la 
Republique  et  des  armees  fran9aises. 

Fait  et  donirä  k  Aaratf  sous  le  sceau  de  la  legal  ion  fran- 
9ai6e  en  Baisse,  le  llme  pluviose  Fan  VI  de  la  republique,  une 
et  indivisible. 

Mengaud. 

L.  S.  Pour  copie  confonne: 

F.  L.  Hürner, 
secr&aire  du  comitf. 

SO. 

(Basel  1798.    Fcb.  4.) 

Copie  de  la  lettre  £crite  le  16me  pluviose  par  le  citoyen  Mengaud, 
Au  commandant  des  troupes  de  l'etat  de  Berne  pr^s  Aarau. 

Monsieur ! 
Je  suis  instruit  que  les  troupes,  que  vous  commandez,  cer- 
nent  en  ce  moment  la  ville  d'Aarau.  Je  vous  prövicns,  qu'en 
exlcution  de  la  sauvegarde,  que  j'ai  accordee  a  cette 
ville  d'apr£s  les  ordres  du  gouvemement  fran^ais,  si  vos 
troupes  ne  s'en  eloignent  pas  sur  le  champ  k  la  distancc  d'une 
jonrnöe,  je  vais  faire  marcber  de  suite  par  B&le  une  division 
de  l'armee  fran^aise,  dont  le  mouvement,  correspondant  k  ceux 
&x6cut6a  dans  le  pays  de  Vaud,  Commandern  sans  doute  par 
la  force  de  la  necessite,  ce  que  les  invitations  n'auront  pu 
obtenir. 

J'ai  Phonneur  d'etre 

Le  eharge  d'affaires  de  la  Republique  fran^aise : 

(Sig.)    Mengaud. 

Pour  copie  conforme : 
(Sig.)    Ed.  Bignon. 


2B        Actenstöcke  zur  Geschichte  der  französischen 

31. 

(Payerne  1798.    Feb.  4.) 
Au  quartier-general  de  Payerne  le  16me  pluviow 

an  6  rt'publ. 

Rampon,  general  de  brigade, 

Au  generalMenard,  cominandant  la  premierc  division 

de  l'armee  dltalie  dans  le  pays  de  Vaud. 

General! 

Je  vous  annonce  le  depart  des  troupes  vaudoises  qui  occu- 
paient  Pextremite  de  na  gauche,  sans  etre  instruit  en  aucone 
maniere  de  ce  mouvement.  J'ignorerais  peut&re  encore  cette 
evacuation,  si  le  commandant  en  chef  de  ces  troupes,  passant 
hier  par  hasard  ici,  ne  m'en  eüt  donne  lui-m&ne  la  nouvelle. 
Je  trouve  cette  maniere  d'agir  un  peu  extraordinaire. 

D'apres  les  rapports  que  m'a  fait  le  comite  de  cette  ville, 
relativement  k  une  expertation  immense  de  comestibles  en  tont 
ge»re,  par  oontrebande  dans  la  principautö  de  NenfchAtel,  j*ai 
fait  partir  ce  matin  un  detachement  de  cinquante  hommes, 
moitie  milices  du  pays,  commande  par  un  ofTGcier  de  la  32*% 
pour  aller  s'etablir  k  Chevroud,  avec  ordre  d'aller  reconnaitre 
sur  toute  cette  cöte  du  lac  les  endroits  favorables  k  la  contre- 
bande,  y  placer  des  postes,  leur  consignant  d'arreter  tous  les 
comestibles  que  l'on  voudrait  exporter,  et  me  rendre  compte 
journellement.  J'aur&is  soin  de  vous  instruire,  general,  si  ces 
mesures  produiront  quelque  effet. 

En  suite  de  la  desorganisation  qui  regne  parmi  les  troupes 
vaudoises,  je  vousrends  compte,  g£n£ral,  que  l'artülerie  que 
j'ai  avec  moi,  est  hors  d'etat  d'etre  servie,  par  le  manqoe  de 
canonniers;  ils  desertent  tous  et  vont  chez  eux.  Je  vous  de- 
mande  qu'aussitöt  que  les  canonniers  fran9ais  arrivent,  vous 
m'en  envoyiez,  et  je  vous  invite  k  parier  au  comite*  militaire 
de  Lausanne  de  la  desertion  de  ces  canonniers,  afin  que  le 
comite  prenne  des  mesures  pour  les  obliger  k  rejoindre. 

Conform&nent  aox  ordres  qui  j'avais  donnes  au  comman- 
dant de  la  75me  demi-brigade  de  faire  arreter  tous  les  individnf 
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coonpttccs  des  gtfenadiers  qne  j'ai  fait  tradurr*  an  conseit  de* 
gaerre,  et  m'en  rendife  cofttpte,  je  viens  de  recevoir  une  de 
ses  leftres  qui  m'annonce  qu'un  caporaf  et  tm  tambour  de  cette* 
deroi-brigade,  anssi  coupables  que  les  grenadiers,  se  sont  jugä* 
eox-mimes  et  qn'ils  out  deaertl. 

Hier,  en  faisant  la  visite  des  quartiere,  les  indivfdus  k  qur 
le  g£n£ral-en-chef  a  accordä  des  sabres  pour  les  r&ompenser 
de  lenrs  trairs  de  courage,  m'ont  fait  leur  rdclamation  de  vive 
voix,  afin  cTobtenir  le  gage  de  lear  mtr£pidit£  et  de  leur  va- 
leur;  veuülez,  g&iäral,  me  fefre  part  de  la  d&ermination  que 
veua  prendrez  ä  cet  £gard,  afin  que  je  puisse  calmer  leur  in- 
qutetnde. 

VeuiRez-aossi  dlcider,  gtalraF,  si  Fon  ne  pourrait  pas  fiiire 
aeeorder  aux  commandans  des  places,  par  les  comites  de  chaque 
commune,  une  gratification  quelconque  en  d&lommagemens  des 
soins  qu'ils  se  donnent  pour  le  maintien  de  Vordre  et  de  la 
tranqeillite  et  le  respect  des  propri&ls. 

De  retour  de  ma  visite  aux  avantpostes,  je  m'empresse, 

gen£ral,  de  vous  rendre  compte  des  changemens  que  j'y  ai 

fahs,  et  vous  donner  un  tableau  de  leur  position.    Hier  j'avais 

ordonne  au  commandant  Barbacanne  d'aller  reconnaitre  le  vil- 

fage  de  Faoug,  qui  devait  dtre  evacuö  par  les  ßernois,  qui, 

sans  doute  n'ayant  pas  re$u  desordres,  £taient  encore  etablis 

dans  le  susdit  village,  et  qui  ont  tti  surpris  de  la  visite  ma- 

tinale   de  nos  troupes;  car  k  leur  arrivee  un  grand  nombre 

etaient  au  lit,  et  sont  partis  k  toutes  jambes,  les  culottes  k  la 

main.     J'y  ai  cantoone  six  compagnies  du  2me  bat  ai  Hon  de  la 

75me  demi-brigade,  commandöes  par  le  chef  de  bataillon  Lour- 

fannaa,  et  place  deux  pieces  de  caaon  que  je  ferai  relever  par 

les  canonniers  de  la  32™  qui  arrivent  dans  ce  moment.    J'ai 

plac£  ensuite  dans  le  village  de  Donatüre,  unpeuen  arriöre 

de  Faoug,  trois  compagnies  du  dit  bataillon  qui  doivent  fournir 

des  gardes  au  village  de  Villare pos,  sur  la  mime  ligne  de* 

Faoug  ,  un  peu  sur  la  droite.    J'ai  repavti  le  3me  baiaillon  dans 

les  villages  de  Salavaux,  Cotterd,  Montmagny  et  Va- 

f  am  and,  sur  la  gauche  de  Faoug.    Par  ces  dispositions  je 

Htet.  Archiv  XIV.  f  g 
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crpis  ina  ligne  parfaitempiit  etablie,  daas  des  positions  amoep- 
übles  d'etre  defendues  et  en  etat  de  se  porter  secours  mufnel- 
lernen  f.  Le  lre  bataillon  de  la  75m*  ira  cantonner  demiin  k 
Avenche,  et  l'emplaceraent  qu'il  occupait,  sera  rempli  par  le 
3»«  bataillon  de  la  32me.  Voili ,  geoeral ,  le  tableau  .des  posi- 
tions,  qu'occupent  mea  troupes;  -  voua  voyez  par  nies  disposi- 
tions  que  je  t&che  de  cpnaervjer  l'ordre  de  bataille  que  von* 
paraissez  avoir  adopte  pour  toute  la  division. 

Le  general  d'Erlach  m'annon^ ait,  par  8a  röponae  ä  ma  som- 
iji&tion,  devoir  se  replier  sjir  Morat;  cependant  j'ai  vu  qu'ü 
occupait  le  chäteau  de  Greog,  ä  deux  pas  de  Faoug,  avec  im 
eorps  considerable  de  troup^s.  Cette  position  si  voisine  m'a 
donne  de  l'ombrage  et  ra'a  decide  a  lui  faire  la  sommation 
dont  eopie  est  ci-apres  %).  Vous  voadrez  bien  me  dire  votre 
opinion  14  dessus. 

L'homme  que  j'avais  envoyä  ä  Berne  et  a  Fribourg,  pour 

avoir  des  renseignemens,  n'etant  paa  encore  revenu,  j'en  fais 

partir  un  autre  demain  matin,  qui  peut  ötre  sera  un  peu  plus 

actif  ou  plus  heureux,  et  uussitöt  que  je  saurai  quelque  chose 

de  nouveau,  je  m'empresserai  ä  vous  le  participer. 

Salut  et  anritte. 

(Sig.)    Rampon. 


(Romont  1796.    Feb.  5.) 

Au   gtaeral   Menard  etc. 

Citoyen  generali 
Je  suis  requis  avec  le  plus  grand  empressement  par  le 
comit£  de  survcillance  et  par  le  commandant  en  chef  de  U 
garde  nationale  de  Bulle  de  lui  donner  des  prompts  secour? 
pour  la  defense  d'un  poste  de  la  plus  grande  importance. 
puisqu'il  est  l'unique  -passage  qui  ouvre  ou  ferme  Pentree  de 
tonte  la  Gruyere.  Ce  poste  a  döjä  6t6  attaque  avanthier,  mais 
l'ennemi  a  &e  repousse  par  la  bravoure  de  nos  braves  milices 
nationales,  mal  armtfes  et  sans  munitions.    Un  expres  que  j'ai 


30)  Siehe  Not«  HB  B.  m  hievor. 
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re$o  hier  n'arinmee  qtfune  forte  eolotme,  sertie  de  Ftibwvg 

avee  de  Artillerie  r  marcfce  sur  eux  et  que  vraisemblablei'nent 

le  nombre  qui  les  torasera  entportera  le  poete  et  leur  vie.    Je 

suis  d^powrvu  de  tont,  nais  je  les  rasaure  par  im  eourrier 

exiraordinaire  en  leur  disant  que  nous  sommes  entoures  de  nos 

gen&reux  defenseurs,  les  protecteurs  des  peuples,  qui,  corome 

eux,  veulent  secouer  le  joug  de  leurs  oppresseurs  et  recon- 

qu&ir  les  droits  sacres  de  la  libert£   et  de  l'egalitä,  et  que 

dans  ee  moment  je  m'empresserai  d'öcrire  au  citoyen  g£n£ral 

de  cette  brave  arroee  d'Italie,  toujours  conduite  par  le  char 

de  la  victoire,  pour  le  supplier  trta-instamment  de  vouloir  bien 

leur  envoyer  un  prompt  secours.     Une  reconnaissance  sans 

borne  ajoutera,  s'il  £tait  possible,  aux  sentimens  d'amour  et 

d'entier  dävouement  que  nous  conserverons  &ernellement  pour 

nos  g£n£reux  däfenseurs. 

Salut  et  fraternite. 

Romont,  iT°*  pluviose  k  8  heures  et  demie  du  matin. 

(Sig.),  Curton,  capitaine  au  ei-devant 
r^giment  Vigier,  commandant  eri 
chef  la  garde  nationale  du  baillage. 


Liberte.    Egalite.x 
(Paris  1798.    Feb.  4.) 
Paris  le  dix-sept  pluviose,  an  6  de  la  Republique 
fra^aise,  une  et  indivisible  ^). 

Le  direetoire  ex&utif, 

Au  gen£ral  divisionaire  Brune,  commandant  les 

troupes  fra^aises  dans  le  pays  de  Yaud. 

-Le  directbire  exlcutif  vous  transmet*  citoyen  g^neral,  copie 
d'une  lettre  &  Tun  de  ses  membres  par  le  colonel  Laharpe,  an 


31)  TMese  Nr.  39  nebst  ihrem  Annexe  findet  sieh  bereits  (ausser  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  Aktenstücken)  als  Nr.  &  der  Bellegen  mr  „Korrespondenz  des  Generals  Brune"  8.  411" 
abgedruckt.    Man  setzt  roraus,  dass  dem  Leser  diese  „Korrespondenz*  der  neuen  Aeteufblge 
stete  aw  Seite  Hegen  werde;  denn  die  Bemerkungen  wurden  in  gar  in  listiger  Weise  ver- 
mehrt ,   wenn  bei  jedem  Aefeustleke  auf  den  entsprechenden  Oegenerlnss  verwiesen  werden 
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aqpet  d*mn  enpraat  ivri  par  te  g&riral  Meaavd,  nr  Je  paji 
de  Vaud.  il  a'en  rapparte  i  votre  prudence  et  4  la  eanntis» 
saoce  gut  vous  devex  avoir  des  leealitde,  aar  les  neanra  qnt 
vwn  aorca  4  prendre  ea  eana^queace  da  oetlfe  lattm 

Le  pr^sident  du  directoire  exlcutif: 
L.  S.  (Sig)    Barras. 

Par  le  directoire  ex£cutif : 

Le  secr£taire-gen£ral, 

(Sig.)   Lagarde. 

Annexe. 

(Paris  17W.    Feb.  17.) 

Citoyen  directear! 
Permettez-moi  d'ajouter  quelques  njots  4  ee  que  j'eus  Phoa- 
neur  de  vous  dire,  hier  au  soir,  au  sujet  de  la  somme  pröevfc 
dans  le  pays  de  Vaud»  pour  le  campte  de  l'arm£e  fran$aise. 
Je  n$  me  rappelle  pas  si  je  vous  ajoutai  que  c'etait  un  em* 
prtmt.  NtanmoiBS  il  a  produit,  dans  le  premier  moment,  ob 
roauvais  effet,  et  il  serait  essentiel  d'y  rem&lier  sans  retard, 
afin  que  les  habitans  des  campagnes,  plus  tenaces  que  cem 
des  villes  et  ceux  des  autrea  cantons,  ne  soyent  pas  d&ouraes 
de  la  route  dans  laquelle  ils  aUaient  entrer.  Ne  serait -il  pas 
possible  d'arröter:  i)  que  la  somme  prelevöe  sera  remboursee; 

2)  que  la  portion  du  tresor  de  ßerne,  compätente  au 
pays  de  Vaud,  sera  affect^e  &  ce  remboursemeot; 

3)  que  les  biens,  meubles  et  immeubles  des  patriciens  lui  seront 
g£n£ralement  affectte? 

Le  träsor  de  Berne  est  le  produit  des  revenus  des  domaines 
da  la  rdpublique,  et  le  pays  de  Vaud  a  feurni  les  deux  ein* 
qai&MB.    II  a  donc  le  droit  de  disposer  da  cette  portion,  paar 
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acquitter  les  d£penses  extrapjdinaires ,  oeeasiomräes  par  les 
eirconstances. 

Agr&z  1'assuraMto  da  mo»  itapect. 
le  16"#  pluviose  an  all. 

(Sig.)    Le  colonel  Lah*rpe. 

Pour  copie  coofonae: 

Le  secritaure-gänlrat  de  directoire  etotettif : 

<Si*)    Lagert*. 


(Greseble  1796.    Fab.  i.) 

Liberty.    Egalitd. 

Septi&me  division  militaire. 

Etat -major. 

Au  qoaräer»g6neral  k  Grenoble  le  f7*»  pluviose  da 
Fan  6  de  hi  RöpubKque  franfaise,  une  et  mdivcrible. 

L'adjudant-gta£ral,  cfaef  de  Petat-major  de  la  division, 

Au  gänfral  commandant  la  division  des  troupes 

stationnies  dans  le  pays  de  Vaod. 

Generali 

9 

Le  jqiiustre  de  la  guerre  ayant  ctaurgi  le  gäafral  cemroan- 
dant  la  7~6  division  militaire  de  ehanger  la  deatjnatieu  du  15"" 
rggimeot  de  dragona,  qui  se  rendait  de  Parole  d'Italie  k  Nantes, 
et  de  le  diriger  sur  Versoix  pour  etre  mis  k  votre  disposition,  — 
je  voua  präviens  qu'en  exlcuthm  de  cette  mesure  ce  r£giment, 
dont  la  force  est  d'eftviron  300  hommes  et  280  chevaux  —  par- 
tim demain  de  Grenoble  et  qu'il  sera  rendu  le  24  du  courant 
ft  Versoix,  oii  il  attendra  vos  otdres. 

Salut  et  fratemite. 

(Sig.)   C.Horier. 
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(G renoble  1796.    Feb.  6.) 

Liberia.    Egalit4. 

Septi&me  division  militaire. 

Etat -major. 

Au  quartier-general  k  Grenoble  le  18""  pluviose  de 

Fan  6  de  la  Rgpublique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

L?adjudant-g&ieral,  ehef  de  F£tab»major  de  la  division, 

Au  g£n£ral  Brune,  conunandant  les  troupes  fran^aises 

dans  le  pays  de  Vaud. 

Vous  etes  sans  doute  informe,  citoyen  g&neral,  que  le 
gen£ral  de  brigade  Rey,  commandant  k  Lyon,  a  fait  retrograder 
le  3m°  regiment  de  dragons  de  Bourgoin  sur  Chambery  pour  y 
rester  ä  votre  disposition. 

Le  general  commandant  la  division  me  charge  de  vous 
prövenir  que  d'apres  les  observations  qui  viennent  de  lui  etre 
adressees  par  le  commandant  et  les  autorites  civiles  de  Cham- 
Wry,  sur  leer  difficultes  de  fournir  au  logement  de  ce  regiment 
et  des  autres  troupes  qui  y  passent  journellement,  il  vient  de 
lui  envoyer  Fordre  de  se  rendre  k  Annecy,  oft  il  restera  en 
attendant  ceux  que  vous  voudrez  lui  donner,  k  moins  que  vous 
ne  lui  en  ayez  deja  fait  passer  de  contraire. 

Ce  regiment  doit  partir  de  Chambery  demain  19me,  il  ar- 
rivera  le  20me  a  Annecy,  oü  il  ne  se  trouvera  eloign£  de  Ver- 
soix  que  de  trois  journ^es  de  marche  ordinaire ,  qui  peuvent 
ais&nent  *tre  faites  en  deux. 

Salut  et  fraternitä.  (Sig.)    C.  Horier. 

(Paris  1798.    Feb.  6.) 
Liberte.    Egalite. 
Paris  le  18m'  pluviose,  an  6  de  la  Republique 
fiw^aise,  une  et  indivisible. 
Le  ministre  de  la  guerre, 
Au  citoyen  Brune,  general  de  division. 
Je  vous  pröviens,  citoyen  g£n£ral,  que  je  viens  de  donner 
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ordre  au  cbef  de  brigade  Lagrange  de  rassembler  rar  le  champ 
k  Chamb&y  un  Equipage  d'artilleiie,  composö  de  deux  piöces 
de  12,  deux  piöces  de  8,  deax  obusiers  et  quatre  piöces  de  4, 
aiasi  que  les  attirails  et  nranitions  n&essaires  k  leur  Service 
et  k  cetai  de  ciuq  demi-brigades  d'infanterie,  et  de  les  diriger 
sur  Versoix. 

«Pai  ägalement  donnä  ordre  au  commissaire  ordonnateur 
Laseales  de  faire  arr£ter  200  chevaux  d'artillerie  venant  de 
l'armäe  dltalie  et,  dans  le  cas  oü  cela  ne  serait  pas  possible, 
de  procurer  au  citoyeti  Lagrange  des  chevaux  par  la  voie  de 
la  Inquisition,  en  se  concertant  avec  les  autorites  constituöes. 
Salut  et  fraternitl. 

(Sig.)    Scherer. 

SV. 

(Biel  1798.    Peb.  6.32). 
Liberte.    Egalite. 

Proclaraation 
au  nom  de  la  Repwbljque  franfaise. 

Paix  et  salut  a  tous  ses  amis. 

Mengaud,  commissaire  du  directoire  executif,  aux  habitans 
de  tous  les  pays,  nön  encore  oecupes  par  la  Rcpublique 
fran^aige,  des  dependances  du  ci-devant  £v6ch^  de  Bale, 
sur  la  rive  gauche  du  Rhin. 

Citoyens ! 

La  reunion  d'une  partie  de  la  ci-devant  prineipaute  da 
Porrentruy  deeida  egalement  l'incorporation  devos  con- 
trdes  k  la  Republique  fran^aise. 

Cette  dlmarche  de  la  France  est  celle  d'un  peuple  libre, 
subsCitue  aux  droits  du  gouvernement  contre  nature  qui  vous 
accable.  Et  de  ce  que  l'exercice  de  ces  droits,  devenus  les 
nötres,    n'a  pas  eu  lieu  plütöt,  en  les  epurant  de  tout  ce  qui 


3»)  Dieae  Proklamation  wurde  sofort  beim  EinrUoken  der  Frensoaen  In  Biel  angeaebUgen. 
Siebe  Dr.  BMSeeb'a  Oeechlebte  der  Stadt  Biel  III.  160. 
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est  incompatible  avec  U  djgaU4  de  J'kratfue,  il  Be  a'ensgil 
que  noua  ayons  oublie  que  iroua  dl««  cugqi*  daaa  1c*  fera, 
Woua  venons  lea  briser. 

Pins  beureux  que  vos  perea,  dpnt  le  saug  ceula  dana  lea 
guerres  qui  foaderent  lea  diffgrentea  «apäeea  de  gouvernement 
de  la  Suiaae,  et  qui  ne  voua  ont  procure  qu'une  eiisfeace 
oaereuse  et  cU*grada&ie,  vom»  aljez  eafi*  jouir  des  bootia  de 
la  providence,  qui  ne  cr£a  le«  fcoirmea  que  pour  cm  faire  le« 
nieaabrea  d'une  seule  et  meine  famille. 

Vous  ne  connaiaaiez  que  lea  dimea,  lea  corvees  etc.  V< 
n'avies  que  dea  pr&rea,  dea  noble*,  dea  priviUgila;  votre 
merce,  votre  induatrie,  vos  arte,  jusqu'ä  voa  aubsistaocea  enlra, 
tout  porlait  l'cynpreinte  du  despotisme  aacerdotal,  si  habilement 
amalgain£  k  une  tyrannie  non  moina  odieuse.  Aujourd'hui  voos 
6tea  des  hommes;  la  liberte  et  l'^galitl  ne  souffriront  plus  parmi 
vous  d'autre  diatinctjon,  que  reelle  du  rofrite,  des  talens  et  des 
vertus.  Appeles  tous  indistinetement  au  gouvernail  de  la  so- 
cietd,  a  l'entretien  et  a  la  sürete  de  laquelle  vous  dtes  aussi 
tous  egalcmenl  Interesses,  vos  aubsistances  se  Irouveront  d£s- 
ormais  assurees,  les  greniere  4t  la  ft£pubtiqtie  franf aise  etant 
la  propriete  de  tous  ses  •eafimsj  Votre  commerce,  favoriae  au 
dedaos,  protäge  au  dehors,  n'eprouvera  plus  d'entraves.  Win- 
duslrie,  les  arts,  l'agriculturc  9  recevront  les  encouragemens 
quils  ne  peuvent  attendre  que  d'uuae  nation  victorteuse,  libre, 
puissante  et  g&iereuse,  eclairee  aur  la  nature  de  ses  droits  et 
aur  la  maniere  de  lea  exercer. 

Sachez  apprecier  ces  avantages  et  meritez-les.  en  fennant 
Poreille  aux  inainuations  intcreasees  et  perfides  des  malvefllan« 
et  des  sots,  qui  chercheraient  k  en  afTaiblir  le  prix  k  vos  yeux, 
et  k  vous  egarer. 

Nous  venons  chez  vous  en  amis.  Nous  sommes  vos  frtres. 
Ne  redoutez  aueun  mauvais  traitement.  Les  proprietes  et  les 
personnes  seront  protegeea,  autant  que  les  ennemis  de  la  liberte 
seront  comprimes.  La  diseipline  la  plus  exaete  et  la  plus  se- 
vere sera  observöe  par  des  guerriers,  qui  juaqo'ici  n'ont  eu 
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d'antoa  CMiomia  tot  nfe*  avront  Jana»  que  epux  de  la  KHertä. 
Tele  sunt  Je«  ordres  «iu'direeftoire  ex&outif. 

(Sig.)    Meqgaad, 
cannrisaaire  dn  directoire 


(Murten  fT98.    Feb.  7.) 
Au  quartier-g^n<5ral  de  Morat  le  7  Fevrier  1798. 

Le  genlral  d'Erlach,  commaadant  les  troupes  bernoiaea, 

Au  citoyen  Menard ,  general  de  brigade,  eommandaut 

la  t*6  division  de  l'armee  d'Italie. 

Je  ne  veux  point  tarder,  citoyen  general,  k  avoir  rhonne«r 
de  vou8  informer,  que  l'officier  iaieant  fonction  d'adjudant 
gerj^ral  aupres  de  vous,  a  p*sa£  ici  cette  miit,  et  que  je  Tai 
fail  accooipagoer  par  un  dea  mea  adjudanU  g&ieraux  juaqu'ä 
fierne,  oü  j'ai  demand^  au  coaseil  de  guerre  qu'on  aaeur&t  et 
facilität  son  voyage  juaquea  4  BAJe,  de  toutes  lea  manitoea 
imaginables  s3). 

Cef  officier  m'a  appria,  citoyen  genial,  que  voua  n'avfea 
jamais  re9u  uue  lettre  de  moi,  touchant  teutea  les  sommatieaa 
du  gäräral  Rainpop.  Gelte  depeche  avait  ete  portee  la  vtille 
de  celle  dea  repreaentans  helvätiquea,  par  l'adjudant  auquel  on 
euleva  son  cbeval  (naaie  qu'on  lui  a  rendu  depuw  aur  votre 
ordre).  Votre  ailence  et  lea  »aniörea  extraoidioaivea  du  geaäral 
Rampon  a  mon  egard,  avaient  depuis  plusietirs  j+ura  du  im 
preparer  *  recevojj»  et  a  rendre  de  um»  wieux  le&  hostilitäs 
qu'elles  aonon9aient. 

Mais  votre  adjutant,  eftdyen  gäräral,  m'a  assur£,  que  ce 
genre  6tait  bien  loin  d'6tre  le  vöf  re,  que  vous  le  deaapprouviez 
et  que  je  pouvais  m'attendbre  a  une  r£ponae  de  votre  part. 


i  V    ■   •    ■  "I    |    ' 


33)  Wt«  M&M  tn«r  0)*rkpfnn»aj»4»  dar  JUbeninisrinn  dieMs  Oflntar«,  des 
Campane,  Vorschub  leistete,  obwobl  derselbe  geradean  unsere  Positionen  nnd  Mllit&dcrffte 
ainsalnifieto^Mften  kam  („Korretpondens"  Kr.  19,  66,  59,  10Ö,  106)  nnd  mit  Oeneral  Sehauen- 
bwy  Atn  festnblalrtan  Aasriff  auf  riwibung,  BolqUim  nnd  Barm  ««  verabreden  *****  (Nfc  # 
n.  75  hienach),  gebt  aas  der  folgenden  Depesehe  des  General*  ▼.  Erlach  rem  7.  Februar  an 
den  befnlacben  Kritgsratb  (Nr.  88  a)  hervor. 
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La  dep£che  perdue  regardait  le  poste  de  Faoug,  doat  je 
me  suis  retire  corame  baillage  d'Avenche,  quoiqae  je  puisae 
entreprendre  de  proaver  qu'il  etait  compris  dans  les  ancieones 
bornes  du  baillage  de  Morat,  qui  n'a  d'aucune  maniere,  ni  daos 
les  temps  anciens  ni  dans  les  suivans,  sous  aucun  rapport,  fait 
parti  du  pays  de  Vaud. 

Mais  je  fais  une  autre  reclaraation  que  votre  justice,  ci- 
toyen g&ieral,  nc  vous  fera  pas  rejeter.  Nos  avanfpostes  sont 
trds  pres  les  uns  des  autres;  les  soldats  du  gene>al  Rampon  se 
permettent  des  postures  insultantes,  qui  cxasperent  les  miens 
au  point  qu'il  faut  les  soins  continuels  de  leurs  ofßciers  pour 
les  retenir;  les  soldats  du  poste  fran^ais  ä  Faoug  defont  leur 
haut-dc-chausses  et,  dans  cette  postore,  s'imaginent  insulter 
des  gens  simples ,  mais  courageux,  libres  et  honn&es. 

Je  suis  sür  que  vous  dtes  indigne,  citoyen  g&i£ral,  d'nne 
eonduite  si  peu  conforme  avec  le  caractire  d'un  Soldat,  qui 
doit  joindre  l'honn£cet£  ä  la  valeur,  qui  n'h&ite  pas  k  se  battre 
avec  couragc,  mais  n'insulte  personne. 

Quelque  peu  assure  que  je  fus,  qu'il  n'en  r£sultit  pas, 
d'un  moment  k  l'autre,  les  plus  grands  inconvlniens ,  j'avoue 
que ,  rösolu  de  ne  plus  lerire  au  glnöral  Rampon ,  dont  je  ne 
parle  pas  la  langue,  j'eus  laisse  l^veneraent  an  hazard;  mais 
je  m'empresse,  d'apres  ce  que  votre  adjudant  gen^ral  a  bien 
vouln  ine  dire,  citoyen  gen^ral,  de  vous  demander  avec  con- 
fiance  de  vouloir  bien  marquer  votre  desapprobation  de  ces 
sortes  de  <tefis. 

Salut  et  consid&ation.  (Sig.)    d'Erlach. 

IVr.  SS  a. 

Hochwohlgeborne, 
Hochgebietende,  gnädige  Herren! 

Diesen  Augenblick,  des  Nachts  um  halb  3  Uhr,  kommt  der 
General -Adjutant  Campane,  von  dem  General  Menard  abge- 
sendet, nach  Basel  reisend,  wie  er  mir  gesagt,  in  friedlichen 
Absichten;  beigebogenes  Schreiben  von  seinem  General  über- 
gab er  mir. 


•  ll 
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Btsnehrt  ein*  >halbe'Sttwde  haben  tri»  mit  «müder  gtepre' 
chea;  £  r  von  Achtung  gegen  die  Seb#ekemelioii j  durchdnm» 
gen,  mit  dt^  Vorhaben,  frannäsischer  Seite  fnettaant  mit  ei»* 
ander  zu  leben. 

Ich  —  wie  wenig  wir  dieses  erwarten  zu  haben  glaubten, 
nach  dien  ihren  wider  uns  gemachten  Demonstrationen  und 
Verfügungen,  «ad  data  -wir  auch  diese  Tage  da  dieselben  an- 
sehen, m'  denen  wir  twtoem  Sohweisernamen  and  unsere  Frei* 
heit  behaupten  —  oder  sterben  würden» 

Er  machte ; mir  viel  Entschuldigungen  über  die  Schreibart 
und  VerArinruhgsavt  des  Generale  Rampon,  und  versprach  nur* 
dass  iefc  inskünftig  mit  seinen  Briefen  werde  verschont  bleiben* 
Ferner  sagte  er  nur:  ,veua  aven  actoellement  nn  ntigotia* 
,teur  k  Lausanne,,  tfest  Je  gän&al  Brme,  un  hemme  de  beau- 
„coup  de  murrte  et  gtand  dipfomatiate,"  und  endlich  ersuchte 
er  mich  nochmals,  ihn  sieher  nach  Basel  reisen  zu  lassen. 

Ich  habe  Herrn  General- Adjutanten  Effinger  gebeten,  ihn 
zu  Einer  Gnaden  zu  begleiten,  und  Hochdieselben  werden  un- 
bezweifelnd  alle  Massregeln. nehmen,  um  ihn  .sieher  nach  Basel 
zu  liefern**). 

Der  ich.  die  Ehre  habe,  mit  vollkommener  Hochachtung 
zu  sein 

Euer  Hochgebietenden  Gnaden 
Generakpvartier  in  gehorsamster  Diener 

Murten  den- 9.  Hernung.        (Sig.)  von  Erlach,  General-Major. 
P.  S.    Er  hat  auch  einen  Brief  an  den  Herrn  Legations« 
Sekretär  Hirzel  bei  sich. 

Nr.  aa  h. 

*  » 

Hocfoyehlgeborne , 
Hochgefcietende,  gnadige  Herren! 

Die  <  Lage  v  in  weicher  wir  uns  hier  m  Murten  befinden, 


84)  Was  ein  solche«  Verfahren,  das  man  Sorglosigkeit  oder  Verblendung  an  nennen  ge- 
tigt  Min  wt#d,  elnlgm  im  lim  mildert,  ist  der  Umatand,  das«  GeiisTal  v.  Er  lach,  «ob  de* 
»lattveu  Sclurjtohfl  der  Division  Menard  unterrichtet  und.  von  der  Fruchtlos^rkeit  dlp)ona~ 
scher  Schritte  überzeugt,  schon  Tags  darauf,  am  8.  Februar,  bei  seinen  Obern  den  Antrag 
«Ute,  dem  »nf  ScbweUerbodea  steheaden  Feind  alt  dar  WaJfo  abzutreiben.    Sieht  Hr.  JSb; 
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vtfM«.iut>(kt  Anuiherung  den  freiwe»j4ck*h  Truppen  ani 
•Hm  ikmetvi  Grenzen»,  bewegen  ov  pfficbonaasig,  Enarfiaa» 
den  einig»  Betrachtungen  vereulegcta  ind  um  Hwlnkw  Be- 
fehle auszubitten. 

Narih  allen  eingezogenen  Berichten  mmd  sowohl  ia  dem 
fwye  de  Gex  ab  »  der  Waadt,  auf  da*  Höchste  gerechnet 
Bkhl  16,000  Mann  effektif.  Wie  viel  tn  dato  iflbchdhadiaeka 
sind,  iat  uns  nicht  genugsam  bekannt;  dennoch  aber  kann  ihn 
Macht  nicht  so  stark  sein,  als  umn  glaubt.  Auch  der  vorige 
Nackt  hier  passirte  Adjutant  sagte,,  et  Wisse  suvertaasag,  dasi 
jetzt  kern  corps  d?armde  van  Bedeutung  dortan  kömse  aast»» 
mongczogen  werden»  Are  Abstehlen  scheinen  nicht  angriffe» 
weise  au  Werk  gehen  an  wollen,  sondern  uns  anf  den  Grenzen 
so  laage  z«  kalten,  bis  wir.  and  unsere  Verbündete  Alles  aaf- 
gezehrt  haben,  und  dann  mit  Mehtfcr  Mibe  und  vielfeidu 
Schwertstreich  einzurücken  and  das  Land  auszuplündern, 
sid  es  aller  Orten  und  jetzt  noch  in  der  Wandt  ansähen. 

Unmöglich  kam  man  sieh  bergan,  dass  die  Franzosen  nas 
den  Krieg  machen,  und  dass  wir  udthatig  zuschauen,  wie  nie 
uns  einen  Theil  nach  dem  andern  unseres  Landes  wsgaehaiei 
und  neletzt  Alles  verleren  sein  muss.  Die  bisdahin  aogeeom- 
mene  Politik  beweist  uns  ja  allzuwoh],  dass,  wenn  wir  an  fort- 
fahren ,  nichts  mehr  zu  retten  ist. 

In  alle  unsere  hier  versammelten  Truppen  können  wir  das 
beste  Zutrauen  setzen,  und  Euer  Gnaden  verliehen»*  daae  sie 
alle  wünschen*  fctagriffsweise  gefuhrt  au  werden. 

Zu  diesem  Ende  glauben  wir  nach  freifer  Uleberiegung,  dass 
ja  freilich  ein  Angriff  gegen  die  französischen  Truppen  mit 
erwünschtem  Success  ausgeführt* werden  könne. 

Die  Franzosen  haben  zu  Faoug  ungeAhr  ein  Bataillon,  bei 
1000  Mann  in  Avencbe  and  ungefähr  2000  zu  Ptoterüngen,  die 
Uebrigen  aber  im  Lande  verstreut.  -  Nieb  siehe»  Berichten 
trauen  sie  den  Einwohnern  nicht;  die  Kontributionen  und  in- 
sonderheit die  Aushebung  der  jungen  Mannschaft  hat  sie  im 
höchsten  Grade  aufgebracht,  so  dass  nnr  einige  wenige 
wchner  in  den  Städten  ihnen  zugethaa  sind. 
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Von  hier  ktanfen  bei  4800  Mann  aasrieken,  da»  BataiBm 
Sitttler  mit  den  Freibargern  eine  Diversina  auf  unserer  Flankt 
machen;  die  Gemeinden  in  dem  Amt  Heften,  mit  einiger  Be- 
wegung, sowie  auch  auf  der  Seite  von  Aelen,  raosaten  die 
Franzosen  zu  einem  baldig**  Rückzog  nMrigen,  nm  ao  da  mehr, 
dass  ,  sobald  toir  unsererseits  vorrücken  würden ,  sehr  viele 
Einwohner  der  Wandt  aioh  zu  uns  schlagen  und  unser  Corps 
verstarken  werden;  und  da  sie  keinen  festen  Platz  haben,  aft 
ist  allerdings  zu  vermuthen,  dass  aus  oben  angezogenen  Grün- 
den sie  sich  hierwärts  Genf  nirgends  halten  könnten.  Sowohl 
die  Ausfahrung,  als  alle  Anstalten  mk  den  Einwohnern  müssen 
vaa  hier  mm  getroffen  wenden,  indem  solche  allemal  von  den 
Umstanden  abhängen  und  nacht  wohl  in  einem  Schreiben  an- 
gezeigt werden  können« 

Sollten  aber  Euer  Gnaden  die  zu  Rettung  unser*  Vater- 
landes bestgemeinte  Gesinnung  nicht  genehmigen,  so  sind  wir 
gezwungen,  Hochdenenselben  zu  Gemüth  zu  fuhren  die  gefahr- 
liche Lage,  in  welcher  wir  uns  befinden. 

Bekannt  ist  genug,  dass  der  angreifende  Theil  in  einem 
offenen  Lande,  wie  hier,  einen  grossen  Vortheil  über  den  an- 
gegriffenen hat    Murten  ist  eine  halbe  Stunde  von  Faoug  ent- 
fernt, wo  die  Franzosen  ihre  Truppen  zusammenziehen  können. 
Nahe  dabei  ist  Greng,  wo  mit  Inbegriff  der  umliegenden  Po- 
sten ein  Bataillon  mit  V/2  Jagerkompagnie  sich  befindet.    Auch 
die  geübtesten  Truppen,  welches  unsere  Leute,  insonderheit 
in  dem  Vorpostendienst,  nicht  sind,  mit  Ausnahme  der  Jäger 
unter  Kommando  Herrn  Gatschet,  der  sich  in  allen  Absichten 
auszeichnet,  könnten  dort  überfallen  und  entweders  nieder- 
gemacht oder  gefangen  werden.    Von  da  ist  nicht  mehr  weit 
nach  Murten,  wo  unfehlbar  aller  angewandten  Precautionen 
ungeacht  einige  Ronfusion  entstehen  würde.    Freilich  hoffen 
wir,  dass  durch  die  dem  corps  d'arm£e  angewiesene  Stellung 
dem  Vorrücken  des  Feindes  Einhalt  gethan  werden  könnte; 
deaneeh  aber  könnte  der  durch  einen  Ueberfall  ausgebreitete 
Schrecken  von  unglücklichen  Folgen   sein.     Militärisch  be- 
trachtet, wäre  es  freilich  besser,  wenn  die  Truppen  mehr 
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zurückgezogen  würden  und  hier  nur  ein  Vorposten  gelassen. 
Die  Umstände  erlauben  uns  aber  nicht,  an  dieses  zu  gedenken. 
Womit  wir  die  Ehre  haben,  mit  vollkommener  Hochach- 
tung zu  sein 

Euer  Hochgebietenden  Gnaden 

gehorsame  Diener 
Generalquartier  in  (Sig.)  von  Erlach,  General-Major. 

Murten  den  8.  Hornung  1798.  B.  J.  Tscharner. 

**. 

(Payerne  1798.    Feb.  7.) 
Au  quartier-g£n£ral  de  Payerne  le  19"*  pluviose 

an  6  r£publicain. 

Rampon,  gen£ral  de  brigade, 

Au  g^nöral  ßrune,  commandant  en  chef  les  troupes 

fran^aises  dans  le  pays  de  Vaud  et  environs. 

General! 

Je  m'empresse  de  vous  ecrire  pour  vous  t£moigner  tont 
le  plaisir  que  je  ressens  de  votre  arrivle  parmi  nous ,  et  de 
votre  nomination,  par  le  directoire  exdcutif,  au  commandement 
en  chef  des  troupes  frai^aises  dans  le  pays  de  Vaud  et  en- 
virons, puisqu'elle  me  procure  l'avantage  de  servir  une  seconde 
fois  sous  vos  ordres  et  co operer,  avec  vous,  autant  que  me« 
moyens  me  le  permettent,  k  venger  1a  Republique  fran^aise  des 
maux  infinis  que  la  neutralite  helvetique  lui  a  fait  endurer 
pendant  que  nous  etions  occupes  en  Italie35). 

J'ose  vous  assurer,  general,  que  1a  brigade  que  je  coro- 
mande,  a  entendu  avec  la  plus  vive  satisfaction  Pordre  du  joor 
qui  lui  annonce  un  general  qu'clle  estime,  r^vere,  et  en  qoi 
eile  a  la  plus  grande  confiance,  et  dont  la  presence  est  un  au- 
gure  certain  de  la  victoire. 

Salut  et  amitie.  (Sig.)    Rampon. 

86)  Da  «tu  solcher  UMngtn«;  aueh  flr  dl«  fttknnft  Im  BcrelelN  der  MSgUeMeelt  Hegt 
•o  dtrfU  ea  um  «o  mehr  der  Fall  aeia,  deoetlbcn  1»  «Uter  Erianeranff  sb  behalten,  ein  e* 
Neatralitit  der  Schweiz  heute  nicht  bloee  auf  eine  angenommene  Politik,  eondern  andern  aaf 
enropOnelM  fUnaMmtlrlge  elea  «rindet 
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40. 

(Paris  1798.    Fcb.  7. 
Au  general  Brune. 

Citoyen  general! 
-  Le  citoyen  Autier  veut  bien  so  charger  de  la  lettre  que 
vous  m'avez  obligeanunent  permis  de  vous  adresser  sur  les 
affaires  de  la  Sniaae.  Ce  qui  me  deeide  k  vous  importmer 
a  ee  sujet,  c'eat  que  les  citoyens  Moned  de  Morgea  et  Ber» 
gier  de  Lausanne  que  j'avaia  ea  l'bonoear  de  vous  nominer 
comme  trie  eapabks  de  vous  feurnir  des  renseignemens,  aont 
arrivea  iei  comme  deputea  de  1'asaemMee  provisoire.  Veuillez 
donc,  eitoyen  general,  accueillir  les  observations  que  je  viens 
maintenant  vous  soumettre. 

1)  II  me  parait  que  les  otigarqoes  suisses  conservent  parmi 

leura  sujeta  des  partisans  secrets,  qui  sous  ie  masque  d'un 

grand  dövouement  4  la  cause  de  la  liberte,  entrivent  seus  main 

sa  marche.    Cette  tactiqne  est  la  m6me  dont  vos  ci-devants 

ont  use  en  France.    II  m'est  au  moins  impossible  d'expliquer, 

sana  eile,  les  Operations  languissantes  de  cette  assembläe  re- 

presentative  provisoire  qui  delibere  si  longuement  k  Lausanne, 

sans  avoir  Öse*  proclamer  jusqu'ici  l'indöpendance  du  canton 

ou  de  la  Repnblique  du  Letnan.    Je  vdfe  d'aiUeurs  parmi  aes 

membrea  des  hommes  qui  ont  capte*  les  suffrages  de  quelques 

villagea,  apres  avoir  fait  le  voyage  de  Carotige  et  de  Geneve, 

au  nom  des  commissaires  bernois,_dans  le  but  d'induire  en 

erreur  sur  le  compte  des  patriotes.  —  Je  ne  leur  dispute  point 

les  qualitea  morales,  mais  il  m'est  impossible  de  croire  aux 

conversions   subites,   et  de  regarder  le  depöt  de  la  liberte 

comme  sacre,  entre  les  mains  de  ceux  qui  la  maudissaient  na- 

gueVes. 

2)  L'acceptation  de  l'>acte  constitutionnel,  imprime  en 
trois  langues  par  l'ordre  du  directoire  executif,  est  une  mesure 
de  salut  public  que  vous  jugerez  sans  doute  ne  devoir  pas 
£tre  suspendue  un  instant  de  plus.  Je  l'ai  ecrit  k  l'assemblee 
et   aux   hommes  qui  ont  de  l'influence;  mais  je  crains  cette 
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manie  ou  rage  däliberante  qui  &'empare  de  tous  les  d^bututs 
en  revolution:  je  crains  qu'ilsne  perdpnt  un  temps  precieox, 
et  que  les  affaires  ne  trainent  en  longueur.  Veuillez,  citoyen 
g&iöral,  aider  ces  braves  gcns  de  votre  experience;  jsmais 
eile  ne  leur  fut  plus  n£cessaire. 

Je  sais  que  des  bommes  exaltes^  qui  eroyent  q«e  la  revo- 
lution n'a  et^  faite  que  pour  leur  procnrer  les  raoyens  de  eom- 
maodfor  ou  d'humilier  lewrs  ennemis,  ont  travattlä ,  depais  iri, 
k  prdvenir  les  habitans  du  tasten  de  Fribowrg  confre  ose  ©on- 
stitataen  qui  d&rait  leur«  itlusions;  ma»  si  lea  habitans  seif 
4dair£s  mar  letw  vrais  tnteräts,  ib  ne  belanceitwK  pas  i  Pac- 
cepfer;  l'exemple  des  Vaadois  les  entralnera  bieatAt,  aimi  que 
les  Valaisam. 

Vous  n'ignorez  pas,  citoyen  gönöral,  que  les  oligarques 
bernois,  en  particulier,  s'eccupent  k  «tepbyser  leur  tresor,  et 
qu'üne  partie  est  dejä  b#rs  des  murs  de  Berne;  ne  serait-il 
pas  posstble,  de  sinvre  ses  traces?  11  servirait  ä  aeqoitter  les 
frais  de  l'exp£ditRni,  et  le  peuple  de  laSuisse,  qui  n'a  pas  de 
grandes  ressources,  se  trouverait  d Charge,  sans  aroir  bean- 
coup  souffert,  ee  qui  serait  d'un  tr£s  bon  exemple  pour  eeoz 
qui  le  touckent. 

Permettez-iBOi,  citoyen  g&iäral,  de  vous  recommander  na 
patrie  et  les  miens.  J'ar  dans  le  bourg  de  Rolle  une  mere 
que  je  oh&is,  et  que  je  prends  la  liberte  de  phtcer  sous  vocie 
protection.  Helas !  le  meilleur  de  mes  amis,  mon  camarade  de 
proscription,  fut  compte  jadis  parmi  les  braves  de  1'immoHdle 
armee  d'italie. 

Agreez,  citoyen  g&i^ral,  tous  mes  voeux  et  l'assurance  de 

mon  respect. 

(Sig.)    Le  colonel  Laharpe. 

Paris  le  I9m*  pluviose  an  VI , 

rue  traversi6re-bonor£  Nr.  850. 

Hiezu  folgende  zwei  Beilagen  von  Laharpe's  Hand 
und  mit  Braue'*  Ueberschrift:  le  citoyen  Laharpe* 
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Annexe   a. 

Citoyens  aar  le  patrioüsme  desquels  ob 
peut  compter  pour  les  places. 

Nyon: 
Monnod,  ei-devant  ofTScier  en  France. 
Nicole  (banneret),  ci-devant  officier  en  Pi&nont. 
Gaudin  (banneret),  ci-devant  g£n£ral  en  Piemont. 
Delaftechere  de  Beausobre,  ci-devant  officier  en  Hollande. 
Guiguer  (de  Prangins),  ci-devant  officier  aux  gardes  suisaes 

en  France. 
Reverdil  (Heut,  baillival)  homme  de  lettres,  un  peu  timide,  mais 

franc  et  honne*te. 

Bolle: 
Louis  Laharpe,  ci-devant  capitaine-ftdjoint  dans  l'armee  d'Italie, 

ayant  demaadl  aa  retraite  k  cause  d'une  hlessure. 
Prudheairae,  conseiller. 
Dumartheray-Blanc,  capitaine. 
Monnard,  coaseiller. 
Bugnöt,  conseiHer. 
Spalinguer,  conseiller,  proprietaire  de  Fauberge  de  la  couronne. 

Aubonne: 
Ses  habitans  sont,  a  peu  pres  tous,  chauds  patriotes:  je  ne 
pourrais  d Eigner  les  chefs,  les  connaissant  trop  peu. 

M  orges : 
Monnod,  conseiller  et  assesseur  baillival,  homme  instruit,  sage, 

tres-froid  en  apparence,  mais  brülant  de  zele. 
Jaln,  banneret,  homme  de  lettres,  tres  hon. 
Pache-Croft. 

Pache  de  Bournens,  ci-devant  officier  en  France. 
Blancheney  de  Trieste,  negociant. 
Blancheney-Pache,  negociant. 

Lausanne: 
Bergier  de  Joutens,  ci-devant  officier  en  France,  tres  energique. 
Bergier  de  Wareaa,  banneret. 

Hlst.  Archiv  XIV.  |9 
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Bourgeois,  banneret  de  Bourg. 

Secretan ,  juge  civil  et  criminel,  homme  doux,  mais  tr&s  instant 

et  träs  bien  pensant. 
Charles  Oboussier. 
Jean  Marc  Bonnard. 
Louis  Will. 
6.  Rouge. 
Panchaud-Laharpe. 
Moyse  Fiaux, 
Hedelhofre , 

_  _   '  >     tous  membres  du  comit£  de  r&inion. 

Louis  Boufct, 

Fran$.  Francillon, 

Jaques  Penserot, 

Ve vey : 
Cette  ville  ne  renferme,  &  5  ou  6  individus  prte,  tels  qoe 
le  banneret  Demellet  et  le  consefller  Fatio,  que  des 
patriotes.  —  Ceux  qui  sont  en  töte  sont: 
Perdonnet,  capitaine,  homme  d'un  grand  sens  et  joulssant  de 

la  confiance. 
Osset 

Rochonnet.  # 

Colon. 

Bex: 
Veillon,  juge. 

Romainm  6  tier: 
Le  Chevalier  Glaire,  homme  tr&s  instruit  et  tr&s  prononce. 

Yverdun: 
Le  conseiller  et  docteur  Correvon,  le  conseiller  Vinceat  Cri- 
st in,  tous  deux  fugitifs.    Tout  le  reste  faible. 

Moudon:  v 

Trolliet,  banneret 
Bourgeois-Burnand,  conseiller. 
Dutoit,  conseiller. 
Violet,  proprietaire  de  l'auberge  de  la  maison  de  ville. 


! 
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Payerne: 
FrMerie  Corot« ,  eapkaine ,  tres  bom 
Frederfc  Perrin,  capitata  des  chasseum. 
Ney,  lieutenant. 
Pierre  Bei,  inge^aieur. 
ßapk  de  Maupaz. 
Marcuard,  avoyer. 
Jomini,  paateur. 

Avencheg: 
Sugnin,   ci-devant  capitaine  dans  la  garde  nationale  de  Bor- 
deaux, aujourd'hui  paateur. 
Fornerod  de  Bordeaux,  nlgociant. 
Guisan,  inglnieur,  et  son  fr£re  Charte*. 
De  Treytorrens  de  Guävaud. 

Annexe   b, 

R  o  u  t  e  $» 
Deux  routes  depuis  le  pays  de  Gex. 

Premi&re  route: 

De  Gex  9  au  pied  du  Jura ,  Ik  o&  aboutit  la  grande  route  des 
Faucilles  qui  conduit  k  St.  Claude,  il  y  a  une  grande  route 
eonduisant  k  C*assier,  villpge  fran^ais  et  bernois. 

De  Crassier  au  ch&teau  de  Bonmont,  r&idence  d'un  bailli  ber- 
noiä,  ane  petite  lieue.  Pres  de  tt  est  Chesereas,  residente 
du  Lt-colonel  Arpaud,  jusqulci  comroandant  du  cordon 
bernois,  et  Fun  des  plus  aictifs  agens  de  Wikbam  et  des 

dmigres* 
De  Crassier,  une  grande  route  conduit  k  Nyon,  oü  r^side  un 

baiiii  bernois.    Distance  \S/k  lieue. 

Seconde  route: 
De  Versoix ,  le  long  du  lac. 
De  Versoix  k  Coppet  3A  de  lieue. 
De  Coppet  k  Nyon  IV2  lieue.    On  traverse  une  langue  du  ter- 

ritoire  genevois  de  Celigny.    Belle  route,  en  partie  bordöe 

de  hayes  vives.  —  On  passe  le  ruisseau  et  le  profond  ravin 

da  Boiran  sur  un  pont  de  pierre. 
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De  Nyon  k  Rolle  l3/*  liene.  On  traverse  deux  bois,  celoi  de 
Promentoux  et  celui  de  Nyon  ou  de  Prangins,  et  passe,  snr 
des  ponts  de  pierre,  les  ravins  et  ruisseaux  de  la  Promen- 
touse  et  de  la  Doulive. 

La  grande  route  de  Paris  prend  k  Nyon,  passe  ao  pied 
de  la  montagne  de  la  DAle,  et  conduit  4  la  vallee  des 
Rousses.  II  y  a  une  douane  et  un  poste  bernois  dans  le 
village  de  St.  Cergue.  Route  montueuse,  penible,  traver- 
sant  des  d£fil£s  et  des  bois.  De  Nyon  ä  St.  Cergue  de  4 
k  5  lieues. 

Une  autre  grande  route  traeäe  par  les  Romains,  ap- 
petee  chemin  de  Letraz,  commerce  k  Nyon,  traverse  le 
coeur  du  pays  de  Vaud,  et  va  aboutir  dans  l'Erguel.  EDe 
est  införieure  aux  autres,  un  peu  n£glig£e,  mais  trös-fns 
quentäe  par  les  rouliers. 

A  Rolle  commencent  plusieurs  routes,  savoir  celle  qui  conduit 
dans  la  vallee  du  lac  de  Joux  et  passe  audessus  du  mont 
Jura,  celles  qui  oonduisent  au  grand  plateau  plac£  en  ar- 
ri£re  de  la  Cöte.  —  La  seconde  est  diflicile,  quelquefois 
impraticable  en  hiver  pour  les  chars,  mais  trts  fr&juentee 
dans  les  autres  Saisons. 

De  Rolle  k  Aubonne  VA  de  liene.  II  y  a  un  bailli 
dans  cette  derni&re. 

De  Rolle  ä  Morges,  oü  reside  un  bailti  dans  un  ci-devaat  cha- 
teau  fort,  trois  petites  lieues.  Belle  route  entre  des  prai- 
ries  et  des  vignobles,  en  partie  bordäe  de  hayee  vhres.  — 
On  passe  sur  des  ponts  de  pierre  1' Aubonne,  les  Etaloges, 
le  Voiron  et  la  Morge. 

De  Morges  partent  plusieurs  routes  fräquent£es  qui  conduisent 
dans  Pinterieur,  appel£  le  gros  de  Vaud,  et  en  particulier 
k  Cossonay,  Lassaraz,  Romainmdtier,  Orbe  et  Yverdun. 
Romainmötier  a  5  fortes  lieues,  r&idence  d'un  baiHi,  est 
k  Pentr^e  d'un  defilö  qui  conduit  dans  la  vallee  du  lac  de 
Joux,  par  deux  routes,  Pune  par  Vaulion  et  Paotre  par 
Vallorbes;  toutes  deux  sont  difflciles,  mais  tr£s  accessibles. 
A  une  lieue  de  Pomainmötier  passe  la  graade  route  de 
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Pontarlier  qui  traverse  un  pays  coupA,  et  des  däfilta.  A  Ro- 
mainmfttier  r&ide  Pun  des  cosunandaas  dy  cordonbernois, 
et  Pun  des  plus  actifs  agens  de  Berne,  le  colonel  Roland, 
brave  et  loyal  militaire  d'aiUeurs. 

De  Morges  k  Lausanne  9  lieues.  —  On  passe,  sur  des  ponts 
de  pierre,  la  riviire  de  la  Venoge,  et  le  rufesettu  du  Hon. 
Route  asses  deeouverte.  —  Au  dessous  de  Lausanne,  pr^s 
de  Vidy,  il  en  pari  une  atHre  qui  eonduit  k  Oucby,  pont  de 
cette  ville.  —  Un  baiUt  r&ide  k  Lausanne. 

De  Lausanne  partent  plusieurs  grandes  routes.  —  (Voyez  la 
suite.)  De  cette  ville  A  Vevey,  4  Heues,  le  long  du  lac. 
Chemin  diflScile,  entre  des  terrasses  et  le  lac.  On  traverse 
Lutry  et  CuHy,  et  passe  les  ponts  de  pierre  de  la  P&au- 
dette,  de  St.  Saphorin  et  de  la  Veveyse. 
Un  baiili  r&ide  k  Vevey. 

De  Vevey  partent  plusieurs  grandes  routes.  (Voyez  la  suite.) 
De  Vevey  k  Villeneuve  9  lieues.  C'est  Pextr£mit6  du  lac. 
Chemin  difficäe  en  plusieurs  endroits.  —  On  traverse  La 
Tour  et  Ciarens ,.  puis  deux  mauvais  torrens ,  appeläs  Pun  la 
baye  de  Ciarens  et  Pautre  la  baye  de  Montreux.  Dans  le 
lieu  oü  la  route  est  resserrle  entre  le  lac  et  les  tochers, 
est  bAti,  dans  le  lac,  le  chAteau  de  Chillon,  bastiUe  du  pays 
de  Vaud,  que  les  Veveysaas  ont  surpris  et  gardent.  Sa 
posaesaion  rend  maitre  de  la  grande  route  d'Italie,  et  est 
trös  importante  sous  ce  point  de  vue.  II  est  commandl; 
mais  un  ennemi  devrait  en  ätre  dllog£  par  force. 

De  Villeneuve  k  Aigle,  r&idence  «Fun  baiili,  qui  habite  un 
aneien  chAieau  fort,  9  lieues.  Belle  route.  On  passe  le 
torrent  de  PEau-froide. 

Une  route  eonduit  d' Aigle  dans  les  valtees  alpines 
appel&s  les  mandemens  des  Ormonds,  de  14  dans  les  val- 
l£es  du  chAteau  d'Oex  et  du  Gessenay,  qui  fönt  partie  de 
l'Oberland  ou  pays  d'Enhaut,  dont  les  habitaas  ont  fourni 
des  d&achemens  de  milieea  atfx  Bernois. 

IV Aigle  k  Bex,  9  lieues,  belle  route.  On  passe  sur  des  ponts 
la  Grionne  et  la  Grande*Eau;  pays  aseez  ouvert,  mais  qui 
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devient  un  peu  fouträ  en  apprachaat  de  Bez.  —  Diverses 
routes  parteat  de  Bex.  L'une  conduit  mi  Ormonds  et  diu 
le  pay8  d'Enhaat  Une  seconde  conduit  dans  le  Valais, 
en  tournant  ]a  haute  mentagne  appeKe  Dent  de  Morcle. 
Celle-ci  n'est  pratioable  que  pour  des  gens  a  pied. 
De  Bex  4  3t.  Maurice  1  htme.  ■  Belle  reute,  mais  pays  feam. 
Le  pont  da  Rhone  fait  la  timite  des  deux  Etats.  —  Ce  flcave 
est  navigable ,  et  en  le  traverse  aoit  en  bac ,  seit  ea  bi- 
teaux ,  depuis  St  Maurice  jusqu'4  son  emboucbure. 

Route8  qui  partent  de  Lausanne. 

1. 

Route  de  Pontarlier,  fort  fröquent£e,  mais  mauvaise  en 
certains  endroits.  —  La  distance  de  l'extröme  frontiere  n'est 
gueres  que  de  7  4  8  lieues.    Pays  asseas  fourrä. 

•• 

Reute  d'Yverdun  et  NeuchAtel. 

De  Lausanne  4  Yverdun  6  lieues.  Assez  banne  route  qui 
passe  par  Echallens,  räsidence  (Fun  bailli. 

H  s'en  d£taehe  un  embranehement  qui  conduit  k  Orbe,  ville 
oü  r&ide  un  vice-beilli. 

C'est  k  3  lieues  d'Yverdan,  k  Entreroches,  que  comnence 
le  canal  qui  traverse  le  grand  marais,  et  qu'alhnente  la  riviere 
d'Orbe.  Ce  canal  aboutit  au  lac  de  NeuchAtel  et  sert  a  li 
navigation  Interieure. 

Yverdun  est  une  ville  fermee,  ayant  un  chAteau  fort  daas 
le  rooyen  ige,  mais  nullement  tenable  aujourd'hui.  Les  marais 
qui  l'entourent  en  partie  pourraient  seuls  en  gener  l'appreche. 
si  Ton  en  faisait  un  point  .de  defense« 

D  part  de  cette  ville  quatre  routes  principales.  L\me  con- 
duit par  S*.  Öoix  dans  le  Val  Travers  (Comt6  de  Neuchltel) 
et*  de  14  aux  Verner-es  4  2  lieues  de  Pontarlier.  Elle  est  diffi- 
cüe.  La*  scemde,  qüi  traverse  un  pays  fourre  et  le  grand 
bois  de  la  Lance,  conduit  4  NeuchAtel,  le  long  du  lac,  7  lieues. 
Une  troiei&ne  c*nduM  4  Moudon  4  5  lieue*,  en  tm  versaut  in 
pays  fort  botst«    Une  quattieme  conduit  4  la  ville  fribeurgeoue 
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d'Estavayer  et  va  rejoindr  e  la  grande  ronte  de  Barne,  et  celle 
qui  ctofee  celle -ci  poor  aller  k  Fribeorg.  Ce  sent  da  bellea 
chanaaäee* 


Rente  de  Bernc. 

De  Lausanne  k  Moudon  5  lieues.  — -  11  faut  paater  la  chaln* 
montaeuse  appelte  le  Jorat,  qui  tat  llevee  et  tvta  boisle.  La 
route  est  belle,  mais  trawse  des  döfilees  et  des*  bois  qui  prd- 
teraieat  a  la  defense.  —  Qn  traverse  la  Breye  sur  un  pont  de 
pierre. 

A  une  Heue  de  Moudon,  cette  route  re$oit  Perabranche- 
ment  de  celle  qui  vient  de  Vevey. 

De  Motodon  partent  diverses  routes,  poor  Fribourg  et  poor 
les  vifles  fribourgeeiees  voisiaea  de  Bulle  et  Romont. 

De  Moadon  k  Payerne  5  lienes.  La  route  suit  l'etroit  Valien 
de  la  Broye  qu'on  passe  sur  des  ponts  de  pierre.  A  une  lieue 
de  Moudon,  eile  borde  Tancien  chÄteau  fort  de  Lucens,  rAri- 
deiiee  d'un  bailli,  qui  est  aujourd'hui  le  colonel  de  Weiss, 
Donim^  r£cc»ment  gen&al  des  troupes  bernoises  daos  le  paya 
de  Vaud.  La  route  suit  pendant  quelque  temps  une  graode  foröt.' 

De  Payerne  k  Maral  4  Heues,  belle  route  en  pays  ouvert, 
qui  traverse  celle  qui  conduit  a  Fribourg.  —  On  passe  par 
Avenches,  jadis  capitata  de  l'Helvdtte  romaine. 

La  Broye  et  la  Glane  forment  dana  ce  beau  v&llon  un 
marais  cfui  se  termine  au  lac  de  Morat.  Entre  ce  lac,  cehu 
de  Neueh&tel,  le  marais,  et  la  riviere  de  la  Broye  qui  sort  da 
lac  de  Morat  pour  se  jeter  dans  celui  de  Neuch&tel,  est  ua 
petit  pays  trds  fort  par  aa  position,  et  qu'on  appelle  le  Vdlyj 
il  cönaiste  en  collines  couvertes  en  partie  de  vigaobles* 

Trois  routes  partent  de  Morat.  La  premiire  conduit  k  Neu- 
chitel  en  traversant  le  grand  marais  d'Anet  ou  Ins,  et  passant 
la  Tbtele  qui  aort  du  lac  de  NeuchAtel  pour  se  jeter  dans  celui 
de  Bienae.  Dans  les  Ums  pluvieux  cetle  chauss£e  est  fort 
mauvaise.  La  seconde  borde  le  grand  marais,  conduit  k  Aar* 
berg,  de  la  k  Cerlier  ou  Erlach,  de  14  k  Buren.  —  La  rivtere 
d? Aar  qui  passe  k  Berne  est  traversöe  k  Buren  et  a  Aarberg 
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rar  des  ponts  de  bois.  Cette  roate  est  celle  de  Soleare  et'  de 
Bile.  La  troisitaie  route  4onduit  k  Bern*,  distante  de  6  lieues. 
—  Cette  roate  est  belle,  mais  difficile  k  cause  de  deux  graades 
montäes,  l'une  dans  les  bois  de  Morat  et  l'aotre  pres  de  Gum- 
minen.  La  Sine,  assea  graade  rivitre  qui  se  jette  dans  l'Aar 
aprta  avoir  passe  k  Fribourg,  rend  la  position  de  Cumarinen 
cPäutant  plus  forte,  que  ce  viHage  est  au  pied  d'wi  d£fil£  low: 
et  eacarpl,  difficile  ä  forcer.  Le  pont  de  la  Sine  est  de  bon. 
— -  Ce  poste  est  trAe  important,  mais  il  peut  etre  toura£  par 
les  routes  de  Cerlier  ou  de  Buren,  et  du  cöte  de  Fribourg  au 
pont  de  la  Singine.  —  Ua  bailli  habite  Morat 

Berne  s'annonce  par  de  grandes  ferets  qui  s*avancent 
trta-pr&s  de  ses  murs.  —  Placäe  dans  une  preaqu'ile  formte 
par  l'Aar  qui  est  navigable  et  assez  encaissfe,  die  est  döfendot 
du  c6te  de  la  gorge  de  la  presqutle  par  quelques  ouvrages; 
mais  eile  est  oommand£e  depuis  le  bois  et  la  promenade  da 
Laigni  *)•  Bfen  a'en  döfend  l'approche  des  autres  cAtäs.  B  est 
probable  cependant  qu'ils  auront  construit  des  redeutes  sur  les 
ruutts  de  Soleure  et  de  Zuric,  afin  d'oecuper  les  points  depuis 
lesquels  on  voh  pour  ainsi  dire  ce  qui  se  passe  dans  les  rues. 

De  Berne  k  Soleure  6  Heues,  et  autant  jusqu'fc  Fribourg. 
Pour  arriver  k  cette  dernitae,  on  passe  la  SAne  ou  Sarae  au 
pont  de  la  Singine,  a  mi-chemin;  poste  important 

Forces  dans  Berne,  les  Bernois  peuvent  se  r&ugier  dans 
les  montagnes,  par  la  valtee  du  Schwsrtzbourg,  dont  les  babi- 
tans  ne  leur  sont  pas  tr£s  affectionnäs,  et  par  la  vallee  de 
Thoun.  —  Ces  vallöes  sont  Celles  du  Gessenay  ou  de  San«, 
du  Sibentbal,  de  Froutigue,  d'Interlaken  et  de  Hasli;  mais  oa 
les  en  chassera  en  allarmant  les  kabitans  depuis  les  vallee« 
fribourgeoises  et  depuis  1c  pays  de  Vaud.  Les  commune*  qui 
sont  autour  de  Berne  n'attendent  que  le  signal,  et  peuttee 
qu'on  sera  dans  le  cas  de  modfrer  Celles  de  l'Emmethal  qu'oat 
irritäes  les  chitimens  infligls  k  leurs  ebefs,  pour  avoir  rsfuse 
de  marcher. 


I)  Lies:  de  l'Engue. 
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Routes  qai  partent  de  Vevey. 

1)  Route  pour  Berne,  qui  va  jolndre  la  grande  route  de 
Lausanne  k  Moudon:  c'est  une  belle  chauss£e. 

2)  ftoute  pour  leg  bailliages  fribourgeois  de  Ch&tel  St.  Denis, 
Attalens  etc.  et  pour  ceux  de  la  Gruyöre,  dont  les  ha- 
bitans  attendent  leurs  liberateurs. 

8)  Route  pour  le  pays  d'Eahaut  ou  1 'Oberland,  qui  passe 
an  dessous  de  la  dent  de  Jaman.  Elle  est  trta  pratiqade 
et  eonduit  k  la  Rosstntäre  et  dans  la  vallöe  du  Gessenay, 
de  maniere  k  facilüer  la  diversion  qu'on  poorrait  effec- 
tuer  de  ce  c6t£,  afin  d'allarmer  les  habitans  et  de  les 
forcer  ä!  rappeler  les  contingens  que,  par  b£tise,  ils  ont 
envoyä  aux  Bernois. 

41. 

Auszug  eines  Briefes,  ohne  Adresse  und  Unterschrift. 

(Bern  1798.    Feb.  7.) 

Berne  7  Fevrier. 

L'affaire  d'Aarau  fait  beaucoup  de  bruit  ici;  on  dit  que 
Monsieur  de  Buren,  k  la  tote  des  troupes  allemandes,  est  entrö 
de  vive  force  ä  Aar  au,  qu'il  a  fait  scier  l'arbre  de  la  liberte 
et  brüler  quelques  maisons. 

Les  Francis  ne  laisseront  pas  sans  doute  ce  crime  impuni, 
surtout  les  Aarauriens  s'etant  declarös  leurs  fid£les. 

Depuis  ce  moment  on  dit  qu'ils  marchent  en  grand  nombre 
vers  Morat;  il  va  partir  demain  un  grand  renfort  de  troupes 
allemandes.  Les  craintes  de  ce  cötö  deviennent  toujours  plus 
vives,  car  on  s'attend  au  premier  jour  d'£tre  attaquö  par  les 
Francis  et  les  Velchcs  r£unis.  Beaucoup  de  gens  fuyent,  em- 
portant  tout  ce  qu'ils  peuvent,  mais  ceux  qui  restent  sont  dö- 
terminös  k  se  defendre  jusqu'üi  la  mort. 

On  a  placä  hier  sur  les  remparls  quantitä  de  canons.  On 
fait  les  plus  grands  präparatifs,  en  cas  d'aitaque.  Beaucoup 
de  gens  -croyent  que  sous  tres  peu  de  temps  cette  ville  sera 
prise  par  les  Fransais  3*). 

88)  Per  ftplftn  fa*t  sich  nicht  tmtenseichnet. 
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4m. 

(Luzern  1798.    Feb.  7.) 
Copie  d'une  lettre  de  Petat  de  Lucerne  au  citoyen  Meiigaud. 

Lucerne  le  7  F£vrier  1796. 

Citoyen  charge  d'affiairesf 

Nous  vous  avonä  transmis  derniörement  le  däetet  votan- 
taire  et  unanime  qui  proclame  ekee  nous  solennellement  les 
droits  de  l'homme  et  da  citoyen,  et  qui  ordonne  la  convecation 
des  repr&entans  du  peuple,  pour  former  et  £tablir  une  consti- 
tittion  fondöe  sur  lea  prinoipes  qui  derivent  de  ces  n^mes 
droits.  La  mime  reunioo  avec  le  peuple  vient  de  s\>perer 
chez  nos  alltes  de  l'£tat  de  Berne;  une  Constitution  conforme 
aux  principes  de  liberte  et  d'egaütä  y  va  etre  organisee.  Les 
cantons  de  Fribourg  et  de  Soleure  suivent  une  marche  pareille. 
A  Zuric,  selon  un  avis  ofBciel  que  nous  recevons  k  I'instanU 
une  Evolution  totale  vient  de  se  faire  du  consentement  de  son 
gouvernement.  N^anmoins  nos  alliös  du  canton  de  Berne,  de 
Fribourg,  de  Soleure,  se  croyent  encore  menacös  dans  la  partie 
allemande  de  leurs  £tats;  en  conformitö  des  trait&  sacr&,  qui 
nous  lient  k  eux,  ils  viennent  requerir  notre  secours,  ainsi  que 
celui  des  autres  cantons  de  la  Suisse. 

II  ne  s'agit  plus  dans  ce  moment  de  maintenir  seulement 
teile  ou  teile  forme  de  gouvernement,  mais  de  soutenir  Pinde- 
pendance  du  peuple  helv&ique  et  l'intägritä  de  son  territoire, 
int£grit£jur£e  par  des  trait^s  solennels,  auxquels  nous  ne  sau- 
rions  manquer  sans  renoncer  k  la  foi  qui  nous  lie  k  tous  nos 
conföd£r£s  et  au  corps  helvötique,  sans  renoncer  k  la  qualite 
de  Suisses  et  aux  hauts  faits  de  nos  anc€tres  dont  nous  nous 
honorons.  Notfs  croyons  donc  6tre  de  notre  devoir  de  vous 
annoncer  qu'un  corps  de  nos  troupes  va  se  mettre  incessammeot 
en  marche  vers  la  ville  de  Berne  pour  remplir,  k  l'£gal  des 
autres  cantons  suisses,  envers  nos  alltes  notre  devoir  confed*- 
ratife.  Nous  sommes  assur^s  que  le  gouvernement  de  la  R£- 
publique  fran9aise,  qui  a  consacrö  les  principes  de  Hndepeii- 
dance  de  toutes  les  nations  et  du  corps  helvetiqae  en  parti- 
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cntier,  ne  considtrera  nötige  d&narehe  que  söus  ee  point  de  vue 
et  n'y  verra  de  notre  pari  qüe  le  maintien  du  m4me  principe. 

Nous  croyotis  d'ailleurs  d'avoir,  pendant  la  dnrie  de  la 
gnerre  actuelle,  donnä  de  notre  part  k  la  Räpublique  fnu^aise 
des  preuves  indubitables  de  notre  Insolation  ferme,  k  maintenir 
une  neutralite  exacte  et  sincäre  et  de  nous  4tre  assuräs  par  14 
de  toute  la  bienveillance  de  son  gouverneroent. 

Notre  eher  conseiller  Vincent  Ruttimann  aura  l'honneur  de 
voue  präsenter  oette  lettre.  II  sera  k  m&oe  de  vous  donner 
de  bouche  tous  les  eclaircjssemens  capables  de  vous  convaincre 
de  toute  la  droiture  de  nos  intentions;  c'est  pourquoi  nous  vous 
prions  d'ajouter  foi  k  tout  ce  qu'il  poorra  vous  dire  de  notre 
part,  surtout  lorsqu'il  vous  manifestera  le  d£sir  aussi  vif  que 
sinc£re  qni  nous  anime  de  maintenir  et  de  reserrer  les  antiques 
relations  qui  subsistent  si  heurensement  entre  la  R^publique 
fran^aise  et  notre  nation. 

Nous  soittmes  avec  la  plus  haute  consid£ration , 
citoyen  charg£  d'affaires, 

Vos  bien  affectionn£s 

Avoyer  et  conseil  des  cents  de 

la  Republique  de  Lucerne. 

Paar  oopie  conforme: 
(Sig.)    J.  Mengaud. 


(Lausanne  1796.    Feb.  7.) 

Egalitö.    Liberia 

Le  comitä  militaire  g£n£ral  de  Vaud, 
Au  citoyen  Suchet,  chef  de  brigade. 

Citoyen ! 

En  reponse  k  votre  lettre  de  ce  matin,  nous  vous  donnons 
part  de  la  poshion  de  nos  troopes  en  activitä  dans  ce  moment, 

1.  Au  village  d'Avry  environ  300  hommes  pour  la  garde 
du  poste  pris  la  fronttere,  lesquels  nous  avons  fait  renforcer 
hier  soir  par  deux  pteces  d'artillerie  avec  les  artilleurs  n£ces- 
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saires,  et  aujourd'hui  par  cent  volontaires  pavtis  pour  les  ren- 
forcer.  Tonte  cette  troupe  seüs  les  ordres  da  citoyen  Debons, 
commandaitt  provisoire  de  la  force  anräe  de  Lausanne,  moni 
de  pleins  pouvoirs  pour  lever  des  troupes  majeure«  k  Moudon, 
Lucens  et  Payerne,  si  le  besoin  le  requiert 

2.  Du  cöt6  d'Yverdun  nous  envoyAmes  hier  un  de  nos 
coll&gues,  en  ddpufation  dans  les  valtees  de  St.  Croix,  moni 
d'autorisations  et  pleins -pouvoirs  de  notre  part,  de  roetti?  en 
r^quisition  et  activit£  de  service,  les  bataillons  d'Yverdmu 
Grandson,  Orbe  et  Echallens,  sl  le  besoin  le  r^querrait  Ne 
nous  ayant  fait  encore  aucun  rapport,  nous  ne  pouvons  rien 
vous  repondre  de  precis  k  ce  sujet. 

3.  Du  cöte  d'Aigle,  siir  les  nouvelles  de  l'approche  des 
troupes  allemandeg,  nous  mimes  en  räquisition  deux  compagnies 
d'elite  de  cent-vingt-cinq  hommes  chaqu'une  et  une  de  dragons, 
pour  se  tenir  de  piquet  et  pr&es  k  marcher  au  premier  avis, 
et  en  activite  une  garde  de  trentc  hommes  au  ch&teau  d'Aigle., 
et  d'une  quinzaine  k  la  porte  de  St.  Maurice;  ce  qui  subsisie 
encore  aujourd'hui. 

4.  A  la  rlquisition  du  citoyen  g£n£ral  Menard,  nous  avons 
mis  en  activite  de  Service  dans  l'intärieur  cinquante-quatre 
dragons,  dont  partie  sont  distribu^s  k  Lausanne  et  partie  en 
diffcrents  postes  pour  la  correspondance. 

5.  Du  c6t£  de  Payerne  un  peloton  d'artilleurs,  dont  nous 
ne  pouvons  indiquer  l'emplacement,  vu  qu'il  se  trouve  aux 
ordres  du  citoyen  g&i£ral  Rampon. 

Salut  räpubKcain. 

Donne  dans  notre  comite  ce  7  F^vrier  1798. 

(Sig.)    Ch.  Bngnion,  secrätaire  suba. 

Le  g£n£ral  Gaudin,  president 

Bergier,  vice-pr&ident. 
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(Delsberg  1798.    Feb.  8.) 
Au  quartier-g^n^ral  k  D&änont  le  20me  pluviose  an  6. 

Le  gen^ral  commandant  le  corps  d'armee  en  Erguel 

Au  general  de  division  Brune,  commandant  en  chef 

les  troupes  sur  les  fronti£res  de  la  Suisse. 

Je  vous  fais  passer  ci -Joint,  citoyen  g&ieral,  copie  de  la 
lettre  que  m'a  ecrit  hier  le  general  commandant  les  troupes 
de  Soleure,  avec  la  reponse  que  j'ai  cru  devoir  lui  faire  #). 

La  marche  de  nos  troupes  sur  l'Erguel  ä  repandu  la  con- 
sternation  et  l'epouvante  dans  toute  la  Suisse.  Je  ferai  tous 
mes  efforts  pour  persuader  au  peuple  suisse,  que  Pon  cherche 
ä  £garer  par  tous  les  moyens  imaginables,  que  tous'ces  mou- 
vemen8  jfie  sont  diriges  que  contre  les  oiigarcbes  qui  l'oppriment. 

Je  joins  ici  copie  du  rapport  que  je  viens  de  recevoir, 
mais  je  pense  que  les  mouvemens.  de  troupes  dont  il  parle 
n'ont  qu'un  but  döfensif ;  dans  tous  les  cas  je  suis  en  mesure 
d'agir,  de  quelque  njaniere  que  les  circonstances  l'exigeront. 

Le  s£nat  et  le  peuple  de  Bienne  viennent  de  demander 
leur  r&inion  k  la  R^publique38);  tant  mieux,  c'est  un  coup  de 
plus  portä  aux  oligarches  de.Berne. 

Salut  et  estime.  (Sig.)    Schauenburg. 

Annexe. 

(Solothurn  1798.    Feb.  6.) 

Citoyen  g&iäral! 
L'6tat  de  Soleure  toujours  empress£  de  r£pondre  aux  vues 
de  la  R^puWique  fran^aise,  a  decretä  le  22  Janvier  dernier  de 
procöder  aux  changemens  dans  son  gouvernement  qu'elfo  pa- 
raissait  d^sirer  y  voir  etablis.  Cette  rösolution  a  6t6  notifiee 
sur  le  ctaamp  au  citoyen  Mengaud,  ambassadeur  de  la  R4pu- 
blique  pris  le  Corps  helvätique. 


37)  Diese  Antwort  auf  Gener»!  Altermait's  Schreiben  liegt  nicht  bei.  8$)  Es  geschah 
diees  am  7.  Februar;  anter  welchen  Umstünden,  ist  ans  Dr.  Blösch's  Geschichte  der  Stadt 
Blei  HL  108  ff.  m  ersehen. 
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Par  ces  attentions  il  se  flattait  de  pouvoir  jouir  d'une  par- 
faite  tranquillitä ;  eile  se  Irouve  troubtee  aujourd'hui  par  Paug- 
mentation  de  vos  troupes  que  nous  voyons  arriver  tous  les 
jours  sur  nos  frontteres,  tandis  que  nous  n'en  £tab!issons,  dans 
les  ötats  de  Soleure,  que  Celles  qui  y  sont  necessaire*  pour 
maintenir  le  bon  ordre  et  la  bonne  harmonie  avec  nos  bona 
voisins. 

Le  gouvernement  de  cette  ^publique  ne  s'&ant  jamais 
£cart£  de  ces  principes,  surtout  vis-ä-vis  de  la  nation  fran^aise, 
nous  avons  lieu  d'esp^rer  de  son  £quit£  et  par  l'attachemem 
que  nous  lui  avons  toujours  t£moign£,  que  les  nouveaux  rap- 
prochemens  de  vos  troupes  n'ont  pas  pour  objet  de  nous  in- 
quiöter;  cette  persuasion  et  le  devoir  de  ma  Charge  m'enga- 
gent  k  vous  en  demander  la  confinnation. 

J'ai  l'honneur  d*6tre  avec  la  consid£ration  la  plus  disfingufe. 
citoyen  g£n£ral,  votre  trds-humble  et  träs-obeissant  serviteur 

Soleure  le  6  F^vrier  1798. 

(Sig.)    Altermatt,  le  g&äral. 
Pour  copie  conforme: 
(Sig)    Schauenburg. 

4*. 

(Joagne  1798.    Feb.  8.) 

Copie  d'une  lettre  £crite  par  le  commissaire  du  canton 
de  Jougne  k  celui  pres  Padministration  centrale 

le  20rae  pluviose  an  •. 
Citoyen ! 
Plarä  sur  I'extrgine  fronti&re  de  l&Suiase,  je  crois  devoir 
vous  faire  connaitre  en  substance  l'esprit  public  des  commune* 
suisses  qui  nous  environneot.  D'abord,  daaa  le  principe,  eil» 
ont  montre  beaucoup  de  soumission  et  d'attacbeme&t  pour  leurs 
souverains;  puis,  je  le  crois,  un  moment  de  frayeur,  plutAtpe 
l'enthousiasme,  les  döcida  a  arborer  la  cocarde  verte  et  k  plaater 
des  arbres  de  la  libertl,  enfin  ä  dätruire  tous  les  signes  reprt- 
sentans  leurs  armes  et  le  gouvernement  de  Berne;  mais  bieotdt 
apr&s  ils  ont  affecte'  un  m£pris  pour  la  cocarde  verte,  ils  Mt 
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coup4  et  arrach£  les  arbres  de  la  libertä,  et  r£arbor6  la  co- 

carde  de  Berne;  ils  vont  par  nombre  de  15  k  20,  joindre  l'armee 

de  Berne  ou  alleiaande«    Des  recruteurs  eourent  les  commune» 

et  engagent  k  force;  l'appas  ordinaire  est  de  120  fr«  et  on  leur 

promet  24  Sous  par  jour.    Sans  doute  le  general  Menard  ignore 

tout  cela,  parceque  sürement  il  aurait  dejA  detache  de  la  troupe 

pour  venir  en  imposer  k  ces  mutins. 

Nos  troupes  doivent  £tre  k  Morat;  les  AUemands  ont  dej& 

retrograde  de  quatre  Heues,   en  viendra-t-on  anx  prises?    on 

ue  le  sait  pas.    Des  voyageurs  nous  ont  assurä  que  le  g£n£ral 

Menard  demandait  k  M.  M.  de  Berne  cinquante  millions  et  la 

moilie  de  leur  artillerie.     Un  autre  voyageur  nous  assure  en 

ce  moment  que  notre  artillerie  partit  de  Lausanne  le  18me  k  dix 

heures  du  soir  pour  se  rendre  du  cAte  de  Berne;  ce  depart 

paraissait  prlcipitl  et  donnait  de  l'inquietude. 

Salut  et  fraternit£. 

(Sig.)    Jouffroy. 

Pour  copie  confbrme: 

(Sig.)    Müller. 

4*. 

(Payerne  1798.    Feb.  9.) 

Au  quartier-general  de  Payerne  le  21m*  pluviose  an  6. 

Rampon,  gfoeral  de  brigade, 

Au  g£n£ral  Menard,  commandant  la  premiere  division 

de  l'armee  d'Italie  dans  le  pays  de  Vaud. 

General ! 
Je  m'empresse  de  vous  envoyer  un  rapport  que  m'a  fait 
hier,  un  des  hommes  que  j'avais  envoyä  dans  les  gouverne- 
mens  de  Berne  et  de  Fribourg,  pour  avoir  des  renseignemens 
exacts  sur  leurs  position ,  leurs  mouvemens  et  les  opinions  du 
peuple.  J'ose  me  flauer  que  vous  en  serez  satisfait,  vu  qu'il 
entre  dans  des  detail«  assez  circonstanctes  sur  le  canton  de 
Berne.  Quant  k  celui  de  Fribourg,  il  n'a  pas  os^  y  p£n£trer, 
crainte  d'6tre  soup^onnö  et  arretä.    D  me  reste  un  autre  espion 
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ä  rentrer;  si  son  rapport  merite  de  vous  &re  communiqul,  je 
lo  ferai  avec  plaiair. 

Vous  pouvez  rendre  compte  au  göneral  Brnne,  que  je  tri- 
vaille  k  prendre  des  informations  sur  les  sequestres  apposes 
par  les  autoritls  constitu&s  sur  les  biens  design&  par  la  lettre 
da  chef  de  l'&at-major,  et  obliger  Celles,  qui  seraient  en  re- 
tard, k  se  conformer  sur  le  chaoip  aux  ordres  superieurs. 
J'espire  pouvoir  vous  en  instruire  demain  k  la  revue  de  ma 
brigade. 

•Tai  £crit  au  commandant  Barbacanne  relativement  au  pro- 
c£de  gaillard  de  nos  troupes  envers  celles  de  Berne ;  j'ai  Heu 
de  croire  qu'4  l'avenir  de  pareils  rapports  ne  vous  arriverom 
plus  39). 

II  est  arrive  ici  hier  des  preposes  des  administrations  Iran- 
^aises  pour  s'emparer  du  Service  des  subsistances.  J'ai  cro 
devoir  m'opposer  k  leur  installation  et  les  renvoyer,  parcequ'ils 
n'etaieat  munis  d'aucun  ordre  k  ce  sujet,  et  que  je  n'ai  pas 
voulu  m'en  rapporter  k  leur  propre  assertion;  d'ailleurs  je 
crains  bien  que  cette  maudite  engeance  vienne,  par  sa  rapa- 
cite  naturelle,  troubler  Pordre  et  l'activit£  qui  regne  dans  tous 
les  Services  relatifs  aux  subsistances.  Veuillez,  general,  ine 
tracer  k  cet  egard,  la  conduite  que  j'ai  a  tenir. 

Le  lieu  de  rassemblement  que  j'ai  indique  k  ma  brigade 
pour  la  revue  de  demain,  est  le  village  de  Dompierre,  qui  se 
trouve  le  point  le  plus  central. 

Veuillez  bien  m'envoyer  le  mot  d'ordre. 

Salut  et  amitie. 

(Sig.)    Rampon. 

Je  vous  enVoye  les  situations  journalieres  de  la  demi- 
brigade  que  je  comjnande;  veuillez  les  faire  remettre  au  bureaa 
de  Ke  tat- major. 


Man  selje  im  Schreiben  dos  Generals  v.  Erlach  an  General  Menard  Nr.  SB  hievw  *» 
Stelle  „mais  je  fais  une  autre  räclamation  etc.  etc."  , 
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Reco  eil  des  observatiüns  de  mon  voyage  k  la  capitale, 

des  5,  6,  7  et  8  Fevrier  1798. 

A  Greng,  premier  poste  des  Allemands,  il  y  a  5  k  6  cents 
hommes  taot  cavalerie  qu'infanterie;  et  vis-a-vis  surlagrande 
route,  il  y  a  deux  canons,  braqu£s  contre  les  Fran9ais,  et  ua 
corps  de  garde  löge  dans  une  baraque  de  sapin. 

Euviron  Vi  de  lieae  plus  loin,  procbe  et  däpassant  la  cha- 
pelle  des  ossemens,  il  y  a,  k  droit  e,  le  long  du  cbejiuo,  den* 
pieces  de  canon,  quelques  Caissons  et  un  petit  corps  de  garde. 

A  Meiryez  pres  Morat,  il  y  a  deux  canons  k  droit*  du 
chemin,  le  long  d'mke  grande  nkaison,  avec  quelques  cäväliers, 
fantaaains  et  canonniers. 

A  Mörat  procbe  de  la  porte  «fentree,  de  ce  cdte,  fl  y  a 
un  reinpart  nouvellement  for»£,  avec  de  grandes  fiches  de 
sapin  et  du  furnier;  une  garde  empeehe  de  voir  derriöre.  Le 
ch&teaa,  situä  Ik  pres,  parait  elre  garni  de  canons;  j'en  ai 
comptä  six  dans  le  jerdin,  qui  est  au  fand,  et  quelques-un* 
par  les  trous,  ae«t  fenetres  du  chAteau. 

Sur  la  drofte  de  la  ville,  soit  du  cdte  d'orienf ,  sur  la  hau* 
teur,  il  y  a  plu&ieura  canons,  dottt  je  n'ai  pu  approeber,  ila  eoAt 
gardea  etc. 

£n  aertant  de  la  ville,  en  voit  k  droite,  dans  un  eaclos,  un 
parc  de  ceiasoas,  ehara  et  qudlques  cttdens. 

Mörat  et  left  vttlages  d'aleniour  de  son  .  ressert  sont  tau 
rempli*  de  troupes  bernoisee;  en fait  mönter  leur nonbre  äplos 
de  douae  mille. '  La  ville,  qui  est  petite,  en  contient  plus  de 
3500.  —  A  nen  retour  j'ai  r^narque  qu'on  y  attendait  encore 
de  nonvellea  Uroupes,  les  logemena  4taient  pr€par&. 

Allant  de  Morat  k  Guminen  je  n'ai  rien  vu  de  bien  re- 
marquable;  j'ai  reneontre  sur  la  route  4  canons  procbe  Morat, 
plucrieura  charo  de  munitions,  de  farine,  graines,  pains  etö.,  et 
aar  la  route  d' Aarberg  j'ai  vu  deux  bätaillons  qui  allaient  aü 
bas  Vally,  dont  un  eöt  maintenant  caatonne  ä  Mötiers,  vis«&* 
vis  Morat. 

A  Guminen  est  na  grand  pent  de  beis  couvert,  d'environ 

Hlst.  Archiv  XIV.  20 
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120  pas  de  long;  il  y  a  decpc  canons,  un  peu  gros,  a  chaque 
bout,  toutnes  contra  le  pont;  sept  ä  buit  factiopaires  et  un  grand 
corps  de  garde.  Un  quart  de  Heue  plus  haut,  k  cdte  de  li 
roate,  proche  <Pune  forge,  il  y  a  neuf  pieces  de  canon,  un  grand 
char  de  munitions,  un  corps  de  garde.  A  mon  passage  pour 
Berne,  il  n'y  en  avait  que  six,  mais  k  mon  retour  il  s'y  en 
est  trouve  neuf. 

NB.  On  dit  qu'il  y  a  des  batteries  masqules  sur  les  kaots 
rochers  du  dit  Gummen,  qui  commandent  le  pont  et  en  dlfen- 
dent  le  passage,  amsi  que  de  la  route;  j'ai  port£  la  vue  de  ton* 
les  cötäs,  je  it'ai  pu  les  d6coirvrir. 

A  Toutvent,  qui  est  aa«dessos  k  *fy  de  lieue  de  Gunrineo. 
il  y  a  un  corps  de  garde  peu  nombreux,  soft  4'mviron  15  homrnes. 

A  Cappelen  il  y  a  un  corps  de  garde,  point  de  canons. 

A  Berne  je  n'ai  pu  rester  que  5  heures  de  temps,  n'y 
ayant  point  trouve  de  logement.  J'y  «i  vu  passer  deux  ba- 
taillons  de  troopes  bernoises,  qui  ont  pris  la  route  d' Aarberg. 
Od  sortait  de  1'arseMl  des  canons  de  dix  k  seiae  livres,  qu'on 
menait  sur  les  remparts;  j'en  ai  vu  sortir  deux  de  dix  livres 
peodant  que  j'y  ätais»  II  n'y  a  pas  btaaeoop  de  troupes  a 
Berne,  mais  on  y  attendait  90  mille  bemmes  de  troupes  auxi- 
liaires  des  cantons  alliäs  etc.  pour  les  röpartir  aux  divers  postee. 

Tous  les  aaciens  canorariers  y  ont  M  mis  en  reqeisiöon. 

Les  habitans  de  Berne  parlent  assee  librement,  sdon  les 
ciroonstanoe»;  il  y  en  a  un,  gvadu6,  qu'on  «n'a  nomn^  qui  a 
asö  dire,  dcas  une  assemblee,  au  gouvernement:  „que  lehenhewr 
et  le  repos  de  la  patrie  exigeart  qu'on  atmttlt  l'ariscacmtie,  les 
baiUifs  etc.  et  qu'on  6tablit  un  gpuvernement  däRoeratiqae;  *i 
non,  que  les  Fran9ats  viesdraient.*  11  a  6&  menaee  du  sup- 
plice,  ce  qui  ne  l'a  pas  intimid& 

Fbur  attacher  le  peuple  k  l'ancien  gouvernement  oligarebe. 
les  Bernois  ont  nouvellement  accerde  k  leurs  sujets,  ou  platte 
leurs  esdavee  allemands,  plus  de  droits  et  de  privitegea,  que 
o'en  ont  os£  reclamer  les  Vaudtris  pauriMes  de  leurs  aacieas 
tyrans. 

Efapris  ce  que  j'ai  ou!  dire  iMoraTet  k  Berne,  il  parait 
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que  fc  gopveonement  bentoin  cherche  &  gtigner  du  temps  et  a 
trainer,  par  des  n£gociati*ns,  les  affaires  d&sisives  enloagueur, 
afin  d'4puiajer  Je  paya  de  Vaud  de  vivies,  et  tf^voir  le  temps 
de  eacher  leur  uuraeraire  et  aufee  richeaae. 

J'avais  grande  envie  de  revenir  par  la  route  de  Fribeui$, 
mais  j'ai  du  reprendre  la  rauf  e  par  laquelle  j^taia  all4,  ou 
j'anrais  &£  reoondoit  i  la  capto^le,  d'oA  j'ai  eu  gpandes  peines 
de  sortir,  plus  que  d'y  entrer,  les  Vaodois  y  4tant  trto-snspecta 
et  fjuesttonfirfs. 

J'ai  v»  an  prätre  fofafaia^ämignt,  de  Boqrges,  nomme 
Basset,  qui  venait  de  Fribouig  paar  alter  en Empire;  41  m'a 
dit  qpr'ii  y  a**it  eariron  mille  hommes  de  troupes  bernoises 
&  Fribourg,  et  en  viron  ,le  .daufrle  d'aUemaades  du  dit  canion  de 
Fri^o^rg. 

A  Biberen  et  putrea.liQvtp,  an  pr£pare  des  .brancards, 
höpitaux  et  de  la  charpie  pour  trapfl  porter,  loger  et  eigner  les 
blessäs. 

Enfin  j'ai  remarquä  qu'on  faisait  tous  les  pröparatifs  et 
toutea  les  dispositions ,pour  une  vigourejjse  defense.  On  fait 
croir?  au£  AUemands  qu'ils  epousent  et  d&endent  la  bonne 
cause;  que  leurs  ennemis  n'ont  point  de  religion  et  vivent  comme 
les  brutes;  et  que  la  providence  les  rendra  victorieux.  En 
consequence  ils  ohantent  des  psaumes  pour  le  salut  et  le  main- 
tien  de  l'oligarcbie,  soft  de  leur  gouyernement. 

Ils  sont  tr&s  animta  eontre  les  Vaudois,  qu'on  leur  fait 
en  visager  comme  des  rebelles. 

(Biel  1798.    Feb.  9.) 

Au  quartier-g^neral  k  Bienne  le  21me  pluviose,  an  6 
de  la  R^publique  frai^aise,  une  et  indivisible. 

Le  ge»6ral  commpndant  les  troupes  assemblöes  dans  J'Erguel, 
Au  ggnäral  Brpne,  commandant  Celles  rassembl£es 

dans  le  pays  de  Vaud. 

Je  voua  faia  passer  ei-joint,  general,  l^tat  de  la  nipartüioa 
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que  je  viens  de  faire,  k  mon  aniv£e  ici,  des  troupes  que  je 
Commander  • 

Je  vous  adresse  aussi  eopies  des  rapports  qui  me  soot 
parvenus;  vous  y  verrea  k  quel  degrös  les  habitans  de  Beine 
et  Soleare  sont  fanatisäs. 

Mes  sribsistances  ne  voat  pas  comme  je  le  d&irerais,  ia 
difiicultä  des  chemins  et  la  rapidite  de  notre  marcbe  ont  een- 
tribu£  k  les  retarder. 

J'attends  de  vos  nouvelles  avec  impatience,  et  düstre  con- 
naitre  votre  position  dans  le  pays  que  vous  occupez. 

Agräez  l'assuranee  de  mon  estime  et  de  ma  eonsiddradon. 

(Big.)    Schauenburg. 

P.  S.  La  rlpartition  que  je  vous  envoie  a  iti  faite  sur  une 
grande  &endue  4  cause  de  la  disette  des  subsistances; 
lorsqu'eHes  seront  plus  abondantes,  je  resserrerai  les 
troupes  plus  fortement. 

4*. 

(Basel  1796.    Feb.  9.) 

B*le  le  21 ne  pluviose,  an  6  de  la  Republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  citoyen  Mengaud,  charg^  d'afiMres  de  la   • 
Republique  fran^aise  en  Suisse, 
A  l'etat  de  Soleure. 
Messieurs ! 
J'apprends  que  les  patriotes  de  Soleure  qui,  suivant  vous, 
ont  et£  mis  en  arrestation  pour  les  soustraire  k  la  fureur  du 
peuple,  ont  £prouv£  et  £prouvent  encore  les  traitemens  les  plus 
outrageux. 

Je  ne  puis,  Messieurs,  6fre  indifferent  a  de  pareils  pro- 
c£d&.  Si  vous  £tes  trop  impuissans  poor  garantir  ces  inte- 
ressantes victimes  de  la  rage  populaire,  il  est  un  moyen  bien 
sür  de  les  mettre  k  l'abri  de  tout  danger.  II  tient  k  vous  de 
l'adopter  et  de  prouver  par  Ik  d'une  mani&re  £clatante  que  vous 
*tee  entiöreitient  Prangers  aux  manoeuvres,  qfü  sont  emplfcyees 
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dans  votre  canton  pour  exciter  lee  habhans  de  la  eampagne 
contre  les  amis  des  principes  fran^ais.  Faites  condufce  sous 
booae  escorte  ceux  de  vos  coneitoyens,  que  vous  venez  tfin- 
carcärer,  sur  la  fronti&re  de  la  R£poblique  franyaise;  ilfl  y 
aeront  regus  avec  transport  et  y  jouiront  delasüretö  et  de  la 
tranquilKtä  que  vous  leuravez  ravies  efaez  eux;  ils  seront  soua 
Fegide  da  gouvernement  fran^ais.  Vous  avez  pu  vous  con- 
vaincre,  par  tout  ce  qui  se  passe  en  Suisse,  que  sa  protection 
n'est  pas  une  assurance  vaine,  et  qu'U  sait  appuyer  avee  Energie 
ceux  qui  14  rlclament.  Mais  si  contre  mon  attente  vous  per« 
sistez,  Messieurs,  k  retenir  dans  vos  cachots  les  persomies,  en 
faveur  desquelles  je  m'interesse  au  nom  de  la  nation  frangaise, 
je  vous  rep£te  que  vous  r^ponderez,  sur  vos  titea  et  indivi- 
dueltement  &  la  R6publique  franyaise*  k  son  directoire  exöcutif 
et  &  ses  arnräes  de  la  vie  et  de  la  süretö  de  cei  individus. 

Jai  re^u,  Messieurs,  votre  lettre  du  7  F^vrier.  La  con- 
eigne  donnee  relalivement  ä  Monsieur  le  baiHif  de  Dorneck 
sera  levee,  lorsque  vous  aurez  fait  mettre  en  libert£  le  citoyen 
Mehiem,  Francis,  commis  nägociant  chez  votre  conoitoyen 
Barthtime,  et  que  vous  aurez  rendu  compte  des  motife  de  son 
arrestation. 

Je  fais  passer  par  un  courrier  extraordinaire  copie  de  la 
presente  au  directoire  executif. 

Je  suis,  Messieurs,  (Sig.)    Mengaud. 

Pour  copie  conforme: 
(Sig.)    J.  Mengaud. 

49. 

(Basel  1798.    Feb>  9.) 

Copie  d'une  lettre  du  citoyen  Mengaud,  chargö  d'affaires 

de  la  R4publique  franfais  en  Suisse, 

A  V6tat  de  Luperne. 

Bdle  le  21B*  pluviose  an  ff116. 
Citoyens ! 
En  m'informqnt  par  ane  lettre  du  19me  pluviose ,  7  ffcvrier, 
que  vous  enVoyfcz  un  contingent  de  troupes  de  v6tre  canton 
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k  vos  aHi&  de  Berne  et  Fribourg,  vaus  me  donnez  l'asrara&ee 
que  cetfo  dänarche  n'a  rien  qui  doive  Messer  vos  relatioas 
de  boa  voisinage  avec  la  Röpublique  fran^aise.  Je  refoia  «vec 
plaisir  ee  tämoignage  de  voa  djspositions  aiaicafes  envera  le 
gouvernement  qoe  je  repräsente,  mais  je  dois  eependant  vous 
observer  que  ce  mouvement  de  troupes  ordonnä  par  vous  est 
au  mein»  inutile.  La  perfidie  a  pu  seule  supposer  an  gomrer- 
aement  fran^ais  des  vues  d'eHvabiesement  aar  le  territoire 
hehrätique,  et  ce  n'eat  pa*  votre  canton,  dont  la  prodeoce  »£- 
rite  ea  ee  monent  de  si  justes  tiogea,  qui  doh  se  busser  aar- 
prendre  par  de  jframHes  iasinuatibns. 

Je  suis  trAs  satisfiut  «Papprendre  que  pers£v£rant  dana  les 
principe«  de  libert£  et  d'ögalite  que  vous  ave»  recoanus,  vous 
vous  oocupez  k  doaaer  k  votre  canton  des  lais  fondees  aar 
ces  bases  de  la  raison  et  de  la  justice.  Cefte  conduite  sage, 
faite  pour  servir  d'exemple  aux  aatrea  Clintons,  ne  peat  que 
reserrer  lea  item  dti  fratenuM  qui  vous  unifesent  a  la  R£pu- 
büque  fran? aase,  et  voas  aasuirer  la  bienveillanee  du  directoire. 
qui,  quoi  qu'ea  dise  la  calonmie,  alimentäe  par  l'hypodrisie 
sacerdotale,  ne  peat  vouloir  que  le  bien  des  peuples  d'apres 
les  principes  de  la  libert£  et  de  l'ögalite. 

En  mon  partibalier,  Citoyens,  je  ne  p«is  que  temeigner 
nies  regrets  de  la  conduite  astueieuse  du  gouvernement  de 
Berne,  ai  oppos^e  k  la  loyautc  que  vous  venez  de  nlanifester. 
L'arr6t£  qui  ötäblit  un  Gouvernement  provisoire  dans  cet  etat, 
en  fiaant  le  terme'  (falle  annöe  pour  op^rer  la  revolution  salo- 
taire  et  glorieuse  que  vous  avez  si  bien  commencee,  n'est 
visiblement  qu'une  resistance  opiniätre  de  ceux  des  membres 
du  gouvernement  bernois  qtii  sacrifient  tout  k  leur  £goisme  et 
k  leur  orgueil.  Jfe  verrais  atee  la  plus  vive  satisftctien  que 
votre  esprit  coneitiaceur  parvtnt  k  harter  les  malheurs  qui 
r&ulteront  infailliblement  de  l'obstina6it£  de  la  conduite  de 
Messieurs  de  Berne. 

Salut  etc.  (Sig.)    Meagaud. 

Pour  dopte  conforme: 
(Sig.)   J.  Mengaod. 
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so. 

(Lausanne  1798.    Feb.  9.) 

Acte  d'adhetion  individuelle  des  iuembres  de  l'assembl^e    . 
repräsentative  provisoire  du  pays  de  Vaud. 

Les  meinbres  de  l'assembtee  repräsentative  provisoire  dq 

pays  de  Vaud,  aprös.  avoir  mürement  exasnine  un  projet  de 

Constitution  heivetique,  imprime  en  laegue  aUemaode,  itaUenne 

et  fran^aise,  doat  ua  double  signe  per  Je  eitoyen  präsideHt  et 

les  secr&aires  däpose  dans  les  archives,  ont  emia  leur  vaeu 

individnel  sur  ce  projet,  en  prononeant  unaniin&neat,  et  de  la 

mattiere  la  plus  £nergique  lenr  adbesion  pure  simple  et  eotitat 

a  cette  Constitution,  attendant  de  son  ex^cution  l'aceomplisscv 

ment  des  deaseins  de  tous  les  bans  citoyene  et  le  bonheur  de 

kt  patrie. 

Suivent  les  sisnatures. 

Annexe. 

Extrait  d'une  lettre  ecrite  ä  Fassemblee  repräsentative 
provisoire  du  pays  de  Vaud  par  le  citoyen  Laharpe. 

Citoyens! 

Le  momenf  est  enfin  arrive.  Place  la,  eu  ü  le  fallait  pour 
reconnaitre  le  raoaient  favorable,  nous  ne  pouvions  voir  «ans 
fWmir  qu'il  allait  vous  eohapper  par  trop  de  mönagemens  ♦ . . . 
Quotqae  la  rage  de  vos  ci~devant  maitres  vous  ait  exposd  aux 
inoonv&üena  d'un  pasaage  de  troupes,  il  n'est  paa  douteux  que 
vous  avez  echappe  au  naufrage  .  • .  La  ebftfte  de  l'oligarchie 
de  Betae  et  de  aes  «ompagnes  n'est  plui  douteuse.  La  for- 
maüon  du  pays  de  Va«d  en  Röpublique  indäpeadtnte, 
et  la  rdvotutioa  de  BAle  etaient  des  preliminaires  indispensables 

En  atteadant  il  Importe  de  subatituer  sans  retard  na 

noavej  ordre  de  ckese*  a  Fanden,  et  d'accelercr  le  terme  de 
votre  rtivoktfion.  Lee  moyenasont  ceux  bidiquös  dans  le  titre  ZU 
du  -piqjqt  4e  «Constitution  &  commencer  par  Farücle  3. 

Ce  prqjfet  infinüneM  estiroefele  est  du  au  digne  grsnd  tribuo 
de  BAkv  O^Jtsi   JA*  per*  que.  le  plus  sage  parti.etait  de  de«- 
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meurer  attache*  k  la  Suisse.  Nos  moeurs,  hob  relations  com- 
merciales,  notre  agriculture,  le  debit  de  nos  vins,  tout  nous  y 
conviait.  Vous  sentez  qu'uni*  comme  nous  allons  P6tre,  il  sera 
desormais  bien  plus  facfle  de  maintenir  la  paix  et  la  neutralite 
de  la  commune  patrie,  lorsqu'une  seule  volonte  dirigera  tot» 
les  efforts  vers  an  m^ne  but.  La  n&>essit£  de  s'entendre  et 
die  correspotldre,  pröcurera  de»  relations  dans  la  Baisse  entiere 
et  fera  disparaftre  tous  les  prejuge*  de  oulte  et  de  moeura. 

La  dilterence  de  Pidiome  est  oe  qul  nous  a  le  plus  «rr€te. 
♦ . . .  Mais  nous  avons  reftectri;  ....  1)  que  cet  inconvenient  ne 
ae  ferait  pas  plus  sentir  que  soua  le  gouvernement  bernoia,  ou 
les  arrdtls  da  900  et  du  senat  &aient  expädies  en  allemaad; 
2)  que  les  employ&  des  cantons  du  Valais,  du  Leman  et  de 
Fribourg  &ant  tous  pris  parmi  les  indigönes,  r*dministmtioa 
n'£prouverait  point  de  retard;  3)  que  les  membres  des  deux 
conseils  ayant  tous  rec,u  une  education  liberale,  pourraient  tous 
s'entendre  en  francais,  idiöme  que  Ja  revolution  actuelle  con- 
tribuera  puissamment  k  repandre  dans  la  Suisse  entiere;  4)  que 
la  n£cessite*  bien  reconnue  d'apprendre  l'allemand,  le  fran$ais 
et  l'italien,  augmenterait  les  Communications  et  les  relations 
de  toute  espece,  procurerait  k  la  patrie  des  sourees  d'instructioa 
ttittltipliees  en  ouvrant  tous  les  trlsors  particaliers  k  ces  trois 
idifanes,  et  diseiperait  ces  prejug£s  barbares  qm  rendent  les 
bommes  rivaux,  puis  ennemis,  puis  esclaves. 

La  fuite  des  oligarques  bernois  vous  permet  de  procäder 
de  suite,  et  votre  intere"t  vous  invite  k  ne  pas  renvoyer  d'one 
heure  la  convocation  des  assemblees  primaires,  et  les  delibe- 
rations  relatives  k  l'acceptation  de  Facte  constitutionnel. 

Tout  dopend  de  l'acceptation  de  la  Constitution.  Ne  vous 
exposez  pas  par  un  rejet  impolitique  k  veguer  snr  le  vaste 
oeean  des  Systeme»  constitutfonnels.  La  Constitution  qui  vous 
est  Offerte  et  qui  k  l'approbation  de  vos  puissanp  protecteare, 
Wus  presenfe  de  tres-grands  avantages.  Si  rexpeVience  vous 
prouve  que  que)quea-uns  de  ses  articles  ne  soyeut  pas  boas, 
le  titre  XI  vous  fournit  les  ihoyens  de  les  eoiriger  tous  les 
rinq  ans.     Les  lois  erganiques  dont  le  eonaeil  ttgialatif  s'oc- 
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cupeva,  suppteeront  k  ce  qa'ette  n'a  pu  dire;  mais  eHe  ren* 
ferne  certainemept  les  bases  d'une  exoellente  Organisation. 

Leg  eitoyens  de  votre  Republique  domicilii  k  Paris  sont 
jaloux  de  vous  prouver  leur  dävouement,  et  le  dösir  qu'ils  out 
de  vwr  la  rdvolntion  terminta  par  cette  satataire  Operation« 
Eile  me  la  parait  k  tel  point  que,  si  vous  balaneiea 
trop  longtemps,  je  douterais  de  votre  salut  et  de 
votre  patriotisme.  ;...  La  Constitution  est  eile  acceptäe, 
votre  Involution  est  acheväe  avant  un  mois,  et  vous  ^efaappez 
k  tootes  les  commotions.  . . .  Est  eile  rejetöe ,  vous  vaili  bal- 
lotes  sasB  boussole  et  en  proie  aux  fections.  . .  Ahl  je  vous 
en  conjnre,  n'omettez  rien  pour  neutraliser  la  malveillenoe* 
Ne  loi  donnez  pas  le  temps  de  renooer  ses  trftmes.  Profites 
de  ran  ätourdissement. 

St. 

(Lausanne  1798.    Feb.  10.) 

Lausanne  22  pluviose,  an  6  de  la 
Republique  fran^aise. 

« 

Mangourit,  resident  de  la  Republique  franfaise  en  Valais, 

Au  citoyen  g£n£ral  divisionaire  Brune,  commfndant 
l'armäe  occupant  la  ligne  de  Suisse. 

Vous  donnerez  un  grand  succes  k  nues  negoeiations  en 
Valais  en  repla$ant  dans  la  ligne  un  offerier  dn  bas  Valais 
qui  par  sa  famille,  ses  alliances  et  ses  amis  a  une  grande  in- 
fluence  dans  ce  pays.  Vous  contribuerez  aussi  k  un  acte  de 
justice  nationale  qui  ne  pennet  pas  que  ceux,  qui  nous  ont  bien 
servi  et  qui  ont  souffert  pour  nous,  restent  sans  emploi,  lorsque 
celui  qo'ils  occoperaient,  ne  leur  a  iti  enlevö  que  par  la  con- 
dition  forde  de  prisonnier  de  guerre  et  par  une  longue  maladie 
survenue  k  la  snite  et  des  suites  d'une  sovffrante  captivite. 
Voici  le  fait: 

L#e  citoyen  Lena  Preux,  ofltaier  au  regiment  de  Courten, 
prit,  ä  l'lpoque  du  licenciement,  parti  dans  nos  troupes  legeres. 
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Le  certificat  ci  -Joint  par  copie*>)  qUe  je  cerüfie  conforme 
k  l'originai,  que  j'ai  sous  les  yeux,  est  une  preuve  de  la  con- 
duite  distingu^e  de  cet  officier  sous  les  ordres  du  general 
Muller.  J'ai  egalement  sous  les  yeux  le  cartel  d'echange  du 
citoyen  Louis  Preux,  fait  k  Bale  le  1  Octobre  1796,  entre  le 
colonel  de  Wachembourg  pour  l'empereur-ro*  et  la  coromifl- 
sion  militaire  d'£change,  etablie  k  Bäle,  par  lequel  il  coaste 
que  le  citoyen  capitaine  du  1er  bataillon  des  chasseurs  du  Nord 
fut  pris  par  les  Autrichiens  le  1  Mars  1793  ä  Altenhoven  et 
rendu  le  12  Novembre  1795. 

Le  citoyen  Preux  fit  ses  diligences  pour  se  renettre  en 
campegne;  mais  une  roaladie  grave  et  longue  le  satait  et,  sur 
ravis  des  medecins,  il  se  rendit  dans  sa  fauiille  k  St.  Maurice, 
Rcpublique  du  Valais,  oü  il  a  eu  beaucoup  de  peine  a  recouvrer 
une  sante  öpuis^e  dans  sa  captivite. 

II  sait  que  Son  corps  est  k  Aigle,  pays  de  Vaud;  il  desire 
y  rentrer;  ou  s'il  faisait  du  tort  k  ses  cama?ades,  qu'il  cherit. 
il  demaode  k  rentrer  suivant  son  grade  dans  tel  autre  corps 
d'infanterie  qui  lui  sera  designe.  11s  sont  beaucoup  de  freres 
et  mal  aises;  vous  sentez,  general,  que  l'aiderä  reprendre  son 
rang  dans  la  ligne,  c'est  Faire  k  la  fois  une  chose  juste  et  poli- 
tique.  Je  yotts  prie  donc  d'en  öcrire  au  ministre  de  la  guerre 
et  k  y  joindre,  si  vous  le  jugez  utile,  la  lettre  que  j'ai  l'hon- 
neur  de  vous  ecrire. 

Salut  fraternel.  (Sig.)    MangouriL 

Annexe   a. 

m  -  Etat  nominatif  des  personnes  nommees  par  les  commune« 
de  Vevey,  Aigle,  Bex  etc.  a  l'assemblee  provisoire  de  Lau- 
sanne, que  je  communique  au  citoyen  göneral  Brune,  avec  le* 
idees  que  je  me  suis  faites  sur  leur  patriotisme  etleurs  moyena. 

Noms.         Lieux.  Observation. 

Perdonnet,  Vevey.  Inviolable  ami  des  droits  de  Phomme,  ind- 
.  .  pere.  conctliable  ennedä  da  gouveraement  ber- 

nois.  •  '  -i .■    :  . 

40)  Wir  unterlassen,  dieses  Zeugnlss  wiedersugeben. 
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Noms. 
Osset 


Lieux. 
Vevey. 


Deslofts.       Aigle. 


Wild. 


ibid. 


Thomas.       Bex. 


Observations. 
M6me  note  que  la  prec&lente;  ceux  que 
le  pree^dent  et  lui  vous  recommatide- 
ront,  sont  bons. 

E*-lieutenant  gouvernal  du  gouverneuf 

Tscharner;  tenant  pftf  sä  famille  et  sei 

alliance8  &  l'otigarchie;  employant  un 

talent  peu  otdinaire  dans  ce  pays  i  vou- 

loir  convaincre  de  son  patriotisipe  an- 

cien,  lorsque  sa  physionomie  >ien  ob- 

scrvee  semble   deposer  que  ee  ciyisme 

est  nouveau;  inais  il  marche  bien,  ayez 

Pair  de  lui  accorder  confiance  entiire., 

Le  restaurateur  des  mmes  et  des  salines 

de  Bex  sans  avoir  jamais  re$u  une  marque 

de  gratitude;  delascience,  de  l'instruc- 

tion,  de  Pexperience. 

Point  de  talent,  point  d'education,  mais 

le  coeur  par  excellence.   II  a  la  confiance 

des  patriotes  de  son  canton  et  il  la  justifie. 

II  resulte  de  ce  tableau  que  leö  deux  premiers  et  le  der- 

nier  m&iteftt  totite  Confiance,   et  que  le  g&täral  fera  le  bien 

commun  en  les  aftrf&nt  ft  lui,   ce  (jfU'ife  ne  feront  pas  d'eux- 

memes,  parcequ'&ant  republicairis  ^  ils  deteetent  tout  <ce  qui 

a  Pair  de  faire  cdur.    Leg4n£ral  jae  negligera  point  encore  le 

quatrietne,  mais  il  Oe  lui  laissera  pas  erttretoir  sa  pensee  secar&e, 

paliliqüfc  oü  militaire.    Le  citoyen  Wild  conöait  les  localitla, 

physiques  et  morales  du  canton  de  Berae;  son  experience  y 

fouille  depuis  longtemps. 

Quant  au  citoyeil,  D*slo3s*  non  persuad^  de  son  entier 
devouement  41a  cause  populaire,  le  g&ieral  lui  en  paraitra 
convaincu:  il  fera  ses  efforts  de  le  liee*  comme  Ton  dit:  pat 
sa  tete,  en  le  faisant  oharger  par  Passeftblee  ptovisoire  de 
Pex^cttion  de  toutes  les  mfes«ire»t  qui  rendrOnt  le  paye  irrer 
eonciliablfe  avec  Poligarohie, ' 

(Sig.)    Maagourit 
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A  n  n  e  x  e   b. 

L'asserobl£e  provisoire  a  forme  hier  un  comite  diplomatique; 
ses  fonctions  sont  relatives  k  la  sürete  g£n£rale  et  k  la  corre- 
spondance  avec  les  ministres  etrangers,  le  gen^ral  en  chef,  les 
ville8  de  la  reunion  et  les  patriotes  de  Suisses. 

II  est  composä  des  citoyens 

Muret,  president  actuel  de  Passembl^e. 
Glaire,  vice-pr&ident. 
de  Sangy. 
juge  Secretan. 

Ce  dernier  est  bien  loin  d'inspirer  la  confiance  universelle; 

il  faut  faire  en  sorte  qu'on  nomme  le  juge  Secretan  k  un  autre 

comite,  et  que  par  14  on  lui  fasse  succ^der  un  patriote  de  la 

force  des  trois  autres. 

(Sig.)    Mangourit 

ft*. 

(Basel  1798.    Feb.  10.) 
Bäle  le  22  pluviose,  an  6  de  la  R^publique. 

Le  charge  d'affaires  de  la  Republique  frangaise  en  Suisse, 

Au  g^neral  de  division  Brune. 

J'ai  re$u,  citoyen  g&ieral,  la  lettre  que  voue  mavez  adressfc 
par  exprös  le  17*#  de  ce  möis.  L'etat  de  Berne,  fid£le  4  sä 
perfide  politique,  tAche  de  nous  donner  le  change  par  des  pri- 
tendnes  am&iorations,  mais  les  insultes  qu^proovent  les  Francis 
dans  toute  l'&endue  son  territoire,  les  persäeuttons  qu'y  £proo* 
vent  les  patriotes,  et  plus  encore  la  violation  des  sauvesgardes 
que  le  gouvernement  m'a  *utoris£  de  d#ivrer  aux  commune» 
menacäes,  prouvent  combien  peu  ib  m&iagent  les  apparences. 
Tenez-vous  donc  en  mesure,  citoyen  gen£ral,  d'agir  offensive- 
ment,  et  dös  que  le  moment  en  sera  venu,  je  vous  avertirti 
avec  promptitude ;  le  g^neral  Schauenbourg  me  mande  que 
dans  quatre  jours  il  sera  en  etat  d'exlouter  tout  ce  qu'on  pourri 
exiger  de  lui. 
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Peut  faciliter,  citoyen  g^oeral,  notre  carreapoudanoe,,  je 
viens  d'öcrire  k  P4tat  de  NeufebAtel  k  lettre  ci -johlte  pour 
qu'il  autoriae  aar  eon  territoire  P£tabKsaemeiit  d^rdonnaacefc 
fraa^aises. 

Vous  verrez  par  lea  exemplairea  ri-jeiata  de  mee  precla- 
inatioua  aux  habitans  de  la  Suiase  **)  que  je  ne  neglige  riet 
pour  lea  öclairer  aur  leura  veritables  interets  ei  le*  d&acher 
d'un  geuvernemeut  dont  üb  aant  Pimrtrument  et  la  victime. 

Lea  eopiea  dea  lettre»  que  Petat  de  Lucerne  m'a  adreaaees 
ainsi  qn'k  l'^lat  de  Berne  et  ma  reponse  k  cet  «Hat42),  vous 
mettront  an  fait  de  la  Involution  qui  e'eat  op4r£e  dana  ce  p*ya, 
oü  le  gonvernement  a  de  lui-möine  reaiguä  se»  pouvoira. 

Lee  per^cutiona  atrdces  que  L'^tat  de  Soleure  exeree  contre 

eeux  de  aea  concitoyena  qui  profeaaent  lea  principe«  fran^aia, 

m'ont  engag6  k  Iva  tterire  la  lettre  ci- jointe  **)  qui  9  8j  eile  ne 

produit  paa  aen  effet,  juatjftera  du  noiaa  lea  mesurea  rigei*- 

reuaea  que  le  directeire  va  prendre  contre  eea  briganda, 

Salut  et  fraten>it& 

(Sig.)    J.  Mengaud« 

P.  S.  Je  von»  prie,  citoyen  genial,  de  vouloir  bien  faire 
r£pandre  le  plua  que  voua  pourrea  ma  lettre  k  FtStat 
de  Lucerne  du  9BT9  pluvioae  marquäe  en  marge 
Litt.  A. «). 


(Baael  1706.    Feb.  16.) 

Copie  d'une  lettre  du  citoyen  Mengaud  k  Petat  de  Lucerne. 

BAle  le  22me  pluvioae,  an  6  republ. 
Meaaieur8 ! 

t 

II  parait  que  Papproche  de  troupes  fran^aises  aur  lea  fron- 
ti£res  de  la  Suisse  a  r^pandu  des  inqui&udes  que  la  malveil- 
lance  a'est  empressee  d'auginenter.  C'est  un  devoir  pour  moi 
de  chercher  k  dissiper  des  soup9on8  injurieux  au  directoire 


41)  Sie  liegen  nicht  bei.    42)  Die  zwei  Schreiben  anter  Nr.  42  and  49  hlevor.    43)  Du 
Actenst&ek  Nr.  4S.   44)  Der  tnmittelh«*  folgernde  ErUn  Kr.  ftft. 
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extaotif  de  la  R^jiubÜque  fran$aiae ;  je  dtaiaae  done  en  son 
nom  qu'il  n'a  jamai»  oenpu  auoun  prejet  d'envahisaement  rar 
le  terrkoire  helv&ique  (dlji  je  Tai  annoncl  par  na  oonespoo- 
dance  avec  le  gouvernement)  et  que  ces  demonstratio»  ault- 
taires  ne  aont  qu'me  auüe  des  meaures  prisea  poor  eentenir 
lea  projeta  du  cantos  de  Bertie  oontre  l'affiranckiseemeftt  dt 
paya  de  Vaud. 

Lea  divers  etata  de  la  Suiaae  ent  euK-m6mee  senti  la  ne- 
cesaitä  d'une  rigän&ation.  IIa  conviennent  qae  leur  forme 
aotuelle  doit  6tre  ckaagle,  am^Uoräe,  fafelie  aur  lea  bmaes  &er- 
nelles  de  la  libertf  et  de  l'^gaHtä.  IIa  oat  coaaacri  cea  pria- 
cipea  par  dea  d4cr&a  aoleraels ;  il  ne  neste  phn  qu'i  en  r<a- 
Hser  l'exteotion.  Ceat  k  ee  fcot  salutaire  que  le  direetoire 
ex&nitif  a'honorera  de  concotrir.  An  Ken  de  nenacer  les 
droits  des  kabitana,  il  veut  lea  leur  rendre  dana  taute  lear 
ittttigritä.  II  dlsire  qu'ime  Constitution  .coaaervatrice  de  la  sott* 
verainetä  da  peuple  remplaoe  cea  goüvernemens  oligaf? ckiqaes, 
ai  favorables  aux  intrigues  de  noa  ennemfis«  Cest  peür  s'allier 
plus  ätreitement  encore  avec  le  peuple  suisse,  qu'il  serait  satis- 
fair  de  voir  la  forme  du  geuveraement  de  ces  ceetrta?  ae  r*p- 
proeher.de  cejui  de  la  Räpublique  franfaiae.  Si  cette 
•Infamie,  conveoabfe  aux  vlriuiblea  j&tärtts  dea  hahfeaas,  iprouve 
une  si  forte  Opposition,  c'est  le  resultat  dies  «tanoeuvres  de 
l'Angleterre,  qui  s'agite  en  ce  moment  plus  que  jamais  ponr 
detourner  le  coup  prÄt  k  Paoeebler.  L'Angleterre,  qui  a  sa- 
crifie  toutes  les  natioaa  de  l'Eurqpe  et.qu'enfin  toute  I'Europe 
a  abandonnee,  fomente  des  troubles  dans  l'int£rieur  de  la  Suisse 
pour  diviser  les  forces  destinees  contre  eile.  Un  petit  nombre 
de  magi8trats  pervers,  salaries  par  son  or  corrupteur,  domine 
encore  dans  les  etata  de  Soleure  et  de  fterne.  Ce  sont  eux 
qui,  trompant  le  peuple  par  des  insinuations  perfides,  lui  roon- 
trent  un  ennemi  dans  le  gouvernement  fran9ais,  qui  ne  veut 
qu'ätre  son  liberateur. 

Teile  est  la  sinc£rite  des  dispositions  bienveillantes  du 
direetoire  exöcutif,  tel  est  son  öloignement  pour  des  usurpa- 
tions  inju8tes  et  indignes  de  lui,  que  je  ne  craina  pas  de  re- 
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pondre  en  son  nom,  qn*il  fem  retirer  les  tnmpes  arrivees  aar 
les  frsnttöres  de  la  Soisse,  du  moment  oü  leg  divers  cantons 
m'offriront  Passurance  de  l'&ablissement  d'une  Constitution 
dämooratique  ei  repräsentative.  Cet  Etablissement  doit  *tre 
necessairement  prec^dö  par  l'abdication  des  magistrats  actuels 
de  Soleure  et  de  Berne.  Les  gouvernemens  de  BAle  et  de 
Lucerne  ont  donn4  l'exemple  d'nne  g&ilreuse  renonciation 
k  d'ancien*  pouvoirs.  C'est  sur  leurs  traces  que  doivent  mar- 
cher  les  autres  cantons.  Alors  la  Räpublique  francaise  s'em- 
pressera  de  reserrer  avec  eux  les  liens  d'amitie  et  de  bon 
voisinage  prets  k  se  rompre  en  ce  moment. 

Ces  dispositions  da  goavernement  fran^ais  ätant  bien  con- 
nues,  si  la  perversite  des  chefs  de  Poligarchie  allume  la  goerre 
dans  ces  conträes;  si,  nepouvant  arre*ter  le  cours  d'une  Evo- 
lution in£vitable,  eile  vent  le  rendre'  du  moins  meurtrier  et 
destrueteur,  ce  ir'est  point  i  la  Republique  francaise  que  ces 
maltears'demont  £tre  imputfe.  Le  crime  en  appartJendra  tout 
entier  k  oette  poignäe  de  tyrans  farieux  qui  auront  attirä  sur 
leur  pays  un  debevdement  de  eaiamMs,  ttndis  qri'il  6tait  en 
leur  pouvoir  de  procurer  aux  habit&ns  la  paix  et  le  bonheur 
sous  une  Constitution  juste  et  libre. 

Au  milieu  de  ces  convulsions  orageuses,  les  6tate  dont  la 
sage  conduite  aura  cherche'  k  les  pr£venir,  peuvcnt  acque>ir 
des  droits  pternels  k  la  reconqaipsance  de  leur  patrie  et  cette 
meine  conduite,  cet  exemple  qu'ils  ont  donne  au  reste  de  la 
Suisse,  s'ils  y  pejseverent,  peut  seule  prevenir  et  arreter  une 
se>ie  d'evenemens  desastreux  dont  le  directoire  ne  serait  nul- 
leinent  responsable,  mais  bieu  les  membres  de  Poligarchie,  qui 
sacrifient  tout  k  leurs  interäts.  J'invite  en  consöquence  oeux 
des  cantons  dont  la  mod£ration  et  la  justice  ont  senti  la  ne- 
cessite*  d'une  reTorme  qui  rapprochAt  d'a  van  tage  la  Constitution 
belvetique  de  oelle  de  la  France,  k  Itendre  leur  sollicitude 
pour  le  bien  general,  en  rappellant  les  magistrats  de  Berne  et 
de  Soleure  aux  principes  prcfosse*  par  les  cantons  de  Lucerne 
et  de  BAle.  Une  fois  que  Berne  et  Soleure,  renon^ant  k  un 
machiaveliame  d'autant  plus  ridieule  qu'il  est  connu,  auront 
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mis  en  pratique  des  principes  democratiques  dont  ils  ont  l'air 
de  faire  profession,  les  troupes  frön^aises,  qui  ne  inenacent  que 
ccs  deux  cantons*5),  donnerOQt  par  leur  retraite  la  derniire 
preuve  que  le  directoirc  n'en  veut  qu'au  regime  defectueüx 
de  l'oligarchie  et  nullement  au  territoire  et  k  la  souverainete 
du  peuple  suisse ,  lesquels  il  ne  cessera  jamais  de  respecter 
en  le  reconnaissant  pour  un  etat  libre  et  independant. 

(Sig.)    Mengaud. 

Pour  copie  conforme: 
(Sig.)    J.  Mengaud. 

»4. 

(Freiburg  1798.    Feb.  10.) 

Instruction 
pour  Messieurs  le  chanceliier  Räray,  Louis  Auguste  d'Afty 
et  Nicolas  Gady,  dand  leur  misdion  au  nom  du  georer* 
nement  provisoire  de  Fribourg  aupres  du  g^neral  en  ekef 
de  l'armee  fran^aiae  au  pays  de  Vaud. 

1.  IIa  auront  soin  dte  donngr  tous  les  feclaircissemens  et 
les  edifications  convenables  sur  les  relations  et  insinuations 
Eventuelles  qui  pourraient  etre  parvenues  au  g&i£ral  frmnfais, 
au  d£savantage  du  gouvernement  de  Fribourg,  tant  relativeraent 
k  sa  conduite  envers  la  partie  du  pays  de  Vaad  fribourgeoise, 
que  par  rapport  aux  troupes  fVibourgeoises  qui  devaient  avoir 
6t6  dans  le  pays  de  Vaud  sous  le  commandement  du  g£n&il 
bernois. 

2.  Ils  feront  connaftre  les  d&erminations  du  gouvernement 
de  Fribourg  sur  son  changement  en  d&nocr&tie  4  la  constitutum 


45)  Einzig  auf  Spaltung  der  Eidgenoasen  und  LKhimins;  der  BundeshtUfe  berechnet.  IMft 
Vom,  welche  de«  Direktorium  den  diplomatischen  Schritten  Meagsmd's  *nd  BrttäVs  gab« 
Hess,  sollte  jeden  friedliehen  Erfolg  verunmöglichen.  Denn  man  wollte  eben  Andere«,  woOH 
einerseits  die  Assimilation  der  Sehwels  mit  Frankreich  und  anderseits  das  beraiache  Gesa 
Beides  ttMacast  im  Hlnbliek  auf  die  beschlossene-  Bxfcdltto»  tto  Aagypten.  Vkl  Was? 
gestellte  Franzosen,  als  Mengaud  je  war,  Bonapaüe,  TaUeywuad,  Bartfcelemy,  Cs*rnotr  Mar- 
mont,  Ney  u.  s.  w.  haben  dies«  seither  sur  Genüge  gana  unumwunden  gestände».  Wir  tst» 
weisen  auf  die  amtliehen  tmd  niciitamtllehen  Sofarifsen^die  a»  MahrUsteti.     * 
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de  la  quelle  les  d£put£s  de  la  ville  et  du  pays  travaillent  d'un 
commun  accord. 

3.  Ils  feront  des  repr&entations  sur  les  arr£t£s  des  divers 
comitls  du  pays  de  Vaud  au  sujet  des  proprief^s  qu'y  posse- 
dent  les  Fribourgeois,  qui  doivent  paraitre  d'autant  plus  Pran- 
gers au  gouvernement,  que  de  son  cfttö  il  n'a  cherche  ä  en- 
traver  en  maniere  quelconque  les  Vaudois  possessionaires  dans 
ce  canton.  Et  particulierement  ils  manifesteront ,  au  nom  de 
la  ^publique  de  Fribourg,  le  desir  bien  sincere  et  le  moins 
equivoque  qu'elle  a  de  continuer  k  entretemr  avec  la  Repu- 
blique  francaise  particulierement,  ainsi  qu'avec  ses  voisins,  les 
relations  d'amitie*  et  de  Concorde  qui  ont  si  heureusement  sub- 
sist^  jusqu'ici  entre  elles,  s'assurant  avec  une  juste  confiance 
que  la  conduite  loyale,  qu'a  tenue  jusqu'ici  la  r^publique  de 
Fribourg,  lui  vaudra  la  continuation  de  la  bienveillance  de  la 
Republique  francaise.    Donne  le  10me  Fevrier  1798. 

L.  S.    #  (Sig.)    Maillardoz,  chanceliier  Substitut. 

(Genf  1798.    Feb.  11.) 

Geneve  ce  23me  pluviose  an  6. 

Au  general  Brune. 

Voilä  sept  grands  jours  que  je  n'ai  re^u  de  vos  nouvelles, 
mon  eher  generali  Votre  silence  fait  mon  tourment;  non  pas 
que  je  doute  de  la  eontinuite*  de  vos  succes.  Brune,  ä  la  tete 
des  vainqueurs  du  Rhin  et  d'Italie,  soit  qu'il  se  batte,  soit  qu'il 
negocie,  est  toujours  couronne  par  Bellone  ou  caresse  par 
Minerve.  Mais  inoi,  qui  suis  place  si  pres  du  theatre  de  votre 
gloire,  moi  qui  prends  tant  de  plaisir  ä  proclamer  tout  ce  qui 

9 

peut  rebausser  Peclat  de  votre  renommee,  il  m'est  permis  de 
vous  quereller  de  l'abandon  oü  vous  me  laissez.  J'ai  d'ail- 
leurs,  diplomatiquement  parlant,  un  besoin  r£el  que  vous  causiez 
beaueoup  avec  le  resident  de  Geneve.  Cette  ville  est  encore 
impregn£e  d'un  vernis  bernois,  dont  il  nous  importe  de  la 
debarasser;  et  je  ne  puis  donner  k  ce  fauxluisant  une  teinte 

Hlst.  Arohiv  XIV.  21 
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plus  uniforme,  plua  d&pocratique,  plus  fran9aise,  qu'autant 
que  vous  me  prßtcrez  quelques  fois  vos  pince^ux  victorieux; 
les  miens  sont  trop  courts  pour  atteindre  toutes  les  tachfs. 

Ecrivez-moi  donc,  mon  eher  g£n£ral,  &rivez-moi  le  plua 
souvent  qu'il  vous  sera  possihle;  ou,  si  vos  oecupations  s'op- 
posent  k  mon  däsir,  priez  votre  aimable  ami  de  vous  remplacer 
dans  notre  correspondance.  Pour  l'obliger  k  se  Souvenir  de 
moi,  je  lui  fais  passer,  sous  ce  pli,  un  charmant  opuscule  dout 
Francis  de  Neufchateau  vient  de  m'adre^ser  deux  exerapiaires; 
il  le  lira  sa&s  doute  avec  plaisir,  et  comme  il  aura  l'honnetete 
de  me  remercier  de  mon  envoi  (car  votre  Laelius  est  le  plua 
poli  de  tous  les  hommes),  j'ai  lieu  d'esperer  qu'il  voudra  bien 
en  mime  temps  me  crayonner  votre  position  militaire,  les  bases 
de  vos  nombreuses  n£gociations ,  et  le  r&ultat  heureux  que 
nous  devons  en  eoncevoir.  Sür  de  sa  compliance,  je  me 
plais  encore  k  lui  recommander  mes  cataloguea  pour  Franko» 
de  Neufchateau,  et  mes  herbiers  pour  Lar£veill&re-Lepeaux. 
Offrez-lui  d'avance,  mon  eher  g£n£ral,  l'hommagfe  de  ma  gra- 
titude  pour  toutes  les  peines  que  je  ne  crains  pas  de  lui  don- 
ner.  Et  vous,  ne  doutez  jamais  des  sentimens  affectueux  doot 
vous  avez  pen£tre  mon  coeur. 

(SigO    Felix  Desportes. 

P.S.  Avez-vous  termine  l'affaire  de  l'ind£pendance? 
Je  soup^onne  que  le  directoire  souhaite  que  nous  ne 
la  tralnions  pas  en  longueur;  croyez-moi,  les  Vaudo» 
sont  tous  prits  k  remplir  notre  attente.  Assurez- 
vous  Phonneur  de  combler  leurs  voeux;  je  sais  qm* 
d'autres  l'ambitionnent  et  qu'ils  cherchent  a  vous  de- 
vancer.  Gtän&al!  ne  vous  laissez  pas  arracher  cew 
gloirej  j'ai  fait  tout  mon  possible  pour  vous  Pasaurer  u\- 


46)  Worauf  dieses  Poscriptom  anspielt,  ist  nicht  kUx.  Am  glaublichsten  erscheint, 
pories  habe  eine  IndapendenaerkUtrang,  d,  h.  eine  Losreissniig  der  Waadi  vou  der  3iAwm 
betrieben,  um  nachher  wie  in  Raurachien,  Lignrien  n.  s.  w.  desto  günstigem  Bodea  4tr  «sa 
Annexionsvotnm  au  haben.  Brfine  mochte  mit  seiner  rhodanischen  Republik  den  ffek-fcaa 
Zweck  verfolgen. 


Iftyjwta*  U*  $e  $cbw*  im  Jaiyre  J39&  W3 


(Paw  J79&    Feb.  11.) 
Libert*.    Egelite. 

Paris  le  23m#  pluviose,  an  6  de  la  Republique 
franfaise,  une  et  indivisible. 

Le  pijjpstre  de  lq  gu?rre, 
Au  gen^ral  divi^ionp^ire  ßruije. 

Jjea  d^pjut??  du  paya  de  Vaud  se  plaig»ent>  g^araj,  qjie  les 
troupe?  fraa^isea  ne  tientyeitf  P*s  u^e  dis^^pftpft  ex^cte,  qu'elle* 
oouuuettent  de?  exaotion*  dans  le  pays,  qpp  \w  habüfuits  de  1^ 
claaae  la  pAw  pauvre  commeBceot  4  se  r^peötix  d'ayoir  re$u 
lea  Frwffti*  pap  leq  lMqmnwcUitQs  qu'il*  en  re^eivent.  —  Je 
saia  bieg,  qye  de»  taouppa  qui  n'ont  pas  de  sub&istaqow  aq&u* 
reea,  fOBW^ettent  twJQvrjs  quelle*  de^dj;  cepsadant  U  doit 
etre  en  votre  pouvoir  d'eatpägher  les  exx^s.  J'eapräre  qtje 
votxe  jurivee  dana  le  pays  wra  fort  change  le  fond  de«  chosea. 
Je$ri#  &  ]#  coaip^gnie  Ouin,  qqi  davait  ae  ohfrger  de  vos 
subsistan^e«,  d'y  ppurvoir  de  suite  et  d'y  faire  paaser  des  3ub- 
siatanc^*  en  tout  gan?e.  —  Tenez.  note  exactement  de  ce  qua 
cette  cojppag^ie  fo^ppra,  car  jp  &e  doute  paa  qu'4  l'ordinaire 
oa  ae  ine  ppeaente  des  coraptes  4  la  raison  dea  subeistancea 
pendajit  qu'op  n'aupa  rieft  fourni.  Je  Pai  mande  4  Menard  qiji 
aure^ie&t  vous  e$  aura  f^it  part. 

Je  ne  wous  pavle  pijs  des  affaires  pelitiques  et  gnerriänesj 
vos  Instructions  voua  auront  tracl  votre  marche.  Je  pense  quo 
le  g^n^ral  Sohauerabourg  avec  son  corps  d'armle  sera  rendu 
ä  Bienne  le  25***  courant.  TAchez  de  correspondre  avec  hii 
d'une  fa90n  ou  d'une  au*re  pour  V08  mouvemens  militaires  et 
vos  Operations  (üploraatiquee.  Vous  trouverez  en  lui  üb  ex- 
c eilen t  secours. 

Je  vous  prie  de  me  donner  de  vos  nouvelles  le  plus  sou- 
vent  qne  vous  pouvez ;  de  mon  cöt£  je  ferai  ce  que  je  pourrai 
pour  voua  proeurer  le  n^cessaire. 

Je  vous  salue.  (Sig.)    Scherer. 
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M. 

(Payerne  1798.    Feb.  11.) 
Au  quartier-g&i£ral  de  Payerne  le  23me  pluviose,  an  6  ripubl. 

Rampon,  ggn&al  de  brigade, 
Au  g£nlral  Brune,  commandant  en  cfcef  les  troupes 
fran9aises  dans  le  pays  de  Vaud  et  lieux  circonvoisins. 

G^n^ral! 
L'assembl£e  nationale  et  provisoire  des  Vaudois  ayant  ac- 

cepte,  sans  restriction,  l'acte  constitutionnel,  que  lui  a  pre- 
sent£  le  directoire  exäcutif  de  !a  Räpublique  fran- 
$aise,  il  me  parait  n^cessaire  et  m£me  urgent  d'organiserdans 
ce  pays  une  force  arm^e,  qui,  intäressle  par  cette  mime  Or- 
ganisation k  soutenir  de  tous  ses  moyens  l'acceptation  prononcee 
par  leurs  d£put£s,  donnerait  k  ces  cantons  un  mouvement 
revolutionnaire  et  insurrectionnel,  qui  6veillant  Pan- 
cienne  Energie  helv&ique,  d&ruirait  par  ce  moyen  dans  Pesprit 
des  habitans,  les  idees  de  servitude  et  de  soumission  aveogle, 
aux  quelles  ils  se  croyent  Obligos  encore  envers  leurs  ex-baiHift. 

A  cet  effet,  et  pour  rendre  mes  d&narches  plus  auten- 
thiques,  je  vous  invite,  g&iöral,  k  me  donner  des  ordres  pour 
que,  sans  delai,  il  soit  forma  dans  les  ci-devants  baillages 
d'Avenches,  Payerne,  Estavayer  et  lieux  circonvoisins,  ua 
bataillon  de  gardes  nationales,  compos£  d'un  nombre  d'horame?. 
tel  que  la  population  des  endroits  ci-dessus  d&ign£s  le  per- 
mettra,  et  aussitöt  sa  formation  effectu£e,  je  vous- prierai  de 
m'ordonner  de  le  faire  porter  dans  la  position  que  vous  jugem 
oonvenable  et  que  vous  voudrez  bien  m'indiquer. 

Je  vous  rappelerai,  general,  la  promesse  que  vous  m'avti 
faite  de  m'envoyer  les  canonniers  de  la  32""*  ainsi  que  )a 
lre  compagnie  de  2me  bataillon  de  la  dite  demi»brigade,  qui  est 
d^tachee  k  Nyon;  je  vous  prie  de  la  mettre  k  ex^cution,  aus- 
sitöt  que  les  circonstances  le  necessiteront. 

D 'apres  le  rapport  que  m'a  fait  le  commissaire  charge  du 
Service  des  subsistances,  je  vous  pröviens,  gäneral,  que  les 
ordres  ont  etä  donnes  pour  assurer  les  fournitures  en  tuat 
genre  k  l'escadron  de  cavalerie  que  vous  m'envoyez. 

Salut  et  amitie.  (Sig.)    Rampon. 
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*«. 
(Payerne  1798.    Feb.  11.) 
Au  quartier-g£n4ral  de  Payerne  le  23^*  pluvioae, 

an  6  r^poblicaki. 

Rampon,  gen£ral  de  brigade, 

Au  geneVal  divisionnaire  Brune,  commandant  en  chefles  troupes 

frai^aises  dans  le  pays  de  Yaud  et  lieux  circonvoisins. 

General ! 

Je  m'empresse  de  vous  faire  parvenir  par  un  ofificier,  copie 
d'une  lettre  que  je  viens  de  recevoir  du  citoyen  Duc  de  Fri- 
bourg,  patriote  tr£s  prononc£,  qui  k  l'£poque  de  la  Involution 
de  ce  canton  fut  depute*  k  Lausanne  pour  y  annoncer  cette 
nouvelle  heureuse,  mais  qui  a  6t6  forc£  de  s'expatrier  pendant 
quelques  jours,  pour  se  soustraire  anx  menaces  et  mauvais 
traitemens  des  agens  de  ce  gouvernement  tyrannique,  qui  a 
repris  plus  que  jamais  son  empire. 

J'ai  cru  cette  lettre  assez  importante  pour  meriter  qu'elle 
vous  parvint  par  un  expres  en  poste. 

J'ai  appris  indirectement  que  le  canton  de  Zürich  avait 
aussi  retrograde  dans  la  carriöre  revolutionnaire,  puisqu'il  fait 
cause  commune  avec  Berne,  lui  fournit  beaueoup  de  troupes 
et  des  munitions  en  tout  genre. 

Salut  et  anritte.  (Sig.)    Rampon. 

Annexe. 

Gopie  de  la  lettre  du  citoyen  Duc  de  Fribourg, 

du  11  Fövrier. 

Je  me  permets  de  vous  öcrire  par  Painittä  que  vous  avez 
daign£  me  temoigner,  et  c'est  pour  vous  prävenir  que  trois  de 
nos  gouvernans  sont  partis  ce  matin  pour  aller  trouver  le 
gen^ral  Brune,  de  la  part  de  n6tre  gouvernement.  Ces  trois 
oligarques  ne  sont  cbargös  que  d'une  misakm  k  notre  d£tri- 
ment 47).  Je  dois  donc  vous  en  prevenir  et  vous  prier  ipstam« 
ment  d'en  preveirir  le  g£n£ral  Brune  par  un  courrier  extra- 


47)  Stehe  Nr.  M  bleror. 


S26        Actenstücke  zur  Geschichte  dtr  frftnztfeiatehen 

ordinaire  qui  les  devance,  afin  qu'il  ne  s'abandonne  pas  a  leur 
demande.  Nous  avons  envoye  un  deputä  k  Mengaud  pour 
reclamer  la  protection  de  la  grande  nation  fran9aise;  ainsi 
veuillez  donc  biea  nous  aider  et  accomplir  notre  demande.  Je 
crois  avoir  l'honneur  de  vous  voir  au  premier  jour  pour  vous 
faire  part  de  bien  de  choses.  Je  crois  pouvoir  compter  sur 
votre  protection  et  les  temoignages  que  vous  m'avez  donnäs  de 
votre  amitie,  pour  sentir  Timportance  de  ma  demande.  Dem 
mots  de  reponse  k  mon  expr£s.  Je  vous  salue  et  croyez  moi 
aussi  bon  patriote  qu'honnete  tiomme^). 

.(Sig.)    Fran^ois  Duc. 

S9. 

(Paris  1798.    Feb.  IL) 

Liberte.    Egalite. 

Paris  le  23me  pluviose,  an  6  de  la  Republ.  franf.,  une  et  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre, 
Au  general  Brune,  commandant  les  troupea  stationnees 

dans  le  pays  de  Vaud. 

Je  vaud  prtviens,  eitoyen  general,  que  la  compagnie  Ouin 
est  dbarg^e  de  faire  entrer  dans  le  pays  de  Vaud,  confoha^- 
ment  aux  intentions  du  directoire  executif,  jusqu'A  concurrenoe 
de  cent  mille  quintaux  de  bled,  qui  seront  cenaes  deatija&  k  la 
subsistanee  des  tteupes  employ^es  sous  vos  ordres,  tnais  qui 
sont  effectivement  r^serves  pour  aider  k  la  subsistanee  du  pays 
de  Vaud,  qui  tirait  autrefois  ses  bleds  de  la  Souabe. 

Les  d^artemens  d£  PAin  et  environn&ns  foürhiront  ces 
grains,  et  j'ai  invitä  le  mitiistre  des  finanecs  k  determiner  le 
mode  dti  passage  pOür  qu'üne  plus  grande  qoa»tit6  ne  SOit  point 
export^e. 

Je  vous  inyite  en  toftsgquence,  citayen  g&iärid,  k  coneourif 
k  l'gxledtioJi  de  fcfette  taeserfe  et  &  me  rendre  cotupte  des  dis- 
posiüoBÄ  qtie  rtww  ararez  faites  k  cet  4g»d ,  en  raPacctisaat  la 
rtoeptioti  de  cette  lettre. 

Sakit  et  fratemit^.  ($*£•)    Sckerer. 


48)  Bon  patriote  —  honndte  hommeÜ 
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60. 

(Basel  1798.    Feb.  12.) 

Extrait  d'une  lettre  du  eitoyen  Mengaud,  Charge  d'affaires 
de  la  R^publique  fran^aise  k  BAle  #). 

B41e  24me  pluviose  an  6. 
Citoyens  directeurs! 
A  peine  etais-je  en  coiiförence  avec  la  d^putation  de  Berne» 
que  je  me  suis  presque  trouve  embarrassä;  eile  m'a  dit  que  le 
g£n£ral  Menard  avait  envdye  son  aide  de  camp  k  Berne,  qu'il 
y  avait  annonc£,  aa  ilom  da  g£ne?al  Brune,  qu'on  ätait  disposl 
a  des  möyens  de  concilifetion.    Bien!  fortbien!  car  moi-möine} 
tont  en  commen^ant  la  re  Volution  en  Suisse,  j'ai  con9ü  l'idäe 
et  j'y  tiens  encore,  de  la  faire  et  de  la  conduire  ä  terme,  de 
maniere  k  en  faire  naltre  le  goüt  k  urte  foule  de  peupleft  qui 
genrissent  encore  sotis  le  fardeau  du  despotiame.    Ennemi  de 
Feffusion  du  sang,  jaloux  de  Phonneur  fran9ais,  voulant  faire 
respecter  le  directoire  par  roa  conduite,  j'ai  hai  et  je  hais  en- 
core jusqu'i  la  pensee  tout  ce  qui  peut-etre  contraire  k  ces 
principes.    Mais  au  milieu  de  ces  consid&ations,  je  n'ai  pas  cru 
devoir  negliger  ou  m£priser  les  ressoürces  de  la  politique;  je 
les  ai  employ£es  avec  duccte,  et  j'ose  dire,  avec  loyantä.    Je 
n'avais  betfoiü  que  d'etre  seconde;  cependant  je  me  trouve  con- 
traria Ignorant  comment  et  pDurquoi. 

Je  vous  ai  transmis  la  lettre  ou  plutöt  le  billet  du  ggneral 
Menard,  apportö  par  un  de  ses  officiers;  voici  Phistoire  de 
cette  missive: 

L^enVoye  du  g^neral  Menard  arrive*  en  compagnie  d'un 
officier  bernois.  Je  veux  lui  remettre  une  d£p6che  pour  le 
g£n£ral;  il  me  dit  que  la  prudence  l'empäche  de  s'en  charger. 
Je  lui  reponds  qu'il  passera  par  D£l£mont  et  Bienne,  oü  il 
verra  le  g£näral  Schauenbourg,  ce  qui  est  essentiel,  et  je  Pin- 
vite  ä  diner  avec  son  escorte  bernoise.  L'officier  fra^ais  bal- 
butie,  decline  d'une  mantäre  incertaine,  me  fait  entendre,  qu'il 


49)    Gehört  eigentlich  »la  Beilage  zu  Nr   81  hienaeh,  wird  aber  des  Zusammenhanges 
wegen  an  die  Stelle  hinaufgeruckt,  welche  'das  Datum  bedingt. 
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se  rendra  k  mon  invitation  et  disparait  de  la  mani&re  la  plus 
^quivoque.  Depuis,  j'ai  su  qu'il  avait  repass£  par  Berne,  oü 
eependant  il  m'avait  dit  avoir  et6  expose;  et  depuis,  j'ai  I'agT£- 
ment  d'entendre  la  deputatlon  de  Berne  me  demander  si  mes 
pouvoirs  s'accordent  avec  ceux  des  g£n£raux  Brune  et  Menard? 
Je  ne  fais  aucun  commentaire  la-dessus,  je  me  suis  tiri  de  la 
le  mieux  que  j'ai  pu;  vous  avez  une  copie  de  la  lettre  da 
g£n&al  Brune,  et  vous  devez  sentir  quelle  est  ma  position. 
surtout  n'ayant  de  votre  part  qu'un  silence  approbatif  qui  peut 
ötre  contraria  par  vos  g6n&aux.  Je  ne  sais  «Ml  y  a  de  Fin- 
trigue  dans  tout  cela;  mais  il  y  a  d£jä  du  temps  que  Schauen- 
bourg  et  Nouvion  ne  correspondent  plus  avec  moi.  Au  reste. 
je  ferai  mon  devoir;  je  seconderai  de  mon  mieux  vos  inten- 
tions,  et  si  cela  ne  va  pas,  ce  ne  sera  nullement  ma  faute. 

Les  d£putös  bernois  annoncent  des  dispositions  conformes 
aux  vrais  principes,  mais  ils  manquent  de  caract&re.  Voyant 
qu'ils  ne  sont  pas  en  £tat  de  rien  determiner,  je  vais  par  un 
nouveau  trait  de  franchise,  que  je  rendrai  public,  les  mettre* 
eux  et  leurs  commettants  au  pied  du  mur.  Je  les  prendrai 
par  le  propre  sens  de  leurs  paroles  et  de  leurs  promesses: 
demain  ils  auront  une  s£rie  de  propositions  simples  et  daire*. 
auxquelles  la  bonne  foi  n'aura  besoin  de  rlpondre  que  par  oui 
ou  par  non.  Je  leur  ferai  sentir  que  leur  vöritable  interet, 
et  celui  de  toute  la  Suisse,  consiste  dans  la  preuve  qu'ils  sont 
effectivement  les  amis  sincöres  de  la  Bäpublique  fran$aise.  II 
serait  flatteux  pour  moi  que  je  r^ussisse,  mais  l'on  peut  attendre 
beaucoup  de  quelques  jours  de  patience  de  plus;  nous  serons 
toujours  k  m6me  de  pousser  vigooreusement.  La  vue  du  danger 
toujours  croissant  pour  les  aristocrates,  et  la  fermetä  da  goo- 
vernement  fran^ais  qui  n'est  plus  un  probl£me  pour  ces  gras 
lfc,  ameneront  les  magistrats  de  Berne  k  une  abdication  absolut. 
C'est  Ik  oü  je  les  attends,  et  la  premi&re  des  propositions  que 
je  leur  ferai  demain. 

Pour  copie  conforme: 
Le  secrätaire  g£n6ral  du  directoire  ex&utif. 

(Sig.)    Lagarde. 


t* 
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69. 


(Lausanne  1796.    Feb.  13.) 

lr#  division.     Armöe  d'Italie. 

Etat  des  ofliciers  g£n£raux  etc. 
Officlers  d'£tat-major,  presents  k  la  division. 


Noms  des 

officiers  gäiäraux  etc. 

Ofliciers  d'etat-major, 

presents  k  la  division. 


S 

! 


o 

i 
s 

I 

8 


Brune  . 
Rarapon 
Pijon  . 
Sornet. 
Escale . 

Angereau 
Pijon    . 
Fouissac 
Bougerel 


Grades. 


G£n£ral  divis. 
General  de  brig. 

idem. 
Adjut.-general. 

idem. 

Aide-de-camp. 

idem. 

idem. 
Adjoint. 


Observation. 


Chef  de  l'etat-major. 

Attache  au  gen.  Brune. 
Attache  au  gön.  Pijon. 
Attache  a  l'&at-major. 
Au  general  Sofnet 


Certifie  v^ri table,  Lausanne  le  25m*  pluviose,  an  6. 

(Sig.)    Sornet, 


(Lausanne  1798.    Feb.  13.) 
1"  division,  Menard,  ein  24me  au  25ne  pluviose,  an  B. 

Situation  de  l'artillerie. 

CaKoucfce*,  obotols  ob 

Pieces  de  8 2.  v  .  .  154. 

Obusiers  de  6  pouces                             4.  i  .  .  98. 

Pteces  de  4 2.  j  .  .  250. 

idem    de  4 2.  1  .  .  250. 

Cartouches  d'tnfanterie  369,200.  ' 

Pierres  k  fusAs  ....       18,460: 


Ifrvssion  in  die  Schwfcte  ha  Jahr*  im 

Catfciohs  frtta? «ts       ....  8*. 

CaiBSoft*  vfeux 5. 

Ptttonge*  Ott  cbarriots  de  rechange  S. 

Färgeö  d'Artftterie      .       .       .       .  S. 
Cbevaux  de  tffcit                             .185. 

Mulets  tte  ttfiit 153.  J  347. 

Mtontarea     ......  9. 

Ptolongeö  (T^qüipage        .  3. 

Forges  d'etjuipage     ....       2. 

«4. 

(Bern  1798.    Feb.  13.) 

Berne  le  13  F^vrier  1798. 

Je  vous  suis  fort  Obligo  Monsieur  et  eher  ami,  des  dätails 
que  vous  me  donnez  par  votre  chere  lettre  du  9  courant;  con- 
cernant  le  projet  de  Constitution  belv&ique  qui  vous  est  parvenu 
par  la  voie  des  g£n£raux  franfais ,  et  que  je  connaissais  d6j4 
depuis  quelques  jours.  Je  n'ai  pas  de  la  peine  k  croire  qu'elle 
est  plus  goütäe  chez  vous  qu'elle  ne  l'est  iei ;  car  je  vous 
avoue,  mon  eher  Monsieur,  qu'elle  ne  trouve  pas  beaueoup 
d'amateurs,  et  eile  est  si  fort  contre  la  volonte  de  nos  gouver- 
nants,  qu'en  date  du  I0me  il  a  paru  un  mandat  qui  en  defend 
la  ciMülation,  ainsi  que  totis  les  Berits  qui  tfefadteht  k  un  feutre 
ordre  de  choses  que  eehii  ätäbli  aetueUement.  Cfependant,  ttion 
eher  ami,  vous  m'obligeriez  beaueoup  en  m'envoyant  tout  ce 
qui  paraitra  de  nouveau  dans  ce  genre,  simplement  k  mon 
adress^,  mais  sans  y  mettre  que  le  paquet  conti'ent  des  im- 
priftx&s;  et  si  vous  vöulez  me  donner  en  m&ne  tetnps  üil  mot 
de  nouvelles  par  derit  il  sera  prudent  de  me  faire  passer  vod 
lettres  s£par£ment,  afin  qu'en  cas  que  Ton  saisisse  le  paquet 
on  n'y  trouve  pas  de  correspondance. 

Vous  ne  me  dites  rien  au  sujet  des  passeports  dont  m& 
pr£c£dente  vous  entretenait;  cependant  vous  me  feriez  plaisir 
de  m'instruire  comment  Pon  pourrait  dans  ce  moment  voyager 
avec  süretä  dans  votre  pays. 
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Selon  toutes  les  apparences  nous  ne  sommes  pas  eloign& 
d'un  denouement  de  nos  affaires;  Ton  a  envoyä  4  personnes 
de  notre  conseil  et  deputes  chez  le  citoyen  Mengaud  pour 
s'eclaircir  avec  lui,  et  Pon  est  dans  la  plus  grande  impatience 
de  les  voir  revenir  ici.  En  attendant  il  defile  continuellemeDt 
de  nos  troupes,  tant  sur  vos  frontieres  que  pour  Celles  de 
l'eveche  de  BÄle;  1000  Zuricois  ont  d^jä  pass£  et  Pon  en  at- 
tend  encore  1500,  qui  viendront  aujourd'hui  ou  demain,  de  meine 
qu'un  bataillon  de  Schweitz.  Les  compagnies  vaudoises 
desertöes  sont  armees  et  parties  avant  hier  pour  Buren;  ces 
gens-lä  croyaient  aller  k  Morat,  mais  l'on  a  trouve  bon  de 
leur  donner  la  destination  ci-dessus,  ce  qui  m'a  paru  fort  sage. 
L'on  porte  le  nombrc  de  ces  fugitifs  ä  4  ou  500  hommes. 

J'avais  d^ja  appris  que  vous  £tiez  employe  ä  votre  armee, 
et  Pon  m'avait  m£ine  dit  que  vous  aviez  le  grade  d'adjudaot 
du  gen^ral  Brune.  S'il  en  est  ainsi,  vous  avez  bien  vite  eu 
fait  vos  pas,  et  je  vous  en  fölicite,  mon  eher  ami.  Pour  moi 
ni  mon  fröre  ne  sommes  point  employ^s  dans  le  militaire  ber» 
nois,  ou  nous  n'aurions  pas  Pespoir  d'un  si  prompt  avancement 
vü  notre  qualite  d'£trangers. 

Quoique  notre  famille  soit  domiciliee  depuis  27  ans  ici  nous 
n'en  avons  pas  plus  de  droits  pour  cela. 

Enfin,  mon  eher  ami,  il  y  a  des  choses  que  Pon  n'ose  pas 
ecrire,  mais  on  ne  les  sent  pas  moins  pour  cela. 

Je  vous  embrasse  fraternellement so). 

Hier  il  est  parti  une  autre  d^putation,  compesö  du  treso- 
sorier  Frisching  et  de  de  Monsieur  Tscharner  de  St.  Jean,  qui 
doivent  aller  traiter  avec  Monsieur  le  gänlral  Brune. 


60)  Der  Brief  trigt  keine  Unterschrift,  iat  aber  an  den  citoyen  Marcel,  Generala^jotantaa 
im  citoyen  Debone,  Che!»  der  WaadOKnder  Truppen,  gerichtet. 
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(Biel  1798.    Feb.  13.) 
Au  quartier-g£n&*al  k  Brenne  le  25m*  pluviose, 
an  6  de  Ja  R£publique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  gän&al  commandant  Farmee  dans  l'£rguel, 

Au  g&teral  Brune,  commandant  les  troupes  frai^aises 

sur  les  frontiöres  de  la  Suisse. 

Citoyen  generali 
Comme  vous  je  pense  que  les  menaces  ne  aont  pas  notre 
resaort  et  que  souvent  elles  fönt  tort  aux  inoyens  d'agir. 

Vous  trouverez  ci-joint  la  oopie  de  la  lettre  que  j'aire9ue 
du  g£n£ral  soleurien  et  de  la  räponse  que  j'y  ai  faite.  Vous 
trouverez  ögalement  ei-joint  une  d^claration  des  Repr&entans 
du  peuple  soleurien  que  je  vous  ai  fait  traduire  au  moment  de 
sa  r£ception.  Elle  m'est  parvenue  par  un  chef  de  bataillon  qui 
y  a  Joint  un  rapport,  qui  me  parait  justifier  le  choix  que  j'ai 
fait  de  lui  pour  me  donner  des  renseignemens  politiques  et 
militaires  sur  le  canton  de  Soleure51). 

Le  citoyen  Campane  pourra  vous  dire  que  mes  vues  sur 
mes  dispositions  sont  conformes  aux  vötres. 

J'ai  fait  hier  une  reconnaissance  sur  mon  front  depuis  le 
lac  de  Bienne  j'usqu'au  pont  de  Reiben.  J'y  ai  trouve  des 
moyens  d'execution,  si  nous  sommes  dans  le  cas  d'agir.  Le 
citoyen  Campane  vous  fera  part  de  ma  conversation  avec  lui 
k  ce  sujet52). 

J'occupe  la  montagne  deDiesse*)  en  d£pit  des  reprö- 
sentations  bernoises  et  des  rapports  que  l'on  m'avait  fait, 
qu'ila  y  avaient  des  troupes.  II  ne  s'y  est  pas  trouvö  un  soldat, 
et  un  chef  de  la  16me  me  mande  que  les  communes  de  Lan^ 


51)  Keine«  der  Tier  Actenatttcke,  deren  Sohauenburg  hier  Erwähnung  taut,  liegt  Beinern 
Schreiben  bei.  52)  Siehe  da«  Resultat  im  schriftlichen  Bericht  Campane'a  an  Brüne,  Nr.  75  hienach. 

»)  Getto  Seigneurie  composee  des  villages  de  Dlesse,  Nods,  Prelea  et  Lamboing  dependit 
aatrefois  en  entler  des  ev&ques  de  Bale,  htfrltiere  dee  comtes  de  Neufchatel  qui  la  possl- 
daient.  Une  brauche  de  eette  maison  qui  obttnt  Nidau,  y  conserva  annexes  oertaina  droits 
sur  la  montagne  de  Diease.  C'eet  l'origine  des  droits  reeiproquee  de  la  Republique  francaiae 
et  de  l'&at  de  Berne  aar  ce  petit  pays.    (Bemerkung  von  Schauenburg.) 
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boing,  Pr61es,  Diesse  et  Nods,  gouvernees  encore  par  leim 
anciens  magistrats,  lui  ont  t£moign£  an  ardent  desir  de  Mtre 
par  les  lois  de  la  R£publique  fran^aise.  Le  commandant  de 
Nidau  ainsi  que  le  bailK  m'ont  prävenu  qu'ils  4criraient  k  leurs 
magnificence8  relativement  k  cette  r^partition.  De  mon  cflte 
j'en  ai  ecrit  au  charge  d'affiaires  de  France  en  Suisse53). 

Un  poste  bernois  dans  le  village  de  Longeau *♦)  ayant  re- 
fuse,  d'aprta  une  consultation  faite  prös  du  eure,  de  laiuer 
passer  un  de  mes  aidea  de  camp  qui  devait  se  rendre  a  So- 
teure,  j'ai  cru,  sans  prendre  l'avis  de  iqoa  eorä,  devoir  agir 
de  repr£sailles  et  ne  plus  laisser  jpasser  personne.  Je  ferai 
passer  dans  la  journ^e  la  lettre  qui  m'a  6t6  remise  de  votre 
part  pour  le  citoyen  Mengaud. 

Jusqu'apr^sent  j'ai  essuyö  de  grandes  diflficultes  pour  les 
8ub8i8tances ;  je  erpis  pouvoir  vous  assurer  que  ce  Service  se 
fera  reguli&rement  pour  un  mois,  et  que  j'aurai  incessamment 
la  facilit£  de  les  verser  oü  je  jugerai  convenable.  Les  habi« 
tans  de  PErguel,  de  la  seigneurie  de  Moutier  Grandval  et  du 
pays  de  Bienne  sont  tr£s  rassures  sur  notre  presence;  nous  ne 
leur  sommes  point  k  Charge,  et  je  crois  pouvoir  garantir  la 
bonne  foi  d'une  grande  partie  de  ces  habitans.  La  copie  ci- 
Joint e  de  Pordre  que  j'ai  donn£  hier  (yoyez  l'annexe),  vous 
donnera  une  id^e  plus  reguliere  de  la  mani£re  avec  laquelle 
nous  d&irons  servir;  et  nous  avons,  pour  appuyer  notre  cause, 
un  parc  d'artillerie  et  des  munitions  k  D&emont. 

Salut  et  consideration. 

(Sig.)    Schaueqtaig. 

P.  S.  Comme  j'allais  fermer  ma  lettre  j'en  re^eis  une  du 
commandant  de  Nidau,  dont  je  vous  envoie  copie. 
Je  lui  mande  en  räponse  que  je  vous  Pai  envoyfe  et 
que  je  lui  ferai  part  de  ce  que  vous  aures  dteitte 


58)  Auch  diät«  beiden  Schreiben  Hegen  nicht  vor.   M)  Der  fhutsOeische  Name  tob 
gegenüber  Büren. 
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Annexe. 

(Biel  1798.    Feb.  12.) 

Au  quartier-gta&al  k  Bienne  le  24roe  pluviose, 
6me  annee  r^publicaine. 

OrdTe  du  jour. 
Les  g£neraux,  adjudans  genäraux  et  commandans  des  corps 
donneront  les  ordres  les  plus  precis  pour  que  personne  ne  sorte 
des  fronttöres  gard^es  par  les  avant-postes  de  l'armäe  rassemblee 
dans  l'Erguel,  sans  6tre  munie  dune  permission  signäe  par  le 
general  commandant,  et  pour  que  ceux  qui  pourraient  se  prä- 
senter pour  entrer  dans  le  pays  occup£  par  l'armöe,  soient 
renvoy&,  k  moins  qu'ila  ne  soient  eharg&  f>ar  la  foroe  mili- 
faire  en  avant  de  la  dite  fronti&re  d'aller  en  parlementaire. 

Les  chefs  des  corps  et  commandans  de  cantonnemens  ötabli- 
ront  la  plus  grande  surveillance  pour  la  garde  des  postes  qui 
leur  sont  confils.  Chaque  soldat  doit  toujours  £tre  muni  de 
trois  paquets  de  cartouches  k  balle  et  de  deux  pierres  k  fusil 
et  les  armes  seront  roaintenues  dans  le  meilleur  £tat. 

Les  commandans  de  cantonnemens  tAcheront  d'acquärir  une 
connaissance  bien  exacte  de  la  communication  entr'eux  et  de 
la  portion  du  pays  qu'ils  ont  k  garder;  ils  seront  personelle- 
ment  responsables  des  däsordres  qui  pourraient  y  avoir  lieu 
k  moins  qu'ils  ne  prouvent  d'avoir  pris  les  mesures  convenables 
pour  les  emplcher;  ils  surveilleront  aussi  les  £trangers  ou 
hommes  du  pays  qu'ils  occupent,  afin  de  s'assurer  qu'il  n'existe 
pas  d'espions  parmi  eux;  s'ils  avaient  des  soup^ons  fond&  sur 
un  individu  de  ce  genre  ils  le  feraient  conduire  au  quartier- 
g^neral  k  Bienne.  II  est  bien  entendu  qu'ils  prendront  aussi 
toutes  les  informations  pour  s'assurer  qu'il  n'existe  pas  d'£migr& 
dans  l'enceinte  de  l'arm£e. 

Aucun  militaire  ne  pourra  quitter  son  cantonnement  sans 
la  permission  de  celui  qui  le  commande  et  jamais  pour  plus 
d'une  demi-journ£e. 

Aucun  commandant  de  corps  ne  pourra  permettre  k  un 
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militaire  de  quelque  grade  qu'il  soit  de  s'absenter  pour  plus 
de  vingt-quatre  heures. 

Les  chefs  des  corps  porferont  une  grande  surveillance  k 
ce  que  les  distributions  se  fttssent  avec  ordre. 

Les  appels  devront  se  faire  aussi  rdgulierement  que  les 
localitäs  des  cantonnemens  le  permettront. 

Les  inspections  des  gardes,  les  visites  des  postes  seront 
soigneusement  faites. 

II  est  particultärement  recommand^  aux  chefs  des  corps 
de  veiller  k  ce  que  le  soldat  fasse  ordinaire,  et  k  ce  qu'il  n'exige 
rien  de  ses  hötes,  que  ce  qui  est  accordö  par  les  lois. 

Le  gänäral  se  persuade  que  l'ordre  et  la  discipline  seront 
maintenus,  et  il  t&noigne  ä  cet  ägard  la  satisfaction  qu'il  eprouvc 
de  la  maniäre,  avec  la  quelle  l'armee  s'est  conduite  pour  s'etablir 
sur  les  frontieres. 

x  Les  chefs  sont  prävenus  que  le  gouvemement  a  enjoint  an 
gen£ral  de  veiller  k  ce  que  les  conträes,  qu'occupe  pr&ente- 
ment  l'armee,  soient  menagöes  avec  un  soin  particulier. 

Les  corps  qui  n'ont  pas  encore  touch£  la  premiere  decade 
de  pluviose  peuvent  se  präsenter  chez  le  payeur  provisoire  du 
Mont-terrible  pour  la  recevoir;  il  payera  le  premier  venttee 
prochain  la  seconde  decade,  ensuite  chaque  primidi  il  acquit- 
tera  le  prct  de  la  decade  prec£dente. 

Le  gen£ral  commandant  previent  l'armee  qu'il  a  pris  des 
mesures  pour  son  veteinent;  les  chefs  des  corps  tiendront  la 
main  k  Texecution  des  dispositions  contenues  dans  la  circulaire 
qui  leur  a  ete  4crite  k  ce  sujet. 

Le  general  rappelle  aux  chefs  des  corps  l'ordre  qu'il  leur 
a  donne  de  ne.  conserver  qu$  le  nombre  de  blanchisseuses  et 
vivandieres  prescrit  par  la  loi;  il  ajoute  k  cette  dispositioc. 
celle  de  faire  renouveller  les  patentes  des  femmes  conservtes, 
au  moyen  de  quoi  toutes  Celles  qui  ne  seront  pas  munies  de 
nouveaux  certificats  seront  mises  entre  les  mains  de  la  gen- 
darmeric,  pour  £tre  conduites  dans  l'interieur. 

Les  gtaeraux  commandants  les  deux  alles  previendront  les 
corps  k  leurs  ordres  qu'il  y  aura  un  höpital  k  Belleiay,  une 
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ambulance  k  Bienne,  un  entrepöt  k  D&&nont  et  un  höpital  k 
Porrentruy. 

Les  officiers  de  sant£  des  corps  examineront  scrupuleuse- 

ment  les  hommes  qui  se  prtfsenteront  pour  entrer  aux  höpitaux. 

L'oflicier  de  sant£  en  chef  devra  etre  prevenu  par  le  com- 

missaire  ordonnateur  de  Parmee  de  donner  les  ordres  neces- 

saires  aux  officiers  de  sant^,  r^partis  dans  les  höpitaux  pr£- 

citäs,  d'ötre  tr£s  circonspects  k  delivrer  des  billets  de  conva- 

lescence,  et  qu'il  sera  ätabli  une  surveillance  tr&s  active,  afin  de 

d£truire  la  nuisible  ftcilitl  qui  a  quelque  fois  en  lieu  Jt  cet  Igard. 

Le  commissaire  ordonnateur  est  invite  k  donner  les  ordres 

les  ptae  pr^cis  pour  que  tous  les  Services  se  fassent  exacte- 

ment;   il  previendra  aussi  les  commissaires  des  guerres  et  les 

diffeTentes  administrations  que  le  g£n£ral  d£fend  taute  espdce  de 

requisition  sans  son  autorisation  prealable,  k  moins  d'un  mou- 

vement  d'urgenee,  k  Charge  de  lui  en  rendre  compte. 

Les  generaux  commandans  les  deux  ailes  feront  executer 
le  mime  ordre  pour  les  militaires. 

Les  administrations  seront  etablies  äBoujean®)  et  le  com- 
mandant  de  la  place  de  Bienne  designera  les  logemeos  qu'il 
leur  croira  convenables. 

Ladjudant  göneral  Demont  fera  les  fonctions  de  chef  d'etat- 
major  de  l'armöe. 

L'adjudant  g^n^ral  Bonamy  sef  a  aHache  au  gtaeral  Nouvion 
qui  commande  Paile  gauche  de  l'armee. 

L'adjudant  gen^ral  Fressinet  est  attach£  au  genöral  Girard 
dit  Vieux  qui  commande  Paile  droite. 

Le  chef  de  bataillon  Capron  de  la  97*»*  a  et£  envoyö  au 
fort  de  Blamont  pour  s'etre  enivre  et  avoir  donn£  ä  sa  troupe 
un  exempie  dangereux. 

Le  present  ordre  ainsi  que  les  suivans  devront  etre  copies 
dans  chaque  cantonnement  par  les  soins  des  chefs  et  lus  aux 
appels,  et  surtout  elre  executes  avec  exactitude,  attendu  que 
le  g^neral  n'en  donnera  que  de  tr&s  r&techis. 


55)  Der  französisch«  Name  von  Bftcingen,  unterhalb  Biel. 

Hist.  Archiv  XIV.  22 
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Le  gen&al  rappeile  aux  commandans  des  cantonnemens 
l'exäcution  des  räglemens  militaires  qui  leur  prescriveat  de 
faire  preodre  les  armes  aux  gardes  qui  y  sont  &ablies,  toates 
les  fois  qu'elles  apper^oivent  un  oflficier  g£n£ral,  ou  offider 
supärieur  de  service. 

(Sig.)    Scbauenburg. 
Pour  eopie  conforme,  le  chef  de  l'£tat  major: 

(Sig.)    DemonL 
P.  S.  Les  corps  sont  prevenus  qu'ils  trouveront  des  rempl* 
cemens  de  munitions  au  parc  d'artillerie  etabli  a  De- 
lömont. 

Le  directeur  de  la  poste  de  l'armee  £tablira  trois 
courriers  au  quartier  -g£n£ral,  son  döpöt  i  Boujeao. 
une  Station  4  Malleray  et  une  4  Del&nont  od  toutes 
les  d^peches  seront  vers&s  dans  la  poste  civile. 

Les  commandans  des  avant-postes  ne  les  laisserom 
dlpasser  par  aucun  parlameolaire  suisse;  ils  se  char- 
geront  eux-mömes  de  transmettre  leurs  lettres  au  qusr- 
tier-g£n£ral.  D. 

66. 

(Bern  1798.    Feb.  13.) 

Citoyen  g£n£ral! 
Sur  les  ouvertures  que  vous  avez  bien  voulu  faire  au  Sieur 
Herrenschwand^),  notre  gouvernement,  ainsi  que  nofre  peuple. 
ne  peut  mieux  prouver  son  empressement  k  retablir  la  boime 
harmonie  avec  la  Bepublique  franfaise,  qu'en  envoyant  aupre* 
de  vous,  citoyen  g&i&al,  une  deputation  dans  la  personne  de 


66)  Dam  Brilne  den  Hauptmann  Gottlieb  Herrenschwand  von  Märten  minbimaefeftt,  ■■ 
neue  trügerische  Friedensunterhandlungen,  die  lediglich  Zeitgewinn  cor  Konzentration  *<• 
Trappen  und  Veratitadigung  mit  Schauenburg  bezweckten,  anzuspinnen,  geht  ans 
7  Briefe  an  das  Direktorium  vom  17.  Februar,  Nr.  68  der  Korrespondenz,  genugsam 
Herrenschwand's  Bericht  vom  12.  Februar,  der  die  Absendung  der  Herren  Frizchxng  »* 
Tsoharner  veranlasste,  befindet  sich  im  39.  Band  unserer  alten  Gehehnrathaactea.  —  WI* 
rend  der  Verhandlungen  zu  Payerne  sollen  die  jungen  Adjutanten  Br&ne'a ,  nsniaiiMicti  d*" 
Hauptmann  Angereau*  den  Berner  Offizieren,  welche  die  Gesandten  begleiteten,  unter  Adders 
dem  Hrn.  v.  Graffenried  von  Gerzensee,  ohne  Hehl  gesagt  haben:  „On  vous  leurrs;  oa  chert-- 
a  gagner  du  temps  en  negociant.    Quand  on  sera  en  mesure,  on  vous  derasera." 


Ihvammi  im  die  Sritwen  im  Jfehse  I7B&  m 


Monsieur,  le  tafeorier  de.  Friachiag  et  Moommt  le  telonel 
Vsckaraeh  IIa  ae  proposent  deaerendce  &  Pay  erae  jeudi  aoir 
le  tf  du  oaoranVsi  ce  jam  el  ce  Heu  peut  vous  convenir. 

Vom.  aons  obligeres  infinimeai;,  catpyea  gäneral,  de  neue 
faire  connaitre  vos  intentions  &  cet  <3gard  et  d'agnfar  an  alten- 
dant  ItoxpmaiMide  notre  coasid&ratkm  distinguöe» 

Le  13  TCvrier  im 

L'Avayer  et  conseü 

de  la  RepuUique  de  Berne. 

Aufschrift:  An  citoyen  Bftrae,  g&igral  de  dftision,  eomntan- 

dant  en  chef  les  troapes  fran^aises  dans  le  pays 
de  Vaud  et  le  ci-devant  ev£ch£  de  Bile,  au 
quartier-gönäral  k  Lausanne. 

6t. 

(Basel  1798.    Feb.  t3.) 

B4]e  le  25111*  pluvioße,  an  6  de  la 
Rlpublique  frampaise. 

Le  chargl  d'afffeires  de  la  Rlpublique  fran^aise  en  Suisse, 
Au  g&t^ral  de  divi&ion  Brune,  eommandant  les  troupes 

sur  la  fronti&re  de  la  Suisse. 

Je  vous  informe,  citoyen  g£n£ral,  qu'une  d^putation  de 
l'£tat  de  Berne,  munie  de  lettres  de  creance,  s'est  rendue  pr£s 
de  moi  pour  conferer  sur  les  väritables  intentions  du  gouver- 
nement  fran^ais  et  lea  moyens  de  salut  qui  restent  an  gouver- 
nement  de  Berne.  Malgre  les  protestations  de  ces  d<*put£s, 
conformes  cependant  aux  vrais  principes,  comme  des  Con- 
ferences verbales  n'auraient  produit  aucun  resultat  definitif, 
j'ai  pria  le  parti  de  leur  indiquer  moi-meme  la  marche  quMl 
leur  Importe  de  suivre  en  ce  moment.  Je  vous  adresse  ci- 
joint  copie  de  ma  note  qui  va  6tre  exp£di£e  ä  l'ötat  de  Berne, 
pour  etre  suivie  d'une  prompte  reponse5?). 


57)  Diese  Depeschen  erhielt  Brttne  eben,  eis  er  seihst  in  scheinbar  ernstlichen  Unter- 
handlungen mit  den  bernischen  Gesandten  stand*  Aus  seinem  neuen  Briefe  an  das  Direk- 
torium rom  18.  Februar,  sowie  aus  den  gleichseitigen  an  Barras  und  Bonaparte  (Nr.  60,  61 
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Dans  ce  neuvel  ötat  de*  choses,  vous  oonoevez,  citoyea 
g&räral,  que  tont  mouvement  bostüe  dqit  4ti*  provisoiremeDt 
suspendu.  Vous  seatires  pareillement  que,  dang  oette  circon- 
staftce,  il  ne  convient  pai  qoe  vousentriez  dans  aucui»  nego- 
eiation  politique,  ce  qai  prodairait  un  croisement  dtfavoraHe, 
d'autant  plus  que  j9at  encore  d'aotres  demandee  «t  propoei- 
sitions  k  faire  &  l'^tat  de  Berne  concernaat  la  satiafaction  due 

•  •  • 

aux  villes  d'Aarau,  Aarbourg  etc.  et  autres  objets. 

J'aurai  soin.de  vous  instraire,  citoyen  g&ieral,  des  suites 
de  ces  ouvertu^es  faites  par  med  ap  gouvernement  de  Berne 
et  d'apres  lesquelles  nous  r^glerons  nos  dispositions  ult&ieurea. 

Salut  et  fraternitö. 

(Sig.)    J.  Mengand. 

C  o  p  i  e. 
Liberi.    Egafct^ 

Le  ministre  de  la  B^publique  fran9aise  pr£s  les  cantons 
helv&iques,  pour  prouver  la  loyautö  et  la  firanchise  de  son 
gouvernement,  remet  k  l'&at  de  Berne  une  note  Jndicative  des 
mesures  qu'il  lui  convient  de  prendre  pour  son  vtoitable  in- 
t&r6t  et  celui  de  toute  la  Suisse. 

Le  gouvernement  fran^ais  s'£cartera  d'autant  moins  de  ces 
bases  fundamentales,  qu'elles  sont  d'aecord  avec  Celles  adopt&a 
par  retat  de  Berne  lui-meme,  en  date  du  3  fevrier.  L'£goisme, 
les  intrigues,  la  perfidie  de  quelques  membres  des  gouverne- 
mens  helvetiques  ont  d&jk  balance  trop  longtemps  la  volonte 
generale  et  la  force  de  l'opinion  publique.  Cette  lutte  indecente 
doit  enfin  avoir  son  terme  et  la  majest£  de  la  Bepublique 
fran9aise  ne  se  laissera  point  avilir  par  le  froissement  d'une 
r£sistance  et  de  tergiversations  injurieuses,  qui  rendent  sans 
effet  les  reformes  annoneees. 


und  68  der  „Korrespondent")  liest  sieh  nun  ziemlich  klar  die  Fnrcht  heraus ,  das*  Xenfsal 
ihm  doreh  eine  unblutige  Rerolutionirung  der  Sehwels  das  Verdienst  und  den  Lote,  ees 
die  militärische  Losung  der  Frage  ihm  zusicherte,  aus  den  Hftnden  winden  machte.  Er  ■*" 
tont  daher  in  obigen  Schreiben  wohl  sehr  absichtlich,  dass  er  auf  den  26.  Februar  veBfcx* 
men  Im  Stande  sein  werde,  wider  Bern  an  marsebiren. 
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Si  iP&at  de  Berate  veut  prottVer,  qu'il  d£aiie  effectivement 
un  ordre  de  choses  fondö  snr  les  principes  de  la  Kberte  et  de 
l'£galit6,  il  est  urgent: 

1.  Que  la  magistrature  ancienne  donne  sa  dämission;  que  le 

conseil  secret  et  le  conseil  de  guerre  soient  supprim&; 

S.  en  pttendant  l'organisation  d'une  nouvelle  forme  de  gou- 

veraerifteht*  il  en  sera  cr&;  un  protisoire,  baal  sur  les 

prineipes  de  la  d&nocraitie,  'et  dans  le  quel  ne  pourront 

ätre  admis  aueuns  des  membrea  de  Fanden,  connus  par 

lemr  attachement  au  regime  oligarchique; 

3»  la  libertä  de  la  presse  sera  de  suite  &ablie; 

4*  tous  les  individus  suisses  ou  autres,  pers£cut&  en  raison 

de  Iqurs  opinions  politiques  et  de  leur  refus  de  mareber 

contra  la  France,  seront  d£dommag&  d'apr&s  un  mode 

^jui  sera  convenu.    En  outre  de  ces  dedonynagemeps,  il 

sera  domrä  aux  citoyens  de  Ja  ville  d'Aarau  une  satis- 

faction  convenable  pour  les  vexations  qu'ils  ont  £prouv£es. 

Le  gouverneinent  fyao$ais,  par  ces  expücations  franches, 

prouve  assez  son  eloignproent  pour  toute  hostilite  et  pour  tout 

projet  d'usurpation. 

L'£tat  de  Berne  s'empressera  sans  doute.de  me  faire  une 
räponse  prompte  et  positive. 

BAle  le  25mc  pluviose,  an  6  de  la  R£puhl.  fran^aise. 

Le  ministre  de  la  Röpublique  fran$aise: 

(Sig.)    Mengaud. 

Pour  copie  conforme: 

(Sig.)    J.  Mengaud. 


(Peterlingen  1798.    Feb.  13.) 

Le*  dlputes  des  dtf&rentes  paroisses,  villes  et  communes 
des  ci-devant  baflliages  d'Estavayer,  St  Aubin,  Cheire,  Vuis- 
sens,  Surpierre,  Romoat,  Rue,  Montagny,  Bulle,  Vaulru,  Gruy- 
Äre,  Corbi&e,  Vuippens,  .  Ch&tel  St  Denis ,  Attalens.,  ainsi 
que  de  divers  endroits  des  bailliages  d'Avenche  et  Payerne, 
r£unia  daaa-pette  deraiäre  ville,  invitäs,  et  principalement  ceux 
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des  villes  et  communes  en  deli  de  la  Broye,  k  äneftre  leurs 
voeux  poar  d£cider  s'ils  däsirent  6tre  joints  au  csntxra  swt 
departement  dont  Fribourg  sera  le  chef-lieu,  afin  qu'en  cas  de 
difficultö,  la  limite  de  Broye  qu'oii  lui  donne  ne  puisse  s'inter- 
pr<ter  que  par  la  Broye  qui  sort  du  lac  de  Moral  pour  se 
rendre  dans  celui  de  Neuchatel,  —  il  a  &t&  connu  par  l*taia- 
nimitä  de  tous  les  d£put&  des  lieux  d£sign£s  ci-dessus  de  de- 
mander  k  Ätre  reunis  ensemble  dans  «n  mdme  departement  dont 
le  chef-Heu  serait  Fribourg. 

Ensuite,  sur  la  motion  s'll  ne  conviendrait  pas  d*envoyer 
des  däputäs  k  Fribourg  pour  requlrir  des  habitans  de  eette 
ville  qu*ib  ayent  k  se  r&mir  k  nous,  cette  mesure  a  &6  adoptee 
par  acdamation  et  on  a  connu  de  nommer  sur  le  chatnp  cinq 
d^pvtds  pour  se  rendre  k  Fribourg,  lesquels  devrönt  demander 
une  r^ponse  catögorique  et  definitive  dans  vingt-quatre  fc eures; 
ensuite  de  quoi  on  a  proc&l£  k  la  nomination  des  ^Cihq  deputes 
qui  softt: 

Les  citoyens  ChAtelain  Badoud  de  Romont, 

Philippe  Bepond  de  Bulle, 
Joseph  Emanuel  Eloy  Gachet  de  Gruyere, 
ChAtelain  Broye  de  Murist, 
Abr.  D.  Mestral  de  Payeme. 

II  a  et^  connu  qu'il  restera  ici  un  d£put£  de  chaque  bail- 
liage  jusques  k  jeudi  prochain  15  pour  entendre  la  reponse  de 
Fribourg. 

Ainsi  fait  et  paase  k  Payeme,  par  une  r£union  de  64  de- 
put&  des  endroits  sus  indiqu£s,  outre  la  reunion  de  tous  les 
membres  attach&s  aux  differen*  Hamids  de  cette  ville  le  13  Fe- 
vrier  1798. 

(Sig.)    Comte,  secrdtaare 
L.  S.  du  qouaitö  de  surveillance  de  Payeraa. 

Üe  TMyterrantt  prärideafc 

Vu  pkr  Woi  g&täfel  de  Brigade,  cbmitatödant  k  Payehie  tet 

Avenue 

•    (Sigi)<   Rampe*. 
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69. 

(Murten  1798.    Feb.  13.) 

Au  quartier-gäo&ral  ä  Morat  le  13  Fevrier  1798. 

Le  g&räral  d 'Erlach,  conunandant  les  troupes  bernoises, 
Au  citoyen  Brune,  g^neral  de  division,  conunandant  en  chef 

les  troupes  fran^aises. 

Citoyen  gta&al! 

Je  refois  ordre  de  roon  gouvernement  de  vous  ftrire  par- 
venir  cette  lettre58),  qui  contiefit  la  nomination  de  deax  d£- 
putäs  chargäs  de  n^gocier  avec  vous,  d'aprta  l'ouverture  qui 
en  a  iti  faite. 

Veuillez,  citoyen  g£n£ral,  si  le  lieu  et  le  temps  peuvent 
vous  convenir,  me  faire  savoir  si  vous  voulez  les  recevoir,  s'ils 
peuvent  compter  sur  un  quartier  convenable,  et  m'envoyer  un 
passeport  qui  assure  leur  voyage,  et  les  rende  certains  de  vous 
trouver  pour  remplir  l'objet  de  leur  mission. 

Salut  et  consideration.  _ 

(Sig.)    d'fcrlach. 

10. 

(Bern  1798.    Feb.  14.)»). 

Citoyen  g£n£ral! 
Dans  la  Situation  oü  nous  nous  trouvons  k  l'^gard  de  la 
Republique  frai^aise,  et  animes  du  plus  sincere  d^sir  de  con- 
solider  la  bonne  intelligence  et  le  bon  voisinage  avec  eile,  Sans 
präjudicier  k  l'independance  et  k  la  libertö  de  notre  peuple, 
sans  nuire  k  l'int£grit£  et  k  la  stiret£  non  seulement  de  notre 
pays  mais  de  tout  le  corps  helv&ique,  nous  avons  d^pute  et 
charg£  de  se  rendre  aupr£s  de  Vous,  citoyen  g^nöral,  Nos  bien 
aim£s  collägues,  Charles  Albert  de  Frisching,  ancien  tr^sorier 
de  notre  pays  aüemand,  et  le  colonel  B£at  Emanuel  Tscharner 
et  ancien  baillif  de  St.  Jean.,  lesquels  nous  avons  munis  des 


58)  Du  nlchstfolgende  Aetenstflck  Nr.  70.    69)  Dieses  Schreiben  ging  «n  Brfine  in  einer 
deoteehen  and  in  einer  fransfetsehen  Ausfertigung.    Die  Erster«  Ussen  vir  weg. 
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pleins-pouvoirs  necessaires  pour  traiter  avec  Vous,  et  conclure 
sans  perte  de  temps,  d'apres  les  principes  ci-dessus  £nonces, 
tout  ce  qu'ils  jugeront  conforme  au  bien  et  au  salut  de  la 
patrie  et  k  I'inter£t  des  deux  narions. 

Noas  vous  prions  en  conslquenoe,  citoyen  genörah  d'ajonter 
une  pleine  foi,  et  de  donner  une  enti&re  creance  k  tout  oe  que 
nos  dits  d£put£s  vous  proposeront  de  notre  part,  ainsi  que 
d'ötre  assure,  citoyen  gcnäral,  de  la  parfaite  estime  que  nous 
Vous  avons  vouee. 

Donoe  le  14  Fevrier  1796. 

Le  gouveraement  et  le  peuple  de  la  Röpublique 
de  Berne,  reuni  avec  lui  par  ses  representans, 
Adresse:  Au  citoyen  Brune,  g£neral  de  division  de  l'annee 
fran$ aise,  k  Payerne. 

VI. 

(Freiburg  1798.    Feb.  14.) 

Le  gouveraement  provisoire  s£ant  en  grand  conseil  du 
canton  de  Fribourg  fait  savoir :  que,  sur  la  communication  que 
lui  ont  donnöe  Messieurs  les  däputes  des  bailliages,  que  des 
circonstances  avaient  säparäs,  d'un  arrdtö  de  Passemblee  gene- 
rale des  dits  bailliages  tenue  k  Payerne  le  13m*  de  ce  mois, 
par  lequel  ils  sont  charg£s  de  proposer  de  se  r&inir  4  ce  canton 
ou  arrondissement  avec  les  villes  de  Payerne  et  d'Avenche. 
representöes  k  cet  effet  par  Monsieur  leur  d£put£,  il  a  re$u 
avec  une  vraie  sensibilitl  une  petition  qui  rapproche  des  bail- 
liages dont  l'&oignenient  avait  excitö  tous  ses  regrets;  declare 
en  consequence  qu'ayant  appelle  les  deputäs  de  cette  ville  et 
des  pays,  qui  lui  sont  reste  unis,  au  nombre  d'un  par  paroisse 
et  de  deux  par  bailliage,  pour  travailler  k  une  Constitution  £tabEe 
sur  la  libertl  et  l'£galit£,  il  recevra  avec  une  vraie  satiafaction 
les  deput£s,  que  les  dits  bailliages  auront  nommes  et  £tablis 
de  la  mantäre  et  d'aprös  le  mode  qu'ils  auront  jugä  le  plus 
convenable  äleurs  circonstances;  afin  que  les  uns  et  les  autres 
r&inis  continuent  k  travailler  de  concert  au  plan  d'une  Con- 
stitution d&nocratique  qui  puisse  remplacer  le  gouvernement 
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proviseire  actuel,  qui  jusqu'4  P&abKssement  de  la  nouvelle 
Constitution  cooservera  son  existence,  son  awtoritä  et  aea  fonc- 
tiona  nöceaaaires  pour  maintenir  l'ordre  public  et  prävenir 
l'anarchie. 

Sans  doute  la  reunion  des  bailliages  de  Payerne  et  Avenche 
paraitoait  indiqu£e  par  les  localitös  et  les  rapports  de  voisinage 
et  commerce,  male  l'£tat  actuel  des  choses  et  les  negociatious 
entaro&s  ne  penaetteat  pas  dans  ce  premier  moment  de  ne 
rien  arreter  ä  cet  egard,  etant  bien  diapos£  k  les  admettee,  ai 
un  changement  de  circonstances  y  autorise. 

Donne  le  14  F^vrier  1798. 

L.  S*  (Sig:)    Chollet,  secr&aire. 

.* 

»•. 

(Basel  1798.    Feb.  14.) 

Bäle  le  26nie  pluviose,  an  6  de  la  Republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  Charge  d'affaires  de  la  Republique  frai^aise 

pr6s  les  Cantons  helv&iques, 

Au  g^neral  Brune,  commandant  les  troupes 

dans  le  pays  de  Vaud. 

La  d£p£che  que  je  vom  ai  exp£di£e  hier,  citoyen  g4n£ral, 
vods  aura  inatruit  de  ma  Situation  präsente  avec  P&at  de  Berne. 
Je  re$ois  k  l'instant  la  v6tre  du  24;  vous  paraissez  craindre 
que  mes  proclamations  änergiques  n'ayent  trop  tot  provoque 
le  moment  d'une  rupture,  attendu  que  vos  forces  ne  doivent 
6tre  encore  tout  au  plus  r£unies  qu'en  ce  moment  Le  retard 
que  la  n£gociation  ouverte)  va  prodnire,  vous  met  k  roöme  de 
pröparer  tous  vos  moyens  pour  £tre  sür  du  succäs,  si  nous 
sommes  r&luits  aux  partis  extr£mes.<  £n  nous  occupant  des 
voiea  de  eonciliation,  vous  pensez  bien  qu'il  ne  faut  pas  moins 
se  tenir  pr£t  au  premier  signal. 

J'aurai  soin  de  vous  faire  part  de  tous  les  mouvemens 
politiques  qui  peuvent  vous  interesser.  Quant  aux  mouvemens 
miliuires,  des  troupes  bernoises  surtout,  vous  £tes  autant  que 
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moi  k  porige  de  les  surveiller  et  de  les  connaltre.  Avant  qne 
j'aye  re$u  röponse  k  ma  note  qne  je  vous  ai  communiqufc,  ü 
ne  conviendrait  d'agir  que  dans  le  cas  d'une  prevocation  mar- 
quäe,  d'une  väritable  attaque. 

Le  g^neral  Schauenburg  est,  relativement  k  P&at  de  So- 
leure,  dans  la  mäme  position  oü  vons  vous  trouvez  envers  oelui 
de  Berne. 

Le  canton  de  Soleure  n'a  pas  non  plus  tine  raarche  franch« 
et  d£cid6e,  teile  que  pent  la  desirer  le  gouvernement  fraa^ais; 
mais  le  gouvernement  snivra  näcessairement  la  destinle  de 
Berne,  dont  il  est  en  ce  moment  le  satellite. 

D'aprta  la  recommandation  pressante  que  j'en  ai  faite  ao 
g6n£ral  Schauenburg,  des  ordonnances  doivent  Ätre  actuelle- 
ment  dispos£es  sur  la  route  et  öotre  correspondance  sera  de- 
sormais  plus  rapide. 

Salut  et  fraternite.  (Sig.)    J.  Mengaud. 

(St.  Moriz  1798.    Feb.  14.) 

St.  Maurice  26m*  pluviose,  an  6  de  la 
R^publique  fran^aise. 

Mangourit  au  g£n&*al  Brune. 

«Tai  I'honneur,  mon  eher  g£n£ral,  de  vous  envoyer  la  lettre 
que  m'lcrit  le  reprlsentant  Deslo€s  en  vous  priant  de  consuher 
la  note  que  je  vous  ai  laissee  k  Lausanne. 

Une  autre  note  m'a  ete  dornige  hier  au  soir  sur  les  Ormonds 
et  Sepey,  qui  est  le  pays  avancl  de  POberland. 
Voici  le  rapport: 

9000  hommes  environ  dans  les  Ormonds,  compos£s  d'Or- 
mol&nds  et  d'AHemands ;  les  premiers  fburnissent  1000  hommes. 
H  y  a  division  et  fatigue  parmi  les  Ormonds  ou  Ormolands. 
Les  ARemands  se  lassent  aussi,  n'ayant  ni  tabac  ni  vins,  ni 
eau-de-vie.  On  dit  qu'ils  ont  de  Fartillerie  en  ascMfe  grande 
qtkfrntif& 

Cette  note  itoe  vient  de  patriotes,  est  en  partie  fond«$e 
cependant  sur  le  vague  des  opfaiions;  car  les  uns  donnent  k 
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Tacharm*  99  pMee»  d'artiHerta,  d*autres  40  et  d'autre  encore  00, 
oe  qui  me  aemble  plus  ou  moins  ridteide. 

II  ne  parait  n^anmoin*  sage  de  faire  des  dispoaitiom  qui 
emp^chent  une  deeeente  de  POberland  dans  les  4  mandemena, 
lotsque  vous  m  bougeiez  pour  avancer  dang  le  Bernoia.  —  Je 
voua  prie  d*ex4user  la  räflesion,  n'ayant,  je  suis  sür,  rien  4 
di*e  que  veua  ne  l'ayiez  prävu« 

Salut  bm  frtternel.  (Sig.)    Mangonrit. 

Mes  mooehee  &)  ne  aont  pas  encore  revenues  de  l'Oberland. 

Annexe. 

Libertö,    Egalite« 

Citoyea  .resident  1 
Depuia  mon  retour  k  Aigle  jai  recueilli  tous  les  renaeigne- 
menta  poaaiblea  au  sujet  des  Ormonds;  j'aorai  ddsirä  y  envoyer 
quetyue  personne  aüre,  maia  un  accident,  aurvenu  k  an  eitoyen 
d'Aigle,  conununier  de  ce  pays  1&,  qui  s'y  est  rendu  dana  le 
commencement,  a  tellement  effrayä  qu'on  n'oae  plus  s'y  ex- 
poser.  Voici  ce  que  j'ea  ai  appria;  et  comme  le  eitoyen 
Mathys  m'a  fait  connaitre  aujourd'hui,  que,  par  un  effet  de 
votre  aollieifude  pour  noua,  voua  avez,  eitoyen,  des  inqutetudes 
k  l'ägard  de  la  position  des  Allemands  dans  ce  pays  Ut,  je 
croirais  manquer  k  mon  devoir  si  je  u'avais  l'honneur  de  vous 
faire  part  de  ce  que  j'en  ai  appris.  On  m'a  dit  avant  hier, 
qu'one  partie  des  Allemands  s'etait  retir^e  et  que  Tscharner, 
voulant  aller  chercher  des  ordres  k  Berne,  en  avait  6t6  em- 
pöchl  par  les  Ormonands  eux-m6mes,  d£ja  fatiguäs  de  leur 
Position.  Aujourd'hui  k  mon  retour,  une  personne  d'as^ez  de 
confianee  m'a  dh,  <foe  bien  lein  de  a'Ätre  retir^  80  eatabiniers 
y  &aient  airfvla  eh  renfort  et  que  tout  fourmillait  de  troupes 
au  Sepey,  que  1'artiBerie  n'est.paa  conaidfrable,  aans  d£ter- 
mine?  le  nombre  d'homjnea  et  de  ptöces.  Cette  derni&re  ver^ 
sion  me  pfwü  la^meilleure,  et  j'avoue  qu'il  pourrait  n'6tre  paa 
sana  vraiaeoibUncq  que  Tscharner  ne  fut  cbarge  de  fidre  une 


r  •  ■  t 

00)  D.  h.  seine  Spione,  von  deren  einem  er  später  Berichte  Übersandte,  die  ohne  Beden* 
fangtin*. » 


•  •  i 
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di veraion  de  oe'cAte  tk,  lorsqfte  les-  eoups  se  domeront,  ee  q«i 
peut-etre  n'est  pas  &6%n&  Bans  ce  cas  Aigle  &ant  gardl,  je 
craindrais  fort  qu'il  ne  ee  portAt  du  e**4  dH)llon  on  de  Bei, 
eü  les  gorgea  ne  sont.gardäes  que  {>ar  d'asaes  faibles  piqaets; 
vous  connaksez  au  rftstt,  eitoyen  resident,  Id  a  Situation  da 
affaires  et  k  quoi  nous  en  aommes  &  l'dgard  de  Herne,  et  ri 
peut-6tre  mes  craintes  mes  conjeetutes  sant  eUes  däplacta. 
vous  in'avez  enhardi  ä  oser  vous  les  präsenter. 

Je  pars  demain  sur  le  soir.pour  Vevey,  je  dois  ätre  ven- 
dredi  k  10  heures  k  Lausanne.  J'ai  Pesp6rance  et  je  puis  dire 
Passurance  d'y  porter  Padh£sion  de  nos  communes  k  la  coo- 
stitution  helvetique.  £lles  m'otit  paru  dispos&s  k  se  montier 
dignes  des  bienfaits  que  nous  offrent  nos  gen^rfcux  protecteurs. 

48  völon taireä  soht  inscrits  actüellement  k  Aigle  et  dans 
cette  proportioh  k  Ollon  et  k  Bex.  On  en  a  meine  refhse, 
e'aurait  4t6  au  delä  du  contmgent  fixe  et  qu'il  est  dtfendn 
d'outrepasser. 

Salut  et  respect. 

Aigle  le  14  F£vrier  1796,  an  premier  de  la  r£g£n<£ratm 

vaudoise. 

(Sig.)    L.  Deloös,  repr&entant^d'Aigle. 

(Genf  1798.    Feb.  14.) 
Genöve  le  26me  pluviose,  an  6  de  la  Republique 
frangaise,  une  et  indivible. 

Filix  Desportes,  resident  de  la  RöpuUiqae  fran$aise 

pres  celle  de  Gen&ve, 

.  Au  g£n£ral  Brane,  commaadant  enehef  les  treupee 

de  la  Rtfpublique  sur  les  fronü&res  de  la  Suisse. 

Je  viens  de  recevoir  votre  lettre  d'hier,  eitoyen  g£n£raL 
Ma  rlponse  k  vos  deux  premi&res  aura  pu  vous  convaincre 
que  je  regardais  eomtne  un  plaiafr,  autant  que  coimne  im  de- 
voir,  d'activer  entre  vous  et  tnoi  tous  les  adoyehs  de  fcorrespoo- 
dance.  J'ignore  quelle  route  ces  deux  premi&rea  lettre«  ont 
tenue;  mais  ce  qui  est  tri*  certain,  c'est  qu'ellea  ne  me  sem 
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arrivees  qtfhier  ä  midi  avec  meg  d*5p6ches  de  France,  et  tim- 
bräes  du  bureau  de  Ferner.  Le  mfaie  inconvänient&ait  arriv^e 
pour  les  dernitoes  lettres  du  g*5n^ral  Menard,  auquel  je  m'en 
suis  pUint.  VteuiHez  donner  des  ordres,  pour  que  les  bureaux 
interm&Liaires  de  Lausanne  ä  Genive,  ne  se  pennettent  plus 
de  ehanger  la  destination  de  vos  courriers. 

J'ai  fait  au  gouvemement  de  Genäve  la  demande  inofificielle 
des  30)000  pierres  k  feu  et  des  500,000  cartouches  k  balle,  qui 
vous  sotit  nleessaires*  Vous  aurez  sur  le  champ  les  pierres, 
et  sous  trÄs  peu  de  teinps,  mais  par  des  envois  suecessifs,  les 
cartouches;  on  oommence  d6jk  k  travailler  avec  une  träs  grande 
activit£  ä  la  fabrication  de  ce  second  objet. 

J'ai  promjs  des  souliers  au  g£n£ral  Menard;  je  tiendrai 
mon  engagement;  et  par  provision,  je  vais  vous  faire  passer 
onze  tonneaux  qui  en  sont  remplis.  Dans  quelques  jours  je 
pourrai  vous  en  fournir  quatre  autres,  que  de  certains  agens 
de  l'oligarchie  et  du  royalisme  ont  d£ja  exp£dtes  secreteinent 
k  Chambery;  je  les  fais  poursuivre  par  le  commissaire  du  pou- 
voir  exdcutif  k  Carouge. 

En  m^me  teinps,  sur  mes  indications,  le  comitä  de  Nyon 
se  livre  sans  relAche  k  la  recherche  de  magasins  d'armes,  d'ha- 
bits,  de  munitions  et  de  bufftes,  dont  j'ai  decouvert  l'existence 
dans  l'&endue  de  sa  Jurisdiction,  et  que  je  crois  en  ce  möment 
diss&ninäs  dans  les  gorges  du  Jura.  Ces  depöts  avaient  6t6 
form£s,  dit-on,  peu  de  temps  avant  le  18Fruc(idor  pour  des 
troupes  royales  par  des  employ£s  meme  du  gouvernement 
de  Berne  6t).  Les  renseignemens  qu'on  vous  a  donn£s,  citoyen 
g&i£ral,  öur  des  rassemblements  mystärieux  pour  la  cr&uion 
d'une  Vend££  sur  cette  ftonftiÄre,  paraissent  donc  conformes 
ä  la  v£rit&    Mais  j'espere  y  avoir  mis  bon  ordre,  du  moins 


61)  Ist  völlig  unwahr;  die  Regierung  Berns  beobachtete  streng  Ihre  staatsrechtlichen 
Verbindlichkeiten,  hätte*  a$er  selbst  im  entgegengesetzten  Falle,  bei  der  Unbehfllfliehkeit 
ihres  Rechnung»-  und  Zahlungswesens,  nimmermehr  ohne  Aufsehen  Waffen-,  Kleider-  und  Leder- 
depots In  den  angrenzenden  französischen  Departementen  anlegen  können.  Es  macht  übri- 
gens den  Eindruck,  als  habe  der  Resident  mit  diesen  und  andern  Berichten  gleicher  Wäh- 
rung nur  beim  General  Br&ne  und  durch  diesen  beim  Direktorium  in  Paris  sich  wichtig 
machen  und  dafür  selbstverständlich  Anerkennung  und  Lohn  ernten  wollen. 
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qiUMit  au  point  qui  m'avoisine,  en  requerant  le  comite  de  Njüb 
d'expulser  sans  delai  et  saus  auoune  restriction,  toosta 
ewigres  que  s$n  ci-devant  bailli  avait,  malgrä  aa  promesse 
solemnelle ,  si  perfidement  conaerves  dans  son  bailliage.  Mm 
attente  a  6t6  dignement  remplie  par  ce  comite  patriote;  il  ne 
reste  plus  un  seul  ennemi  de  la  Republique  sur  la  listete  da 
canton  de  Gex. 

Apresent  que  nos  relatien»  me  paraissent  parfaitement 
etablies,  je  voua  tiendrai  avec  la  plus  scrupuleuse  exactitude 
au  courant  de  toutes  les  maohtnatiafis  que  dea  emissaires  ABglo- 
Bernois  cherchept  4  ourdir,  meine  dans  Geneve;  je  lea  fa» 
suivre,  et  non  seuleinent  leurs  complota  seront  dejoues,  ma» 
ila  seront  arr^tes  eux-mömes  en  flagrant  dälit;  leur  qualite 
de  citoyens  .ne.utres  ne  m'emptehera  pas  de  lea  faire  en- 
lever  et  livrer  4  nos  tribunaux,  aussitAt  que  j'aurai  pu  me  pro- 
eurer  la  rooiodre  preuve  materielle  de  leura  trAmes» 

Je  joins  ici  en  original,  une  lettre  que  le  citoyen  Vaocher- 
Dufour,  nägociaat  genevois*  vient  de  m'adreaser,  peur  rddamer 
le  payement  d'une  somme  de  trois  mitte  et  quelques  ceato 
livres,  formant  le  montant  d'une  fopraiture  d'eau  de  vie  qtfil 
a  feite  au  g£n£ral  Menard  loift  du  pasaage  de  sea  troupes  a 
Versoix.  Sur  la  parole  du  g£qör*l,  j'avaia  pria  Feagagemeat 
de  faire  rembourser  sur  le  champ  oette  petite  sorome;  eile  ne 
Test  pas  encore!  Ne  voul^tf  pas  maaquer  k  m*  promesse,  je 
me  verrai  contraint  de  Facquitter  sur  la  es  propres  deniers* 
si  vous  n'avez  pas  la  complaissnce,  citoyen  generali,  de  faire 
terminer,  k  la  satisfaction  de  ce  irägQeianU  les  justes  reebaaia- 
tions  qu'il  m'adresse.  Je  ne  vous  diasimulprai  pas  qu'il  sertit 
tres  genant  pour  moi,  daps  ce  fl^fuent  de  pemirie,  de  faire 
ä  F&at  une  semblable  avance;  et  cependant,  si  je  nägUgeafe 
la  demande  du  citoyen  Vaucher,  vous  sentez  que  je  ne  pour- 
rais  plus  obtenir  k  credit  dans  Geneve  les  objets  dont  votre 
armöe  est  tous  les  jours  dans  le  cas  d'avoir  besoin. 

Salut  et  fraternite\ 

(Sig.)    Felix  Desportes. 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798.  951 

TS. 

(Peterüngen  1798.    Feb.  16.)  ®) 

Ueber8chrift  von  Brune's  Hand:  Campane63), 
Yverdun,  Neuch&tel,  Bienne. 

Yverdun.  Le  pays  d'Yverdun  ne  compte  pas  50  repu- 
blicains;  les  emigr^s  Roland,  Fauche,  Rusillon,  Pillichodi  se 
tiennent  dans  les  bois  de  la  Lance,  aux  confins  du  pays  de 
Vaud  et  Neuch&tel.  Je  crois  d'avoir  vu  le  dernier  sur  la  porte 
de  Pauberge  k  Vaumarcus;  ils  recrutent  pour  les  Bernois  avec 
succäs,  ils  insultent  les  cocardes  vertes  et  respectent  les  Fran- 
9ais.  Monsieur  le  baron  de  Goumoäns,  aristocrate  de  marque, 
m'a  assure  que  les  Bernois  avaient  donne  des  Instructions  a 
leurs  agens  pour  faire  respecter  les  Yaudois  et  les  patriotes 
de  tous  les  environs  de  l'arm£e  fran^aise  pour  ne  point  entraver 
les  nögociations  par  des  hostilitäs. 

Neufch&tel.  A  Neufch&tel  les  Fran^ais  sont  reepectea, 
les  Yatidois  sont  en  horreur.  Le  peuple  croit  qu'on  veut  faire 
de  Neufchdtel  un  departement  helvetique;  d'autres  assurent, 
que  ce  pays  est  vendu  par  le  roi  de  Prasse  aux  Frai^ais.  Tout 
Je  monde  crie:  ,nous  voulqps  etre  ou  Fran$ais  ou  Bernois, 
point  Yaudois.'  Le  gouverneur  prussien  m'a  assur£  qu'il  aurait 
prot£g£  de  tous  ses  moyens  nötre  communication  entre  un  corps 
d'armee  et  Pautre.  A  Neufch&tel  se  trouvent  encore  beaucoup 
des  emigres  fran^ais. 

Bienne.  Bienne  est  quartier-general  du  corps  du  gen£ral 
8chauenburg.  II  m'a  assure  d'avoir  20  mille  hommes,  des 
vivres  pour  un  inois,  des  munitions  pour  une  campagne,  la 
solde  au  courant,  et  d'etre  en  mesure  pour  marcher  au  premier 
ordre.  Ces  troupes  tiennent  une  longue  ligne  entre  Bienne  et 
Munster,  la  r&erve  k  Courtelane  **),  les  magasins  k  D£l£mont, 
la  cavallerie  et  Partillerie  dans  le  plat  pays  devant  la  ligne 


62)  Laut  Nr.  88  hlevor  trat  Campane  seine  Reise  am  7.  Februar  an,  und  laut  Nr.  69  der 
»Korrespondenz*  traf  er  erst  am  16.  Februar  wieder  bei  General  Brttne  ein.  Es  kann  also 
«ein  Beriebt  mit  Fug  von  diesem  letetern  Tage  datlrt  werden.  63)  Siehe  die  Note  83  unter 
Nr.  38  hievor.    64)  Soll  wohl  heissen:  Courtelary. 
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de  l'infanterie  qui  occupe  les  plateaux.    Ces  troupes  sont  btr- 
raqu&s  et  fönt  tous  les  jours  Pexercice  ä  feu.    Snr  cette  ligne 
on  a  un  chemin  de  retraitc  jusqu'au  Porrentruy  et  plusieurs 
chemins  de  traverse  pour  pouvoir  reunir  les  corps.    Son  plan 
est  de  ne  jamais  parier  que  de  paix  et  d'accommodement,  d'eo 
donner  des  preuves  par  l'accueil  qu'il  fait  aux  Bernois,  et  les 
räponses  amicale8  k  leurs  demandes ;  il  fait  croire  que  sa  Po- 
sition est  une  esp£ce  d'exercice;  il  la  change  k  tont  moment 
par  des  marches,  contremarches  et  formations  successives  d'nn 
ordre  k  l'autre.    Les  Bernois,  fbrc£s  de  suivre  ses  mouvemens. 
murmurent  et  disent  tout  bautement  qu'on  n'est  pas  \k  poor 
s'amuser,  qn'il  faut  ou  se  battre  ou  se  retirer;  cependaot  ils 
ne  pourraient  pas  attaquer,   car  les  positions  fran$aises  sont 
presque  inattaquables.    Son  opinion  sur  le  plan  des  Operations 
est  de  faire  marcher  son  aile  gauche  sur  Soleare  et  sa  droite 
sur  Buren;  il  espere  de  pouvoir  enlever  Soleure  d'un  coup  de 
main,  et  il  est  maitre  d'une  portion  du  pont  de  FAar  a  Buren. 
11  faut  que  ces  deux  corps  arrivent  ensemble  sur  ces  dem 
points;   alors  son  armde  est  formte  sur  deux  lignes.    La  pre- 
miere  ligne  en  colonne  attaque  les  Bernois  par  le  flanc  le  Ion? 
de  l'Aar;  la  seconde  ligne  en  bataille  marche  de  Soleure  k 
Berne,   s'empare  de  cette  derntere  ville,   et  coupe  la  retraite 
aux  ennemis.    Si  les  ennemis^  incapables  de  r&ister  dans  lera* 
Position  sur  PAar,  cherchent,  par  un  changement  de  front  en 
arriere,  sur  la  gauche  ä  se  mettre  en  bataille  entre  l'Aar  et  le 
chemin  de  Soleure  k  Berne  pour  präsenter  un  front  k  ndtre 
premiere  ligne,  alors  nötre  seconde  ligne  tomberait  toujour* 
sur  leurs  flancs  ^).    II  croit,  comme  le  general  en  chef,  d*apr£s 
ce  que  je  lui  ai  communiquö  de  ces  intentions,  que  les  troupes 
d'Italie   pourraient  en   m^me   temps   marcher   d'Avenche   et 
Payerne  sur  Fribourg,  ensuite  se  former  en  bataille  entre  la 
Sane  et  l'Aar,  et  avancer  vers  Berne  dans  cette  position.    Si 
Pennemi  se  laisse  attaquer  dans  sa  position  actuelle,  ce  qu'il 


66)  Genau,  wie  er  ihn  skizsirt,  konnte  Schanenburg  seinen  Feldzogsplan  auch 
Es  ward  Ihm  diess  aber  nur  dnreh  die  politischen  und  militärischen  Fehler  der 
möglicht. 
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ne  peut  point  empgcher  tfil  ne  songe  pas  k  en  prendre  une 
autre  avant  nAtre  marche,  il  aura  de  la  peine  4  en  sortir,  et 
nos  batteries  de  Soleure,  Buren  et  Berne  lui  feront  beaucoup 
de  mal.    Sa  retraite  probablement  sentit  sur  Fribourg;  il  pour- 
rait  de  \k  gagner  les  montagnes  de  Thun  et  les  cantons  alle- 
mands.     La  laute  de  1'ennemi  est  d'avoir  cru  que  Soleure, 
Gummen  et  Berne  4taient  des  points  assez  forts  pour  appuyer 
leurs  alles;  r£ellement,  si  ees  places  lä  pouvaient  rösister,  leur 
position  serait  inattaquable.    Le  g&»6ral  Schauenbourg  croit 
qu'avant  que  d'attaquer,  il  faut  par  des  dlmonstrations  attirer 
leur  attention  ailleurs,  et  les  forcer  k  dlgarnir  les  points  d'at- 
taque;  actuellement  ils  ne  sont  pas  dans  un  grand  6tat  de  de- 
fense, et  en  cas  de  resistance,  comme  ils  sont  cornmandes  par 
des  hauteurs  que  les  Bernois  n'ont  point  retranch^es,  on  pour- 
rait  toujours  les  reduire  en  peu  de  temps. 

Le  g&idral  Schauenbourg  souhaiterait  d'avoir  une  entrevue 
avec  le  g^n^ral  Brune  si  les  circonstänces  le  permettent.  II 
est  averti  que  quand  le  g£n£ral  Brune  hii  enverra  un  officier 
avec  saufconduit  pour  conförer  avec  lui,  il  donnera  par  £crit 
une  r£ponse  vague,  pour  aveir  le  temps  d'en  recevoir  une  autre 
si  cela  est  nlcessaire. 

»e. 

(Peterlingen  1798.    Feb.  16.) 

Les  d^put£s  de  la  republique  de  Berne,  munis  de  plein- 
pouvoirs  pour  conferer  avec  le  g£n£ral  Brune,  commandant 
les  troupes  fran^aises  au  pays  de  Vaud,  sur  les  moyens  de 
retablir  Pancienne  harmonie  entre  les  deux  nations,  ont  appris 
avec  une  vive  satisfaction  de  sa  part  l'assurance  riitirie 
qu'il  avait  des  ordres  pour  eutrer  en  pourparlers  k  cet  effet; 
et  sur  les  deux  basea  de  d&nocratie  et  d'unit£  dont  il  leur  a 
bien  voulu  faire  l'ouverture,  ils  ont  l'honneur  de  iui  präsenter 
k  cet  £gard  les  räflexions  suivantes. 

Quant  k  la  d^mocratie  ib  le  prient  de  consid*6rer  qu'elle 
existe  d^jä  actuellement  par  l'introduction  de  plus  de  50  repre- 
»entans  du  peuple,  aus  par  lui  saus  participation  d'aueun  ma- 

HLrt.  ArehiT  XIV.  23 
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gistrat  dans  l'assembl£e  souveraine,  que  le  gouvernement  de  la 
republique  sera  d^sormais  Stabil  sur  les  baees  de  la  represen- 
tation  du  peuple,  et  que  tous  les  citoyens  auront  des  droits 
egaux  k  toutes  les  charges  pubüques;  que  la  nou  volle  Consti- 
tution, qui  doit  developper  et  consolider  ces  bases,  determinen 
la  proportion  des  repr&entans,  les  forme*  d'äection,  la  duree 
des  fonctions  et  qu'elle  sera  redigäe  et  mise  a  exäcution  dans 
le  terrae  d'une  amräe  ou  plutftt,  si  faire  se  peut,  et  qu'en  atten- 
dant  le  gouvernement  actuel  ä6jk  dänocratise  ne  peut  etw 
eonsid£re  que  comme  provisoire. 

Quant  k  Punitö,  si  l'on  entend  par  ce  mot  une  republique 
une  et  mdivisible  de  toute  la  Suisse,  d£truisant  Phutependance 
de  chaque  canton  particulier,  ils  sont  obliges  de  präsenter  les 
oppositions  les  plus  fortes  contre  un  pareil  projet,  par  les  rai- 
sons  suivantes: 

a.  qu'un  tel  amalgame  est  h^risse  de  diflicult£g,  que  la  tres 
grande  majoritä  des  ötats  de  la  Suisse  ne  voudra  pas  y 
consentir,  que  notre  peuple  est  decide  k  n'en  point  too- 
loir  et  que  notre  ville  y  perdrait  tous  les  moyens  d'exi- 
stence  et  de  prosp£rit£  et  deviendrait  de  la  capitale  d'tn 
etat  souverain,  le  simple  chef-lieu  d'un  d^partement  ia- 
signifiant,  d£membr£  des  plus  belies  parties  de  son  ter- 
ritoire; 

b.  qu'un  pareil  projet  ne  serait  m£me  pas  utile  k  la  Repu- 
blique fran^aise,  puisqu'un  petit  nombre  d'hommes  com- 
posant  le  directoire  de  la  Republique  helvötique,  pouvsm 
etre  aislment  influences  pour  les  inter&s  de  la  France, 
pourraient  selon  les  personnes,  les  temps  et  les  £vent- 
mens  l'6tre  aussi  en  sens  contraire,  tandis  que  pk»ie«rs 
etats  delib^rants  sur  leurs  vrais  inter&s  ne  le  seroat  pas. 
et  que  la  conföderation  actuelle  a  depuis  pres  de  300 
ans  maintenu  des  liaisons  £troites  avec  la  France  et  con- 
sent sa  neutralitä  dans  toutes  les  guerres  qui  se  sont 
eiev^es  entre  eile  et  la  maison  d' Auftriebe; 

c.  qu'ila  sont  d'ailleurs  hien  persuad£s,  que  les  chaogemeiis 
de  Constitution*  qui  s'operent  dans  les  divers  etats  de  la 
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Suisse,  ne  les  engageront  pas  moina  k  ceovenir  entoe 

eux~memes  dea  moyena  de  rendre  leur  confedäration  plus 

resserree,  plna  energique,  plus  puissante,  et  qu'il  y  aurait 

k  cet  4gard  des  moyens  qui  rempliraient  parfaftement  le 

but  que  le  directoire  peut  se  proposer  et  qui  £quivau» 

draient,  pour  l'exterieur,  ä  une  seule  Räpublique  hei« 

v&ique. 

La  ^publique  de  Berne,  aaimfo  d'un  ctesir  sincöre  et  d'un 

puiaaant  intergt  de  vivre  en  bonne  intelligenee  avec  la  Bdpu» 

blique  fran^aise,  intimeraent  eonvaincue  que  les  griefs  qu'on 

croit  pouvoir  fermer  contre  eile  et  qne  des  malveillana  aeuls 

ont  räpandu,  sont  sans  fondement  et  seraient  bient&t  d&ruits, 

si  on  avait  le  temps  d'entrer  dans  une  explication  amicale, 

ayant  d'ailleurs  fait  autant  que  de  changer  la  forme  de  son 

gouvernement,  tandis  que  le  peuple  ne  le  d&irait  meme  pas,  — 

esp6re  que  le  directoire  exäcutif  aera  satisfait  de  cea  dispo* 

sitions,  et  que  daus  aa  justice  il  lui  aceordera  aussi  les  baaea 

suivantes  d'un  retablissement  solide  de  l'ancienne  amittä  et  de 

la  confiance  qui  doit  rögner  entre  deux  natioas  £gaAeme»t  libres; 

1.    Que  das  aprtoent  aucune  hostilite  ne  se  commette,  aoit 

contre  le  corps  helv&ique  en  gön&al  soit  contre  les  cantona 

de  Berne,  Fribeurg  et  Soleure  en  particulier;  qu'en  consequence 

les  troupes  fran^aises  se  retirent  dana  le  terme  de  quinze  jours 

tant  du  pays  de  Vaud  que  dea.frontiöres  de  l'Erguel.    La  r^* 

publique  de  Berne  promet  de  son  cAte  qu'elle  n'entreprendra 

aucune  hoptilitä  contre  le  pays  de  Vaud  et  l'Erguel,  qu'elle 

retirera  aes  troupes  dans  la  m£me  £poque,  et  que  Celles  de  ses 

alti&  helv&iques  retourneront  ägalement  dans  leurs  foyers. 

%  Que  le  pays  de  Vaud,  deaomination  aous  laquelle  on 
comprend  tout  ce  qui  a  &e  conquis  sur  le  duc  de  Savoye  en 
1536,  soit  libre  de  s'arranger  ä  l'amiable  avec  la  ^publique 
de  Berne,  pour  se  reunir  k  l'ancienne  famille.avec  une  repr£- 
sentation  proportionelle  et  les  mämes  droits  aux  charges  pu- 
bliquea ;  qu'en  attendant  toutes  les  proprietes  tant  foncieres  que 
mobiliaires  du  gouvernement  de  Berne  acketles  de  ses  deniers, 
lui  soyent  reserv^es,  et  que  les  proprietes  et  creances  de  toua 
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les  particaHers  lear  reste&t  ägalement  avec  libre  poseession  et 
joüissanoe;  qu'en  consequence  taut  säquestre  qui  peurnit  avoir 
6t6  mis  sur  les  an«  oü  les  autree,  «er»  lev6  et  qua  les  difli- 
eültes  qui  pourraient  survenir  k  ee  sujet,  seroat  arrangees  od 
dtaidtSes  ä  il'amiable  eutre  des  commissaires  ou  arbitres  reci- 
proqoeg* 

3.  Quant  aux  possessions  et  seigneuries  du  ci-devant 
dvöque  de  Basle,  eomprisea  daas  le  territoire  helv&ique,  1a 
^publique  de  Seme  dösire  vivement  qa'il  soft  entamäe  une 
nägociation  pour  «rraager  k  Pamiable  teutee  le»  queetions  liti- 
gieuses,  et  eile  aerait  mdme  diapos^e  de  faire  na  sacriflee  <qui- 
table  peur  obtenir  la  montagne  de  Diesse  qu'eUe  poaa&de  deji 
en  souveiainetä  indiviae. 

4.  Que  rancienne  hanaonie  ötant  ainai  retablie  on  d£ake 
fortement  q«e  le  directoire  veallle  riprimer,  dana  lee  jouraaux 
ou  autres  ecrits,  ces  qaalilications  odieuaes  contre  notre  goo- 
vernement  que  neos  n'avons  jamais  märitles;  qu'il  ne  aovfte 
paa  la  diatributien  de  prociamatiöiiB ,  Berits  incendiairea  oa 
autres  moyena  qui  tendent  k  troubler  le  repes  ou  la  conaide- 
ration  duea  k  tut  gouvernement  legitime  et  qui  altörent  l'amiüe 
et  la  confiance  qui  doivent  r&gner  entre  deux  naHona  Mbra. 
La  rgpublique  de  Berne  se  fera  an  devoir  de  ne  rien  souffrir 
de  semblable  contre  le  directoire  de  la  Räpublique  fma^aise, 
antsi  qu'elle  lfa  toujours  pratiqu& 

Le  gouvernement  de  Berne,  dfeormais  irr^vocablement  uai 
k  sen  peuple9  est  persuadl,  que  cea  basee  une  foia  arr&Aea,  U 
nägociation  definitive  ne  soufflrira  plus  la  maiadre  difficuM 
La  loyautö  et  les  bons  proc4d&  du  citoyen  gäntaal  Braue  I« 
inspirent  la  confiance  qu'il  voudra  bien  les  examiner  avec  soo 
eepti t  d'4quit£  et  les  appuyer  auprös  du  directoire  exrfcutif  *). 

Payerne  ce  16  F^vrier  1788. 


08)  Die*©  Antrüge  Bern«  scheint  Brflne  dem  Direktorium  in  Begleit  derjenigen 
klingen  übermittelt  an  heben,  die  unter  Nr.  68  der  „Korrespondenz*  eich  YersnJcfciMt 
Seinen  wahren  Gedanken  aber  enthüllt  die  Stelle  Im  Briefe  an  (tottrat  Schanenbeorg  0t.  9 
der  Korreepondena)  rom  17.  Februar: ....  Je  voua  derirai  noua  pen  poar  en  flalr  avee 
Keaa.  de  Berne.  Voa  deux  attaqnea,  telles  que  me  lea  a  ddcrftea  le  oapitalne 
entraient  dans  mon  plan.   TL  u*eat  Wen  agreeble  qne  noua  eoyont  d'eeeord  .... 
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lt. 

(Lausanne  1798.    Feb.  16.) 

Egalite.    Lihertt. 

Assemblle  provisoire  des  d£put£s  de  la  nation  vaudoise, 

Au  citoyen  Bvune,  g£n£ral  en  chef  des  troupes 

fran^aises  au  pays  de  Vaud. 

Citoyen ! 

Le  salut  de  la  patrie  nous  oblige  de  vous  avertir  d'un 
nouveau  danger  qui  la  menace.  II  nous  est  revenu  de  divers 
cdt£s  que  le  rägiment  benjois  de  Stettier  fttt  aervice  de  Sflr- 
daigne  est  en  route  pour  rentrer  et  se  ranger  sous  leg  dra- 
peaux  bernois 67)-  H  y  a  lieu  de-  craindpe  qu'i)  ne  se  jette  ea 
Valais,  et  que  Tscharner,  ci-devant  gpuverneur  d'Aigle,  qqi 
continue  &  ameuter  et  ä  fanatiser  les  villageois  des  Ormonds 
et  du  Ch&teau-d'Oex  ne  tienne  bon  dans  son  pQste  afin  de  frvo- 
riser  le  passage  de  ce  rägiment. 

Le  premier  malheur  qui  r&ulterait  de  se  plan  sevafc  de 
mettre  le  Valais  et  les  mandemens  d'Aigle  entre  deu*  fem,  et 
la  suite  de  cette  jonction  pourrait  occasionner  d'autres  maux 
incalculables. 

Veuillez,  citoyen  g£n£ral,  parer  k  ces  inconv&riens  par 
toutes  les  mesures  que  vous  dicteront  votre  sagesse  et  votre 
zele  pour  notre  libertä  naisaante. 

Nous  communiquons  ces  circonstances  et  nos  craintes  aux 
citoyens  Mangourit  et  Mengaud. 

Salut  et  fraternitä. 

Lausanne,  16  F^vrier  1798,  an  1"  de  la  r^g^neration  vaudoise. 

Sign£  par  ordre:  Valier,  secrätaire. 


67}  Blinder  Lina.  Wie  bitte  das  so  eben  durch  General  Bonaparte'a  Siege  gebrochene, 
Plenoi*  ea  ««gen  dflrfen,  den  tob  frlmkieehen  Armeen  bedrohten  Barn  an  Hfitta 
eilen  ma  laavenl  Der  Schrecken  dauerte  auch  nur  3  Tage.  Schon  ein  19.  Februar  berichtete 
da*  Bttletin  otteiell  ans  der  waadtlindlaehen  Reprisententenrersaumlung:  „le  brnit  que 
y^OLfAqßm  eaalyninaaa  a*atent  fa*  eoorir,  sw  In  preehetae  anfvte  da  rdgflment  de  Stettier, 
„est  ddund  de  fondement." 
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(Genf  1798.    Feb.  16.) 

Gen&ve  le  SB"*  pluviose,  an  6  de  Ja  Rlpubüque 
fran^aise,  une  et  indiviflible. 

Extrait  d'une  lettre  de  F^lix  Desportes,  r&ident 

de  la  Räpubliqoe  fraa^aise  prta  celle  de  Gen£ve. 

An  gän&al  de  division  Brune,  commandant  l'arm& 

fran$aise  sur  les  fronti&res  de  la  Strisse. 

Je  devais  vous  £crire  demain,  pour  etc.  etc.  etc. 

Ne  croyez  paa  qu'on  se  soit  laissl  abuser  k  Paris  par  les 
Calchas  de  la  d£putation  vaudoise&);  le  directoire  sait  a  quoi 
s'en  tenir  aar  ces  bataülons  cr&s  par  Ieur  genereuse  Imagina- 
tion; on  n'ignore  point  que  la  lance  du  mars  vaudois  n'a  pas 
le  don  des  miracles.  Ainsi  donc  les  obstacles  que  vous  avez 
k  surmonter,  ne  seront  point  inutiles  k  votre  gloire,  et  au  milieu 
des  ronces  dont  les  rochers  bernois  vous  paraissent  herisses, 
vous  cueiüerez,  soyez  en  sür,  plus  d'une  branche  de  laurien 
j'oserais  presque  dire,  plus  d'une  rose. 

On  ignore  dans  Genfrve  etc.  etc.  etc. 

(Sig.)    Felix  Desportes. 

99. 

(Paris  1778.    Feb.  17.) 
Liberty    Egalite. 

A  Paris  le  29me  pluviose,  an  6  de  la 
Republique  fran^aöe. 

Le  directoire  exlcutif, 

Au  g&ieral  Brune,  commandant  les  troupea  franfaises 

actuellement  stationnees  dans  le  pays  de  Vaud. 

Le  directoire  ex^cutif  croit  devoir,  citoyen  g£n£ral,  feli- 
citer  les  habitans  du  pays  de  Vaud  de  l'önergie  avec  laquelle 
ila  out  conquis  leur  libertö,  et  de  la  sagesse  qu'ila  ont  eoe  de 


68)  PI«*  Dtgtitittmi  um  nttoSmK<ir<,  M«wd  ud  Borgter  4«  JouttML   ( 
No.  1  p.  8.) 
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se  l'assurer  en  se  constituant,  en  s'organisant  sans  d£lai  et  en 
se  donnant  un  gouverbement  et  de9  lois.  II  vous  autorise  k  le 
faire  en  son  nom,  el  k  donner  tröa  promptement  k  ce  peuple 
libre  cette  preuve  de  l'intär6t  qae  ]a  Republique  fran^aise  prend 
k  son  sort 

Le  pr&ident  du  directoire  executif , 

(Sig.)    Barras. 
L.  S.  Par  le  directoire  executif: 

Le  secretaire  gen£ral, 
(Sig.)    Lagarde. 

SO. 

(Paris  1798.    Feb.  17.)  ®) 

Libert£.    Egalitä. 

A  Paris  le  29m*  pluviose,  an  6  de  la 
Republique  fran$aise. 

Le  directoire  executif, 

Au  gäieral  ßrune,  commandant  les  troupes  fran^aises 

actuellement  stationn£es  dans  le  pays  de  Vatfd. 

Le  directoire  executif  vous  donne  avec  plaisir,  citoyen 
g&iäral,  Passurance  de  la  satisfaction  avec  laquelle  il  a  vu  les 
soins  que  vous  vous  £tes  donn£s  pour  organiser  de  pays  de  Vaud. 

II  est  maintenant  n^cessaire  que  vous  fassiez  tous  vos  ef- 
forts  pour  faire  £galement  accepter,  le  plus  promptement  pos- 
sible,  le  projet  de  Constitution  helv^tique  par  le  Valais,  par 
BAle,  par  Lucerne,  par  le  Toggenbourg,  par  la  Turgovie,  par 
St.  Gall  et  autres  cantons. 

Dös  que  cinq  ou  six  des  vingt-deux  cantons  design^s  dans 
le  projet  de  Constitution  l'auront  acceptä,  il  serait  important 
que  vous  les  d&erminassiez  ä  se  reunir,  k  se  donner  le  nom 
de  „republique  reunie*,  et  enfin  k  envoyer  un  ou  plu- 
sieurs  deput^s  k  Paris,  munis   de  pleins  pouvoirs 


Nach  der  Randbemerkung  Brüne'i,  »recn  le  6  ventose."  kam  sowohl  diese  als  die 
unmittelbar  nachfolgende  Depesche  Nr.  81  dem  General  erst  am  M.  Februar  «u  und  «war 
durch  Vermittlung  des  OescbJtftatrilgers  Mengand,  wie  ans  Nr.  90  hlenaeh  sieh  ergibt 
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pour  demaader  A  etre  recomiua  par  la  Bepublique 
fraixyaise  et  ä  conolure  avec  eile  des  traites  d'al- 
liance  et  de  commerce. 

Le  directoire  exeeuiif  se  repose  4  cet  egard  aar  votre  säe, 
citoyen  genlral;  il  vous  invite  k  ne  pas  perdre  de  vue  ua 
instart  l'urgenoe  dea  raesures  qu'il  vous  indique  et  dont  la  <rf~ 
l£rit£  assurera  les  iuccta. 

Le  president  du  directoire  ex£cutif: 

(Sig.)    Barras. 

Par  le  directoire  executif : 

Le  secrltaire  genäral, 

(Sig.)    Lagarde. 

81. 

(Paris  1798.    Feb.  17.) 
Liberte\    Egalite. 
Paris  le  29tt*  pluviose,  an  6  de  la  Bepublique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif, 

Au  g&ieral  divisionnaire  Brune,  commandant  les 

troupes  fran^aises  dans  le  pays  de  Vaud. 

Vous  trouverez  ci -Joint,  citoyen  g&i&ral,  I'extrait  d'une 
lettre  du  citoyen  Mengaud,  en  date  du  24m*  de  ce  mois™),  qui 
märite  toute  votre  attention.  II  est  essentiel  de  vous  assurer 
8i  le  pretendu  officier  fran^ais  dont  il  y  est  parte,  n'est  pas  un 
espion  ou  un  traltre,  et  de  rendre  compte  au  directoire  exe- 
cutif de  ce  que  vous  aurez  verifie  k  cet  £gard. 

Le  directoire  executif  vous  recommande  de  vous  tenir  vis- 
i-vis  des  oligarques  bernois  dans  l'attitude  la  plus  ferme.  II 
ne  peut  £tre  question  avec  eux  d'aucune  espece  de  ncgocia- 
tions,  k  moins  qu'ils  n'adoptent  pour  base  fundamentale  Tab- 
dication  de  leurs  places  et  l'adoption  ainsi  que  la 
mise  en  activit£  sur-le-champ  du  projet  de  Consti- 
tution qui  vous  a  £te  adresse. 


70)  Dm  Ae*aatttek  Nr.  60  Mew. 
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Le  directoire  ex£cutif  transmet  au  citoyen  Mengaud  copie 
de  la  pr&ente  lettre. 

Yous  trouverez  ci -Joint  un  duplicata  de  deux  lettres?1) 
que  le  directoire  venak  de  von«  adresser  par  le  courrier  or- 
dinaire  de  ee  jour,  lorsqu'il  s'est  d6termin6  k  vous  faire  passer 
cette  depöohe. 

Le  president  du  directoire  executif : 

(Sig.)    Barras. 

Par  le  directoire  ex&utif : 

Le  secretaire  general, 

(Sig.)    Lag&rde. 

St. 

(Lausanne  1796.    Feb.  17.) 

Egalül.    Liberte. 

L'assemblle  provisoire  des  deputes^) 
de  la  nation  vaudoise. 

Considärant  que  les  gouvernemens  de  Berne  et  de  Fribourg 
fönt  les  plus  grands  efforts  pour  entraver  et  meme  renverser 
notre  regeneration ;  que,  pour  parvenir  k  ce  but,  tous  moyens 
leur  sont  bona;  que  des  armemens  considerables  qu'ils  entre- 
tiennent  sur  notre  fronttere  et  ailleurs  en  posture  mena^ante, 
occasionnent  des  frais  immenses  puis&i  dans  le  trösor  public, 
dont  une  juste  part  nous  appartient: 

Arrdte.  que  toutes  les  propri£t£s  des  membres  du  gouverne- 
ment  de  Berne  et  de  celui  de  Fribourg  dans  ce  pays,  sous  quelle 
d&iomination  qu'elles  puissent  £tre  connues,  nous  seront  ga- 
rantcs  du  mauvais  emploi  que  les  dits  gouvernemens  fönt  et 
feront  de  ces  tresors,  ainsi  que  de  toute  autre  dilapidation  qui 
pourrait  en  6tre  faite,  sous  quel  pretexte  que  ce  soit. 

L.  S.  (Sig.)  Atteste:  Valier,  secr&aire. 

(Repräsentation  provisoire 
da  eenton  de  Vtad.) 


71)  Die  unmittelbar  vorhergehenden  Kammern  79  n.  80.    78)  Der  Text  im  Bulletin  orariel 
Mr.  16  p.  »  salgt  etnJfje  Hein«  Redakttoneverbea§enmg*». 
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SM. 

(Basel  1798.    Feb.  18.) 

Avis  du  ministre  de  la  Rlpuhlique  fran^aise  aux  Suisses, 
du  30""  pluviose,  an  6  de  la  R^publique  fraa^aise. 

Les  patriotes  du  canton  de  Lucerne  et  de  toute  la  Suisse 
verront  par  la  note  du  ministre  de  la  Republique  fran$sise 
k  l'^tat  de  Berne,  dont  ei -Joint  copie,  la  moderation  de  ses 
demandes  et  les  intentions  bienveillantes  du  gouvernement 
fran$ais.  IIb  sehtiront  la  nlcessitä  de  faire  adopter,  dans  leun 
cantons  respectifs,  les  mesures  qui  y  sont  indiqü&s.  Une  fois 
ces  bases  £tablies,  et  sans  les  quelles,  toutes  les  promesses  des 
gouvernemens  ne  seront  jamais  que  des  paroles  perfides  et 
d&isoires,  il  faut  sans  reldche  s'oecuper  d'instruire  et  d'£clairer 
les  habitans,  les  assurer  que  l'on  a  les  preuves  les  plus  con- 
vaincantes,  que  les  dispositions  militaires  de  la  France  ne  sont 
hostiles  que  contre  ceux  des  sönateurs  qui  s'opposent  k  Paf- 
franchissement  du  peuple,  surtout  contre  ceux  de  l'etat  de 
Berne,  vendus  k  Tor  de  l'Angleterre ,  affirmer  qu'il  est  faui 
que,  une  fois4e  gouvernement  rdform^  et  &abli  sur  les  basea 
de  celui  de  la  Republique  fran^aise,  cette  derniöre  puissance 
se  mdle  des  affaires  de  la  Suisse,  k  moins  que  les  usurpateurs 
de  la  souverainetä  du  peuple  n'essayassent  de  river  ses  fers 
ou  de  lui  en  forger  de  plus  pesans.  Enfin,  que  les  patriotes 
£clair&  se  persuadent  bien,  pour  mieux  le  persuader  aux  gens 
simples  et  de  bonne  foi: 

1)  Que  la  France,  ainsi  que  cela  est  garanti  par  ma  cor- 
respondance  avec  les  &ats  helv^tiques,  n'a  aucun  projet 
d'envahissement ; 

2)  qu'il  ne  s'agit  que  de  ren verser  un  gouvernement  vicieux 
et  corrompu,  pour  lui  en  substituer  un  plus  conforme 
k  celui  des  Rlpubliques  fran$aise  et  cisalpine,  dost 
l'existence,  la  sürete  et  la  tranquillite  seront  toujours 
compromises,  aussi  longtemps  que  la  Suisse  sera  sous  le 
depotisme  d'une  poign^e  de  magistrats  cupides,  sans  Arne 
et  sans  honneur,  toujours  prets  k  se  vendre  aux  ennemis 
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de  ht  France,  ainm  que  oela  n'a  cesse  d'6tre  d&nontr^ 
depuis  le  commeneement  de  la  r^volutton  fran$aise. 
D'aprta  ces  aaturances,  il  serait  ridicule  de  r^futer  les 
platitudes.  des  baillifs  et  autres  agens  int£ress£s  de  la  tyrannie 
qui  oppriment  et  dägradent  la  Suisse,  tant  au  sujet  du  pr&endu 
projet  de  renverser  la  religion,  que  de  mettre  en  Inquisition 
les  habitans  du  pays  pour  les  faire  marcher  contre  PAngle- 
terre.  Quant  k  ce  qui  concerce  les  crimes  partieuliers  dont 
les  otigarques  accusent  d'avance  les  Franfais,  tels  que  Passas- 
sinat,  Pincendie  et  le  pillage,  on  peut  rlpondre: 

1)  Que  Parm£e  fran^alse  n'a  encore  tirt  aucune  vengeance 
de  Passassinat  ordonnö  et  executä  par  leg  ordre»  du  co- 
kmel  Weiss,  gönöral  des  troupes  bernoises,  dans  la  per- 
sonne du  citoyen  Aotier,  adjudant  et  envoy£  du  gtaäral 
Menard,  qui  a  eu  deux  de  ses  hussards  tuös  k  ses  cötös; 

2)  que  les  agens  de  Petat  de  Berne  ont  incendie  une  maison 
k  Aarao,  *ous  les  yeux  du  ministre  de  France,  afin  d'at- 
tirer  par  ce  moyen  de  scölöratesse  Pattention  et  la  foule 
des  citoyens,  pour  faciliter  par  surprise  Penträe  de 
leurs  satellites  dans  la  ville,  lesquels,  sous  le  pr&eite 
d'öteindre  le  feu,  auraient  occasionne  un  desordre,  k  Paide 
duquel  on  devait  ägorger  le  ministre  fran^ais  et  les  pa- 
triotes  d'Aantut 

3)  que  les  mlmes  magnifiques  de  Berne  n'alimentent  le 
courage  de  leur  impuissante  milice  que  par  PappAt  du 
pillage,  ainsi  qu'ön  peut  s'en  convaincre  par  les  brigan- 
dages  qui  s'exercent  dans  les  habitations  et  sur  les  pro* 
pri£t£s  des  citoyens  d'Aarau,  et  en  outre  par  les  dispo- 
sitions  des  gens  de  la  campagne,  que  Pon  excite  k  la 
fureur  par  Pespoir  du  butin  ?3). 

J'invite  tous  les  amis  de  la  liberte  et  de  Pegalite  k  dissiper 
Paveuglement  de  Jeurs  concitoyens,  en  donnant  la  plus  grande 


73)  Wer  wird  sich  nicht  fragen,  ob  Mengaad  nüchternen  Sinnes  diesen  Grass  an'e 
8ehweicervoIk  geschrieben  and  in  die  Druckerei  geschickt  hat?  Denn  wahrhaftig,  gemei- 
ner gedacht  nnd  schlechter  stylisirt  dürfte  kaum  irgendwo  ein  diplomatisches  Aeten- 
stttok  an  finden  Min, 
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publiritl  k  cetie  Bote  et  k  ©eile  reafennant  lea  propositions 
adreae&a  par  mtri  Jk  Yitot  de  Berae 7i). 

(Sig.)    J.  Mengaud. 

(Biel  1796.    Feb.  18.) 
Au  quartier-g£n£ral  k  Bienne  le  20T9  pluvioae. 

Le  genäral  de  division,  oommandant  dam  l'Ergeel, 
An  gänöral  de  division  Bruoe,  conunandent  ea  chef 

Parmöe  fran^aiae  en  Soiaae. 

Citeyen  gäräral! 
Voua  trouverez  ci-jointe  la  copie  d'une  lettre  que  j'ai 
adreaeee  hier  au  eitoyen  Mengatid.  Je  penae  qu'ü  s'y  faot 
donner  aucune  poblieitä,  juequ'4  oe  que  l'ambaaaadeur  ait  po 
aoquärir  aur  le  fait  den*  il  a'agtt,  lea  £ehurcia*emeui  que  je  le 
prie  de  prendre. 

Sahit  et  eatime.  (Sig»)    Sckaoenbarg. 

Annexe. 
An  quartier>gen^ral  k  Bienne  le  SO**  pluvioae,  an  6M. 

Le  gfaäral  de  dhriaion,  commandant  dana  l'Erguel, 

Au  eitoyen  Mengaud,  eharg£  d'affairea  de  la 

Bäpublique  fran$aiae  en  Smaae. 

Je  vous  ai  mand£  qne  j'^taia  k  la  veille  de  tenir  le  fil  <Pune 
intrigue  dont  je  me  proposais  de  voua  rendre  compte;  juaqirt- 
pr&ent  les  auteure  ne  aont  paa  encore  tomb£a  dana  le  pi£ge  que 
je  leur  tendaia;  mais  comme  je  eraina  qu'ifo  ne  noua  echap- 
pent,  je  vaia  voua  confier  ce  qui  est  dijk  parvenu  k  ma  con- 
naiaaance  aur  leura  projeta. 

J'ai  ite  informl  que  lea  nomm£a  Man  Samuel  de  Hagen- 
thal, et  Manheimer  de  Dusholtz,  notamment  ee  dernier,  devait 
Ätre  ehargä  de  me  propoaer  une  aonune  de  500,000  ifc  pour 
m'engager  k  favoriaer  lea  projeta  dea  Bernoia  75),  et  qu'il  y  avait 


74)  Folgt,  ekeafelle  gedruckt,  die  «er  Haan«  67  Meror  ■ngiie  legte  Note.    »)  M 
groMen  Korruption,  welche  unter  dem  Direktorium  in  Frankreich  herreefete,  deef  et 
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eneore  100,000 1k,  tant  pour  les  denx  juifs,  que  pour  ceux  qai 
ponrraient  m'engager  k  faire  cette  glorieuse  aotion.  L/mdig- 
nation  que  je  n'ai  po  dissimuler  k  eette  premiöre  Ouvertüre 
a  sans  doute  nui  aux  renseignemens  qo'il  noos  serait  bien  im» 
portant  d'avoir  sur  cette  infamie ;  mais  voici  k  pev-prös  ce  que 
j'ai  pu  apprendre,  apres  m'Ätre  recueilli  pour  pouvoir  entendre 
de  pareilles  horreure. 

Ayant  demandö  ce  que  Pon  voulait  de  inoi  pour  m£riter 
une  pareille  r£compense,  on  m/a  räpondu  qu'il  nie  serait  pro- 
pos£  notamment  par  Manheimer,  de  faire  de  fausses  attaques 
pour  donner  le  temps  aux  Bernois  de  rassembler  leurs  forces, 
et  que  les  d&ails  de  la  proposition  me  seraient  faits,  lorsque 
je  recevrais  1 'argen  t;  que  cet  argen t  ^tait  dlposl  k  BAle. 

Le  nomm£  Manheimer  de  Dusholtz  devait  se  rendre  prÄs 
de  moi  depuis  3  jours,  pour  me  faire  cette  Ouvertüre;  c'est 
pourquoi  j'ai  diff<£r£  de  vous  en  faire  part  jusqu'&  präsent. 

Si  je  ne  vous  nomme  pas  la  personne  qui  m'a  fait  cette 
confidence,  c'est  qu'il  ne  serait  pas  loyal  de  la  comprometfre, 
6tant  persuad£,  que  loin  d'Stre  un  emissaire  des  juifs,  il  n'a  eu 
I'intention  que  de  me  faire  part  des  propositions  qu'il  a  cru 
devoir  m'Ätre  faites.  Voili,  citoyen  ambassadeur,  les  mesures 
que  je  vous  propose  pour  pouvoir  parvenir  k  constater  le  crime 
pr£m£dit£,  dont  on  voulait  me  rendre  l'instrument. 

Ce  serait  de  faire  venir  chez  vous  les  deux  juifs  design^s, 
80US  des  pr&extes  qui  ne  puissent  leur  donner  aucun  soup^on, 
et  lorsqu'ils  seraient  en  votre  disposition,  user  de  tous  les  moyens, 
pour  vous  faire  faire  l'aveu  des  personnes  qui  les  fönt  agir. 


General  Schanenburg  hoch  angerechnet  werden,  data  er«  soviel  bekannt,  davon  unberührt 
geblieben  ist.  Anderseits  findet  man,  wenigstens  in  der  Schweiz,  keinerlei  Spar,  dass  eine 
Bestechung  desselben  versnobt  worden  wäre.  Der  damaligen  Regierung  Bens  eine  solche 
zuxumuthen,  setzt  eine  völlige  Unkenntnis«  ihres  Staatsgelderwesens  voraus.  Bestochen  — 
um  gTöeaerea  Unglück  abzuwenden  —  wurde  erst,  als  der  nicht  geraubte  (oder  vielmehr  zu- 
rfiekaegebene)  Rest  des  berhlffchen  Staatsvermftgens  In  einer  Privathand  sich  befand ,  d.  h. 
nach  dem  6.  Mira  1798.  Entweder  Ist  Sehaaenborg  nr/stlncirt,  oder  von  den  beiden  Jaden 
eine  Gelderschleichung  beabsichtigt  worden.  Jedenfalls  benahm  er  sich  mit  seinem  diploma- 
tischen Rekurse  an  Mengend  und  Brfine  ziemlieh  ungeschickt.  Warum  nicht  sogleich  den 
Denunclantem  und  seine  allftUlgeu  Kundschaftsleute  krlegsgeriehtUch  abhören,  und  wenn  die 
Joden  dadurch  belastet,  auf  dieselben  fahnden  und  sie  proxetsiren  lassen! 
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Je  ne  doute  point  du  sAle  que  vous  mettrez  k  oette  de* 

couverte  et  que  vous  partagerez  l'indignation  que  j'ai  äprouvee 

de  voir  qu'on  a  pu  esperer  de  me  trouver  accessible  k  uae 

proposition  tentante  k  trahir  mou  pays,  auquel  j'ai  vou£  toute 

mon  existence.     . 

Pour  copie: 

(Sig.)    Schauenburg. 

M. 

(Basel  1796.    Fcb.  18.) 

Note  adress^e  au  citoyen  Mengaud  par  la  deputation 

de  Berne,  le  18  F<Svrier  1798  (30»e  pluviose,  an  6~a)K). 

Le  gouvernement  de  Berne  röuni  au  peuple  par  la  repre- 
sentation  nationale  qu'il  a  appellöe  aupres  de  lui,  croit  avoir 
pleinement  satisfait  au  dösir  sincöre  de  contribuer  k  tout  ce 
quipeut  conserver  et  cimenter  leg  liaisons  d'amitie  qui  unis- 
sent  les  deux  nations ,  en  consacrant  par  son  decret  du  3  F£- 
vrier  les  principes  du  Systeme  repr&entatif  pour  bases  funda- 
mentales d'une  nouvelle  Constitution,  prenant  en  m£me  tcmps 
l'engagement  formet  d'etablir  ce  nouvel  ordre  de  choses  sans 
aucune  Intervention  ötrangere.  Le  plus  long  terrae  d'un  an 
qu'il  a  fix<3  pour  rentiere  exöcution  de  son  decret  par  la  con- 
vocation  des  assembl^es  primaires,  n'a  ete  prescrit  par  d'autre 
motif  que  de  se  donner  le  temps  süffisant  pour  soumettre  k  la 
sanction  du  peuple  une  Constitution  mürement  r£fl£chie,  et 
d'£viter  par  \k  des  d&ordres  que  pourrait  entrainer  un  passage 
pröcipitd  de  l'etat  actuel  k  une  autre  forme  de  gouvernement. 

Conduit  par  ces  raisons,  fondees  sur  les  maintien  de  la 
tranquillite  publique  et  sur  le  bien  gänöral,  le  gouvernement 
de  Berne  ne  peut  ni  ne  doit  se  r&ondre  dans  ce  moment  k 
l'abdication  subite  que  votre  note  du  25m*  pluviose  lui  propose. 

Citoyen  ministre!  c'est  d'aprta  les  ordres  que  les  deputes 
soussign&  viennent  de  recevoir  de  leurs  commettans,  qu'ils 
vous  transmettent  la  susdite  räponse,  vous  annon^ant  en  m#me 


76)  Unter  daa  Datain  ihres  ErUseee  heraufgertlekt;   gehört  eonet  ala  Beilage  *a  Nr.  9* 
hlenaeh. 
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temps  que  leur  6tat  a  eovoyä  des  d6put&  a  Payerne  pour  entrer 
en  negociation  avee  le  gen&al  Brune,  sur  l'invitation  qui  lui 
a  £te  faite  de  sa  park 

Les  deput&  de  Berne*  Signc:  L.  Bay,  Rengger,  F.  Gui- 
gax,  A.  Tillier. 

Pour  copie  conforme: 

(Sig.)    Mengaud. 

Pour  ampliation: 

(Sig.)    Schauenburg. 

86. 

(Peterlingen  1798.    Feb.  18.) 

Payerne  le  SO™  pluviose,  an  6mft. 

D'apres  ta  reoommandation,  mon  eher  g^neral,  je  t'envoye 
le  dit  Le  Duc  de  Fribourg.  II  te  fera  part  de  tout  ce  qui  se 
passe  dans  cette  ville,  et  des  detours  qu'il  a  pris  pour  venir. 
Son  camarade  est  reparti  pour  ne  pas  donner  des  soup^ons 
sur  leur  absenee.  Je  desire  que  les  renseignemens  qu'il  te  don- 
nera  puissent  nous  etre  utiles.    Adieu,  je  t'embrasse. 

(Sig.)    Bampon. 

SV. 
(Biel  1798.    Feb.  18.) 

Au  quartier-gön^ral  ä  Bienne  le  30me  pluviose,  an  6me. 
Le  g£n£ral  de  division,  commandant  dans  l'Erguel, 
Au  g&ieral  Brune,  commandant  en  chef  l'arm£e  franfaise 

sur  les  fronttäres  de  la  Suisse. 

Citoyen  g£n£ral! 
J'ai  regu  votre  lettre  en  date  du  29™  pluviose,  par  la- 
quelle  vous  me  prevenez  que  les  d£put&  de  Berne  vous  de- 
mandent  une  conförence,  et  m'engagez  k  ne  rien  faire  d'hostile 
jasqu'ä  ce  que  vous  m'ayez  instruit  du  resultat  Ma  position 
a  töujoure  et£  parfaitement  neutre  jusqu'a  present,  et  j'en  ai 
use  avec  les  commandans  bernois  de  la  m£me  maniere  qu'ila 
Tont  feit  avec  moi.  L'ordre  que  j'ai  donne  de  n'admettre  au- 
eun  parlementaire  suisse  avant  de  m'en  avoir  r£fer£,  n'a  et6 
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que  la  suite  du  refus  qu'ils  oirt  fait  de  laisser  passer  im  de 
mes  aides-de-camp  que  j'envoyais  k  Soleure. 

Je  viens  de  döfendre  tr6s  s£verement  les  menaces  et  les 
provocations  qai  avaient  eu  liea  aux  avantpostes,  et  je  dois 
dire  que  sur  eertains  points  les  Bernois  ont  ite  les  agresseon 
en  propos. 

A  Pägard  de  la  discussion  qui  a  eu  Heu  relativement  ä  la 
montagne  de  Ditose  —  Nods,  PrÄles  et  Lamboing  däpendirent 
autrefois  des  £v£ques  de  B&le,  h£ritiers  des  comtes  de  Neu- 
chAtel  qui  la  poss^daient.  Une  brauche  de  cette  maison  qm 
obtint  Nidau,  y  conserva  annexes  eertains  droits  sur  la  mon- 
tagne  de  Diesse ;  c'est  l'origine  des  droits  reeiproques  de  la 
B£publique  franfaise  et  de  P£tat  de  Berne.  Les  droits  crimi- 
nels  d£pendaient  de  Berne;  en  revanche  laNeuveville  qui  fait 
aujourd'hui  partie  de  la  Rgpublique  fran$aise,  avait  Pexercice 
des  droits  militaires,  sans  aueune  partieipation  de  l'&at  de 
Berne. 

Voili,  citoyen  g£n£ral,  les  renseignemens  que  j'ai  recueilfis 
sur  nos  droits,  tant  aupr&s  du  citoyen  Mengaud  que  du  Sub- 
stitut du  commissaire  du  gouvernement  de  Berne.  J'ai  fait  oc- 
cuper  cette  montagne  et  les  villages  ci-dessus  d£nommes,  aißsi 
que  je  vous  en  ai  rendu  corapte  dans  la  lettre  que  vous  avez 
re9ue  de  Faide-de-camp  Campane.  J'attendrai  pour  rien  changer 
k  cette  disposition  des  ordres  ulterieurs. 

Salut  et  consideration. 

(Sig.)    Schauenburg. 

(Solotburn  1798.    Feb.  19.) 

Citoyen  g£n£rali 
N'ayant  rien  de  plus  ä  coeur  que  de  mamtem*  avec  la 
Räpublique  fran$aise  et  avec  son  directoire  executif  la  me&- 
teure  barmonie  possible  et  un  bon  voisioage,  noos  regardosi 
Fenvoi  des  depot&s  devers  vous,  qui  s'empresseraient  de  vooa 
en  porter  les  assurances  de  bouche,  oomme  le  oaeyen  k  ph» 
sür  de  parvenir  k  ce  but  desirable. 
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Cette  deputation  serait  compos^e  de  nos  föaux  et  bien  ames 
concitoyens  et  membres  de  notre  conseil  d'etat,  Monsieur  Her- 
menegilde  Antoine  Arregger  et  Monsieur  Pierre  Glotz,  chef 
de  notre  corps  d'artillerie.  Elle  s'eflnpressera  de  se  rendre 
aupräs  de  vous  d&s  aussitAt  qu'il  vous  aura  plu  de  fixer  le  lieu 
et  le  jour  de  leur  r£ception,  et  qu'ils  auront  re$u  les  passeports 
k  ce  n^cessaires. 

Veuillez,  citoyen  gäieral,  nous  faire  eonnaitre  vos  inten- 
tions  k  cet  ögard,  et  agr£er  en  attendant  les  assurances  de  tous 
les  sentiniens  de  la  considäration  la  plus  distingu^e  avec  les* 
quels  nous  avons  Phonneur  d'etre 
Citoyen  genäral, 
Le  19  Fevrier  1798.        Vos  affectionnes  k  vous  servir, 

L'avoyer  et  conseil  de  la  repubüque 

de  Soleure. 

Aufschrift:  Au  citoyen  g£n£ral  Brune,  commandant  en  chef 

les  troupes  de  la  Repubüque  fran^aise  dans  le 
pays  de  Vaud  et  le  ci-devant  Eveche  de  Edle, 
au  quartier-g£neral  k  Lausanne. 

£9. 

(Peterlingen  1798.    Feb.  19.) 

Au  qüartier-g^n^ral  de  Payerne  le  1"  ventöse, 

an  6  r£publicain. 

Rampon,  g£n4ral  de  brigade, 
Au  gen^ral  en  chef  Brune. 

General ! 
Je  vous  annonce  que  je  viens  de  passer  la  revue  du  ba- 
taillon  vaud oi8  dont  je  vous  ai  parte  dans  ma  lettre  dTrier,  son 
Organisation  £tant  tout  ä  fait  incomplette.  En  conformitö  de 
vos  ordres,  j'ai  nomm^  aux  places  d'adjudant- major  et  de 
quartier-maitre,  persuad£  que  les  individus  qui  y  ont  lt£  pro- 
mus  en  sont  dignes.  II  resfle  celle  du  chef  du  bataillon  k  rem- 
plir;  ce  n'est  que  sur  des  renseignemens  certains  quej'y  nom- 
merai;  ce  qui  ne  tardera  pas. 

Hist.  Archiv  XIV.  24 
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D 'apres  la  reponse  que  m'a  faite  le  coinite  central  d*  Avenche. 
relativemefit  au  retard  que  leur  contingent  a  mis  a  joindre  le 
susdit  baraillon,  attribue  k  la  desertion  et  Immigration  des  jeunes 
gens  des  communes  de  Codrefin,  Champmartin,  Yalamand  et 
Mut,  je  leur  ai  adresse  l'invitation  a  faire  aox  susdites  com- 
munes, dont  je  joins  ci-  apres  copie.  Veuillex,  generah  me 
dire  en  reponse,  si  eile  est  conforme  a  vos  intentions. 

La  compagnie  des  canonniers  est  entierement  organisfe;  la 
moitie  de  cette  compagnie  est  partie  pour  Avenche;  demaio 
je  vous  enverrai  les  proces-verbaux  de  nomination» 

Salut  et  fraternite.  (SJg)    Ramp0|l 

Annexe. 
Copie  de  la  lettre,  ecrite  au  comit^  central  k  Avenche. 

Indigne  de  la  conduite  qu'ont  tenue  les  jeunes  gens  des 
communes  de  Cudrefin,  Champmartin ,  Valamand  et  Mur,  je 
vous  invite  4  faire  uae  dtalaration  aux  susdites  commune», 
que,  si  dans  Pespace  de  vingt-quatre  h eures,  les  hommes 
qu'elles  doivent  fournir  pour  leur  contingent  a  la  Formation  des 
bataillons  vaudois,  ne  sont  point  rendus  k  leur  poste,  leurs 
biens  et  ceux  de  leurs  familles  seront  sequesträs  TJ)  et  mis  a  la 
disposition  de  la  nation  vaudoise.  Votre  patriotisme  m'assure 
que  cette  proclamation  sera  redigee  et  publiee  au  re$u  de  nia 

lettre-  (Sig.)    Rampon. 

•O. 

(Basel  1798.    Feb.  20.) 

A  Bäle  le  2me  ventöse,  an  6  de  la 
Republique  fran^aise. 
Le  charge  d'affaires  de  la  Republique  frangaise  en  Suisse, 
Au  g&i^ral  Brune,  commandant  les  troupes  francaises 
sur  les  frontieres  de  la  Suisse. 

Le  courrier  par  lequel  je  vous  expedie  cette  lettre  est 


77)  Immer  die  Gleichen  —  diese  französischen  Generale!    Wer  von  der  Freibett  riete 
begehrt,  die  sie  an  der  Spitze  der  Bajonette  bringen,  den  trifft  unbarmherzig  Gatnauqwii'a 
tion.    So  geschah  es  1798  bei  uns,  so  geschieht  es  kante  te  Marita» ! 
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Charge  potir  von«,  citoyen  gäräml,  dNme  dlpgche  du  diraettfre 
executif  78),  parfaitement  d'accord  avec  ce  que  je  vom  ai  ^crit 
prec&femment.  Le  directoire  ex^cutif  n'entend  poitil  qu'il  soit 
ODvert  aucnne  n£gociation  avec  le  gouvernement  de  Berne, 
k  moins  que  les  magistrats  de  cet  £tat  ne  consenteat  sur  le 
champ  k  l'abdication  de  leurs  places  et  k  la  mise  en  activitö 
de  la  Constitution  qui  leur  a  et  £  adress^e.  Vous  verrez,  §£neral, 
que  j'ai  pr&venu  les  intentions  du  directoire  executif,  en  faisant 
moi-meroe  k  l'etat  de  Berne  des  prbpositions  semhlables  par 
une  note  du  25me  pluviose  dernier,  dont  je  vous  remets  ci- 
joint  plusieurs  exemplaires  79).  Ce  gouvernement  vient  d'y  faire 
une  reponse  negative  en  dite  du  30m9  pluviose,  que  je  vous 
communique  ^galement^),  pariaquelle,  en  refusant  d'acquiescer 
ä  nies  propositions,  il  annonce  qu'il  vous  envoye  des  deputes 
pour  traiter  avec  vous,  d'apres  l'invitation  que  vous  leur  en 
avez  faite.  J'ai  rompu  de  suite  toute  relation  avec  la  depu- 
fation  de  Berne  qui  £tait  k  Bale.  J'ai  terminö  ma  correspon- 
dance  avec  cette  d^putation  par  la  lettre  ci-jointe  datle  de  ce 
jour  2me  ventöse  (Annexe). 

Je  ne  puds  me  dispenser,  citoyen  g£n£ral,  de  vous  observer 
que  votre  consentement  k  negocier  avec  l'etat  de  Berne  a 
produit  reffet  le  plus  d£savantageux  et  a  fourni  des  armea 
ä  l'oligarchie  bernoise.  Elle  a  affecte  de  repandre  que  je 
n'etais  point  reve-tu  d'un  caractere  süffisant,  que  c'etait  ä  vous 
qu'elle  avait  uniquement  k  faire,  et  qu'elle  se  promettait  pr£s 
de  vous  un  succes  assure.  Vous  devez  sentir,  citoyen  general, 
combien  de  pareilles  opinions  sont  nuisibles  ä  la  cause  que 
nous  servons  et  nous  eloignenf  du  but  auquel  nous  devons 
tendre  de  concert.  Au  surplus  j'aurais  vu  avec  le  plus  grand 
plaisir  que  cette  nlgociation  ett  produit  tkn  resultat  conforme 
aux  vues  du  gouvernement  franpars. 

Je  vous  remets  ci-joint  plusieurs  exemplaires  de  ma  cor- 
respondance  81).    Vous  verrez  qu'elle  est  dirigde  par  les  memes 


7$)  Nr.  81  hicvW.    7f)  Ist  die  Btfflftgt  su  Nr. «7  hievor.    80)  I« Nr. 85  hiett>r.    81)  W4hr- 
acheinlioh  Nr.  88  Mtvor. 
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principe*  qui  vous  ont  et^  d£velopp£s  dans  la  dep£che  ci-jointe 
du  directoire  exäcutif« 

Salut  et  fraternitä.  (Sig.)    J.  Mengaud. 

Annexe. 
Copie  de  la  note  du  citoyen  Mengaud,  ministre  de  la  R£pu- 
blique  fran^aise,  k  la  d^putation  de  Berne,  en  date  da 
S"16  ventdse,  l'an  6m*  de  la  Räpublique  fran^aise. 

Le  ministre  de  la  Röpublique  frai^aise  pr&s  les  cantons 
helv&iques  apprend  par  la  note  de  la  d^putation  de  Berne  da 
SO™6  pluviose,   18  F^vrier  v.  s.,  que  le  gouvernement  de  cet 

• 

£tat  ne  croit  pas  devoir  acquiescer  aux  propositions  ,qui  lui 
ont  iti  faites,  en  ddte  du  25me  pluviose.  II  rend  compte  de  la 
d£termination  negative  de  cet  etat,  au  directoire  exdcutif  de  la 
Rlpublique  franfaise,  qui  prononcera  tant  sur  le  degrd  de  con- 
sideration  qui  doit  £tre  accord£  k  cette  reponse,  que  sur  la 
validitä  des  dlmarches  essay^es  par  le  gouvernement  de  Berne 
aupr6s  du  g£ne>al  Brune.  v 

Le  ministre  de  la  R£publique  framjaise  desire  au  reste,  que 
la  n£gociation  entam£e  k  Payerne  produise  un  r&ultat  avan- 
tagettx  et  conforme,  non  pas  k  Pint^röt  des  membres  du  gou- 
vernement de  Berne,  formellement  contraire  k  celui  des  habi- 
tans,  mais  k  l'int^r^t  veritable  du  peuple  de  ce  canton,  dont 
leur  opini&tre  r&istance  retarde  Pentier  affranchissement. 

Le  ministre  de  la  R£publique  fran^aise: 

(Sig.)    J.  Mengaud. 
Pour  copie  conforme: 

(Sig.)    J.  Mengaud. 

91. 

(Freiburg  1798.    Feb.  2t.)ffi3 
Au  citoyen  Brune,  g£neral  en  chef  au  quartier-gen&al 

k  Lausanne. 

Fribourg  21  Fevrier  1796. 
A  mon  retour  ici  je  me  suis  d'abord  occup£  k  prendre  des 


63)  Dieser  Brief,  ohne  Signatar,  Ist,  laut  einer  Randbemerkung  BrflnePs,  tob  dem 
burger  Duc,  was  man  übrigens  auch  auf  den  ersten  Bllek  aus  den  Scbriftsflgen 
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renseignemens  sur  les  deux  objete  que  vous  avez  bien  voulu 
me  charger: 

Le  premier,  a'il  y  a  un  chemin  de  Laupen  k  Gumminen  sur 
Ja  hauteur  qui  domine  Ia  rivtere?  II  y  en  a  un,  et  encore  un 
autre  qui  peut  mieux  vous  convenir,  pour  prendre  le  poste  de 
Neueneck,  en  partant  d'ici. 

Le  second  est  de  prendre  notre  ville  par  surprise»    Voici 

les  moy ens  que  nous  avons  trouväs :  qu'un  corps  de  5  k  0000 

hommes  de  troupes  franfaises  se  porte  sur  les  portes  de  Ro- 

mont,  celle  de  Payerne  et  celle  de  Morat,  et  non  des  troupes 

vaudoises  et  du  pays  comme  il  m'a  paru  que  vous  aviez  com- 

bine  (d'apr&s  mes  reflections  ci-apr£s);  qu'elles  se  trouvent  14 

8  6,  7  ou  8  heures  du  matin  avec  quelques  ptäces  de  canon, 

et  il  y  aurait  moyen  de  prendre  les  troupes  bernoises  en  gar- 

nison  ici,    en  sommant  notre  ville  de  se  rendre  dans  1  ou  2 

heures.     Et  m£me   vous  pourriez  prendre   des  informations 

ä  Bulle  et  Avry  pour  fture  passer  6  k  800  hommes  par  le  pont 

de  Cugy  au  dessous  d'Avry,  qui  prendraient  la  porte  de  Bour- 

guillion,  et  mime  pourrait-on  se  porter  de  lä  sur  Tavel,  ensuite 

occuper  la  grande  route  d'ici  k  Berne,  pour  couper  la  retraite 

des  troupes  bernoises  ici.    Mais  le  secret  rendrait  l'op^ration 

immanquable  et  pour  lors  avec  bien  moins  de  mal  qu'autrement. 

Voilfc  nos  avis,  sauf  roeilleurs;  veuillez  en  faire  l'usage  que  vous 

trouverez  le  plus  convenable  et  a  votre  plus  grand  avantage, 

sans  oublier  tous  les  m&iagemens  que  vous  avez  bien  voulu 

me  promettre  pour  notre  ville,  surtout  en  recommandant  k  vos 

troupes  le  plus  grand  ordre  dans  leur  entree,  pour  que  je  ne 

sois  pas  compromis  dans  la  parole  que  j'ai  donn£  k  mes  amis, 

que  vous  vouliez  nous  traiter  en  amis,  qu'ainsi  la  protection 

que  vous  avez  bien  voulu  aussi  me  promettre  nous  est  ch&re. 

Nous  vous  attendons  avec  impatience  pour  mettre  fin  aux  ve- 

xations  particuliäres  et  continuelles  de  nos  gouvernants  et  de 

leurs  satellites. 

D'Affry  n'a  pas  dans  le  r6cit  de  sa  rlception  aupr£s  de 
vous  fait  connaitre  publiquement,  ni  m£me  k  tous  les  gouver- 
nants, que  ses  vexations  aux  amis  des  Francis  seraient  regar- 


374        Actenstticke  zur  Geschickte  der  französischen 

die»  par  vous  comme  des  hostilites ;  c'est  ce  qui  a  decide  mea 
amis  k  inster  aupres  de  vous  Ia  priere  que  je  vous  fis,  d'ue 
proclamation  bas^e  sur  le  respect  k  notre  religion,  et  aux  pro- 
priät&,  que  les  membrea  du  gouvernement,  leurs  fantilles  et 
propri&es  seraient  responsahles  de  loutes  insoltes  faites  aux 
vrais  amis  des  Francais,  surtout  pour  ceux  qui  se  sont  montres 
dans  ses  principes.  De  grioe  donc,  rendez  k  ses  coeurs,  exaa- 
peres  du  bien  de  notre  patrie,  le  contentement,  en  accemplis- 
sagt  leurs  desirs  par  cette  proclamation  que  vous  pourriez  en- 
voyer  ici  apres  deroain  33  courant,  avec  l'ordre  expres  qu'elfe 
soil  affichee  et  annonc^e  au  son  du  tambour. 

D'Affry  est  k  Berne  en  ce  moment  pour  prier  les  deux 
deputea  de  Schwitz  et  d'Uri  qui  y  sont,  de  venir  ici  pour  aider 
itdtre  gouvernement  de  leurs  conseils.  En  consequence,  hätez 
le  moment  de  venir,  il  est  favorable  et  le  succäs  deviendrait 
plus  eertaifi  en  accelerant  votre  arrivee  aux  porfes,  c'est-&~dire, 
il  est  probable  que  les  deputea  des  auf  res  eantons  &ant  ici,  il 
renouvelleront  la  coalition.  Pour  lors  il  ne  manquera  pas  d'ar- 
river  tous  les  jours  de  nouvelles  troupes  (Berne  a  96,000  hom- 
nies) ;  deux  bataillons  bernois  sont  k  Neueneck  avec  beaucoup 
d'&rtiUerie,  ce  qui  annonce  une  coalition  avec  Berne  et  Ho- 
tentien  de  notre  gouvernement  pour  se  defeudre. 

La  majorite*  de  notre  gouvernement  est  pour  la  defense, 
sur  quoi  il  ne  faut  pas  comp!  er  decidement,  puisque  les  circon- 
stancea  changeat  bien  les  opinions  d'un  moment  a  Pauire.  Mais 
ai  voua  faites  avancer  les  troupes  vaudoises  ou  autres  du  pays, 
il  eat  probable  et  möme  indubitable,  k  oe  que  mes  espions 
dans  le  gouvernement  m'oat  dit,  qu'il  y  aurait  de  la  resisiance, 
k  quoi  vous  ctevez  bien  reflechir  mftremenl,  au  lieu  que  de- 
vanf  vos  troupes  la  reaittance  n'est  pas  probable*  surtout  si 
vous  y  faites  porter  uae  feroearmee  süffisante;  pour  lors  eile 
sferait  plus  reepectable*  D'ailleurs  nos  militairps  pretendeot 
qu'il  vous  faut  notre  ville  pour  vous  assurer  d'un  fetteres  plus 
heurepx  sur  Berne;  ce  dont  vous  vous  convaiocrez  par  vous- 
jn&aea  dans  la  sujte» 

KJne  bapde  de.  maJveiUaats  de  noirö  gmwernemeat  eher- 
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chent  k  se  faire  des  proselites  et  continuent  leors  insultes,  puis- 
qu'ils  menacent  publiquement  d'egorger  50  des  plus  zeles  pa^ 
triotes ;  car  plusieurs  ont  cte  avertis  de  se  tenir  sur  leur  garde, 
d'autant  plus  qu'ils  mena^aient  aussi  de  mettre  le  feu  ä  leurs 
maisons;  enfin  la  terreur  a  redouble  pendant  mon  absenee. 
Prepez-donc-part  k  notre  position  et  sentez  de  quelle  impor- 
tance  il  s'agil ;  que  vos  troupes  se  prtfsentent  le  matin  et  non 
de  nuit,  oü  la  lächete  et  l'ivrognerie  ä  la  faveur  des  tenebres 
s'abandonnent  pluslöt  au  crime. 

II  y  a  encore  un  bon  patriote  respectable  qui  a  £te  me- 
nace  pendant  mon  absenee,  le  sabre  k  la  main.  Sa  non-re- 
sistance  lui  a  sauve  la  vie;  c'est  pourtant  depuis  que  vous  avez 
vu  d'Affry  k  Payerne. 

J'attends  de  vos  nouvelles  aveo  impatience,  surtout  si  votre 
bienveillance  voulait  s'etendre  k  me  faire  connailre  le  jour  que 
vous  sommerez  notre  ville,  pour  prendre  nos  precautions  ä  se 
soustraire  a  la  fureur  de  nos  cruels  ennerais,  ainsi  que  pour 
nos  proprietes;  c'est  le  dAsir  de  tous  les  bona  patriotes,  mais 
c'est  Ja  terreur  qui  r&gne  et  qui  m'oblige  k  me  .permettre  de 
vous  faire  une  demande  aussi  indiscr&e. 

«Pattends  donc  votre  rlponse  que  vous  adresserez  au  g£- 
neral  Bampon  sans  adresse  dessus,  ni  mon  nom  dedaus;  je  lui 
donne  leg  moyens  pour  me  la  faire  tenir  sans  que  je  sois  expos£. 

Je  vous  ferai  part  exaetement  de  ce  qui  surviendra  au 
contenu  de  la  presente. 

L'on  me  dit  en  ce  moment  que  les  nouvellec  de  Berne 
portent  que  vous  avez  rlpondu  n'avoir  aueun  pouvoir  de  n£- 
gocier  pour  votre  gouvemement. 

Les  Vaudois  ddserteraient  en  grande  quanlite*  si  vous  les 
faites  avancer  les  premiers  sur  notre  ville,  surtout  ceux  de  nos 
ci-devants  bailliages,  sur  quoi  vous  pouvez  compter. 

Les  deputes  viennent  d'arriver. 

L'on  ne  fait  pas  de  grands  preparatifs  de  defense  et  il 
parait  que  notre  gouvemement  ne  s'attend  pas  encore  ä  une 
attaque;  je  ne  puis  assez  vous  dire  combien  le  moment  serait 
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favorable  poür  la  surprise,  mais  loujours  le  marin,  et  nc  lar- 
dez  pas. 

Je  ne  puis  assez  me  flatter  du  bonheur  quej'aieu  de  faire 
votre  connaissaoce ;  veuillez  me  donner  des  occasions  ä  voiu 
prouver,  combien  j'aurai  a  coeur  de  la  cultiver. 

Salut,  fraternite  invariable. 

L'on  vient  de  me  di^e  que  600  hommes  d'Uri  venant  k 
Berne,  ont  re9us  contre-ordre  et  sont  retrogrades,  sur  la  nou- 
velle  que  les  Cisalpifts  tombaient  sur  les  bailliages  Italiens,  soit 
Grisons. 

(Biel  1798.    Feb.  21.) 

Libertä.    Egalite. 

Au  quartier-g&i^ral  k  Bienne  le  "&**  ventöse,  Fan  6"* 

de  la  R^publique  franpaise,  une  et  indivisible. 

L'inspecteur  g£n£ral  de  l'infanterie,  commandant 

le  corps  d'armee  rassembte  dans  l'Ergueh 

Au  general  de  division  Brune,  commandant  en  chef  le  corps 

d'armee  rassembte  sur  les  frontteres  de  la  Suisse. 

Citoyen  ge'neral! 

Je  vou8  previens  qu'il  vient  de  s'älever  des  difBculf is  rela- 
tivement  k  nos  Communications  avec  la  Neuveville  et  les  vil- 
lages  dependans  de  la  montagne  de  Ditase. 

Les  neiges  qui  viennent  de  tomber  en  abondance.  ont  rendu 
les  chemins  impraticables  sur  cette  montagne,  et  pour  trans- 
porter  des  vivres  dans  nos  cantonnemens  nous  avions  passe 
jusqu'ici  par  les  villages  situes  le  long  du  lac  (Chavanne  et 
Gieresse) ö)  qui  d'abord  n'etaient  pas  occupös  par  les  troupes 
bernoises.  Elles  viennent  de  l'etre  ä  I'instant  par  ces  troupes. 
et  il  est  consigne  aux  postes  qui  y  sont  £tablis  de  n'y  laisser 
passer  personne.  J'en'ai  ecrit  au  commandant  de  Nidau,  es 
lui  repräsentant  que  les  hostilit^s  n'£tant  pas  commenctes  entre 


85)  Charanne  (Schaft*)  gehörte  sur  Kirchhöre  Neuenatadt,  sonach  sur  Landschaft  BrgwL 
Gierest«  oder  Ligers  dagegen  seit  dem  14.  Jahrhundert  mm  Amte  Nldan  und  mithin  m ! 
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les  deux  nations,  il  etait  contrairc  aux  r£gles  du  bon  voisinage 
de  s'opposer  a  cc  passage,  d'autant  plus  que  la  ville  de  Bienne 
y  avait  eu  des  droits  communs  avec  ceux  de  Berne;  j'ai  ajoutä 
que  mon  intention  n'etait  pas  d'y  faire  passer  des^roupes,  mais 
seulement  des  vivres,  sans  escorte  arniee.  II  m'a  rcpondu  que 
ces  villages  n£  sont  point  de  sa  division,  qu'il  en  refererait  4  son 
general;  et  il  m'a  appris  le  inatin  que  ce  dernier  en  avait  re- 
fere  a  Berne,  dont  il  attendait  la  decision,  qu'il  doit  me  trans- 
mettre. 

Je  vous  en  ferai  part,  citoyen  general,  aussitöt  que  j'en 
aurai  connaissance. 

Salut  et  consideration. 

(Sig.)    Schauenburg. 

(Paris  1798.    Feb.  22.) ») 
Liberte.    Egalite. 
A  Paris  le  4me  ventöse,  an  6me  de  la  Republique 
franpaise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif , 
Au  g&ieral  Brune,  commandant  les  troupes  fran^aises 

dans  le  pays  de  Vaud. 

Le  directoire  executif,  citoyen  general,  a  re^u  vos  lettres 
des  29mc  et  SO"86  pluviose  derniers,  et  il  y  a  vu  avec  peine 
que,  d'apres  des  rapports  absolument  faux,  vous  aviez  contju 
sur  ses  dispositions  ä  votre  egard  des  idees  entierement  oppo- 
sees  k  la  confiance  qu'il  n'a  pas  cesse  un  seul  instant  d'avoir 
en  vous.  Ses  depdches  du  29me  pluviose  meine  ont  du  vous 
tranquilliser  parfaitement  sur  ce  point,  et  une  fois  pour  toutes, 
tenez  pour  constant  que  ceux  qui  vous  ecrivent  ou  vous  disent 
que  le  directoire  executif  est  meconlent  de  vos  Operations, 
n'ont  pas  d'aulre  objet  que  de  vous  decourager,  ou  sont  les 
dupes  de  ceux  qui  tendent  ä  ce  but. 


84)  Am  Bande  steht  Ten  BrUne'i  Hand :  *re$u  le  7me  ▼entöee  (Feb.  85.)  k  2  h.  V«  da 
matin." 
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Vous  £tes  actuellement  bien  convaincu  qu'il  n'y  a  plus  m 
instant  k  perdre  pour  prendre  les  derni&res  roesurea  tricees 
par  l'une  des  d£p£ches  que  le  directoire  vous  a  adressles  le 
29m"  phiviose.  Les  oligarques  de  ßerne,  de  Fribourg  et  de 
Soleure  ne  oherchent  qu'a  gapner  du  temps  pour  se  metire  de 
plus  en  plus  en  etat  de  resistanee,  et  dans  Pespoir  de  se  pro- 
eurer  des  secours  etranpers.  Ce  qui  ne  pennet  pas  d'en  douter, 
c'est  que  ces  m£mes  hommes  qui  soht  venus  vous  dire  avec 
fierte  qu'ils  ne  souffriraient  pas  qu'une  puissance  Prangere 
s'entremit  dans  la  r^forme  de  leur  gouvernement,  avatent  prc- 
c£demment  ecrit  ä  l'empereur,  dans  les  termes  les  plus  baa  et 
les  plus  rampans,  pour  implorer  sa  gracieuse  protection*5). 
ä  l'effet  de  maintenir  leur  gouvernement  oligarchique,  c'est-i- 
dire  de  conserver  tous  les  moyens  qu'ils  ont  et  qu'ils  savent 
si  bien  employer  depuis  le  commencement  de  la  revolution. 
de  nuire  ä  la  Republique  franfaise. 

II  Taut  donc  quej  sans  aueun  d£lai  ult^rieur,  vous  effectuiez 
votre  projet  de  marcher  sur  Berne  M).  Vous  vous  fercz  pie- 
ceder  de  la  sommation  rappelige  dans  la  depdehe  du  directoire 
executif  du  29me  pluviose,  en  y  ajoutant  que  si  vous  eprouvez 


85)  Ist  reine  Erfindung  des  Direktoriums;   ein  Schirxngcsuch  an  den   deutschen  Kit«? 
int  damals  weder  von  bertierischer,  noch  von  schweizerischer  Seite  erfolgt.    Der  Vorfand 
zu  solcher  Beschuldigung  mag  von   dem  Empfehlungsschreiben  hergenommen  worden  »*'-• 
das  die  Regierung  Bern's  bei  der  Eröffnung  des  Kongresses  von  Rastatt  an  dl«  fa»« 
reichiache  Gesandtschaft  geriehlet,  and  werin  die  Stelle  verkömmt:  »dass  Seine  Ksb.fc* 
„MaJesUit   sich   groftsmflthiK   au  Erhaltung  der  Verhältnisse  und  der  würklichen  Verfusn-' 
„des  helvetischen  StAatskorpers,  die  den  benachbarten  Staaten  vortheflhafter  als  jede  ui^ 
„ist,  und  von  deren  der  Wohlstand  und  die  Rone  unsere  Vaterlandes  völlig  abbiegt,  v* 
„wenden  möchten."    (S.  Missivenbuch  Nr.  105  S.  403.)     Allein  ganx  das  gleich  *  U 
suchen   In  den  gleichen   Ausdrücken  ward   von  Bern    auch   an  deo  C' 
neral  Bon  aparte  und  seine  Hit  abgeordneten  Trellhard  und  Besnier  r> 
Händen  der  französischen  Republik  und  an  die  Gesandtschaft  de*  i» 
mals  mit  denselben  befreundeten  Preussen's  gerichtet.    Warum  ?tht  eu 
darüber  mit  so  anfaulendem  Schwelgen  hinweg?    Uebrigens  lieben  die  eidg.  Stande  ssf  *• 
Tage  an  Aarau  am  27.  Dezember  1797  die  Schritte  Bern's  in  Ansehung  des  Rastatts  K<- 
gresses  gutgeheisseu  und  In  etwas  allgemeiner  gehaltenem  Schreiben  den  frasr*^" 
österreichischen  und  preussischen  Bevollmächtigten  steh  ihrerstlls  die  AofreebÜuKm*  ** 
bestehenden  schweizerischen  Verhältnisse  an's  Horz  gelegt.    (Eidg.  Absch.  Sanum.  VIII  ^ 
86)  Hier  endlich  wird  die  Maske  der  bisherigen  Scheinunterhandlungen  abgezogen,  no<!  &* 
noch  findet  General  Brttne  —  wohl  wegen  des  inzwischen  erfolgten  grossen  ScheeefcM«» ' 
Air  gut,  sie  auf  kurze  Zeit  noch  einmal  anzulegen. 
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)a  mofndre  resiatasce,  et  qn'une  seilte  gautte  de  sang  fraofais 
soit  versee,  les  membres  du  gouvernemeiit  bernois  en  räpon- 
dront  sur  leurs  totes  ainsi  que  sur  leurs  biens,  et  que  vous  en 
ferez  la  justice  la  plus  inexorable  et  la  plus  talatante  *?). 

En  donnant  au  g£n£ral  Sehauenbourg  les  ordres  que  vous 
jugerez  n^cessaires,  vous  lui  ferez  sentir  le  danger  qu'il  y 
aurait  de  laisser  derriere  lui  Soleure,  et  vous  lui  prescrirez 
de  sVn  emparer,  de  desarmer  tous  les  individus  qui  ont  pris 
les  armes  confre  la  R4publique,  de  faire  mettre  en  liberum  tous 
ceux  qui  ont  6t£  incarceres  dans  la  derniöre  s&iition  ou  qui 
l'auraieitt  4t6  pr4c£demment  paar  avoir  manifest  leur  attache- 
ment  ä  la  liberte  et  k  Fegalit^,  de  faire  arr&er  et  conduire 
a  Huningue,  oü  ils  seront  tenus  conune  fttages,  les  chefs  et  les 
moteurs  de  cette  sedition,  et  d'annoncer  ä  ceux-ci  qu'un  chi- 
timent  exemplaire  sera  pour  eux  le  prix  de  la  moindre  resis- 
tance  qui  pourraii  avoir  licu,  ou  de  la  plus  legere  effusion 
du  sang  fran^ais;  enftn  de  desfituer  tous  les  membres  actuels 
du  gouvernement  de  Soleure,  d'etablir  sur  le  champ  un  gou- 
verncment  provisoire  el  de  prendre  toutes  les  mesures  pour 
la  prompte  acceptation  et  mise-en-activite  du  projet  de  Consti- 
tution helvetique. 

II  est  inutile  de  vous  dire  qu'il  est  essentiel  de  mettre  dans 
toutes  ces  Operations  la  plus  grande  rapid ite  et  que  par  suite 
vous  ne  devez  pas  perdre  un  instant  pour  faire  votrc  jonction. 

II  iinporte  extremement  d'empecher  que  Berne  ne  devienne 
le  chef-lieu  de  la  ßepublique  helvetique;  et  vous  ne  devez 
entendro  a  aucune  proposition  qui  tendrait  k  ce  but. 

L'essentiel  pour  la  Rlpublfque  fran^aise  est  que  le  projet 
de  Constitution  qui  voas  a  iti  adressee,  soit  mis  en  vigueur 
dans  la  partie  de  la  Suisse  qui  forme  la  )isi£re  de  la  France, 
et  qui  eonduit  ä  la  CisaJpine. 

Ainsi,  attachez-vous  prineipalement  k  le  faire  executer 
dans  les  canton»  de  Berne,  de  Luperne,  de  Soleure,  de  Bäle, 
de  Fribourg,  dana  le  pays  de  Vaud,  et  dans  le  Haut«  et  Bas- 

»  —     -  —        -  — 

W)  8ielie  Kr.  16  Beilage  1  Mevor  and  TXt.  UM  der  „Korrapcmdeiix  des  Genorüa  Brüne". 
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Valais.  Quant  aux  autres  par  lies,  il  est  a  croire  qu'elles  se 
rtuniront  volontairement  par  la  suite;  au  teste,  c'est  ctae 
assez  indifferente,  et  il  ne  faut  k  cet  ^gard  agir  ni  pour  ni 
contre. 

S'il  s'eat  effectivement  glisee  une  erreur  dans  rindicarion 
d'un  cbef-lieu  de  canton ,  il  faut  la  reotifier ,  ce  qui  deit  &re 
fort  ais& 

Vous  ferezbien  de  faire  compter  k  l'horloger  dont  vous 
parlez,  la  valeur  des  montres  qui  lui  ont  6t&  volles. 

On  adresse  oopie  de  cette  lettre  au  citoyen  Mengaud,  afio 
qu'il  ne  soit  point  expos^  k  eontrarier  vos  Operations  et  qu'il 
les  seeonde  au  contraire.  Vous  prendrez  ses  avis  toutes  les 
fois  que  vous  le  pourrez;  mais  l'action  vous  regarde  et  vos 
Instructions  vous  dirigent. 

Le  pr^sident  du  directoire  execotif: 

(Sig.)    Barras.) 

Par  le  directoire  ex^cntif: 

Le  secr&aire  genlral, 

(Sig.)    Lagarde« 

•4. 

(Biel  1798.    Feb.  22.) 
Liberte.    Egalite. 

A  Bienne  le  4m9  venttoe,  Pan  6me  de  la  Republique 
fran9aise,  une  et  indivisible. 

L'inspecteur  g&ieral  de  l'infanterie,  commandant  en  chef 

le  corps  d'armee  dans  l'Erguel, 
Au  g£n£ral  Brune,  commandant  en  chef  Parm^e  franse 
,  sur  les  frontieres  de  la  Suisse. 

Je  profite,  g&ilral,  du  courrier  qui  se  rend  pris  de  voos. 
pour  vous  informer  que  les  villages  de  Nods,  Preles,  Diesse 
et  Lamboing,  composant  ce  qu'on  appelle  la  montagnede  Die*«- 
viennent  d'&nettre  par  £crit  leur  voeu  pour  Stre  reuntf  i  ia 
Republique  franpaise. 

J'ai  les  proo&s-verbaux  entre  les  mains. 
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Agreez  Passnranee  de  mon  attaehement  et  de  ma  consi- 

d^ration. 

(Sig.)  Schauenbarg. 

P.  S.  Le  haillif  de  Nid  an  m'a  fait  faire  encore  des  questions 
aur  la  montagne  de  Ditase,  qni  parait  £tre  Tun  des 
objets  des  Conferences. 


(St.  Maurice  1796.    Feb.  22.) 
Au  g£n£ral  Brune. 

Le  citoyen  Francis  me  proposäit  ce  soir  d'aller  k  Sion 
observer  le  Haut-Valais;  celi  m'a  donn£  une  idee  que  voici: 

C'est  qu'il  voye  le  grand-baillif  de  Valais,  qu'il  obtienne 
de  lui  des  confidences,  qu'il  lui  propose,  moyennant  un  passe- 
port, d'aller  k  Berne  porter  des  depäches  ou  des  paroles  non- 
ecrites  de  la  part  du  Haut-Valais;  rendu  k  Berne,  d'en  connaitre 
Pesprit,  la  politique,  l'etat  de  defense;  d'etre  envoy£  par  Berne 
examiner  l'arm£e  fran^aise^  si  vous  le  jugez  necessaire ,  et  de 
remettre  au  g£n£ral  Schauenbourg  vos  ordres,  en  le  faisant 
arr&er  par  la  1*™  avant-garde,  et  de  revenir  vers  vous  et 
vers  moi. 

Fran9ois  espöre  obtenir  un  passeport,  connaissant  le  grand- 
baillif. 

Si  ce  grand-baillif  ne  donne  que  le  passeport  sans  ouver- 
tures  ou  commissions,  Francis  peut  avec  ce  passeport  courir 
la  ligue  de  Suisse  du  sud  ou  nord. 

Salut  fraternel. "  (Sig.)    Mangourit. 

10  heures,  soir  du  4Ä*  ventÄse,  an  *m*. 


( 1796.    Feb.  28.) 

23  Fävrier  1796.    5**  ventdse,  an  6. 
Citoyen  generali 
J'ai  tu  la  personne  en  question,  qui  n'a  pu  me  donner  au- 
cun  renseignement  sur  Talbot  et  Le  Giere;  il  ne  sait  point  ce 
qu'ils  sont  devenus. 
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Mon  attachement  pour  ma  patrie  me  met  daos  le  cas, 
general,  de  vous  reiterer  ce  que  j'ai  dejä  eu  l'honneur  de  vous 
dire  de  vive  voix:  les  Vaudois  en  general  sont  fort  attaches 
aux  ecus,  et  fort  peu  aux  biens  de  la  chose.  Si  la  grämte 
nation  qui  leur  procure  le  plus  grand  de  tous  les  biens  en  les 
rendant  indcpcndants;  leur  apportait  des  ecus,  vous  leur  ver- 
riez  plus  d'enthousiasme. 

J'ai  eu,  general,  l'honneur  de  vous  inander  ä  mpn  arrivee 
les  renseignements  que  vous  demandiez  sur  le  regiment  de 
Stettier. 

Salut  et  respect.  (Sig.)    Fran^ois. 

Ce  23  Fevrier  1798. 

•». 

(Bern  1798.    Feb.  24.) 

Citoyen  general! 
D'apres  les  representations,  que  nous  eumes  l'honneur  de 
vous  faire  k  Payerne  au  sujet  de  l'occupation  de  la  montagne 
de  Diesse  par  les  troupes  frane^ises  dans  l'Erguel,  nous  espe- 
rions  que  cette  partie  du  territoire  de  l'ancien  eveche  possedee 
en  souverainetö  indivise  avec  l'etat  de  Berne,  serait  respectee 
provisoirement  par  l'une  et  par  l'autre  partie,  pour  eviter  l'in- 
convenient  d'avoir  ä  la  fois  des  trbupes  fran9aises  et  des  nAtres. 
Neanmoins  les  rapports  de  nos  baillifs  voisins  nous  mandent, 
que  non  seulement  les  troupes  frane^ises  y  restent  au  nombre 
de  800  hommes.  mais  que  lc  maire  Bresson  de  Rienne  veut 
memo  forcer  les  habitans  ä  se  rendre  a  la  France,  sous  la  me- 
nace  de  les  traiter  en  pays  conquis,  s'ils  ne  le  faisaient  pas. 
Le  general  Schauenburg,  auquel  notre  baillif  de  Nidau  a  fait 
des  representations  ä  ce  sujet,  repond:  „que  le  general  Brune 
„ne  lui  a  pas  pas  encore  fait  part  des  Conferences  qu'il  a  eues 
„avec  les  deputcs  de  Berne,  et  que  jusqu'i  ce  qu'il  l'ait  inst  mit 
„de  l'eflet  des  representations  qui  lui  oqt  ete  faites  k  ce  sujet 
»il  n'etait  pas  en  son  pouvoir  de  rien  changer  aux  dispositions 
„qui  ont  ete  prises."  Veuillez  donc  permettre,  citoyen  general, 
que  nous  vous  rappellions   cet  objet  et  notre  demaade.    £n 
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l'ecoulanf  favorablement,  nous  regarderons  cet  ade,  dont 
l'eqaite  ne  peut  que  frapper  volre  esyrit  juste,  comme  la  pre- 
miere  preuve  des  dispositions  pacifiques  que  vous  avez  bien 
voulu  nous  annoncer.  Nous  nous  flattons  au  reste,  citoyen 
general,  que  vous  aurez  envoye  en  son  temps  la  note  que  nous 
avons  eu  l'honneur  de  vous  remettre,  et  que  la  reponse  et  les 
pleins-pouvoirs  du  directoire  exöcuüf  vous  mettront  sous  peu 
de  jours  a  meme  de  consommer  avec  nous  Toeuvre  bienfaisante 
que  nous  avons  commencee.  II  serait  affreux  de  voir  eclater 
une  guerre  entre  deux  nations  libres,  en  paix  depuis  300  ans; 
guerre  ä  laquelle  la  France  ne  peut  trouver  aucun  avantage 
et  qui  de  notre  cöte  serait  celle  du  desespoir.  Agreez  en 
attendant,  citoyen  g£n£ral,  l'assurance  de  notre  haute  consi- 
dlration. 

Berne  ee  24  Fövrier  1798. 

Les  deputes  nommes  par  la  ^publique  de  Berne, 

pour  traiter  avee  le  genial  Brune : 

(Sig.)    C  Frisching,  anoien  tresorier. 

Tscharner,  colonel. 

(St.  Moritz  1798.    Feb.  26.) 
St.  Maurice  8me  ventöse,  an  6  de  la  Räpublique 
franpaise,  une  et  indivisible. 

Mangourit,  resident  de  la  R£publique  fran^aise 

pres  celle  du  Valais, 

Au  citoyen  general  de  division  Brune.  commandant  les 

troupes  fran^aises  sur  les  frontieres  de  Suisse. 

Mon  eher  generali 

II  est  certain  que  Leysin  a  arbore  la  cocarde  bernoise  et 

je  vois  que  Tscharner  et  Fischer  comptent  ainsi,  de  postes  en 

postes,  par  le  moyen  de  leurs  intelligences  descendre  sur  les 

bords  du  lac  et  Sans  coup  f<6rir&).    Ils  y  ont  avantage,  celui 


88)  Die  Wiederbesetcung  JLeysiu'»  durch  Berner  Truppen  fand  Statt  auf  folgende  dem 
Kommandanten  Tscharner  in  den  Ormonds  angekommene  Bittschrift  hin: 
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d'inquteter  votre  centre  par  la  droite  et  de  retenir  le  pas  que 
vous  feriez  en  avant  par  la  crainte  d'&re  attaqu£  sur  vos  der- 
riAres.  II  resnlte  de  cette  manoeuvre  que  les  partisans  de 
^Oligarchie  dans  les  mandemens  fönt  exag^rer  le  nombre  de« 
montagnards  jusqu'ä,  l'impossible  et  cherchent  k  faire  perdre 
la  tete  aux  irresolus  et  aux  demi-valeureux.  La  position  de 
Tscharner  n'est  pas  seulement  avantageuse  comme  poeition 
miKtaire,  eile  Pest  comme  position  poKtique  en  ce  qu'il  y  pent 
cacher  ou  une  grande  force  ou  une  miserable  faiblesse.  Je  ne 
sai8  point  militaire,  mais  je  crois  qu'il  serait  utile  au  mofos 
de  repousser  Tscharner  dans  sa  ligiie,  en  m£me  temps  qoe 
vou8  avanceriez  hostilement  d'un  autre  cöti;  si  vous  n'agiasez 
hostilement,  un  parlementaire  peut  r£clamer  qu'il  reprenne  st 
premtäre  position. 

On  m'äcrit  de  Bex  (c'est  Rippert  sur  lequel  nou«  devons 
compter)  que  Tscharner  a  ecrit  au  comitä  d'Aigle,  que  sur  la 
demande  des  habitans  de  Leysin,  il  n'avait  pu  se  refuser  k  leur 
donner  des  secours  suflisans  pour  les  tranquilliser  et  qu'en 
bon  ami  il  en  avertissait  le  comitö.  Pourquoi  le  comitö  d'Aigle 
ne  retient-il  pas  cet  envoye  qui  sans  doute  apportait  des  lettre» 
d'instructions  pour  le  parti  bernois?  Cet  envoye  a-t-il  £te  in- 
terrogö  sur  tous  les  points  näcessaires? 

N'est-il  pas  extraordinaire  que  Berne  demande  k  negocier 
ä  Payerne  lorsqu'A  Leysin  eile  fait  abattre  Farbre  de  la  liberte, 
lorsqu'elle  se  promet  de  le  faire  abattre  de  proche  en  proche? 

Ne  brusquerez-vous  pas  une  nlgociation,  dont  le  temps 
qu'elle  employe  est  si  profitable  k  nos  ennemis  pour  perfec- 


»Les  paysans  de  Leysin  ayant  4td  obligea,  to  leur  faiblease  et  1«  manque  de  »6000»,  4< 
„se  soumettre  a  la  troupe  francalse  qul  a  Investf  le  ▼lüage  le  5  du  courant,  et  deslraot  anc 
«ardeur  de  reptrer  sous  la  domination  de  LL.  KE.,  dos  souveraiiu  sejgneurs  de  la  vfUe  tc 
„Berne,  pour  les  «upplier  qu*il  leur  plaise  de  leur  envoyer  lee  secour*  neceataire«  ponrte» 
„ddlirrer  de  l'oppressfon  du  peuple  raudols  —  a  eet  effet  les  soaasignes  membres  de  h  cm- 
«uuine  se  sont  assemblea,  ont  ddlibere*  que,  pour  se  eoustralre  a-  1'oppreasion  du  conütf  d'Algfe 
„IIa  prendraient  a  force  armde  possession  de  leur«  postes,  ee  qul  fut  exeeuttf,  et  qull  «na 
„demande*  un  prompt  secours  a  LL.  EE.  de  Berne,  aflo  de  s'y  maintenir." 
Folgen  90  Unterscbriften  also  Yldimlrt: 

Les  slgnatures  ci-deasus  ont  dte*  faites  a  Leysin,  auJourdTmJ  25  Florier  ITA 

Attestd,  par  l'absence  du  secrltalre  de  la  eonsraa«: 
J.  D.  Taus,  Heut 
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tionner  leur  r&istance  et  aceröitre  leurs  säductions,  et  si  ft- 
cheux  pour  nous,  en  ce  qu'il  laisse  d&endre  les  ressorts  tod- 
jours  faibles  du  civisme  vaudois  et  accroit  les  clameurs,  les 
criaiüeries  et  la  ftrtigue  de  ceux  qui  croyaient  que  la  jouis- 
sanoe  de  la  Kbert4  ne  coütait  ni  pleurs  ni  öcus. 

J'aa  sti  qü'hier  k  Bex,  on  faisait  circuler  des  listes  die  Mes- 
sieurs plus  ou  moins  suspects  pour  en  faire  des  61eeteurs;  j'ai 
contraria  ces  listes  ainsi  que  le  projet  de  faire  nemmer  pour 
electeurs  des  parens  anx  degr&  prohib&.  La  revdlation  n'est 
legitime  qrfautant  qu'elle  consacre  le  pacte  de  toute*  les  fa- 
milles  et  non  cekti  «de  quetques-unes.  On  doit  s'oppaser  k  Bex 
sur  ees  deux  points  et  demaader  ]a  nomination  des  hommea 
probee  et  eeurageux  qui  n'oat  pas  cesse  depuis  l'insuxrection 
de  tout  sacrifier  ä  son  accomplissement. 

Le  pettt  mot  que  j'ai  ins£rö  dans  la  lettre  du  g£n6ml  De- 
bons  hier  soir,  tend  k  donner  au  corps  electoral  des  surveik- 
lants  attentift  et  des  votans  energiques. 

J'ai  des  trois  comit^s  d'Aigle,  Bex,  Ollon  des  requisitions 
pour  appeler  400  volontaires-¥daisans  au  besoin,  mais  que  cet 
appel  ne  soit  fait  qu'en  eas  de  ataesaitä  pour  soutenir  les  der- 
rteres.  On  a  fait  circuler  ici  la  nieme  faussete  qu'i  Lausanne 
de  l'embarquement  de  la  conscription  militaire;  vous  voyez  que 
celä  tient  k  un  plan  gen^ral  et  k  des  conspirateurs  d'un  certain 
ordre.  Vous  savez  ce  que  je  vous  ai  dit  du  representant  Des- 
loes;  je  n'y  ai  pas  de  confiance;  il  a  l'air  de  se  jeter  dans 
le  feu  et  il  appartient  k  une  famille  possedee  par  le  d£mon 
bernois.  Vous  savez  l'histoire  des  deux  caisses  d'argenterie 
appartenantes  k  Tscharner  et  qu'un  domestique  a  du  garder  k 
son  ins^o.  Son  enträe  dans  le  comite  de  gouvernement  est 
peutötre  f  Acfceuse ;  celle  anssi  dd  citoyen  Ausset  ne  fera  qu'e»- 
traver  la  marehe  de  ce  conti t^;  je  crois  que  la  nature  la  ette 
pour  Pobjection,  le  doute  et  11nqui4tude.  Le  juge  Secretan 
n'a  pas  une  Imputation  üiviotee.  J'ai  remarqql  que  l'assembläe 
de  Lausanne,  que  je  regarde  comme  d&estable,  refere  toujours 
k  votre  decision,  lorsque  devant  ordonner  secretement,  eile 
devtait  avoir  Fair  de  tont  prendre  sur  eile.    C'est  un  moyen 

HM  AreWr  XIV.  25 
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maehiavälique  pour  pouvoir  dire  k  taut  övönement  qtfon  de- 
Jiberait  sous  les  bayanettes. 

Au  Barplus  Aigle  les  tris  mauvais;  les  familles  Aviolar  et 
Deslofes  et  leurs  parens  et  diene  sont  ou  des  nid»  de  patricut 
bernois,  ou  des  chiens  de  sa  meute.  Michel  CWtel  va  de- 
eouvrir  parfaitement  les  men£es;  si  je  puis  lai  etre  utile,  il 
aara  reeours  k  moi. 

Le  peuple  du  Haut*Valais  vient  enfin  de  confirmer  sus 
cendition  l'independance  que  la  dtete  avait  Offerte ;  maia  je  u 
me  fie  point  dans  an  papier.  Je  sais  qüe  Pobgarclue  da  Hant- 
Valais  communiqoe  directement  par  la  montagne  de  la  Gemii 
a?ve€  l'Oberland ,  et  quelques  personnes  disposöes  k  les  arr&er. 
en  pieque  de  n'avoir  paa,  quoique  membre  de  la  diete,  ete 
admis  k  la  lecture  des  d4p£ches  bernoises,  ont  ete  vivemcst 
•encouragöes  par  moi  k  user  de  ce  moyen,  qui  peot  etre  de- 
eouvrirait  la  fusde. 

Salut  et  amitte.  (Sig.)    Maagoorit 


(Paris  1798-    Peb.  W.) 

Libertö.    Egalit£. 

Paris  le  9  ventöse,  an  6  de  la  Republik 
franfaise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif, 
Au  g£n£ral  ßrune,  commandant  les  troupes  fran^aises 

dang  le  pays  de  Vaud. 

Le  directoire  exäoutif  est  inforroe,  citoyon  geaeral,  qw 
des  observations  voos  ont  &6  faites.par  plusieurs  patriotesvto- 
dois  sur  les  inconv^niens  q'u'ils  taouvent  k  reuair  leor  pty? 
aux  cantons  helv&tquefe,  pour  neformer  aveceux  qu'nneftB)? 
^publique,  et  qu'un  grand  nombre  de  Valaisans  ont  ftit  k> 
m&nes  observations,  pour  ce  qui  les  ooacenie,  so  citota 
Mangourit. 

Le  directoire  executif  a  pese  ces  observations,  et  quoiqu* 
tue  soyent  pas  saus  replique,  il  a  pens£  qti'il  ne  devatt  p*  i* 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1388.  MET 

sister  sur  une  rlunion  qui  pourräit  rlpugner  aux  peuples  Vau- 
dois  et  valaisan,  majs  il  a  pen&6  aussi  qu'il  <5tait  du  plus  grand 
intär£t,  tant  pour  ces  deux  peuples  que  pour  les  R£publiques 
fran^aise  et  cisalpine,  que  le  pays  de  Vaud,  le  Haut-  et  Bas- 
Valais  et  les  bailliages  italiens  se  fondissent  en  une  seule  r£- 
publique,  si  mieux  ils  n'aimaient,  ce  qui  serait  peut  6tre 
profitable,  former  trois  räpubliques  qui  seraient  confed£r£es 
entr'elles  et  alltees  k  la  Republique  fran^aise  **). 

Dans  cette  derniere  hypoth£se,  il  conviendrait  que  chacune 
des  trois  räpubliques  eüt  k  peu  pr£s  la  meme  Constitution,  cal- 
qu<5e,  autant  que  possible,  sur  le  projet  qui.  a  Vl£jä  6l6  accept£ 
par  le  päys  de  Vaud,  en  tenant  bien  strictement  au  Systeme 
d'une  parfaite  £ga!it6  politique,  k  la  division  du  corps  legis- 
latif  en  deux  conseils  peu  nombreux  et  k  l'etablissement  d'un 
directoire  exicutif,  sauf  que  ce  directoire  pourräit  au  lieu  de 
cinq  membres  n'en  avoir  que  trois,  et  qu'il  pourräit  pour  plus 
grande  economie  remplir  toutes  les  fonctions  attribu&s  par  le 
projet  dont  il  vient  d'etre  parl£,  aux  administrations  centrales. 

Le  directoire  ex^cutif  vous  invite  ä  faire  connaitre  ses 
dispositions  sur  ces  diff<£rens  peints  et  k  faire  engorte,  que  sur 
le  tout  il  soit  pris  une  tr£s-prompte  determination.  Vous  sentez, 
en  fcffet,  que  tout  retard  en  ce  genre,  pourräit  devenir  extrö- 
mement  funestt»  Votre  activit£  et  votre  sagesse  sont  pour  le 
directoire  exäcutif  de  sfyts  garaitfg  que  vous  ne  n£gljgertz  rien 
pour  parer  fc  eet  iffcoonv&ient. 

Copie  de  oette  depiche  est  transmise  au  citoyen  Mangourit, 
au  citoyen  Mengaud  et  au  citoyen  Desportes. 

Le  presi'dent  du  directoire  executif, 
(Sig.)    Merlin. 
L.  3.  .t       .  par  je  directoire  executif: 

Le  secr&aire  g£iu£ral, 
(Sig.)    Ltfgardfe* 

89)  Man  ■labt  hier*«*,  dass  auch  das  Projekt  «las*  'Ereaaoag  der  Schwel«  In  drei  Repa- 
publiken,  wie  es.Brtiae's  Erlasse  vom  6.  Mar*  UKorMspondensf  Nr.  Ää  n.  910)  sa  verwirk« 
liehen  sachten,  nicht  von  ihm,  sondern  vom  Direktorium  selbst  ausgegangen. 
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100. 

(Paris  1798.    Feb.  27.) 
Liberi.    Egalit£. 
'  Paris  le  9"16  ventöse,  an  6m9  de  la  Republiqoe 

fran$aise,  une  et  indivisibla. 

Le  directoire  ex£cutif, 

Au  g£n£ral  Brune,  commandant  les  troupes  fran^aises 

sur  les  fronttäres  de  la  Suisse. 

Le  directoire  executif  a  re9u,   citoyen  g£n£ral,   votre  d& 

p£che  du  cinq  W)  de  ce  mois,  avec  le  paquet  de  lettres  d'£migr& 

qui  y  £tait  Joint.    II  remarque  dans  cette  depeche,  que  le  gou- 

vernement  de  Berne  vient  de  commettre  un  nouvel  acte  dTio- 

stilitä  contre  la  R ^publique  fran$aise,  en  faisant  occuper  par 

ses  troupes  le  yillage  de  Chavannes 91)  qui  fait  parti  du  pays 

de  la  Neuveville  et  par  consequent  du  departement  du  Mont- 

terrible,   et  il  ne  doute  pas  que  vous  n'ayez  saisi  cette  cir- 

constance  pour  marcher  sur  Berne.    11  est  fächeux  que  le  g£- 

neral  Schauenbourg  n'ait  pas  fait  ses  dispositions  k  temps  pour 

6tre  pret  &  l'^poque  que  vous  aviez  fixee;  mais  il  y  a  lieu  de 

croire  qu'ä  I'instant  oü  vous  recevrez  cette  lettre,   tout  sera 

r£par& 

Le  pr^sident  du  directoire  executif: 

(Sig.)    Merlin. 

L.  S.  Par  le  directoire  exäcutif : 

Le  secretaire  g^neral, 

(Sig.)    Lagarde, 

101. 

(Basel  1798.    Feb.  27.) 

Kreditif  an  den  französischen  General  Brüne 92). 

Wir,  der  Präsident  und   die  Repräsentanten   des   freien 
schweizerischen  Volks  der  Stadt  und  Landschaft  Basel,  ur- 


90)  Laut  Brttne's  Korrespondens  vom  6.  ventöse.  91)  8ietae  Hr.  98  hieror.  9t)  Ueber 
dm  Besaitet  dieser  Sendung  lese  man  Nr.  197  der  Korrespondenz  «nd  il«  Sejasünag  der  eM§. 
Abscheide  Band  VUI.  8.  71»  u.  719  naeh. 
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künden  hiemit,  dass  wir  in  treuer  Beherzigung!  der  ob  unserem 
werthen  Vaterlande  schwebenden  dringenden  Gefahren  und  zu 
möglichster  Abwendung  derselben,  nach  erhaltener»  Auskunft 
über  die  Lage  des  Standes  Bern,  welche  gegründete  Hofftüing 
zu  eidgnössischer  Schlichtung  der  ob waltendeia  Äße Aefliglurfiten 
übrig  lässt,  uns  bewogen  gefunden,  den  Wegi  der  Veraotfliing 
würklich  anzubahnen,  zu  dem  Ende  eine  eigene  Geaandsehaft 
an  den  Bürger  Brüne,  Generalen  der  französischen  Republik) 
in  den  Personen  unserer  lieben  Mitbürger,  Repräsentanten 
Johann  Jakob  Scbfnid  und  Wernhard  liufrer,  schleunigst  mit 
dem  Auftrage  abzuordnen.,  alle  diejenigen  Eröff^uinjgeq  und 
Vorstellungen,  die  wir  ihnen  in  Instruktion  gegeben,  mit  dem 
freien  und  ihr  Vaterland  liebenden  Scannern  eignen  Ausdrucke 
anzubringen. 

Wir  ersuchen  denenselbeu  \n  Allem,  was  sie  in  unserem 
Namen  vortragen  werden,  geneigtes  Ohr  zu  verleihen,  und 
hoffen  von  der  stets  bewährten  günstigen  Gesinnung  der  uns 
befreundeten  grossen  Nation,  sowie  von  der  ihrem  Dienste 
gewidmeten  Generalität,  es  werde  dem  Zwecke  der  Sjen düng, 
unserer  vorgedachten  Abgeordneten  Hand  zu  bieten,  'nicht 
ermanglet  werden. 

Zu  Urkund  dessen  ist  gegenwärtig  offener  Brief  mit  Ini 
Siegel  und  den  nöthigen  Unterschriften  versehen  worden» 

Begeben  den  27.  Hornung  1798. 

Stehlin,  Präsident 
L.  S.  Wieland,  Sekretär. 

Bischoff,  Sekretär. 
Aufschrift:  Kreditif  an  den  französischen  General  Brüne« 

109. 

(Peterlingen  1796»    Feb.  27.) 
Au  quartier- gen  eral  k  Payerne  le  9m*  ventöae, 

an  6m#  räpublicain. 
Rampon,  g£n£ral  de  brigade, 
Au  gen^ral  divisionnaire  Brune,  commandant  en  chef 
les  troupes  fra^aises  stationnees  sur  les  frontteres  de  la  Suisse 
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Generali 
Je  m'empresse  de  vous  ecrire  pour  vous  annoncer  Farrivee 
des  depütös  bernois  et  vous  donner  leurs  noms: 
Monsieur  de  Frisching,  ancien  tresorier. 
Mönsiewr  de  Tscharner,  colonel  et  ancien  baillif  de  St  Jean. 
":  Monsieur  Haller/secretaire  de  legation. 

Ces  messienrs  occupent  leur  dernier  iogement  k  l'aubeige 
de  l'hdtel  de  ville  et  vous,  general,  vous  ites  log£  dans  la 
maison-  du  citöyen  Treytörrens. 

Salut  et  fraternite.  <Sig.)    Rampon. 

Aufschrift:  Au  g^n^ral  divisionnaire  Brune,  commandant  en 

chef  l'arm^e  fran^aise  sur  les  frontiires  de  la 
Suisse  k  Lausanne. 

lOS. 

( 1798.    Feb.  28?) 

Premiere  Operation. 

Le  jour  tn6me  oü  j'ai  eu  l'honneur  de  vous  voir,  j'ai  cherche 
tous  leg  moyens  imaginables  pour  me  transporter  k  Soleure, 
pour  ma  mission.  J'etais  bien  persuade  que  je  n'entrerais  pas 
dans  la  ville,  sans  6tre  bien  recommamte  par  le  commandant 
du  poste  de  St.  Joseph;  et  je  ne  pouvais  pas  espörer  cette 
recommandation.  J'ai  trouv£  un  agent  de  Cremine,  ami  de  ce 
commandant,  et  je  r&issis  k  passer  avec  lui,  sous  pretexte 
d'aller  faire  ensemble  quelques  emplettes  k  Soleure. 

Jai  trouvö  la  gorge  de  St.  Joseph  (premicr  poste  de  So- 
leure) occupde  par  des  Suisses,  qui  nous  auraient  refusö  le 
passage,  si  mon  compagnon  n'avait  eu  obtenu  une  permission 
du  commandant  de  St.  Joseph,  pour  nous  deux,  malgr£  que 
d'abord  on  eüt  eu  des  soup9ons  contre  moi.  J'ai  £valu£  k  200 
hommes  ce  poste  et  un  d&acheinent  plac£  sur  une  hauteur  da 
cöte  de  Gamat??)  k  l'extreme  frontiere.  II  y  a  sur  la  meme 
hauteur  deux  pi&ces  de  canon,  et  du  monde  en  reserve  tout  le 


W)  Soll  ohne  ZwtftA  hefueti  „Gtotanfttt". 
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long  de  la  valtee,  r^parti  dans  les  8  vifflages  qui  y  sont  placta» 
Les  habitans  de  tonte«  les  cemrouBes  attendent  sans  cesse  le 
raomeat  oü  le  tocsin  sonnera  pour  ae  lever  en  masse.  Tonte. 
la  crete  dea  montagnes  est  oocupöe  de  distance  en  distance, 
par  dea  sentinelles  k  port^e  de  d&ouvrir  les  mouvementa  des 
troupes  fran^aises.  De  Pinfanterie  desoendrait  tres  faeilement 
ces  montagnes.  Je  pourrais  indiquer  des  passages*entre  leura 
sentinelles. 

Depuis  St  Joseph  k  Rosiere  94)  et  meme  en  de$a3  la  vall^e 
est  fort  6  trotte;  ils  pourraient  dans  leur  retraite,  faire  beaucoup 
de  mal  k  nos  troupes,  en  s'embusquant  dans  les  forets  et  des 
bouquets  de  bois,  qui  couvrent  ces  montagnes.  Je  crois  qu'ils 
ont  dans  cette  vall£e  deux  pieces  de  campagne.  Cette  valläe 
est  s^paree  de  la  Suisse  au  midi,  par  une  montagne  fort  haute; 
c'est  sur  cette  montagne,  k  6  lieues  de  Soleure,  que  sont  pla- 
cees  en  grande  partie  les  troupes  de  Berne,  arrivöes  hier  k 
2  heures  apr£s  midi.  Je  ne  puis  evaluer  leur  force,  qui  aug- 
mente  tous  les  jours,  et  sur  Iaquelle  on  est  peu  d'accord. 

II  y  a  k  Soleure  un  r£giment  et  des  dragons  *s).  Les  petits 
cantons  envoyent  beaucoup  de  monde;  il  doit  en  arriver 
aujourd'hui.  On  m'a  dit  que  les  Grisons  envoyaient  12,000 
homme8.  II  y  a  k  Soleure  beaucoup  de  canonniers  pröts  k 
partir  au  premier  Signal. 

Le  fanatisme  est  port£  au  dernier  point  dans  les  cantons 
catholiques  et  surtout  k  la  campagne;  il  n'est  point  de  mal£- 
dictions  que  les  habitans  ne  proförent  contre  la  R£publique 
fran^aise;  ils  sont  au  d&espoir,  et  je  suis  persuadä  que  tout 
le  monde  se  levera  en  masse,  lors'que  le  tocsin  sonnera. 

Preaque  tous  les  patriotes  de  Soleure  ont  6tA  arr6t*5s,  50 
des  plus  riches  conuner^ans  ont  &6  enferm^s  dans  des  cachots, 
et  des  gardes  ont  6te  post&i  k  leurs  maisons.    Quatre  seule- 


94)  Der  französische  Name  de«  Dorfef  Welschenrohr.  95)  Da  einem  Berichte  des  Obersten 
von  Baren,  datirt  „Solothnrn  Abends  8  Uhr  den  88.  Februar  1798",  sufolge  diese  Dragoner 
nicht  ror  dem  gleichen  88.  Februar  daselbst  eintrafen,  nnd  schon  Tags  darauf,  am  1.  Mars, 
der  Angriff  Sehaaenbnrg's  auf  das  Mataandorferthal  sUttland,  so  scheint  der  vorliegende 
Bericht  vom  88.  Februar  sein  an  müssen. 
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ment  ont  pu  ^chapper,  et  leurs  femmes  aont  anr£täea  dans  lern 
maisons.  II  n'y  a  point  de  fausse  insinuation  que  les  magi- 
atrats  et  les  pretres  n'employent  contre  Im  famiHes.  Ob  en 
a  agi  de  m£me  k  Ölten,  petite  ville  k  6  Heues  de  Soleure. 

Deux  villages,  k  deux  Heues  de  Soleure  et  d£pendants  de 
«Jette  ville  ont  d£clar£  ne  vouloir  point  marcher  contre  les 
Fran^ais.  Le  gouvernement  a  fait  marcher  500  homraes  pour 
les  soumettre;  leurs  chefs  ont  cti  arretes  et  conduits  k  Soleure, 
oü  ils  languissent  dans  des  cachots.  Ces  deux  villages  soot 
Laselique  et  Nennicof %),  tous  deux  protestans.  Tout  le  reste 
est  d'accord  dans  les  cantons  catholiques;  partout  on  parle  de 
massacrer;  partout  on  doit  s'armer.  On  a  fait  fabriquer  des 
piques,  que  Ton  distribue  aux  femmes  et  aux  filles  des  caro- 
pagnes.  Si  les  Francis  ont  des  succ&s,  avant  qu'ils  arrivent 
k  Soleure,  tous  les  detenus  et  leurs  famiües  seront  £gorges 
p'ar  la  populace. 

L'esprit  public  ne  nous  est  pas  plus  favorable  dans  le  canlon 
de  Berne.  Le  petit  nombre  de  patriotes  qui  se  sont  prononces 
est  persecute.  Dans  toute  la  partie  allemande  le  peuple  s'arme 
pour  d&endre,  dont-il,  son  gouvernement  et  ses  proprietes. 
Beaucoup  de  monde  est  en  marche,  et  la  plupart  est  dirigee 
vers  Nidau,  oü,  suivant  tous  les  renseignemens  on  envoye  aussi 
beaucoup  de  canons.  Tous  les  villages  entre  Nidau  et  la  Cluse, 
distance  de  6  lieues,  sont  occupßs  par  des  troupes.  J'ai  vu 
arriver  200  hommes  dans  un  de  ces  villages,  oü  j'ai  pass£.  La 
Cluse  est  une  gorge  au  midi  de  Soleure97);  on  a  place  des 
pieces  vers  la  partie  Orientale  pour  defendre  le  passage. 

Tout  fait  croire  que  la  guerre  sera  meurtrtere,  ei  eile  a 
lieu.  Le  peuple  croit  que  les  Fran^ais  ne  veulent  entrer  en 
Suisse  que  pour  la  piller  et  la  d&ruire.  Je  conclus  que  Von 
gagnerait  beaucoup  ä  attendre  quelque  temps;  les  paysans  se 
lasseraient  d'etre  hors  de  chez-eux,  et  se  detacheraient  du  gou- 


96)  Iiraallg«n  und  Nexmikofen,  swti  bueheggbergische  Ortschaften.    97)  Nicht  tan  Sidss* 

sondern  im  Nordosten  von  Solothurn. 
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veraement  De»  proclamatiraa  feraieat  anssi  un  heureax  effet. 
C'est  en  conservant  les  propri£t&  que  Vom  r&issira  &  donner 
b  Jibertö  a  la  Sauge.  Les  gouvernaas  rlpandent  le  bruit,  que 
Je«  couvent*  s'engagent  4  supporter  lea  frais  de  la  guerre  et  k 
ne  lever  aucune  ceotribution  sur  le  peuple ,  jusqu'&  ce  que 
leurs  tresors  soyent  entitoement  epuis£s.  11s  envoyent  partout 
des  espions  pour  apprendre  les  mouvemens  de  nos  gens,  de 
sorte  qu'il  est  absolument  necessaire  d'exercer  une  surveilJance 
süffisante  pour  interrompre  toute  eommunieation. 

104. 

(Peterlingen  1798.    Feb.  28.) 

Au  quartier-gänäral  de  Payqrne  le  10me  ventöse 98),  au  6me. 

Le  g&ilral  de  division  Brune,  commandant  les  troupes  de  la 
Republique  fran^aise  sur  les  fronti&res  de  la  Suisse,  aux 
peuples  du  eanton  de  Berne  et  des  autres  parties  de  la 
conf&teration  helv&ique. 

Citoyens ! 

Les  braves  soldats  que  j'ai  l'honneur  de  Commander  sont 
forces  d'entrer  dans  une  portion  de  votre  territoire ;  n'en  prenez 
point  d'ombrage,  ils  sont  vos  amis,  vos  fr^res;  ils  sont  armes 
contre  la  tyrannie  qui  vous  opprime;  ils  ne  brülent,  en  la 
punissant,  que  de  vous  aider  k  briser  son  joug  impie. 

Vous  le  savez,  depuis  les  premiers  moroens  de  la  r£volution 
fran^aise,  la  plupart  des  membres  de  vos  gouverueraens  n'ont 
cess6  de  faire  au  peuple  fran$ais  et  k  la  ^publique  une  guerre 
sourde  qui  entrait  dans  les  plaas  de  la  coalition,  et  qui  les  a 
seoondes  dans  tous  les  points. 


9S)  Diese  Proklamation  Ist  also  ton  demselben  tS.  Februar,  an  wekhem  Bruce,  nachdem 
*  Bern  an  Frle4ensimterbjnttuugen  eingeladen»  seine  neuen  Antrüge  «teilte  und  au  Be- 
rethnog  derselben  einen  Waffenstillstand  bis  mm  1.  März  um  10  Uhr  Abends  einging.  Der 
Abdruck  dieser  Proklamation  In  den  Parteer  Journalen',  b.  B.  im  Redacteur  Mr.  819  tob 
**•  ▼entoe»  (iL  Mir«)  seigt  eine  Veränderung  des  Datums  vom  88.  Februar  auf  den  1.  Mars, 
*ss  man  schwerlich  dem  Zufall  oder  einem  Versehen  der  Druckerei  anschreiben  wird.  In 
Be*B«  auf  die  Sache  selbst  sehe  man  die  Hole  tt  au  Mr.  1«  bievor. 
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Cette  guerre,  longtemps  disaimutee  par  le  niachiavtfisme, 
a  6clate  d'abord  par  de«  lev&s  et  des  marches  extraordinaires 
de  troupes,  dont  l'otigarchie  bernoise  n'a  paa  osö  däsavauer  la 
destination  contre  la  France;  ei  4  l'instant  m£me  eile  prend  an 
caractire  si  grave,  si  manifeste,  qu'il  n'est  plus  permis  i  la 
grande  natiou  de  compriroer  son  jaste  ressentiment 

D&jk  plusieurs  crimes  publica  avaient  souleve  l'indignation. 
Les  troupes  fran^aises  revenaient  d'Italie:  stathmnees  aar  les 
frontiäres,  elles  respectaient  religieusement  le  territoire  helvö- 
tique;  elles  observaient  toutes  les  rögles  du  bon  voisinage.  Les 
Vaudois  opprim&  imploraient  le  seeours  de  la  France,  garante 
de  leurs  droits.  Un  aide -de -camp  est  envoye  par  le  g£n£ral 
Menard  pour  sommer  le  g£n£ral  bernois  de  faire  cesser  l'op- 
pression,  il  est  assassin£  ä  Thierrens;  dettx  hussards  fran^ais 
qui  lui  servaient  d'escorte,  tombent  sous  les  coups  des  liebes 
satellites  de  Berne. 

Pour  faire  oublier  cet  attentat,  les  oligarques  affecterent 
une  soumission  apparente;  ils  publierent  des  promesses  falla- 
cieuses;  ils  d^clarerent  au  peuple  qu'ils  lui  donneraient  la  li- 
berte  dans  un  an,  et  payerent  en  m£me  temps  des  s6ditieux 
pour  crier  contre  toute  r£forme,  louer  la  tyrannie,  et  intimider 
et  massacrer  les  bons  citoyens. 

Les  villes  d'Aarau  et  de  Soleüre  sont  en  proie  k  leurs 
fureurs;  un  grand  nombre  d'habitans  de  ces  villes  g£missent 
dans  les  fers. 

Une  partie  du  canton  de  Fribourg  est  d£sol£e  par  les  bandes 
£garäes  de  cette  perfide  Oligarchie. 

Le  secr&aire  du  citoyen  Mengaud,  charg£  d'affaires  de  la 
^publique,  a  4t6  assailli  par  des  brigands. 

Un  officier  de  l'arm£e  que  je  commande,  passant  aar  le 
territoire  bernois,  a  6t6  accabte  d'outrages. 

On  tente  la  loyautl  de  plusieurs  gouvernemena  amis  et 
alltes  de  la  ^publique  frar^aise;  on  recrute  de  toutes  parts 
des  satellites;  on  appelle  de  nouveau  les  6nigres;  on  retablit 
enfin  ce  grand  atelier  de  crimes,  de  complots,  de  guerres  ci- 
viles,  d'oü  sont  sorties  tant  de  ca1amit&. 


Invasion  in  die  Schweiz  fan  Jahre  1798-  MB 

An  milieu  de  ces  attehtatt,  impatient  de  ke  venger,  j'at* 
tendais  encore  quelque  retour  k  la  raison,  quelques  signes  de 
remords. 

Quelle  a  ite  ma  surprise,  lorsque  j'ai  vu,  le  7mo  de  ee 
mois,  le»  troupes  bernoises  pousser  la  haine  delirante  que  les 
membres  de  leur  gouvernement  leur  ont  inspiräe  contre  la 
France,  jusqu'a  oser  attaquer  cefles  que  j'ai  l'honneur  de  Com- 
mander. Usant  du  droit  nattntel  de  repousser  la  force  par  la 
Force,  et  rempKssant,  au  nons  flu  directoire  ex&utif*  le  devoir 
qui  lui  «st  impoße  par  la  cmoptitution  dans  te  cas  d'hostilites 
commenc^es,  je  poursuis  les  aggvesseurs,  j'entre  dans  ce  pays, 
que  le  gouvernement  de  Berne  tient  dans  J'^sgQrvissement 

Vos  oppresseurs,  vos  plus  cruels  ennemis,  von*  s'agiter 
pour  vous  faire  craiBdre  que  Republique  fran$aise  ne  saisisse 
cette  occasion  pour  aggrandir  son  territoire  aux  däpens  du 
vötre. 

Vos  ames  nobles  et  genereuses  repousseront  ces  perfides 
sugge^tions. 

Les  intentions  de  Ja  Republique  frap^aise  vous  sont  con- 
oues;  dejä  le  directoire  ex^cutif  les  a  manifestes  k  vos  gou- 
vernemens  eux-in£mes,  en  leur  faisant  notifier  l'arr£t£  par  le- 
quel  il  a  sevi  contre  un  ^crivain  qui,  par  la  plus  lache  et  la 
plus  insigne  calomnie,  lui  avait  suppos£  des  projets  de  conquäte 
sur  une  partie  de  la  Suisse. 

Non,  la  Republique  franYaise  ne  veut  rien  s'approprier  de 
tout  ce  qui  tient  k  la  confederation  helv&ique.  Ni  l'ambition, 
ni  la  cupiditä  ne  d&honoreront  la  d&narche  que  je  fais  au- 
jourd'hui  en  son  noin;  et  ce  n'est  pas  en  conqu^rant,  ce  n'est 
qu'en  ami  des  dignes  descendants  de  Guillaume  Teil,  ce  n'est 
que  pour  punir  les  coupables  usurpateurs  de  votre  souverainetö, 
que  je  me  trouve  en  ce  moment  au  milieu  de  vous. 

Loin  de  vous  donc  toute  inquietude  sur  votre  süretö  indi- 
viduelle, sur  vos  proprietes,  sur  votre  culte,  sur  votre  inde- 
pendance  politique,  sur  l'intögritä  de  votre  territoire!  Le  gou- 
vernement fran^ais,  dont  je  suis  l'organe,  vous  les  garantit,  et 
ses  ordres  seront  religieusement  observ&  par  mes  fr&re»  d'annes. 
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J'en  jure  por  tetir  amour  pour  la  liberä,  et  ptr  la  gloira  dont 
üb  se  sont  oooVeijts  «•  eom&aittant  pour  eile. 

Soyez  libres,  la  Röpublique  fran9aise  vous  y  invite,  la  di- 
ture  vous  Fdnjonne,  et  pour  I'etre,  il  veua  auftit  de  le  voaloir. 

(Sig.)    Braue. 

(Peterlingejn  1398,    Marx  1.) 

Aal  q«artier*g4ii4va]  4  Payerne  le  lime  veottoe,  an  <*■*. 

Le  g£n£ral  de  division  Brune,  ettftftmandant  les  troupes  de  1« 
Rlpriblique  fran<j aise  acttteMement  en  Suisse,  aux  habi- 
tans  dii  carrton  de  Beme. 

Bernois !  '* 

•  « 

Pour  qoi  prenez-vous  les  armes?  Pour  votre  s£nat,  oo 
pour  la  libertö? 

Votre  senat  a  outrag£  la  France,  il  a  usurp£  vos  droits; 
ne  döfendez  pas  des  tyranst  Les  citoyens  qu'H  a  appelles  du 
milieu  de  vous,  pour  couvrir  son  Usurpation  du  voile  sacr^  de 
votre  souverainet£,  ont'  vu  le  crime,  et  se  sont  retir^s  de  ce 
conciliabule  d'inquisiteurs. 

En  vain  les  nobles,  les  patriciens,  les  oligarques  disent 
qu'ils  votis  armen  t  pour  la  Iibert<S.  Guillaume  Teile  sort  de 
sa  tombe  v£n£r£e,  i!  vous  crie:  enfans,  brisez  vos  chaines;  vos 
slnateurs  sont  des  g^oliers,  les  Fran9ais  sont  vofe  frires. 

Oui,  les  Francis  sont  vos  fr&res!  Loin  de  vous  toute  de- 
fiance;  ils  respecteront  vos  propri&6s,  vos  usages,  votre  reli- 
gion,  votre  independance.  Interrogez  les  habitans  du  pays  de 
Vaud  et  ceux  du  canton  de  B&le;  leurs  sentimens  pour  nous 
d£mentent  toutes  les  calomnies. 

Les  hommes  libres  sont  de  l'Helvötie;  les  hommes  libre* 
sont  Fran^ais. 

.  Suisses  de  tous  les  cantons,  unissez-vous;  ne  faites  en- 
semble  qu'une  seule  famille,  dont  l'ainitie  de  la  France  cimen- 
tera  le  bonheur!^)  (Sig.)    Brune- 


W)  Wlt  dl«  FttBsoMti  Ihr«  feterlteheo  Zarngt*  Bam  und  d«r  ftekvtls  Mutter 
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106. 

(Peterlingen  1798.    März  1.) 
An  quartier-gäneral  de  Payerne  le  ilÄ#  ventdse,  an  6M*. 
Le  g£neral  de  division  Brune,  aux  troupes 
framjaises  actuellement  en  Suissc. 
Soldats! 
La  patrie  vous  offre  de  nouveaux  lauriers  h  cueillirl    La 
t&che  est  digne  de  votre  courage.    Braveis  fr&res  d'armes,  vous 
dont  PAdige  et  le  Rhin  virent  les  nombreux  exploits,  les  hommes 
que  vous  allez  punir  ne  sont  pas  plus  redoutables  que  ceux 
que  vous  avez  dejä  humiltäs;  mais  ils  sont  plus  coupables  et 
plus  perfides. 

C'est  ici  que  les  chefs  des  &nigr£s  form^rent  leurs  bandes 
parricides.  Ici,  l'Anglais  Wickham,  second£  par  Carnot,  ma- 
noeuvrait  k  cette  grandc  trahison  que  vous  avez  d£jou£e  le 
18  Fractidor.  C'est  &  Berne  qbe  les  rebelles  eurent  constam- 
ment  leur  arsenal,  leurs  magasins  et  leurs  conseils.  C'est  en- 
core  dans  la  magistrature  de  cette  ville  que  le  gouvernement 
anglais  trouve  !es  agens  les  plus  actifs  de  ses  intrigues,  de  sa 
deloyaut^  *»).  Vous  avez  vu,  3  y  a  quelques  jours,  deux  husr- 
sards,  vos  Fr  Ares,  liebem  ent  assaäsin&,  les  envoyes  de  notre 
gouvernement  m&onnus,  insult^s,  asaaiHis! 

Enfin,  une  agrefesion  £clatante  vient  de  mettre  le  comble 
&  l'insolence  de  Voligarchie.  Nous  combattons  pour  la  liberfä 
et  la  justice.    Les  pttriciens  bernois  rlpondront  du  sang  vers£. 


lagen  une  Talleyrand  tmd  der  Oonaul  Bonaparte  in  Ihrer  Instruktion  för  den  Botschafter 
Reinhard  vom  Jannajr  1800:  ...  »l'on  seit  eree  quel  seandeje  beeneouf  d'agen*  freneab 
„militairea  et  civile  acernrent  ponr  cet  infortune*  pays  lea  malheure  ndeeasairea  d'une  rero- 
„lutlon;  arec  quelle  lmpudeur  on  troura  le  teeret  de  tout  piller,  de  tout  prendre,  d'&endre  lea 
„hrlgandages  preeejne  aar  to  nddfoerlee  et  m|me  presoue  eor  la  misere.  Cee  fatta  out  retentt 
„dane  l'Europe  et  nooa  ont  aecueea  aoua  la  plume  de  noe  ennemis  et  mSme  aoua  xelle  de  noa 
„amla;  e'eat  la  trace  eneore  sanglente  de  ces  calamite's  qn'fl  faut  s'efforcer  d'effacer  auJourd*hui; 
«e'eet  pax  le  eentraste  dhrae  eeudoRe  tonte  oppoede  «ue  1«  uiliiletraj^e  la  JUpubUfue  fraaeaJee 
adoit  repondre  aux  plaintea  et  ramener  lea  Helvdtiena  a  leurs  anciena  aentlmena  pour  noue." 
Vergl.  Nr.  13  der  Korreapondens.  100)  Emigranten  —  Fructidoriaten  —  Oligarchen  —  Eng- 
land, der  Erzfeind  den  menecheagoeefcleehta  —  »im  damals  die  gangbaraten  Schlagwort«, 
um  eine  fransMaehe  Armee  aaf  den  Siedepunkt  der  Kampf-  and  Mordftuet  au  bringen.  Ob 
die BeachuUUgvngen  wahr  oder  unwahr,  dasem  kümmerte  man  «Ich  wenig;  der  Zweck  mutete 
die  Mittel  heiligen,  und  wenn  er  erreicht,  gab  die  Gloire  für  Alles  wohlfeil  Absolution. 
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Republicains,  vous  £tes  l'avant-garde  de  I'armee  d'Angle- 
terre;  en  ecrasant  l'oligarchie  bernoise,  vous  portez  un  premier 
coup  k  l'ennemi  du  genre  humain,  au  gouvernement  anglais. 
et  ce  coup  doit  h&ter  sa  destruction. 

Terrible8  contre  les  satcllites  de  la  tyrannie,  vous  prote- 
gerez,  vous  consolerez  ces  bons  habitans  de  PHelvetie  qui 
g&nissent  sous  le  joug,  et  qui  vous  devront  leur  affranchisse- 
ment.  Impatiente  de  recouvrer  son  premier  domaine,  voyez 
la  liberte  qui,  du  haut  de  ces  rocs,  applaudit  k  vos  efforts 
g^nereux,  et  vous  appelle  aux  plus  glorieux  trionnphes! 

(Sig.)     Brune. 

lOl. 

(Bern?  1798.  März  1.) 
Copie  de  la  lettre  du  colonel  Waldner  au  tresorier 
Frisching  du  1  Mars  1798^0- 
La  sagesse  appartient  k  ceux  qui  veulent  la  professer. 
Vous  nous  avez  souvent  prouv£  qu'elle  d^vait  etre  un  apanage 
attachc  aus  hautes  places  que  vous  avez  occupees  et  aux  mit- 
sions  eminentes  dont  vous  avez  cle  chargees.  Cette  vertu, 
garante  du  suffrage  que  les  bien-utfentkuw&s  trouvent  präi  de 
vous,  m'avait  autorisc  d$,  vous  presenter  dernierement  une  es- 
qijjsse  des  idees  que  je  m'etais  faitcs,  e,i  qije  j'avajs  essaye  de 
suggörer  le  9  Janvier  a  Monsieur  l'^voyer  Steiguer,  ,sur  la 
latitude  de  la  politique  de  notre  reppblique.  En  citoyea,  je 
me  permcttais  de  vous  donner  ce  canevas  d'un  raisonnement 
qui  n'ctait  pas  celui  du  tcrrorismc,  mais  celui  de  la  concilia- 
tion,  de  la  dignitä  de  votre  nation,  et  de  sa  consistance  d'avee 
le  besoin  et  les  circonstances  imperatives  du  moment;  de  plus, 
le  plan  le  seul  solide  par  leqoel  tout  le  corps  helv&ique  se 
rendait  l'imposantc  consideration  en  politique  que  l'habilete  du 
ci-devant  despotisme  de  nos  puiasances  voisines  a  successive- 


101)  Dieser  Brief  kann  wohl,  van  niemand  andenn  dam  General  Brtta*  angeschickt 
Min,  als  Ton  Waldner  selbst,  und  airar  .-*-  man  beachte  diese  besonders  —  im  Augenblicke, 
da  Seckelmeister  Frisching  neuerdings  mach  VeaerHngen  gegangen  -war,  um  wegtat  dea  Frie- 
dens.an  unterhandeln.  .    -.     . 
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roent  fait  tomber  en  inertie.  Le  d^cret  rendu  aujourd'hui  par 
LL.  EE.  de  la  l£gislation,  m'autorise  de  rep6ter  avec  quelques 
d&aüs  les  idöes  que  j'ai  eues,  savoir: 

1.  que  le  corps  hetv&ique  s'assemble  en  dtete  commune  pour 

2.  se  former  en  autant  de  comii&,  qu'il  y  a,  ou  dott  avoir 
depeuplades  ind£pendantes,  et  formant  souverainetäes,  afin 

3<  que  d'aprös  la  diversitä  de  nos  moeurs  et  de  nos  usages 


Si  nos  nouvelles  formations  ne  s'ötablissent  pas  par  un 
tiers,  juge  arbitre,  j'estime  que  les  suspicions  entre  les  can- 
fons  seront  toujours  traccassantes  par  les  incr£dules  et  les  mal- 
intentionn£s.  C'est  ce  frottement  perp&uel  qu'il  faut  £viter 
nomm&nent,  et  contre  lequel  je  crois  proposer  un  exp£dient. 

Ce  plan  genöral  me  parait  d'autant  plus  convenable,  qu'il 
en  faut  un  pour  regier  les  peuplades,  ci-devant  sujets,  comme 
le  Rheinthal,  la  Turgovie  qui  ont  ömis  des  voeux.  J'ose  donc, 
Monsieur  le  tresorier,  vous  renouveller  mes  pensles,  auxquelles 
je  joins  par  devoir,  comme  citoyen,  des  observations  sur  l'ar- 
ticle  de.  Be^ne  de  la  gazette  de  notre  gouvemement  de  mer- 
credi  derajer,  que  j'ai  l'honneur  de  vous  envoyer,  annon9ant 
la  proauption  pour  samedi  d'uoe  räplique  ä  une  lettre  du  charge 
d'affaifles.de  France.  Mon  Observation  est,  que  le  gouverne- 
roent  »'ayant  pas  voulu  faire  circuler  officiellement  la  replique 
qui  a  «st e  ijmprim^e  etn  langue  allemande  comme  anonyme  ,  le 
gazetier,ne  doit  pas  interpr^ter  les  intentions  du  sou verain,  et 
ne  donner  plus  de  caractere  k  la  refutation  que  le  gouveme- 
ment jugeait  ä  propos.  Je  tire  cette  r£flexion  de  mes  principes 
qui  sont,  qu'il  faut  montrer  ses  griefs  k  la  pointe  de  son  ep£e 
en  cas  opportun;  mais  ne  point  aigrit  son  ennemi  par  dea'  pro- 
pos, ni  l'offenser  par  des  voies  obliques. 

Note.  La  lettre  ci-contre  a  6te  remise  au  tr&orier  Fri- 
sching  ven4redi  2  Mar$  &  6  teures'  du«  matin ,  pour  qu'il  em- 
p£che  la  distrfttution  de  la  gazette  du  jour  suivant,  samedi,  au 
cas  qu'elle  rapporte  la  refutation  dont  s'agit,  annonc^e  par  la 
gazette  du  mercredi,  oü  pour  faire  supprimer  cet  article,  ce 
qui  £tait  facile  et  dependait  de  la  volonte  de  ce  magistrat; 
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cette  gazette  ne  s'imprimant  que  dans  le  courant  de  la  journee 
du  vendredi.  Le  tr^sorier  Fr  ischin  g,  nayant  pas  adopte  le 
conseil  que  le  citoyen  Waldner  lui  a  donne,  on  doit  juger  que 
le  tresorier  Frisching  a  voulu  participer  k  l'offense  faite  au 
ministre  de  la  Republique  fran^aise. 

Ci -Joint  la  gazette  du  samedi,  qui  est  une  feuille  a  bien 
consid&rer  officielle  du  gouvernement,  en  ce  quelle  porte  d'öbli- 
gation  —  publication  des  decrets  du  gouvernement  et  passe  par 
la  censure  d'un  magistrat. 

L'article  de  la  gazette  dont  est  question  est  sousligne*  en 
crayon  rouge. 

108. 

(Bern  1798.    März  1.) 

Citoyen  g£n£ral! 

Esp^rant  que  vous  voudrez  bien  vous  expliquer  avec  Mes- 
sieurs les  d£putes  de  Berne,  sur  les  inter^ts  qui  cönceirfient  le 
canton  de  Soleure,  j'ai  retenu  la  lettre  tf-jointe  de  mon  etat, 
mais  comme  ä  leur  retour  j'ai  appris  que  faute  de  pouvoir 
produire  des  lettres  de  creance  de  la  republique  de  Soleure, 
cela  avait  souffert  des  diflicultäs,  j'ai  l'honneur  de  voüs  adresser 
cette  d£p£che 102) ,  en  vous  priant  de  vouloir  bien  me  Axer  le 
jöur  auquel  il  pourrait  vous  convenir  de  nous  accorder  une 
Conference,  et  agiler  en  attendant  les  sentimens  les  plus  distin- 
gu6s  avec  lesquels  j'ai  l'honneur  d'ätre,  )iH' 

Citoyen  g£ne>al, 
"      Berne  ce  1  Mars  1798r 

* 

Votre  tres-humble  et  obeisaa&t  serviteur, 

(Sig.)    Arregger,  repr&entant  la  republique 

de  Soleure  k  Berne. 


102)  Diese  Depesche  liegt  nicht  bei. 
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10*. 

(Pieterlen  1798.    März  1.) 
Au  quartier-g^n^ral  k  Perle  le  ll"e  ventöse. 

Le  g&ieral  de  division  Schauenburg,  commandant 

l'arm£e  de  l'Erguel, 
Au  g£n£ral  de  division  Brune. 

Je  refois,  general,  aujourd'bui  k  une  heure  et  demie  le 

second  ordre  de  suspendre  les  hostilitös.    Je  ferai  mettre  la 

plus  grande  celerite  k  transmettre  ces  contre-ordres  aux  chefs 

de  toutes  les  colonnes,  sans  esp£rer  qu'ils  parviennent  tous  k 

temps.    En  attendant  le  moment  d'tgir,  nos  troupes  rester ont 

dispos£es  k  tout  äv&nement  et  de  maniere  k  nous  laisser  peu 

de  doutes  sur  le  succös  de  notre  entreprise. 

Salut  et  fraternitä. 

(Sig.)    Scbauenburg. 

110. 

(Nidau  1798.    März  t) 

Lettre  du  Colone]  Gross,  cbef  de  l'ltat-major  de  Parroee  ber- 
noise,  au  gäi£ral  Scbauenburg,  cottiroandant  les  troupes 
fraiifaises  rtans  l'Erguel. 

Monsieur  le  g£n£ral! 
A  moins  d'un  changemeot  itnprevu103),  les  hostilitäs  com- 
menceront  ce  soir,  k  dix  heures.  J'ai  i'Aonneur  de  vous  faire 
observer  k  ce  sujet,  mon  genöral,  que  vos  sentinelles  avanc£es 
sont  k  50  ou  100  pas  de  nies  canons  charg£s  k  mitraille  au 
chateau  de  Nidau,  et  qu'une  pareille  position  non-seulement 
n'est  pas  militaire,  mais  encore  sans  exemple.    Je  me  ferais 


103)  Leider  trat  dieser  anerwartete  Wechsel  ein.    Kaum  zwei  Stunden  später  erging 

Überallhin  folgender  Gegenbefehl: 

Aarbevg,  1  Man,  $  benres  da  aöir. 
Monsieur  le  colonell 

D'apres  dee  naiiTelle»  de  Berate,  la  ddpntaüon  retoome  APayeme  oe  eoir.    Amsi  eontre- 

ordre  de  nos  dispositions ,  Jusqu'a  nouvel  ordre.    . 

Ge°neral-maJor  dlärlach,  commandant  en  chef. 

Wm  et  mit  Atasen  neven  Unterhandlungen  ftt  eine  Bevndtalu  hatte»  sieht  man  ans  den 

amtliehen  Berichten  der  Repräsentanten  Ton  Zürich  ün  6.  Bande  der  eidtf.  Abscheider,  auf 

Seite  713  n.  714. 

Bist.  Archiv  XIV.  26 
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acrupule,  cependant,  de  tirer  des  coups  de  canon  sur  une  seule 
sentinelle  ou  bien  des  gardes  avanc£es,  avant  de  vous  en  avoir 
pr£venu  et  prte  de  vous  concerter  avec  Poflßcier  que  j'ai  rbon- 
neur  de  vous  envoyer  pour  I'heure  qu'il  vous  plaira  de  les 
retirer.  J'ai  celui  de  me  nommer  avec  bien  de  la  consid&stion, 
Monsieur  le  g£n£ral, 

Nidau,  le  1  Mars  1798,  k  *  heures. 

Votre  tr&s-humble  serviteur, 
Le  colonel  de  Gross,  chef  de  l'ltat-major 
et  commandant  de  Nidau. 

Annexe. 

Copie  de  la  r^ponse  du  g£n£ral  Schauenburg. 

Vous  me  dites,  Monsieur  le  colonel,  que  les  sentinelles  qui 
sont  placfcs  en  avant  de  vos  batteries  chargees  k  mitraille, 
sont  exposees  k  leur  feu ;  vous  ne  devez  pas  ignorer  sans  doute, 
que  des  r£publicains  fra^ais  sauront  vous  rendre  avec  usure 
ce  que  vous  leur  enverrez. 

A  Perles,  le  ll"*  venttoe,  an  6m#. 

Le  glnlral  de  divmon: 
(Sig.)    Schauenburg. 

111. 

Luzern  1798.    März  2. 

Nous  Avoyer  petit  et  grand  Conseil  avec  les  repr&entans 
de  la  ^publique  de  Lucerne  faisons  savoir  par  la  presenle, 
qufayant  pris  en  consideration  la  Situation  d£licate  et  dange- 
reuse  de  nos  tr&s  cbers  allils  le  canton  de  Berne  et  des  antra 
cantons  menacäs,  et  ayant  s£rieusement  r£fl£chi  sur  les  suites 
hnpossibles  k  prövoir ,  lesquelles  devaient  nöcessairement  re- 
tomber  sur  toute  la  Suisse,  nous  avons  jug4  trös  n&essaire, 
d'envoyer  au  quartier-g£näral  sans  däai  une  d^putation  choisie 
d'entre  nous,  et  consistante  dans  les  personnes  suivantes:  Vm- 
cent  Ruttimann,  Francis  Bernard  Meyer,  Jean  Pierre  Gennert 
et  Henri  Krauer,  tous  les  quatre  repr&entans  du  peuple. 
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£b  coa*£qvence  de  quoi  noua  pnona  le  joiteyeu  g6nä*l  le 
Bnm  de  Jeur  dorne*  une  fevorable  audieaoe  et  d'ajouter  pleme 
foi  k  tont  ee  qm'ila  lui  propoaerent  daaa  notre  noot,  et  de  la  pari 
qne  nous  devona  nlceasairement  prendre  4  la  Situation  «Spineuae, 
daiw  laquelle  se  trouvent  nos  trta  chera  alltäa. 

En  foi  de  quo]  celle-ci  8  &t&  munie  avec  le  aceaa  ordi- 
naire  de  notre  r^publique,  et  aign£e  de  la  main  propre  de  notre 
secretaire  d'£tat  le  2me  de  Mars  1798. 

L.  S.  AJphona  Pfyffer  d'Heidegg,  chanceliier. 

119. 

(Solothurn  1798.    März  2.) 

Au  quartier-g£n£ral  k  Soleure  le  12na  ventöse, 

6me  ann£e  r^publicaine. 

Le  g£a£ral  de  diviaioi),  commaadant  l'arm£e  d'Erguel, 
Au  g£n£ral  Braue,  eomiaandant  lea  troupes  frangaises  r&uiies 

contre  la  Suisse. 
Glolral! 

J'ai  attaque  le  vülage  de  Loogeau  ce  matin  4  quatre  heures 
J'ai  pria  depuia  oe  village  juaqu'i  Soleure  huit  pi&cea  de  ca- 
non  i<H)  avec  leora  caiaaona.  Noua  avons  Uxi  k  Pennend  deux 
cents  bommea j05)  et  fait  priaonniera  k  peu  pr&s  autant  Parmi 
lee  prisonniers  il  ae-  trouve  beaucoup  d'officiera.  Noua  sommes 
entr&  d*na  la  ville  de  Soleure  k  10V&  heures  du  matin.  J'ai 
fait  une  aommation  dont  je  vous  enverrai  copie'o6).  J'ai 
fait  paaser  de  auite  non  avantgarde  aur  les  hauteurs  en  twant 
de  cette  vüle  aitulea  sur  la  rive  droite  de  l'Aar.  J'ai  ordonnl 
an  senat  de  faire  deposer  de  auite  lea  armes  et  lea  munitiona 
qui  aont  entre  lea  maina  des  habitana  ainai  que  la  buffleterie. 
J'ai  6t6  moi-m&ne  faire  mettre  toua  lea  patriotea  opprim£a  ea 
liberte.  Je  vaia  prendre  toutea  lea  meaurea  convenablea  k  notre 
Position  et  je  d&ire  qu'ellea  aoyent  conformes  k  vos  intentiona. 


IM)  Von  diesen  8  Stfleken  wen  nur  4  bernisehe.  106)  Ab  Todton  allein  bei  Weitem 
nicht  800  Mann,  wohl  aber  an  Todton  und  Verwundeten.  106)  Diese  Aufforderung  «ehe 
mea  unter  Nr,  IS  der  Beilagen  nr  »Korrespondenz  des  General*  BrUne"  8.  477. 
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Je  Charge  l'üflieier  pbrtetrr  de  lä  pr&ente  de  prendre  des 
informations  sur  Boren  et  Bienne:    Ce  sera  le  räsultat  de  ces 
informations,  qui  me  gnidera  plour  ntfe  jöürnöe  de  demfain. 
Salut  et  estime.  (Sig)    gchauenburg. 

P.  S,  II  se  trouve  sur  les  remparts  de  cette  ville  beaucoup 

■ 

de  bouches  k  feu  ainsi  que  dans  l'arsenal  et  j'espire 
trouver  assez  de  fuails  pour  en  armer  9  bataillons. 

IIS. 

(Basel  1798.    März  3.) 

w 

Liberte.    Egalit£. 

Citoyens  et  chers  collögues! 

J'arrivai  hier  et  me  rendis  imm£diatement  chez  le  citoyeo 
ministre  Mengaud,  aupres  du  quel  je  m'acquittai  de  la  com- 
mission  que  vous  m'aviez  donnöe  ^7),  en  hxi  remettant  vos  de- 
p£ches  et  Celles  du  g^neral  Brtine.  II  me  re^ut  avec  bont£, 
applaudit  k  ma  mission,  me  promit  ses  fconseils  et  sa  bienvefl- 
lance.  Aprös  lui  avoir  fait  connaltre  notre  Situation  et  notre 
voeu,  il  dit  que  nos  lettre«  du  18  F^vrief  avaient  iti  iater- 
ceptäes  comme  beaucoup  d'autres,  par  les  agens  de  nos  d£- 
loyaux  ennemis,  et  qu'il  n'avaft  6t6  instrüit  des  intentions  du 
peuple  vaudois  que  par  le  bulletin.  Vous  contiaissez  sans  doute 
sa  r^ponse  flattense;  nonobstant  je  crois  prudent  de  vom  la 
faire  passer  sous  ce  cachet,  dans  la  crainte,  que  peut  4tre 
encore  eile  ne  vous  soit  point  parvenue. 

Le  citoyen  ministre,  en  m'invitant  k  dfner  aujourd'hui,  me 
demanda  de  venir  chez  lui,  k  dix  heures,  pour  conferer  des 
objets  que  vous  m'avez  confi£s.  Hier  il  m'avait  offert  de  la 
mantere  la  plus  obligeante,  de  me  präsenter  hii-m£me  k  la  Con- 
vention de  BAle,  afin  de  donner  ainsi  plus  de  pöids  k  ma  mia* 
sion.  Tout  &ait  disposl  pour  cette  Präsentation ,  forsqu*tnie 
lettre  du  directoire  exöcutif  vient  en  suspendre  le  projet1*)- 
Le  citoyen  Mengaud  trouve  convenable,  qu'avant  de  faire  au- 


107)  Siehe  Bulletin  offlciel  8. 126.    106)  Das  heisst  wohl  eine  Abschrift  der  Kr.  99  fckrcr, 
welehe  keine  Einheit  der  Schweiz,  sondern  eine  Dreitheflung  derselben  h*ben  wollte. 


I 

■  ,..  ImvasioQ  in  die  Schweiz,  im  Jabpp  1798.  405 

cüne  dlntarcbe  auprät  de  l'etat  de  B41e,  j'attende  la  reponse 
du  directoire  aus  döpöehe«  qui  lui  seront  roandees  aujourd'hui. 

J'ai  du,  citoyens,  vous  faire  part  de  ce  retard,  dont  vous 
aurez  d'ailleurs  connaissance  officielle  par  le  g£n£ral  Bruno. 

En  attentant  je  ne  n£gligcrai  point  de  me  rapprocher  des 
personiies  avec  lesquelles  il  nous  est  interessant  de  commu- 
niquer  et  de  rendre  utile  l'intervalle  qui  s'lcoulera  jusqu'au 
retour  du  courrier.  Je  serai  heureux  si  je  puis  sentir  que  je 
m^rite  votre  confiance. 

Soleure  s'est  rendue;  plus  de  deux  cents  prisonniers  orit 
6t6  faits,  et  dans  ce  nombre  il  est  beaucoup  de  notables.  Les 
patriotes  qui  g&nissaient  dans  les  cachots  du  despotisme  ont 
6t6  mis  en  liberte.  Vous  voyez,  chers  coll£gues,  se  r^aliser 
bien  vite  les  esplrances  que  je  vous  donnais  dans  ma  lettre 
d'avanthier.  Dfes  ev£nemens  bien  interessants  vont  se  succ£der 
avec  rapidite;  je  ne  negligerai  aucune  occasion  de  vous  en 
faire  part. 

Salut  ei  d£vouement! 
BAle,  3  Mars  1798,  an  premier  (Sig.)    B£gos. 

de  la  liberte  vaudoise. 

Aufschrift:  Au  comite  de  police  et  surveillance  generale, 

maison  nationale,  k  Lausanne. 

114. 

(Solothurn  1798.    März  4.) 

Soleure  le  14*'  vent6se,  an  6mft  de  la  Republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  general  divisionnaire,  commandant  le  corps 

d'arm£e  fran^aise, 

Aux  habitans  da  canton  de  Soleure. 

Habitans  de  la  ville  et  des  campagnes! 

L'armäe  fran^aisg  eil  entrant  sur  votre  territoire  n'a  ea 

d'autre  but  que  de  vous  affranchir  du  joug  odieux  de  l'oli*- 

garchie  qui  pesait  sur  vous,  mais  eile  n'a  pas  eu  Prätention 

de  porter  atteinte  k  votre  culte.    Notre  Constitution  les  totere 
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tous,  et  eile  ordonne  aux  ddptsitfifres  des  lote  de  les 
respecter,  pourvu  toutes  fois  que  les  ministrea  de  la  religkm 
ne  fassent  pas  usage  de  leur  infloeiice  sur  les  esprits  poor 
troubler  la  tranquillifä  publique. 

Rassurez-vous  donc,  habitans  du  canton  de  Soleare;  vom 
venez  de  quitter  des  armes  impuissantes  dans  vos  mains;  re- 
tournez  paisiblement  dans  vos  foyers;  reprenez  les  travaux  de 
I'agriculture;  rendez  k  l'6tre  suprdme  l'hommage  que  vos  coeurs 
vous  dictent. 

Et  veus,  ministrea  de  la  religion,  que  les  armes  frangaises 
ne  vaus  äpouvaatent  pas;  conseillez  au  peuple  l'obeissance, 
la  r&ignation;  que  la  pr^dication  ne  soit  pour  vous  qu'un 
moyen  de  verser  un  bäume  consolateur  sur  ses  blessures  et 
d'adoucir  les  maux  oü  l'entralnait  Pimpr£voyance  d'un  gouver- 
nement  qui  n'est  plus. 

H  n'est  pas  moins  dans  mon  intention  de  faire  respecter 
vos  propri£t£s.  Je  saurai  räprimer  les  atteintes  qu'on  pourrait 
y  porter.  Adressez  vous  avec  confiance  ans  officiers  fran^ais. 
justice  vous  sera  rendue;  adressez- vous  aux  g£n£raux ;  adres- 
sez-vous  k  jnpi,  et  vous  verrez  comment  je  remplis  les  inten- 
tions  du  gouvernement» 

Mais  pour  m^riter  sa  protection,  il  faut  ex^cuter  les  ordres 
qui  vous  ont  6t6  transmis;  tl  fttut  d^poser  promptement  les 
armes  qui  vous  restent  encore.  Je  ne  puts  voir  que  des  mal- 
veillans  et  des  rebelles  dans  ceux  qui  s'obatineraient  k  les 
garder,  et  un  exemple  terrible  leur  apprendra  comment  nous 
punissons  les  traitres. 

(Sig.)  Schauenburg. 

Note.  Cette  proclamation-  qui  a  &6  imprimee  a  contribue 
k  faire  renaitre  la  confiance  dans  le  canton  catholique  de 
Soleure,  oü  un  grand  nombre  de  paysans  avaient  garde  leur» 
armes  et  copservaient  des  djspositioqs  hostiles,  meme  apres  la 
reddition  de  la  ville. 
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■      . 
11*. 

(Solothurn  1798.    März  4.) 

Au  quartier-g^neral  k  Soleure  le  Um*  ventöse,  an  6"*. 

Le  gln&al  commandant  en  chef  l'arna^e  dans  l'Erguel, 

Au  directoire  execurif. 

Citoyens  directeurs! 

J'ai  Thonneur  de  vous  prevenir  qne  d'aprös  vos  intentions, 
j'ai  destituä  hier  le  sänat  de  Soleure,  et  l'ai  remplacö  par  un 
gouvernement  provisoire  de  onze  membres.  J'ai  choisi  ce  gou- 
vernement  parmi  les  patriotes  les  plus  purs  et  les  plus  £clair&. 
J'ai  cru  devoir  c£der  aux  invitations  pressantes  des  patriotes, 
de  conserver,  dans  le  nouveau  conseil,  trois  membres  de  l'an- 
cienne  magistrature,  tant  pour  des  raiBons  politiques  que  par 
rapport  aux  principes  de  ces  hommes  et  h  la  condirite  qu*Ds 
avaient  tenue,  dans  les  circonstances  les  plus  düfieiles,  envers 
les  patriotes  pers£cut£s.  Je  me  flatte,  citoyens  directeurs,  que 
ee  choix  obtiendra  votre  approbation. 

Jai  invit£  le  gouvernement  provisoire  d'annoncer  de  suite 
au  eitoyen  Mengaud,  son  Installation  et  de  coneerter  avec  lui 
les  mesures  nlcessaires  pour  la  prompte  acceptation  de  la  con* 
stitution;  les  Operations  militaires  m*emp6chant  de  m'occuper 
de  ces  dätails. 

Ci-joint  l'acte  de  destitution  du  sfeaat  et  celui  de  la  nomi- 
nation  du  gouvernement  provisoire  (Annexe  a  et  b). 

J'ai  fait  partir  aujourd'hui  pour  Huningue,  les  mdividus 

dont  les  noms  sont  ci-joints  (Annexe  c),  et  qui  ont  montrd  le 

plus  d'aeharnement  contre  la  R6publique  fran^aise  et  les  amis 

de  ses  principes,  avant  l'entröe  de  nos  troupes  sur  le  territoire. 

Salut  et  respeet. 

(Sig. )    Schauenburg. 

Annexe  a. 

Le  g£näral  commandant  en  chef  les  troupes  dans  le  canton 
de  Soleure  et  dans  l'Erguel,  ordonne,  en  cosformitl  des  in- 
tentions  du  directoire  executif,  ce  qui  suit: 
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Art  I.  Le  senat  du  canton  de  Soleure  cessera  ses  fonc- 
tions  sur-Ie-champ. 

Art.  II.  II  sera  remplacö  par  un  gouvernement  provisoire 
de  onze  membres. 

Art.  III.  Cesseront  egalement  leurs  fonctions,  tous  les 
baillis  et  autres  fonctionnaires  publics,  dont  la  nomination  ap- 
partenait  ä  1'ancien  senat,  a  moins  que  le  gouvernement  pro- 
visoire ne  trouve  utile  de  conserver  quelques-uns  d'entr'eux. 

Pour  copie  conforme: 
(Sig.)    Schauenburg. 

Annexe  b. 
Au  quartier-general  k  Soleure  le  13me  ventöse,  an  6"*. 

Le  g£n£ral  commandant  en  chef  les  troupes  de  la  Repa- 
blique  fran$aise  dans  le  canton  de  Soleure  et  dans  TErguel, 
n'ayant  rien  de  plus  k  coeur  que  de  remplir  les  intentions  da 
directoire  ex^cutif,  et  de  contribuer  de  tout  son  pouvoir,  an 
prompt  retablissement  de  la  bonne  harmonie  entre  la  R£pu- 
blique  fran^aise  et  le  canton  de  Soleure,  laquelle  n'a  pu  etre 
iaterrompue  que  par  l'orgueil  et  Pinteret  personne]  des  membres 
de  l'ancien  gouvernement  de  ce  canton,  nomme  pour  membres 
du  gouvernement  provisoire,  les  citoyens  Victor  Oberlin,  pri- 
sident;  Balthazar  Wallier,  vice-president;  Xavier  Zeltner ;  Pierre 
Zeltner;  Joseph  Schwaller;  Joseph  Graff;  Pierre  Zeltner,  ex- 
chancellier ;  Nicolas  Gloutz ,  ex  -  procurer  -  g£neral ;  Benoit 
Gloutz,  fils  aine;  Victor  Brommer  (Brunner?),  tresorier  des  sels; 
Jean  Sclup,  de  Nennikofen;  Joseph  Luthy,  secretaire-general. 

Ces  citoyens  entreront  enfonctions  acompter  de  ce-jourd'hui. 

Pour  copie  conforme: 
(Sig.)    Schauenburg. 

Annexe   c. 
Liste  des  personnes  arret^es  a  Soleure  et  conduites 

k  Huningue  comme  ötages. 

Gerber,  ex-conseiller. 
Brunner,  ex-conseiller. 


Invasion  in  die  Sehwete  im  Jahje  1798.  409 

Gugger,  ex-oonseiller. 

de  Roll,  ex-capitaine  de  la  ville. 

Bysa,  ex-capitaine  aux  gardes .  suisses. 

Pour  copie  oonforme: 
(Sig.)  *  Schauenburg. 

116. 

(Basel  1796.    März  5.) 

BAle,  15™  ventöse,  an  6me  de  la  R£publique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  charg£  d'affaires  de  la  R^publique  fran^aise 
pr£s  les  cantons  helv&iques, 

Au  g£n£ral  Brune,  comraandant  Parmee  fra^aise  en  Suisse. 

Lea  d£put£s  de  BAle,  de  retour  de  leur  mission  pr£s  de 
vous,  m'ont  remis,  citoyen  general,  votre  depeche  du  12me  de 
ee  mois,  qui  m'apprend  l'occupation  de  Fribourg  par  vos  troupes, 
correspondante  k  peu  pres,  pour  le  moment  ou  eile  a  eu  Heu, 
avec  celle  de  Soleure  par  le  general  Schauenburg/ 

Je  suis  parfaitement  d'accord  avec  vous,  citoyen  g&i£ral, 
sut  les  8  propositions  contenues  en  votre  Note  No.  2,  mais  je 
pense  qu'elles  ne  peuvent  6tre  consid£r£es  que  comme  provi- 
soires,  et  n'exclaent  pas  la  satisfaction  qu'il  faudra  faire  donner 
en  temps  et  lieu  k  la  ville  d'Aarau,  livr6  aux  vexations  des 
Bernois,  ou  Farbre  de  la  libertä,  qui  avait  4t6  plante  en  ma 
pr&ence,  fut  peu  de  jours  aprös  coup£  par  leurs  Imissaires. 
Cette  insulte,  faite  k  la  R£publique  firai^aise  en  la  personne 
de  son  ministre,  l'expulsion  des  patriotes,  les  actes  arbitraires 
exercAj  par  les  agens  de  ^Oligarchie  dans  cette  ville  et  plu- 
sieurs  autres,  exigent  une  £clatante  räparation,  pour  laquelle 
il  conviendra  de  nous  concerter. 

Je  crois  devoir  appeller  votre  attention,  citoyen  g6n£ral, 
sur  le  Service  de  la  poste  aux  lettres,  qui,  surtout  dans  le 
canton  de  Berne  est  livr£e  aux  ennerais  les  plus  d£clar£s  de  la 
Evolution;  j'ai  la  certitude  qu'ils  se  sont  permis  la  violation 
des  cachets  et  des  interceptations.  sans  nombre.    Ils  ont,  entre- 
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autres,  arrßtö  presque  tont  ce  qui  m'&ait  adressö  par  Tauem- 
bl£e  repräsentative  da  pays  de  Vaud. 

Je  m'empresserai,  citoyen  g&iäral,  de  concourir  avec  vom 
k  l'organisation  des  pays  occupls  par  vos  troupeu  oo  qui  acce- 
deront  aux  intentions  du  directoire  ex£cutif.  Je  pourrai  mime, 
d'aprds  l'avis  de  votre  entrte  k  Berne,  et  si  vous  pensez  que 
ma  pr&ence  y  doive  dtre  n£eeasaire,  m'y  rendre  sans  däai 
pour  travailler  avec  vous  au  graad  oeuvre  de  la  r£g£n£ration 
helv^tique. 

Salut  et  fraternit£.  (Sig.)    J.  Mengaud. 

119. 

(Freiburg  1798.    März  5.) 

Libertä.    Egalitä. 

Le  gouvernement  provisoire  de  la  commune  de  Fribourg  ao 
g£n£ral  de  division  Brune,  commandant  en  chef  les  troupea 
fran^aises  en  Suisse. 

Citoyen  g£n&al! 

Les  citoyens  de  Fribourg  viennent  de  recouvrer  leors  droits, 
de  jurer,  de  rester  constamment  fideles  k  la  cause  de  libezti 
et  de  l'^galitä,  d'organiser  leur  gouvernement  provisoire,  et 
les  comitte  nlcessaires  k  l'administration  int^rieure  et  au  «er- 
vice  des  arm£es. 

II  nous  reste,  citoyen  g£n4ral,  k  vous  rendre  grice  eu  leur 
nom,  de  la  ggnörositl,  de  la  loyaute  avec  laqueüe  vous  nous 
avez  traitls  W),  et  k  vous  rendre  grice  d'avoir  vaincu  le  fana- 


109)  Diese  Grosamuth  and  dieser  Bdelsinn  bestanden  dub,  dass  General  Ptyon  4m  M- 
bnrgern  folgende  Sommatton  flbersandt  hatte,  welche  von  denselben  angenommen  worden: 

Armee  dltalie.  Division  de  No. 

Llbertd.       Bgalitd. 
Da  camp  de  ....  le  (IS)  venttae,  6me  annde  de  la  Repnpfie» 

francalse,  one  et  tndlvfafble. 
Le  gdpdral  de  Mgade  Ptfo*, 
Aux  membres  composant  le  gouvernement  civil  et  militaire  de  Eribouxg. 
Ma  mlsslon  est  de  voub  d  einander  la  rdgdndratfon  de  votre  gouvernement,   proceger  es- 
•vjfta  vom  Inde^endwioai  et  vous  avea  a  eraindse  quelques  emnemis:  Tont«  restf  ntn 
part  aerait  vaine,<  ei  vous  en  avies  le  projet,  et  voub  aurles  a  vom  reproeher  las 
indvltablea  quTelle  poorralt  entratner.    Je  vous  accorde  uneheare  poar  votre 
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tisme  par  la  cfcmeace,  enfin  de  im»  avotr  donn£  des  protoc» 
teur*  dana  F4tat»n>e\for  et  des  amia  dans  la  garnuen  qoe  von« 
noas  ams  laissls. 

Le  citoyen  gänäral  Pi jo*  a  approurä  en  tibreraent  1%  fotma* 
tion  et  Porganisation  de  notre  gouvernement  provisoiag. 

Recevez,  citoyen  gen^ral,  l'expression  des  sentimens  d'estime 
de  reconnaissance  et  de  respect  de  tous  les  r^publiquains  d£- 
sormais  unis  par  tous  les  Kens  de  la  fraternitä  k  la  grande 
nation. 

Fribourg,  le  5  Mars  1798. 

L.  S.  Montenach,  pr£sident. 

Pierre  Gendre,  secr&aire. 

118. 

(Neuenegg  1798.    März  5.) 

Neueneck  le  15m*  ventAse,  6me  annöe  r£publicaine. 

Le  g£n£ral  de  brigade  Pijon, 
Au  g£n£rat  en  chef  Bruoe. 

Votre  contre-ordre,  g£n£ral,  est  amv£  trop  tard;  la  fausse 
attaque  ötait  fidie  sur  Laupen.  La  2m9  demi-brigade  «'est  trop 
avanturäe  ce  qui  lui  a  donnö  quelques  blesses;  nos  chasseurs 
sont  entrös  en  ville,  se  sont  battus  k  coups  de  poing,  mais  n'ont 
pu  entrer  au  chAteau. 

Le  pont  de  Neueneck  a  6t6  emportö  k  la  bayonette;  ce 
poste  &ait  gard£  par  20  pteces  de  canon  qui  sont  k  mon  pou- 
voir"0)9  3000  hommes  m)  dont  800  sont  restä  sur  le  champ  de 
bataille  "*)  et  un  drapeau.  Je  n'ai  pu  continuer  mes  mouve- 
ments,  votre  lettre  ayant  arrfitö  ma  marche.  J'occupe  les  hau- 
tetirs  du  pont  sur  la  rive  droite. 

JFamais  officiers  et  soldats  n'ont  combattu  avec  autant  d'ar- 


ce  delai  n'esperes  plus  de  paelfication.    Vos  totes  rdpondent  de  la  rie  et  des  proprie'tds 
des  patriote«  de  votre  Tille,  si  on  avalt  l'lnfamle  d'y  porter  atteinte. 

(fllg.)  pyo». 
110,  111  u.  118)  Man  «ehe  untere  Bertehtigiragen  an  Hr.  169  und  170  der  „Korespondemr*, 
dort  Note  8,  hier  Note  1.   Ken  beachte  such,  dass  Brttne  ans  der  einen  Fahne,  die  Pljtm 
erbeutet  so  haben  vorgibt,  sieben  maeht 
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dftur;  tont  tea  eOrpd  se  soathautement  distingträs,  le  chef  de 
brigade  Fuyäre1*3)  qui  a  «xfautäles  diapositioos  d'attaque  & 
montr£  le  plus  grand  courage  et  des  talena  miüiaires.  Les 
ohefe  de  bataillon  Duraotilin  et  Ferrant  se  sont  particuli&reme&t 
distingu&» 

Salat  et  amit&  (Sig.)    Pijon. 

119. 

(Gümminen  1798.    März  5.) 

Guminen,  15me  ventAse,  an  6a*. 
Escale,  acyudant  g£n£ral, 
Au  g^nlral  divisionnaire,  commandant  en  chef  I'arm£e. 

J'ai  l'honneur  de  vous  informer,  mon  g£neral,  que  Pennemi 
a  £vacu£  ce  village  et  les  hauteqrs.  Ils  ont  laissö  8  pteces  de 
canon  "*),  dont  une  de  16  avec  leurs  Caissons.  Le  commandant 
de  l'artillerie  dit  qu'il  faut  50  chevaux  pour  emmener  les  pi&ces 
et  les  caissons.  Ce  pays  ci  est  tout  k  fait  dlpourvu  de  che- 
vaux, de  mani&re  qu'il  faut  s'en  procurer  de  Morat.  Noua 
manquons  aussi  de  canonniers;  il  est  par  consöquent  n£cessaire 
d'en  fafre  venir  du  parc. 

Salut  et  respect.  (Sig.)    Escale. 

190. 

(Bern  1798.    März  5.) 
Au  quartier-g^neral  k  Berne  le  15m*  ventöse,  an  6"*. 
Au  g£n£ral  en  chef  Brune. 
Nous  avons,  g£n£ral,  attaqu£  ce  matin  les  ennemis  sur  Ja 
grande  route  qui  conduit  de  Soleure  k  Berne.    L'attaque  a  etl 
commenc£e  k  Fraubrunnen  k  5  heures  du  matin  et  a  durä  jus- 
que  sous  les  murs  de  Berne  oü  nous  sommes  enträa  4  une 
heure  et  demie.    M6me  capitulation  qu'i  Soleure.    Nous  avons 
pris  20  pi£ces  de  canon  et  tu£  beaucoup  de  monde,  plus  pris 
neuf  drapeaux 115). 


113)  Dieser  Name  wird  an  andern  Orten  auch  Faaglere  and  Fagieree 
U4)  Wie  Brttne  dtoeav  dar  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommenden  Berieht  auf  da»  Fnekatt 
«nteteUt,  neigen  die  Hummern  168  and  172  der  „Koreepondena",  sowie  anaer«  efnschKgJf«B 
Noten,  dort  4,  hier  1.    116)  Man  sehe  onaere  Berichtigung,  Nota*  an  Nr.ICO  dar , 
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J'attends  avec  impatience,  genöral,  d'avoir  Ja  satisfaction 
de  vous  embrasser. 

Agr£ez  en  attendant  mon  salut  fraternel. 

(Sig.)    Schauenburg. 

1*1. 

(Bern  1798.    März  5.) 
Au  quartier-gän^ral  k  Berne  le  15me  ventöse,  an  6me. 

Le  g£n£ral  de  division,  commandant  l'arm£e  de  l'Erguel, 
eux  citoyens  eomposant  le  directoire  exäcutif. 

Citoye^s  dürec  teure  I 

L'arra^e  que  je  commande  eat  partie  ce  matin  k  6  heurea 
et  demie,  de  sa  position  en  avant  de  Soleure;  eile  est  entr£e 
ä  Berne  k  une  heure  apr6s  midi.  Cette  journöe  a  6t6  sanglante, 
mais  beauconp  plus  pour  les  Suisses  que  pour  nous.  Nous 
leur  avons  pris  vingt  pteces  de  canon  et  neuf  drapeaux,  dana 
les  diflferentes  attaques  qui  ont  eu  Heu»  J'ai  aocontö  a  la  vüle 
de  Berne  la  capitulation  que  j'avai»  donnle  k  Soleure, 

Veuillez  bien,  citoyens  directeurs,  permettre  que  je  remette 

k  vous  donner  demain  les  d&ails  de  cette  journ^e 116);  eile  a 

6puisö  nies  forces,  encore  plus  Celles  de  mes  braves  soldats. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)    Schauenburg. 

116)  Diesen  detaillirten  Bericht  findet  man  anter  den  Beilegen  der  „Korrespondent11 
SIL  3  (S.  478). 

(Fortsetsang  folgt.) 
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Note. 

Depufe  la  r^dactkm  de  la  note  eritiqoe  relative  k  la  date 
du  combat  de  Chillon  (v.  page  8  d-desst»)  j'ai  ea  Poccasion 
de  viuter  les  archives  de  Tarin.  En  y  examinant  le  compte 
du  chAtelain  de  Chillon  pour  Tan  1266  j'ai  pu  m'assurer  que 
les  dates  d'ouverture  et  de  clöture  du  compte  sont  bien  celles 
port£es  k  l'inventaire.  Ce  compte  fait  en  outre,  k  pluneun 
repiues ,  mention  d'op&ations  militaires  dirigöea  par  le  comte 
Pierre  contre  la  ville  de  Fribourg. 

E.  S. 
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